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Die vorrede. 


Moͤnche — Nonnen, und Kloͤſter — 
religiöſe Geſellſchaften, die einen feiers 
lihen Eid ablegten, fih von der Welt, 
und von allem, was der Welt angehört, 
aufemwig loszumachen — fönnen nur Gegen: 
fand der Gefhichte der Menfhheit feyn, 
aber Fein würdiger Gegenftand der eigentlichen Ger 
ſchichte im herfömmlihen Sinne; die Mönderei 
bleibt eine wichtige Erſcheinung der menfchlichen 
Geiſtes-Verirrung, und fann nur philofo: 
phifh behandelt werden. Die Gefhichtfchreiber des 
Alterthums erwähnen der Priefter der Cybele oder 
der Juno, faum im Vorübergeben, fhwärmerifcher . 
Einfiedler gar nicht, und über die Auguren — 
lachten fi. Es war der hriftlihen Welt 5 
vorbehalten, in folden Menſchen angebetete 
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Heilige zu erbliden, und die Moͤncherei fo 
bedeutend zu machen, daß fie auf das Wohl und 
- Wehe von Millionen einzelner Menfchen einmwirkte 
— auf das- Schidfal der Hürften, "ganzer Staaten 
und Nationen, fo, daß man — weinen möchte! 

Möndhe — diefe angeblihen Philos 
fopben des Chriſtenthums — diefe Prätoe 
rianer, Sanitfharen und Keib-Garden. 
bed heiligen Stuhls und der Kirche — 
dieſe Stügen der Frömmigkeit und Gelchrfamfeit, 
der päpftlihen Hierarchie, und des dickſten Aber: 
glaubend — dieſe Beförderer der Cultur des Mits 
tel-Alters, und dieſe BVerhinderer aller religiöfen 
- Aufklärung, und aller Berftandess Helle — diefe 
Sanatifer haben fo viel Boͤſes und Gutes, fo viel 
Großes und Kleinlichtes — fo viel Ernſtes und 
Laͤcherliches geftiftet, daß bie Geſchichte nothwendig 
ihrer gedenfen muß! 

Moöͤnche, die mit den Krofodillen und 
der Peſt nur Ein Vaterland haben, und in den 
erften Jahrhunderten der Kirche bloße fromme Afces 
ten, und harmlofe Schwirmer waren, die niemand 
wehe thaten, als ſich ſelbſt — haben durch fo vicl- 
fache und fonderbare Mittel auf die Gefellfchaft 
eingewirft, unter allen Veränderungen von Europa 
fih behauptet, fürftliche Neichthümer gefimmelt — 
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Millionen Menſchen in ihren Schooß aufgenoms 
men, über nod) .mehrere Millionen geherrfcht, auch 
wenn fie am wenigften dad Anfehen davon haben 
wollten — Königen, Miniftern und felbft ihrem 
Bice- Gott zu Rom die Spite geboten, und ſolche 
Unruhen und Revolutionen im Staate, wie in der 
Kirche, bervorgebradht, daß man, ohne Kenntniß 


"ihrer Gefhichte, weder in der Welt von Conftans 


tind Zeiten an, nody weniger im Mittels Alter, ja 
felbft in der heutigen Welt, nicht ganz helle fieht, 
ohne einen Blid in die Finfterniß der Klofters 
Welt! | | 
Es ift aber ſchwerer, als in anderen Theilen 
‚ ber Geſchichte hier belle zu fehen, denn die heili— 
gen Männer, die und an die Quelle führen, 
lügen in die Wette, fobald fie es der Ehre ihres 
Drdend, ihrer Heiligen, oder ihres Ober: Heiligen 
zu Rom — zuträglich finden, und alle Diefe Lügen 
find ihnen bloßer fraus pia! Es ift fhwer Kabeln 
von Wahrheit zu trennen, in Zeiten, wo der 
ganze MenfhensBVerftand - in der Kutte ‚ging. — 
Indeſſen haben felbft diefe ungeheuern Moͤnchs— 
Fabeln und fromme unverſchaͤmte Lügen, 
ihr Angenehmes, fo geiſt- und witzlos fie auch, 
verglichen mit den Fabeln -der Morgenländer, der 
Griechen und Römer, feyn mögen — denn fie ha⸗ 
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ben nicht nur vis oomica, fondern ſprechen auch 
ganz den Geiſt ihrer Zeit aus! | 

Unangenehmer. freilid, wie Fein anderer Theil 
der Geſchichte, iſt das Studium der Moͤnchs-Ge⸗ 
ſchichte, denn ihr Inhalt, ſtatt zu erheben, ſchlaͤgt 
nur nieder, und ermüdet — die Dummheiten und 
Albernheiten eckeln, die gerechte Indignation erleich— 
tert ſich kaum dann und wann durch ein wohlthaͤ— 
tiges Lachen — und wenn man ſich endlich durch 
allen Miſt und Unrath, gehuͤllt in barbariſches 
Moͤnchs-Latein, oder in Das Rothwelſch der geſalb— 
ten Flöfterlihen Bibelſprache, bindurchgearbeitet hat, 
findet man fich faum durch ein Goldkoͤrnchen belohnt! 

Wir haben eine ganze Bibliothef von Werfen 
und Werkchen über Mönche, Klöfter und Orden — 
aber mehr für Mönche und Klöfter — hödıftens 
für Gelehrte — wenig für den Philofophen, und 
noch weniger für den Mann von Bildung 
und Wett, der die Möncheret als cine der fon: 
"derbarften Ausfhmweifungen des Men 
ſchen-Verſtandes und der religisfen Ge 
fühle anfieht, belächelt, und ein biöchen näher 
fennen lernen möchte, — Leben der Heiligen — 
Wunderstegenden — GStreitigfeiten, Gebräude, Pri- 
vilegien, Bullen und Schenfungs:Urfunden ıc., fuͤl⸗ 
len die mächtige Reihe der Folianten — aber was 


\ 
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Religion und Tugend, Wiſſenſchaft und Kunft, 
Staaten, Nationen und Welttheile durch die Möns 
cherei gewonnen, oder verleren haben, muß mühſam 
aus heiligen Kleinigkeiten in Folio hervor; 
gefucht werten, aus dem Wufte der Legenden, ber 
Kirchenväter, der Mfceten und Chroniken der Klo: 
fter — aus Concilien, Statuten und Bullen ıc., 
Die alle den geduldigften und frönmften Lefer ans 
eckeln müffen. Daher fommt es aud, daß die 
Möncherei bis heute noch feinen philofophifhen 
Geſchichtſchreiber aufzumeifen bat, bei dem 
reichten Vorrathe von Materialien, der aber der 
Stall des Augias ift, und — wo wäre der Hercu: 
les unferer Zeit, der ihn ausmiftete? 

Helyot, der vornehmfte Schriftfteller diefes 
Faches, und ein Sammler, wie wir wohl feinen 
zweiten wieder: fehen werden, war leider! — Mönd, 
und fpriht von allen Thorheiten und Gebräuchen 
der Klöfter in einem fo andächtigen und empfehlen: 
Den Zone, daß er auch den zu ſchrecken vermag, 
den acht Quartanten nicht ſchrecken moͤgen. Helyot 
war Moͤnch — aber was ſollen wir ſagen, wenn 
ein Profeſſor der Rechte, Hauteſerre oder Alteſerra, 
der 1673 ſein uͤbrigens treffliches und hoͤchſt brauch— 
bares Aſceticon ſchrieb, die hoͤchſten Begriffe von 
den Tugenden der Moͤnche hat, die ganze Moͤnche— 


| — 

rei der Vorſebung verdankt, und dieſe Kutten— 
Menſchen — Engel im Fleiſche nennt? Haute⸗ 
ſerre, der aͤcht juriſtiſch nicht eher urtheilt, bis ihm 
eine Autoritaͤt — ein Heiliger oder Kirchenvater, 
vorgeurtheilt hat, ließ ſich nicht von weitem einfa's 
len, daß dad ganze Klofter-Wefen — ver 
derblidher Unfinn feyn fönne! 

Der Gegenſatz diefer beiden Männer ift der 
Verfaſſer der pragmatifhen Geſchichte der 
Moͤnchs⸗Orden, gegründet auf das franzöfifche 
Werf — Les Ordres monastiques — wo Satyre 
mit biftorifhem Ernfte wechſelt. Diefed Werk hat 
ungemein. viel Brauchbares, ift aber dennoch im 
Ganzen eine ungeordnete Compilation, die das Wort 
pragmatifch nicht verdient, und fo unvollftändig, 
daß fogar der wichtigfte aller Orden — der Orden 
der Benedictiner fehlt. Ganz unbedeutend find 
die zahllofen Eleinen Schriften, die Kaiſers Joſeph II. 
Neformation erzeugte, wenn fie gleih einzelne 
brauchbare Notizen bie und da enthalten. 

Zur Zeit der Reformation des großen Kaijerd 
ſchrieben fich die Federn ftumpf über die Klöfter, Moͤnche 
und Nonnen. — zur Zeit-der Revolution, die Die 
Kloſter-Welt radicaliter ausfegte, wurde nur wenig 
Darüber gefehrieben, denn die Saͤche ſchien fih von 


felbft zu verftehen — aber feit diefer großen Welt, 


h 


begebenheit, wo die Armeen fo viele retrograde 
Bewegungen gemacht haben, ſcheinen auch an— 
derwaͤrts ſolche nachgeahmt zu werden — der Klo: 
fier-Geift fpudt allerwaͤrts. Wir Deutfhen koͤn⸗ 
nen über dem Vorwaͤrts unfered Blüchers alle 
jene retrograde Beryegungen vergeffen — aber wenn 
- Kutten Borwärts rufen, welcher vernünftige 
mit dem. Vaterlande wohlmeinende Deutſche riefe 
niht: Rükwärts! Nüdwärts über die 
Alpen! 

Gelbft Satyren,- cum grano salis benüßt, 


find hier brauchbar, wie 3.8. Bornd Monadıos 


logie — die Öallerie Flöfterliher Miß— 
braͤuche — der Klofter-Fafhing ıc, und 
» andere Natur: Zeichnungen der Möndhe, Nonnen 
und Klöfter. Sie grenzen an Caricatur — aber 
ift denn im Grunde nicht jeder Moͤnch, und jede 
Nonne, und jede Kutte — Caricatura, und eine 
Sathyre auf die Menfchheit? Wenn Abderiten 
lächerlich find — mer ift daran Schuld? ihre Ge— 
fhichtfchreiber oder die Abvderiten 2 
| Jenes treffliche franzöfifhe Wert — (wovon 
mehrere in der Beilage: Literatur des 
Moͤnchs-Weſens) ift ein ftandhafter Beweis von 
ber Nüsßlihfeit der Satyre, und die Fran 
zoſen haben hier nicht genug anerfannte Verdienſte. 
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Schroͤpfkoͤpfe ziehen ſtets da, wo fie gut ange 


bracht. werden, und einem moralifhen Pi 
‚ lenmader, wie jener Franzoſe war, gebührt ſo 


viel Danf, als dem Apotheker, der Die erfte Pille 
drehte, verfilberte und vergoldete, um die wohlthäs 
tige Inteinifhe Schüffel, ohne halbftündigen Neben: 
geſchmack, nur en passant zu often. Satyre 
fann eine wahre Seifenfugel werden für ganze 
Geſchlechter, Länder und Zeitalter — eine wahre 
dephlogiftificte Salzfäure. Aber freilich find Sa— . 
tyren aud wieder Diftelföpfe, die durchaus _ 


verſchieden wirken, wenn fie ein Diftelfinte ges 


nießt, oder ein — Ef el! 
Wenn Satyre irgendwo Gutes gewirft bat, fo 
war ed in der Möncerei. Unfere guten Alten . 


liebten die Rettige — felbft die großen Erf urter, 


die lachend das Waffer in die Augen hinein — aber 
auch viele fatale Blähungen hinaus jagen, und 
mit Salz, Brod und Butter eine fehr gefunde, wenn 
gleih rauhe, Hausmanns-Koſt find. Meine Zeit 


liebt Radishen, und füße weiße Rüben, 


wie Meerrettig zugerichtet — und dafür Fann 


ih — der ich es möglichft mit den Alten halte — 


nichts! Recht fehr gut wäre ed, wenn wir wieder 
Nettige vertragen lernten, da wir weit mehr an 
Blähungen leiden, als unfere Fräftigere Alten! — 


— X — 


Ihr Biderbe (bieder— Biedermann) formt 
von bi und derbe i.e gut und nützlich! 
Schon in früher Jugend hat, mid die Klofters 
Welt Siegmwartsd, und die wirkliche Klofter 
Welt, deren Inneres ich natürlich nicht durchblicken 
konnte — angezogen, und meine Einbildungskraft 
erfüllt. Dieſe Jugendbilder erwachten wieder ſonder⸗ 
barer Weiſe, da ich als junger Mann in Frankreich 
das graͤßliche Trauerſpiel le Comte de Comminges, 
neben den lieblichen Dingen: „Les Visitandines“ 
und Les rigueurs du Cloitre — (diefe Stücke gab 
man oͤfters in den erften Jahren der Revolution) 
aufführen fahe, La Harpe’s und Diderots Reli- 
gieuse nicht zu vergeffen. — Nun gerieth ich gar 
in eine fatholifhe Stadt Franfenlandes, kam zu 
Zeiten in Bettelflöfter, mo einige gefcheute viel 
gereiste Moͤnche waren, die mehr mußten, als 
mancher Lord, der feine tour de l’Europe vollendet 
hat — Mönde, deren Köpfe zu denen gehörten, 
von denen Sterne fagte: „der Himmel weiß, 
wie fie auf den Rumpf eines Moͤnchs ge 
kommen find“ — und an Feten großer Heiliger 
ging ed in benachbarte reihe Prälaturen, wo 
es, wie man zu ſagen pflegt, herging wie im Him⸗ 
mel! — In noch gar viele Klöfter und Stifter Fam 
ih fpäterhin — aber bei dem herzlichftem Dankge⸗ 
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fühl für das Genoffene, deſſen Andenken noch heute 
meine Phantaſte⸗Feſte verherrlict, drangen ſich mir 
ald Proteftanten fletd die nafeweifen Fragen 
auf: cui bono? | 

Quis? quid? ubi? quibus auxiliis? cur? quomodo? 

| quando? 

Unterftügt von einer im Face der Orden nicht 
übeln Bibliothek machte ih mid, wenn mir die 
Geſchichte der Revolution ‚und meiner Zeit zum 
Edel wurde, an die Gejchichte des Mittelalters 
— des Papſt-, Moͤnchs- und Ritterthums 
con amore — und aus dieſen jugendlichen Ent— 
wuͤrfen habe ih, da ich ſeit 15 Jahren ſelbſt eins 
ſam lebe, wie ein halber Moͤnch — ohne Amt — 
ohne Weib, Kind und Eigenheerd — die Moͤn— 
herei zuerft wieder herworgefucht, und mit neuer 
Porliebe überarbeitet. Schr gut weiß ich, wie weit 
entfernt diefes Werf von meinem deal und von 
einem Elaffifhen Meifterwerfe ift, das diefer wich— 
tige Gegenftand der Menſchheits-Geſchichte verdiente 
— und wenn ich auch feitdem zum Hercules gercift 
wäre, der diefen Augiad-Stall ein für allemal aus: 
mifte — fo fehlte mir jegt — der Augias-⸗Stall felbft! 
Vielleicht ändern fid) meine Verhältniffe — vielleicht 
erlebt diefed Werk eine zweite Auflage, und 
dann weiß ih, was mir zur DVollendnng des— 


— Zu 
felben zu thun übrig ift, und was ich nicht weiß, 
ſagen mir vielleiht die Necenfenten, 
Dennoh aber fehmeichle ih mir, daß dieſer 
Berfuh in drei Baͤndchen — der Mann 
von Welt und der Philoſoph werden fih das 


mit vollauf begnügen, da. die Möncherei — diefe 


laͤcherliche Ausfchweifung des menſchlichen Geiſtes 
und religioͤſer Gefuͤhle nicht mehrere verdient — das 
Beſte und Vollſtaͤndigſte ſeyn werde, was bisher 
die Literatur aufzuweiſen hat. Solche Leſer werden 
mir auch die Belege und Citaten, wie ſie eine 
handfeſte deutſche hiſtoriſche Schrift auf 
jeder Seite verlangt, gerne ſchenken, da ſie das 
Werk nur um die Haͤlfte vergroͤßert haͤtten, ohne 
den innern Werth deſſelben beſonders zu erhoͤ— 
hen. Es ſoll mich freuen, wenn wir gründlichere 
Oeutſchen ſtets bei den Quellen bleiben — 
und ſie citiren, wenn es ſich von eigenthümli— 
chen Entdeckungen handelt und kritiſchen 
Reſultaten — aber auch da, wo es ſich nur vom 
Geiſte hiſtoriſcher Vorgaͤnge, die bekannt ſind, han— 
delt? — Wir werden nie in der Geſchichte weiter 
rücken, wenn jeder wieder von vorne anfängt, ber 
fannte Dinge von neuem beweist, und jede 
Kleinigfeit mit einem Citat oder Note belegt. Wenn 
der Bau fertig ift, verfchwindet das Gerüfte! 


XV — | 
Und wie — Citate gibt es nich, die nichts 
weniger -ald aus den Quellen, fondern aus andern 
Schriften genommen find zum reinen Prunk? Sch 
fhreibe ja nur von Möndhen — Nonnen und 


Kloͤſtern und gebe — was ich geben fonnte — 


in der Weberzeugung, daß mein Buch nicht bloß 
unterhaltend, und unterrichtend, fondern vielleicht 
von noch ausgedehnterem Nuten feyn werde, da 
die Sachen leider! hie und da fo zu ftehen fiheinen, 
daß ein Wort über Mönderei und Klöfter 
— ein Wort gu rechter Zeit feyn dürfte! 
Ich bin auf den Urfprung der Mönche zurück 
gegangen, babe die Meinungen und Begebenheiten 
unterfucht, durch welche das Auffommen diefer fons 
derbaren Erjcheinung begünftigt wurde, und die 
Beränderungen gezeigt, die diefe Weltüberwinder 
und Einfame mitten in der Welt geftiftet haben. — 
Ich habe ihre urfprängliche Beftimmung und Aus: 
artung — ihre angebliche Reformen, wobei fie 
fih ftet3 in einem Fomifhen Kreife drehten, und 
ftetö wieder in den alten Suͤnden⸗Pfuhl zuruͤckſtuͤrz⸗ 


ten — und dann ihre wahre Reform und Auf: 


hebung entwidelt, getreu den Duellen, die ich 
in den Beilagen anzeigen werde. Benedicti— 
ner herrſchten bis zum Jahr 1200 — dann famen 


‚die Bettelmönde, namentlih Franciskaner 


- 


J 
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und Dominifaner bid zur Reformation, wo 
fie von Jeſuiten abgelöst wurden — immer einer 
ſchlimmer ald der andere, bis die hoͤchſte Potenz 
der Möncherei — diefe Jeſuiten ed fo arg mad» 
ten, daß der Welt nothwendig die Augen aufgehen 
mußten — tandem aliquando! Den Beſchluß macht 
die Geſchlechts- und Berwandtfhafts-Tafel 
der mancherfei Orden, unter deren Menge das Ges 


daͤchtniß erliegt, — eine. Chronologie der vors 


nehmften Kloͤſter — und eine Statiftif der Mön- 
cherei. Sch babe die Orden nah Zeitfolge 


dDurchgenommen, weil ich glaube, daß fi) auf dieſe 


Art noch am eheften Licht in die Gefchichte diefer 
bunten Maffen bringen läßt. Ä 

Wenn ed mir biebei unmwillführlih, wie dem 
Verfaſſer der Ordres monastiques gegangen ift, daß 
ic felbft da zu fatyrifiren foheine, wo id) der 
Geſchichte folge, fo find ‚lediglich meine Materia— 
lien Schuld daran — die Thorheiten und Abge⸗ 
ſchmacktheiten ins Große — Weite und Blaue hin: 
ein ‚und Auftritte, die nothwendig ind Komifche 
fallen müffen, aber reichlich in der Geſchichte der 


Moͤncherei vorfommen, und ſolche größtentheild bil⸗ 


den. Ich fpreche mit Voltaire: Je parle selon le 
monde, mais ces Saints selon les voies incompre- 


hensibles, qui, ne sont pas nos voies! . 


3. C. Webers fümmtl, W, Yan. | 2 
Moͤncherei I. 
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Schwachkoͤpfe, die ſich aus Schwaͤrmerei in der 
Selbſttoͤdtung und Schaͤndung ihrer Vernunft und 
Menſchenwuürde uͤben, verdienen zwar unſer Mitlei-⸗ 
den, aber ſie verdienen eben ſo gut auch Spott; 
denn gar viele dieſer ſchwaͤtmeriſchen Ihoren waren 
denn doch nicht bloße heilige und einfältige 
Saulthiere — fie waren auh fromme Ber 
trüger, und dem Staate hoͤchſt gefährliche 
Gaufler, die duch Religions-Mummereien 
den großen Haufen irre führten, und einen höhern 
Heiligfeitö- Ruhm erheuchelten zu hoͤchſt irdifchen 
Abfihten — fie waren unduldſame, beffere und 
‚ edlere Menfhen verfolgende Sanatifer, und - 
die wüthendften Bullenbeiffer der fehredlichften 
Hierarhen. E83 gebührt ihnen leider! nicht blo— 
Ber Spott, fonderi nicht felten unfere gerecht efte 
Verachtung und Abſcheu! 

Selbſt die fromme Einfalt kann nicht ver⸗ 
langen, daß man ſie ganz frei laufen laſſe, wenn 
ihre Narrheiten fo anſteckend werden, wie die der 
Möncherei gewefen find. Wenn man Beweiſe braucht, 
wie der Menſch ſich felbft feinen meiften Jam 
mer bienieden bereite, wo es doch noch ziemlich 
leidentlich zugeht, fobald man nur der Natur folgt, 
und folgen darf — wenn man Beweife braucht, 
wie leicht das religidfe Gefühl und die Phan⸗ 


\ 
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[3 


tafie in Shwärmeret und vollendete Narrs 


4: 


beit ausarten, wenn die Vernunft nit den 


Borfig führt — und wie noch ſtets den Schwaͤtr⸗ 


. mern die Betrüger auf dem Fuße nachgefolgt find, 
"wie Schafals den Leichen — fo wird das befte 
Beleg ſtets die Moͤnche rei ſeyn und bleiben! | 


Spott und-$ronie feheinen mir felbft die 
biftorifhe Würde nicht zu verlegen, fobald fie 


die hiftorifhe Wahrheit nicht verlegen, und 
mir ift es einmal nicht gegeben mit dem trodenen 


Ernfte und Anſtande, und mit der fteifen Profeffors- 


"Würde von Möncherei zu fprechen, mit der 3. B. 
Schröfh davon geſprochen hat, der auch nicht 
einmal den Mund zu einem leichten ſatyriſchen 
Lächeln. verzieht! Mic duͤnkt ein folher Ernft und 
Anſtand — eine foldhe Würde und reihsbürgerliche 
‚Steifigkeit falle bei der Möncherei felbft ins Lächer: 
liche. Und ift e8 intolerant, irrige Anſichten 


und Begriffe ald irrig, und laͤcherliche Dinge als 
laͤcherlich Darzuftellen, und zu deſto größerer Ans 
fhaulichfeit fih dann und wann des Hobhlfpie 
geld zu bedienen? i 

Indignation habe ich oft unterdrüden können 
— dad Lachen weniger, und ich behaupte, daß 


ich ohne diefe Würze allen diefen Möndye-, Nonnen: 
"und: Klofter-Unfinn — wie die Kirchen-Geſchichte 


2* 
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überhaupt — nicht hätte hinunterbringen, und noch 
weniger verdauen koͤnnen, und ſo denke ich, wird es 
auch Andern ſeyn. Lachen war mir Ambroſie und 
Nectar in dieſem langen, weiten und vollen Spi— 
tale der Menſchheit, das etwas mehr Licht 
erhalten hat, ſeit man es nicht mehr fuͤr heilig 
halt, und über heilige und profane Schrift 
ſteller vernünftigere Begriffe hegt! 

Ich lache alfo nicht felten über Möncherei und 
Klöfter — aber man wird finden, daß aud ihr 
Ernftes und Gutes darüber nicht vergeflen iſt, 
‚sine ira- et studio. Ich habe dem Studium ber 
Möncherei fogar manches zu verdanfen, und vieles 
"Daraus gelernt, was aud vielleicht Andere, und auf 
leichtere Manier, daraus lernen, und in unfern hoch» 
nothpeinlichen Zeitläufen brauchen fönnen. Man 
lernt daraus, wie viel der Menfh vermag, 
wenn er will — man lernt daraus die im thaͤ⸗ 
tigen Weltleben noch weit noͤthigere und nuͤtzlichere 
Kunſt der Selbſtverleugnung, und wie 
wenig man braucht, um zu leben — man 
lernt daraus Verachtung der Eitelkeiten 
dieſer Welt‘, die doch fo oft dem. Weltkinde feine 
‚ganze Zufriedenheit und Ruhe rauben. Ich habe 
den Mönchen in der That vieled zu verdanken in 
‚ einer einfamen Lage — in Verhaͤltniſſen, die nöthig- 
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ten mid) einzufchränfen, und mit wenig zu begnü- 
gen, auf einem Lebenspfade, der höchft verfchieden 
ift von dem, den mich in der erften Hälfte meiner 
Tage dad Schickſal wandeln lief. Die Mönche 
tröfteten, erheiterten und erhoben mich über die Taͤu— 
fhungen des Glücks, dad mir in der Ferne lächelte, 
gleihfam um mich zu neden, und über alles das, 
was die Welt Glückmachen zu nennen pflegt! 
Unfere Zeiten, die den Menfchen bloß an die: 
Erde fetten,‘ begreifen die. fhmwärmerifhe Sehn: 
fuht nah Gott und Himmel nicht, und fie 
erfcheint ihnen als eine Art Krankheit und Ueber— 
ſpannung. — Und doc) gedeiht im Leben nichts. 
Großes und Treffliches, ohne eine gewiſſe (aber 
kalte) Verachtung dieſes Lebens, und das Le 
ben kann man nicht verachten, wenn man nichts 
Höheres kennt, wozu dieſes Leben, feine Mühen 
und Pflichten nur die Bedingung zu ſeyn ſcheinen; 
das Letztere iſt freilich der dumpfſinnigen alten Moͤn⸗ 
cherei nie recht klar geworden, und das Erſtere wird 
von der neuen Moͤncherei meiner Zeit — von den 
Muckern und Dünſtlern im Apisdienſt des 
Myſticis mus übertrieben. Auch von dieſer Seite 
mag ein Blick in die Klofter-Welt fein Gutes haben 
.... In Klöftern febten die gluͤcklichſten, und die 
ungluͤcklichſten Menfchen mit und neben einander, 
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wie noch jegt in — er auch und 


in der — Welt! 
Ich ſpreche ſtets wie von vergangenen Dips 


gen — wenn ed gleih noch Mönche und Nons 


nen, und Klöfter mehr als zu viele gibt — 


— 


ſogar in den neueſten Zeiten neue entſtanden ſind, 
und leider! ſeit den neuen Concordaten mit 
dem heiligen Vater noch mehrere aus ihrer Aſche 
empor zu ſteigen drohen, und ſogar da, wo man es 
am wenigſten haͤtte erwarten ſollen! Latet anguis 


in herba! Aber der Geiſt des Moͤnchsweſens 


— die Moͤncherei ſelbſt, und der Sinn da— 
für, iſt doch, fo Gott will, vorüber gegangen — 
binweg philoſophirt, und noh mehr — hin: 
weg gelaht — menigftens im deutſchen Ba; 


‚terlande, deffen Symbol zwar ſtets Allmählig 


gewefen ift, aber doc hoffentlich nicht der Krebs 
jeyn wird .... So hoffe id zur Ehre meines 
Zeit⸗Alters, das wir ja das Aufgeflärte zu nennen 
belieben. 


K. . . . am 2oſten April 1818. 


Der Berfaffer, 
& we Fr F- EEE 
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I. 
= | Die Einleitung. 


Erfte Spuren der Mönderei. 


Kapuziner Jakob Boulduc, der zu Paris 1626 
ein Buch „uber die wahre Beſchaffenheit der 
Kirhe vom Anfange der Welt bis auf Mofes“ 
fhrieb, beweifet, daß Enos, Seths Sohn, das Moͤnchs⸗ 
Leben ergriff, und die Nephilim oder Riefen des alten 
Teſtaments figürlich zu verfiehen foyen — NRiefen in der 
Heikigkeit — Mönche — Kinder Gottes! Urvater 
Adam — allein im Paradiefe — ohne Eva: und ohne 
Kinder — ohne Fleiſch — bei Arsfeln, die feinen Nach—⸗ 
kommen fo theuer zu ſtehen Famen, als fpaterhin die Kuts 
ten — konnte nit wohl zum erften Mönche gemacht 
werben, wer follte das Menfchengefchledht fortpflanzen ? 
Die Söhne Seths aber ließen fih in langweiligen Winter: 
Abenden von Adam und Eva den überirdifhen Zus 
ftand im Paradieſe, vor dem Falle erzählen, und 
fuchten diefen reinen urfprünglichen Zuftand wieder herzus 
ftellen, indem fie in die Einſamkeit gingen, fih dem 
Herrn gelobten, und ein heiliges Engelgleiches Leben 
führten in Gebet, Pfalmenfingen und Hand⸗Ar— 
beiten — das heißt — fie wurden Mönche. Der Sohn 
Enos, Cainan, verließ das Einſiedler⸗Leben, um unter ben 
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Stäadtern Buße zu predigen und ſtiftete die erſten Mis 


‚noriten, die bettelten ... Henoch reformirte fie, 


da fie mit der Welt und mit den Töchtern der Erde viel 
zu vertraulich wurden, und als, ihn der Herr wegnahm, 
reformirte Noah — am beften aber reformirte — bie 
Sündfluth! 

Der gute Kapuziner Boulduc bedachte nicht, daß es 
feinen Mönchen wenig zur Ehre gereichte- vor der Sünd- 
fluth gelebt zu haben und noch weniger bedachte er, daß 
fie nicht wohl der Familie des Noah angehören Fonnten, 
da diefe aus lauter Berbeiratheten beftand, wenn wir 
fie nicht in Vierfüßler, Vdgel, Gewürme, oder in 
Fiſche verwandeln, bis ſich die Gewaͤſſer legen. Boulduc 
laßt fi) aber nichts irren. Nach der Sündfluth nahm fich 
Sem am meiften der Sache an, und wurde der Vater 
aller Kinder von Heber — fein Klofter-Name war 
Saturnus, daher die Zabel von feiner Entmannung ‚und 
vom Freffen feiner eigenen Kinder, Melchiſedech, Nimrod, 
Minus, Hiob und Abraham waren Ordens Vorgefeßte, 


Abraham ftiftete den erften Ritter-Orden durch die 


Prophten und Prophetens-Kinder, wenn man nicht 
Gain für den erften Ritter anſehen will, dem Gott felbft 
den Ritterfchlag ertheilte — und Joſeph erhielt eine 
Drdenskette von Pharad. — So pflanzte fi) der Orden 
fort bis auf Elias, der die Carmeliter ftiftete — durch 
alle Zeiten, und allen Veränderungen und Berfeßungen 
zum Zroße. Die Kraft und Stärke des Möndhsthums - 
fommt von Gott, und daher werden auch die Worte Jeſu 
erfüllet werden: „daß er bei uns feyn und bleiben 


werde bis an das Ende der Tage,“ fo meine Kas 


\ 


puziner Bouldue! Alle Kutten vor und nach ihm fahen die 
Einfeßung der Möchs » Orden unter allen Rathſchluͤſſen 
Gottes für den erften und wichtigften an nach dem Rath: 
ihluffe von der Menfchwerdung des Sohnes ! | 

Der ganze Sarmeliter-Orden — eine Geburt 
des 15. Jahrhunderts — führte bekanntlich feinen Urfprung 
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bis zu Elias hinauf, und fing fogar einen 16jaͤhrigen Pros 
zeß mit den Bafilianern zu Troina in Gicilien an, 
die den Propheten Elias anders als im einer Carmelitens 
Kutte gemalt hatten. Die Hieronymiten — eine Ges 
burt des 44. Jahrhunderts — leiteten ihren Drden von 
den Propheten ber, und andere, die befcheidener feyn 
wollten, von der heiligen Martha, die fo ſorgſam um 
Chriftum befümmert war, Johannes der Täufer, 
und Chriftus müffen ohnehin Mönche, und Maria eine 
Nonne gewefen feyn; felbit Bellarmin, der berühmte 
Vorfechter der Katholiken, Jeſuit und Cardinal CF 1620) 
fiehet in der Geſchichte Jenochs und in Jeſu und feinen 
Apofteln die erfien Mönche Wer follte es glauben, 
daß 1696 Paul von ©. Sebaftian, vom Orden Johannis 
a Deo ſich noch) 900 Zahre über Elias empor ſchwang, 
und Abraham feinen Orden ftiften ließ im Thale Mamre, 
wo der Erzvater den Engel Raphael mit zwei Gefährten 
bewirthete? Aber gab es nicht auch weltliche Hiftoris 
ter, die unfere deutfchen Fürftenhäufer fo alt als möglich 
machten, und wo nicht von Troja und Griechenland, 
dpch wenigftens von Rom ableiteten ? 

Der alsefte Hiftorifche Urfprung der Moͤnche läßt 
fih allenfalls mit mehr Recht in Indien fuchen, in dem 
lieblichen Urlande, wo wir alles finden koͤnnen, was wir 
wollen, den eriten Urfprung des Menfchen, — unfere Ges 
fee — Wiffenfhaften — und Künfte — unfere Religios 
nen, Sitten, Gebraͤuche — Spiele und Meinungen, unfere 
Pflanzen und Hausthiere — warum nicht auh unfere 
Mönche? Die Brahmanen find vielleicht älter als 
des ehrlichen Kapuziners Boulduc ganze Genealogie, felbft 
wenn er die Satyren der Ulten zu Hülfe nimmt, die 
nad) ihm Einfiedler waren, ohne von weiten an Satyre 
zu denfen! | 

Die Sounenhige der Morgenläander leitet die 
Menfchen von felbit zur Ruhe und Trägheit, zur 
Einfamfeit und Schwermutb; kommt hiezu noch 
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ein melancholiſches Temperament — gewiſſe 
Religions-Meinungen und eine von der Hitze bes 
feuerte Smagination, die bis zum Wahnwiß gehen 

Faun, fo werden bie Eraltationen und. alle Ausſchwei— 

fungen folcher contemplativer Menſchen, die man Heis 

lige genannt bat, leicht begreiflih. Ohne foldhe Dinge 

hatten auch dieſe Heiligen, wie wir noch fehen werden, 
ſich nie fo fehr über das Gewöhnliche der. Menfchen-Natur 
und ihrer Kräfte erhoben, und ihr Körper das nicht ertras 
gen, wo fie ihm zugemuthet haben. Die Meinung, daß 
Stille, Ruhe, müßiges Leben, Flucht der Gefchäfte, Ber 
mühung den Körper durch Entziehung des Effens, Trins 
kens und der Kleidung, durch Faften, Wachen und Ents 
baltung vom Weibe ebzutödten, zu ſchwaͤchen und zu 
entkraͤften, die Seele d.fto mehr erhöhe, ganz von ber’ 
Materie ab zu Gott Fehre iſt eine uralte Mei- 

nung des. Morgenlandes. Die fchöne philofophifche Lehre 

von Unterwerfung der Sinnlichkeit unter die 

Vernunft und die Bezwingung des thierifchen Mens 
ſchen, um den innern geiftigen Menfchen defto mehr 

zu heben — gebar allen Mönhs-Unfinn!, 

‚Aus der richtigen Bemerkung, daß Sinnlichkeit 
ber moralifchen Veredlung im Wege ftehe, verfiel 
das verbrannte Gehirn ortientalifcher Schwarmer auf bie 
überfpannte Moral, daß Vermeidung aller Sin 
lichkeit, und die freiwillige Erwedung finnlicher Unluft 
die wahren Mittel ſeyen moralifch gut zu werden; 
hieraus entjftanden einfame Aſceten- und Mönch 
Uebungen, ehe es noch eigentliche Mönche gab, 
bei verfchiedenen Nationen, in verfchiedenen Zeiten und 
Zonen, und lange zuvor, che man noch ctwas vom Chris 
fientbum wußte. Melancholiker verfigten das Faſten, 
Wachen und die Enthaltung vom Eheftande noch 
mir fchlechten, rohen, oft unnatürlihen Nahrungsmitteln — 
mit ſchlechter Kleidung oder gar Feiner — mit DVermeis 
dung bequemer Wohnung und aller Pflege der Gefundheit.. 
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Je weiter diefe fanatifhe Ucbungen unter ben wol 
lüftigen Völkern des Morgenlandes getrieben wurden, 
deſto mehr ftieg die Bewunderung, und diefe Bervunderung 
erhöhete den Fanatismus, “und mehrte die Heiligkeits-Nar- 
ren und Oelbftquäler, die ſich in. das grauefte Alterthum 
verlieren. Selavifche Unterwerfung, und gänz 
liche Armuth und Verahtung waren neue Uchuns 
gen und. neue Tugenden — die Moral der Vollkom⸗ 
menen und der Unvollfommenen war gebildet, «che 
man noch etwas von den fogenannten Räthen use 
Eyeuselıume wußte! 

In den meiften Religionen finden wir Einfied— 
ler und Moͤnche oder Menſchen, welche die Einſam— 
keit als einen Weg zu hoͤherer Vollkommenheit oder 
Froͤmmigkeit angeſehen haben. Zweierlei Ideen ſchei— 
nen ſie zu leiten. Der Glaube Gott zu dienen, wenn 
ſie ſich ſelbſt peinigen, in einem unangenehmen freu— 
denleeren, ganz abgeſonderten Zuſtande unter Buß-Uebun⸗ 
gen und Entſagungen jeder Art — oder die etwas wah— 
rere aber uͤberſpannte Meinung, daß Entfernung von 
den Laſtern der Welt und den Leidenſchaften des Men— 
ſchengeſchlechtes die Tugend-Uebung erleichtere, und 
die Einſamkeit das Andenken an Gott und die 
Zukunft befoͤrdere. Wer ſiehet nicht die Schwaͤrmerei 
der erſten Idee, die durchaus auf falſche Begriffe von der 
Gottheit und Tugend ſich gründet? Die Idee von Selbſt—⸗ 
opfer liegt zu Grunde, die wir faft in allen urſpruͤng⸗ 
liyen Religionen finden, wo man die Gottheit befanftigen 
zu müffen glaubt, wie Menfchen, mir Opfern und felbft 
Menſchen-Opfern — die Gallier Cafars folgten: die: 
fer. dee, wie die Söhne der Sonne in Merico, und mie 
die Wilden Cooks. ... Ließ man nicht die Gottheit felbft 


ihren’ einzigen Sopn opfern. zur Verföhnung mit dem 2 


Menſchen? — 


Die zweite Ider grenzet nicht minder nahe an Schwär; 


merei, und vollkommene Einfamfeit war ein hoͤchſt 
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übelgewahltes Mittel zur Vollkommenheit. . . Bollfoms 
mene Einfamfeit ift ein unnatuͤrlicher Zuftand, der 
die Seele verkehret, und die beften Kräfte verzehret im 
ervigen Kampfe mit dem, was unfere Natur verlanget. 
Das Unſichtbare — Gott — die Zufunft — find 
Gegenftäande, die nicht genug zu denfen geben, weil hier 
gerade die Grenzen des Menfchen find; wer ſich alfo dems 
‚nad immer mit ihnen befchäftigen will, fällt in Gedans 
Fenlofigfeit und Dumpfheit — bie Einbildungsfraft, 
die allein Spielraum har, verfinfer in Shwärmersi 
und Vifionen, und Melandolie, eine Tochter der Eins 
ſamkeit, gebühret endid Wahnfinn und Verruͤckt— 
heit. Dieß war der Fall der meiſten Moͤnche, wenige 
von ungewoͤhnlicher Geiftess und Willenskraft ausgenom⸗ 
men, oder von einer ſolchen Plumpheit und Traͤgheit des 
Geiſtes, die ſich dem Thiere naͤhert, und mit bloßer 
thieriſcher Exiſtenz ausreichet! Noch heute zaͤhlet der Orient 
ſolche Moͤnche in Menge unter den Verehrern des Fo, 
Brama und Sommonodocon — Braminen — Fakirs, 
Derwiſche, Calender, Bonzen, Talapoinen, 
Lamas und Schamanen, die nebenher Betruͤger ſind. 
Der Geſchmack an Einſamkeit iſt ſo alt, als die 
Geſellſchaft, und immer hat es Leute gegeben, die aus 
Stolz und Unfuͤgſamkeit in geſellige Verhaͤltniſſe, oder aus 
Weichheit die Pflichten der Geſellſchaft zu erfuͤllen, und 
deren Uebel zu ertragen ſich in die Einſamkeit fluͤchteten — 
die. Brachmanen und Gymnofophiften der Hindus, wie die 
Druiden der Gallier — die Eſaͤer und Therapeuten Der 
Juden, wovon uns Philo und Joſephus ein treues Ge— 
mälde aufbewahret haben, wie die Priefter Aegyptens, Die 
Magier der. Perfer, wie die Priefter der forifchen Göttin 
oder der Eybele, und die: veftalifchen Jungfrauen. Alle 
hatten fchon etwas Moͤnchiſches, entfagfen gleichfalls 
„vielem, dem Weibe, Wein und Fleiſch — gebrauch— 
ten Schierlingsfaft und Agnus castus — ja — ent 
mannten fih fogar. Aber fie waren wenig zahlreich, 
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hingen nicht zufammen, und. fonnten wieber eintreten in 
die Gefellfchaft, fobald fie wollten. Sie blieben Bürger 
wie die Veftalinnen Roms Bürgerinnen. 

Don jeher hat es Einſame gegeben, und wird auch 
immer geben mitten in der Gefellfchaft der Menfchen, des 
nen das Getreide diefer Menfchen, der Unblic ihrer Laſter 
und Thorheiten, ihrer Leidenfchaften, Verfolgungen und 
Katzbalgereien Edel erreget — der englifche Single Man 
oder deutfche Sonderling — Melaucholifer — privatifis 
rende Gelehrte — oder Weife — wird fletd zu finden 
feyn. Diefe Einfamen fiudierten den Lauf der Geftirne, 
die Geheimniffe der Natur und der Menfchen — Religion 
und Moral — fie waren die erften Aftronomen, Gefeßges 
ber und Aerzte — die erften Dichter und Erfinder — aber 
leider auch die erften Betrüger der Völfer. Bald 
mifchte fih der Eigennuß ein, und nun fanden Uftros 
logen, PBriefter und Männer Gottes da, die, wie 
unfere fpatern Mönche, im Ueberfluffe fchwelgten von der 
Reichtglaubigfeit frommer Seelen. Immerhin aber war 
ihre gar u ganz verfchieden von der Beſchaulich— 
keit unferer Klofter- Mönche, fie hörten nicht auf Bürger 
zu fegn, und beurtheilten auch nicht die Welt, der fie ſich 
entzogen hatten, wie Mönche, in deren Augen die ganze, 
Menfchheit ein Scheufal war, oder wie Auguſtin fagt, 
eine Massa damnata! 

‚Schon ein befchaulicheres Leben führten die Thes 
rapeuten d. h. Waärter, Pfleger und Heiler der 
Seelen am See Mörie, und die, Effaier (vn Hei— 
lige) — die wahren Vorläufer unferer Mönche — menn 
fie gleih Hebraer waren, oder doc judaifirende 
Chrifteu, denn fonft harte Philo ſchwerlich fo lobend 
von ihnen geſprochen. Sie Ichten in Einfamfeit und Stille, 
vom Landbau und der Arbeit ihrer Hände in Gemein, 
(haft der Güter — fafteten, beteten, vernachläßigien ihr 
Aeußeres, enthielten fi) des Weines, des Fleifches und 
der Weiber, überzeugt, wie Sofephus fagt, daß Fein 
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| Weib treu bleibe, Viele aber hatten Weiber. Fofe- 


phus felbft Iebte drei Jahre lang in der Wuͤſte mit dem _ 


—* edler Banus, der ſich ſeine Kleider aus Baumblaͤttern 
flochte, mit Wurzeln, Kraͤutern und Beeren ſich naͤhrte, 
und kalte Bäder nahm, um den Fleiſchesteufel zu kuran— 
zen; Joſephus ahmte ihm nach — drei Jahre lang, dann 
aber ging er wieder nach SFerufalem, und lebte da ein bürs 
gerliches Leben, wie andere Leute. | 

Die Therapeuten am See Möris nannten ſich 
Heiler, und warum follten fie fich nicht fo haben nens 
nen fönnen, da man Aegyptens Bibliothefeg — Apothe 
Ten der Seelen nannte, wenn Bibliothefen gleich 'cben 
fo gut Frank machen und, vergiften koͤnnen, als heilen, 
wie die Upothefen, beide verfaufen neben etwas Spiritus, 
noch weit mehr Aqua fontana, 

Diefe beiden Secten muß man als Separatiſten 
betrachten, aber noch nicht als Moͤnche, ſo viel Moͤn—⸗ 
chiſches ſie auch hatten. Sie waren hoͤchſtens Schwaͤr⸗ 
mer, und die Pietiſten des Alterthums. Die Ef 
faier vorzüglich fcheinen gute ftille Menfchen gewes 
fen zu feyn, die den Sauerteig der Pharifäer haften, 
ſich zuruͤckzogen, frugal und fleißig in Einfamkeit lebten, 
und moralifhe Schulen unterhielten. Sie verdienen 
unfere höchfte Achtung, weil es hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, 
daß Jeſus, da man von feinem 42. bis in fein 30. Jahr 
nichts mehr von dem Knaben hörte, der fo frühe die 
fhönften Zeichen’ ausgezeichneter Zalente gegeben hatte, 
von diefen einfamen Effaiern in ihren Schulen erzogen. 
wurde, um eine moralische Revolution zu bewirken, 
die aber leider! fcheirerte, wie der Bund des Pythago⸗ 
ras! und die ſchoͤnen Lehren und das Muſter So— 
crates, 400 Jahr vor Chriſtus, an der Schlechtigkeit 
der Menfchen, der Reichen und Mächtigen! 

Pythagoras, der bekanntlich in Indien war, 
empfahl die Einſamkeit, Stille, gemeinfhaftli- 
hes Leben, Zaften und Reinigungen. Seine Schhs 


— — 


ler zu Crotona trugen, nach Jamblichius, weiße Klei— 
der, ſtellten oft Gewiſſensprüfungen an, tranken 
Waſſer, aßen meiſt blos rohes Gemuͤße, und mußten ſich 
uͤben im Stillſchweigen. Wir finden daſſelbe bei den 
aͤgy ptiſchen und indiſchen Prieſtern, von denen Py⸗ 
thagoras gelernet hatte. Uber dieſe beſeelte nur ihre Pries 
ſter-Kaſte — der Weife von Samos aber fcheint kosmo— 
‚ politifch nad außen haben wirken zu wollen, und auf: die 
Menfchheit, wie Socrated und Jeſus. Pythagoras war 
dadurch groß, daß er über dem Himmel nic der Erde vers _ 
gaß — daß ihm, indem er die Natur und Gottheit zu 
ergründen firebte, die Bedeutung der gefelfchaftlichen Vers 
baltniffe, Gefe und Recht, Freiheit und Vaterland ſtets 
Far blieben — daß er fich, im Ideen einfam fchwelgend, 
nicht dem Leben entzog, fondern das Leben zu geftalten, 
Zugend, Sitten und Bürgerfinn zu verbreiten, und die 
Lenkung menfchlicher Angelegenheiten an die weiſeſten Mäns 
ner zu bringen fuchte. Daher mißfiel aber auch fein tiefgedach- 
‘ter flaatöweifer Bund, — der fchönfte menſchliche Verſuch 
— den Machthabern und Gemwaltigen, wie der Tugend— 
bund, und fcheiterte wie der Bund der Slluminaten ! die 
Moral der Alten lehrte fchon dem Feinde verzeihen — 
das Chriſtenthum geht noch weiter und befiehlt den Feind 
zu lieben — aber auch fhon Socrates bei Plato 
Ichrte dieß, und Socrates war — ein Chrift vor dem 
Chriſtenthum! 

Pythagoras lehrte, wie ſpaͤterhin der auf das 
Mönkhswefen einflußreihe göttliche Plato, daß die 
Seele des Weifen von allen Befleckungen des Koͤr— 
pers rein gehalten und möglichit ‚abgezogen werden 
müffe, und dieſe Lehre leitete zunachft zur Eheloſigkeit. 
War der Körper ſchon Sünde, fo war es eine. noch 
größere Sünde an die Fortpflanzung des‘ Zunders als 
ler Sünden, zu denken! Pythagoras und Plato, Democris 
tus und Anaragoras liebten das befchauliche Leben, 
und viele Philofophen der Alten fetten das philofophir 
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ſche Reben in Uebung der Tugend und Enthalt— 
ſamkeit — Socrates ſagte: „Das Leben des Phis . 
loſophen fen eine Betrachtung des Todes,” 
und viele enthielten fih der. Ehe und fafteten;z die 
Enthaltung von der Geſellſchaft galt für weniger 
wefentlih, aber jenes war. ihre aoxnoıs — von Regel 
und Klofterzwang war bei ihnen die Rede nicht, dieß 
war den hriftlihen Schwärmern vorbehalten — aber 
man fichet doch fehon den Samen, ber fpäterhin fo fons 
derbare Früchte bringen follte! 

Griechen und Römer hatten zu viel praftifchen 
Derftand, um auf Moͤnchs-Grillen zu verfallen — 
eritere waren zu lebensluftig, und letztere zu thätig und 
Triegerifh, um an einem blos befhaulihen Leben 
Geſchmack zu finden — die Ehelofigfeit war ihnen vers 
haft, und fie hatten philofophifche Secten genug, 
wenn fie allenfalls lachen wollten. Sie hatten ihre 
Stoifer, die fih füglih mit unfern erftien Mönchen, 
mit Carthäaufern und Trappiften, vergleichen lafs 
fen — fie hatten ihre Epicurder, denen unfere fpätern 
Benedictiner wenig nachgeben, und ihre Cyniker, 
die mit unferen Franziscanern und Kapuzinern 
wieder auferftunden! die zugleich die größten Peripate— 
tifer waren... . Mit ihren Sceptikern fünnte man 
gewiffermaßen ‘die Jeſuiten vergleihen — die Platos 
nifer aber fegen mich in einige DVerlegenheit, wenn ich 
mid) nicht an unfere Myſtiker halten darf. Griechen 
und Römer fprachen: „das Leben ift furz, genie 
Bet,“ fchwärmerifhe Cheiftianer verdammten Vergnüs 
gen und Thätigkeit — diefe zwei Haupthebel des gefellis 
gen Zuftandes, und gefelligen Tugenden, aus deren Harmo⸗ 
nie das Ideal der Menſchen-Natur bervorgehet, und 
der Himmel auf Erden — und ſprachen: „das Le 
ben ift kurz, thut Buße, kreuziget euer Fleifch, 
fo ihr in das Himmelreich eingehen woller!” — 

Griechen und Römer dachten zu helle, als daß 
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religidfe Shwärmerei — wenn fie auch das Clima 
mehr begünftigt hätte, je in ein Moͤnchthum hätte aus 
arten koͤnnen, wie es in dem heißen Paläftina und 
Aegypten, nachdem Chriftentbum auf den Thron 
gelommen und Staatsreligion geworden war, aus⸗ 
artete, Der Polytheismus. der. Alten erlaubte feiner 
Natur mad nicht den intoleranten Secten-Geiſt, 
der fih mit dem Chriſtenthum, und mit der unfeligen 
Idee einer allein ſeligmachenden Meligion fe 
feßte, und der Menfchheit. fo viel Sammer bereitete, In 
diefer Beziehung warf Tacitus den Ehriften Haß des 
Menſchengeſchlechtes vor, nnd fprad wie Suet o⸗ 
nius von einem genus hominum Superstitionis novae 
ac maleficae! und fo fcheinen auc die guten Kaifer 
Trajam und Antonin: gedacht zu haben! Der jüngere 
Plinius, im feiner berühmten Relation an Trajan, die 
Chriften betreffend, fpricht,. fo human er auch ift, doch 
von Superstitio immöddica und. von obstinatio inflexibi- | 
lis, die man nicht ungeahndet laffen dürfe! Chriften hat 
ten viel Aehnliches mit Stoifern, und daher befchämte 
Epictet feine Zuhörer damit, daß fie nicht im. Stande 
feyen, durch Grundfaße der Vernunft geftählet, unerfchros 
Ken vor dem Richterftuhl eines Tyrannen zu flehen, unter, 
den großen Lanzen und Schwerdtern der Trabanten, da 
doch die Öalilaer diefes Fönnten, aus reinem 
Unfinne und aus Schwärmerei! 

Menn wir auch annehmen wollten, daß afcetifche 
Schwarmer, ohne das Chriſtenthum, zur Möncherei 
fortgefcohritten. wären,, ſo würde ihnen doch immer ber 
Sectengeift zur Dotirung, und zum Unterhalt der 
Klöfter gefehlet, und die Benutzung der Mönche für bie 
Hierarchie, und ihre enge Verbindung mit derfelben nie 
eriftirt haben. Hierarchie und Moͤnchsweſen bilde 
ten ſich erft mit dem Chriſtenthume, durchaus unabhängig 
von den Anftalten der Alten, oder der fogenannten 
Heiden, bei denen die Diener des Altars — die Prie 

+... 3 Weber’d ſaͤmmtl. W. VIII. 
x. Mötferi J. 3 
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ſter — fiets mit. dem Staate in Harmonie geftanden zu 
feyn fcheinen, wie es recht und vernünftig ift. — Verarge 
man ed den Prieftern der Alten ja nicht, wenn fie fo 
gerne opferten — außer dieſen kaͤrglichen Opfermaplen 
batten fie ja weder Zehnten, noch Imunitaͤts⸗Pri—⸗ 
vilegien — für die ewige Seligkeit gab ihnen nie- 
mand einen Heller, und auf Ablaß, Fegefeuer und 
Reliquien verfanden fich diefe einfältigen Heiden 
noch weniger! und am allerwenigften Fannten fie den bes 
bräifchen Unterfchied zwifchen Elerifey — auserwähls 
ter Theil und Laien (Aaog gemeines Volk) lächerlicher 
noch, als die Scheidewand zwifchen Adel und Nik 
Adel. 

Sin der aufgeflärten Melt der Alten wäre hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich das Moͤnchsweſen geblieben, was es war — eine 
wandelbare zufällige Disciplinarſache — oder 
von felbft gefunfen aus Mangel an Zdglingen, wie 
es vor dem Kichte unferer bellern Zeiten, und bei der Res 
solution der Sitten von felbft nach und nad) gefunfen ift, 
ohne die große Weltbegebenpeit, die nur fehneller und durch 
Gewaltsfprühe Mönche und Monnen der Welt wicder 
gab, und die Möncherei, wie ich hoffe, auf immer 
aufgeldfer hat. 

Wenn man die fo frühe entftandene Moͤncherei 
betrachtet — die durch ſolche fich erhebende Hierarchie 
— die Inquiſition — ben Streit zwiſchen impe- 
rilum et sacerdotium — das Heer der Moͤnchs- und 
Nonnen-Orden, die Europa fo fehr verfinfterten — 
die fchreklichen Neligions-Kriege — die ungeheuren 
Verbrechen, die aus Zefuiten: Moral hervorgegangen 
find, und den Sammer des Myſticismus, der leider, 
frifch aufzuleben fcheinet — fo muß man bei aller Ehr- 
furcht gegen Jeſum und ſeine reine Lehre, billig zweiflen: 
Ob Chriſtenthum vom aten Jahrhunderte an bis auf 
unſere hellere Zeiten nicht mehr geſchadet, als genuͤtzet 
—— Das misverſtandene: „Mein Reich iſt nicht 
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von diefer Welt,” und trug nicht wenig bei zum 
Salle des RömersReiches. Ueber dem Jenſeits und 
der ewigen Seligkeit vergaß man das Dieffeitd und das 
zeitliche Wohl — Über Demuth, Geduld und Entfagung, 
wovon täglich die Kanzeln wiederhallten, verlor man Muth 
und thätige Tugenden — Menſchen und Reichthümer floßen 
in Kirchen und Klöftern, die beim Vordringen barbarifcher 
Horden im Staatsſchatz und in der Armee nöthiger und 
beffer gewefen wären — die Regenten hielten fich ftatt 
im Lager, auf in den Synoden, womit 1800 Bifchöfe 
die Gläubiger amufirten. Secten⸗Geiſt und Theole 
gensUnfinn flörten die Einheit des Staates, die jet 
nothwendiger gewefen wäre. — Wer weiß, ob wir ehrliche 
Deurfhe je politifch fo tief gefunken wären, wenn 
° wir unferer Moͤnchs-Moral ein wenig mit heidni- 
ſchen Tugenden nachgeholfen hätten? Griechen und 
Römer hätten den, der den Saß aufftellte: „extra eccle- 
siam nulla Salus“* erilirct, denn der Staat ift feine 
Kirche — ein Priefter kein Fürft, und ein Kopfhänger 
jenfeits Fein guter Bürger! Das Vaterland ift im 
Himmel erft wenn wir geftorben find! 


Ja 
Das Christenthbum. 


- Mit dem Chriftenthum griff offenbar Mönchs 
Schwärmerei erft recht um fi, wenn fich gleich deffen 
erhabener Stifter weder durch Ungefelligteit, noch 
finftere, Grundfäße, weder durh fonderbare 
Kleidung, noch durch Buͤßungen auszeichnete. Er 
fand zwar fuͤr gut 40 Tage in der Wuͤſte zu leben, aber 
er lud weder ſeine Apoſtel dahin ein, noch verlangte er, 
daß fie ihm hierinne folgen ſollten. Aber was Er Mats 
thäus XVII, 24. und XIX, 42. 21. und 29, fagte: „Will 
mir jemand nahfolgen, der verläaugne fi 
felbft, nehme fein Kreuz auffih, und folge 
mir“ — Ed find etliche verſchnitten aus Muts 
terleibe, von Menfchen, etliche aber, die fi 
ſelbſt verfohnitten haben um des Himmel 
reihes willen Willft du vollfommen feyn, 
fo gebe Hin, und verfaufe alles, was du haft, 
und gibsden Armen, fo wirft du einen Schag 
im Himmel haben — komm, und folge mir 
mach, — „Wer verläffert Häufer, oder Brüder, 
oder Schweftern, oder Vater ober Mutter, 
oder Weib oder Kinder oder Yeder, um mei— 
ned Namens willen, der wirds hundertfältig 
nehmen, und das ewige Keben erben” — hatte 
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gar fchlimme Folgen. Es hatte fchlimme Solgen, daß Er 


Math. VI, 22. dem Süngling, den er zu feiner Nach⸗ 
folge einlud, und der nur noch) zuvor feinen Vater begras 
ben wollte, fagte: „Folge mir nah, und laß die 
Todten ihre Todten begraben!“ 

Nachahmer, wie Nachahmer gewöhnlich find — 
ahmten nun ſelbſt die Geſchichte Jeſu nach, der in der 
Wuͤſte lebte, faſtete, betete und verſuchet wurde 
— der allen Reichthum verſchmähete, und mit 
feinen Füngern in-Gemeinſchaft lebte, lehrte 
und predigte. Sie fahen in feinem Leben ihre drei 
fpäatern Geluübde. Jeſus war geboren in einem frems 
den Stalle, und flarb nadend am Kreuze — die Vögel 
haben Nefter, und die Füchfe Höhlen, aber des Menfchen 
Sohn Hatte nichts, wo er fein Haupt hinlegte — Jeſus 


lebte ehelos — er war feinen Eltern unterthan — er war 


geborfam bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuze. 
Diefe Nachahmer fuchten ihn nachzuahmen felbft in einem 
gewaltfamen Tode, und ohne folche mißverftandene Nachs 
ahmung hätten wir Feine fogenannte Blutzeugen oder 
Martyrer! Sicher aber haben wir darum nur fo viele 
Martyrer oder Blutzengen, weil das Wort im dops 
pelten Sinn genommen wird kagrvg ſchlechtweg — 
Lehrer, Chriſtibekenner! 
Dieſe ſchwaͤrmeriſche Nachahmer fanden auch Luc. X 

38 — 42. einen Grundtert zu ihrem beſchaulichen * 
ben. Martha nahm Jeſum auf in ihr Haus, ihre Schwes 
fier Maria ſetzte fich zu des Lehrers Füßen, hörte zu feiner 
Rede, Martha aber machte ihr viel zu ſchaffen ihm zu 
dienen, und ſprach: Herr! frageft du nicht darnach, daß 


mich meine Schwefter laͤſſet allein dienen? fage ihr doch, 


daß fie es auch angreife — Jeſus aber antwortete und 


fprah: „Martha! Martha! du haft viel Sorge- 


und Mühe, Eins aber ift North. Maria hat das 
gute Theil erwählet, das foll niht von ihr 
genommen werden.‘ — Hieraus z0g man den Schluß: 


* 
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„Alſo gefällt Gott niht das thätige — fondern 
das beſchauliche Leben.“ Wir werden in der Folge 
noch auf mehr ähnliche erbaulihe Bibelanwendungen 
fioßen! Paulus drüdte ſich gleichfalls fehr fchielend aus 
— in feinen Briefen an die Corinther über die Ehelofigs 
Feir, die den ganzen Jammer des Coͤlibates flifteten, 
in dem man mit Recht den Teufel erblidt fammt feis 
nen Werfen und Wefen! Die Grenzen zmwifchen bes 
fhaulihem und faullenzendem Leben find fchwer 
abzuftechen, und fo wimmelte fehr bald die Ehriftenwelt 
mit befhaulihen Saullenzern. Das Leben und 
die heiligen Legenden diefer Asceten, der Jus 
gend in die Hand gegeben, wirkten mehr und fchredlicher, 
als in unfern Zeiten die — Romane! 

Die Schwärmer fanden ihre Vorbilder und Mufter 
nicht minder in den Propheten — im Elia, Elifa, 
und Johannes, die man gewiffermaßen auch in der 
That zu den Asceten rechnen fann. Die Apotheofe 
‚des Elias beweifet die hohen“ Begriffe, die das Volk von, 
einer folchen Lebensmweife hatte. Die Propheten lebten 
einfam, außer den Städten, an den Ufern des Jordans, 
und Johann der Taufer in der Müfte, beflcider mit 
Kameelhaaren und mit einem ledernen Gürtel um die 
genden — Er aß Heufhreden und Honig, und 
wurde von Herodes befanntlih enthbaupter, „um 
derentwillen, die zu Tiſche faßen, und. weil 
die Tochter Herodias fo fhön tanzen fonnte,“ 
Johannes der Apoftel aber — überlebte alle Apofteln, und- 
fol, nah Zertullian, zu Rom, auf Befehl Domitians in 
ſiedendes Del geworfen, aber unbefchadigt wieder, 
herausgefommen ſeyn, fo, daß er, über 100 Jahre alt, 
nad) Pathmos reifen, und dafelbft feine Offenbarung 
ſchreiben konnte! E8 erhielt ſich fogar bis auf. unfere Zeis 
ten bei vielen Secten der Glaube, „daß dieſer Jünger 
nie geftorben ſey“ und lebe! weil die Brüder von 
ihm gefagt hatten, „dieſer Jünger ſtirbt nit,“ 
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Jeſus aber: „So ich will, daß er bleibe, bis 
ih fomme, was geht es euch an?” Wenn man 
die vielerlei Moͤnchs⸗Orden, und worauf fie ſich gründeten, 
wird kennen gelerut haben, wird man ſich vielleicht wuns 
dern, daß es feinen Fohannis-DOrden gigeben hat, 
gegründet auf Heujchreden und wilden Honig! 

Dffenbar war fchon in den erften Jahrhunderten der 
Kirche die dee ziemlich allgemein, daß man, da das 
Reich Ehrifti nihr von dieſer Welt ift, fich von 
diefer Welt möglihft losmachen, und möglichfi lei, 
dend verhalten müfle. Das Evangelium wies auf ein ans 
deres Leben, auf ein ficheres Dafeyn, eine innigere Ge! 
meinfchaft mit Gott hin — aber düftere Schwärmer übers 
trieben diefe fhöne Lehre, und glaubten fih ganz losma⸗ 
chen zu müffen vom Irdiſchen, um noch vor dem Tode 
dem Himmlifchen näher zu kommen. Bon folchen Ideen 
it Hang zur Abfonderung und zur Einſamkeit 
nicht ferne, und Fonımt noh Verfolgung und Haß 
dazu, wie gefchabe, fo iſt aub Moͤncherei in der 
Müfte ganz erflärbar. Aber diefe Froͤmmlinge und 
ſchwaͤrmeriſche Nachahmer Chriſti ſchadeten mit dem, 
was ſie allein Religion und Converſion nannten, 
der reinen Lehre Jeſu und dem eigentlichen Chriſtenthum 
unendlich mehr, als ſie ihm nuͤtzten. Moͤnchs⸗Myſtik 
und Moͤnchs⸗Moral verdunkelten alle Vernunft 1800 
Fahre! Schwärmer waren Heilige und Bernänftige — 
Ketzer! 

Dieſe Schwärmer nannten ſich asınran Asceten, 
Uebende — novyaoran Ruhende — ıxeran Betende 
— onovdaioı — Opfernde — ärkexroı Auserwählte 
— Hepansvran Verehrer Gottes — Continentes Ents 
baltfame — Nonni Kinder (diefed aͤgyptiſche Wort 
ift bloß den Nonnen geblieben, vermuthlich weil fie länger 
- Kinder blieben als Mönche). Laien oder Weltfinder nanns 
ten diefe Schwarmer auch Vater und Mutter — 
die Schwärmer felbjt aber nannten fi, und wurden ges. 


— 
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amt — die Philofophen des ChriftenthHums! 


Sie nahmen die Worte Jeſu: „Send vollfommen, 
wie euer Vater im Himmel vollfommen ift,” 


durchaus falfh — gingen jedoch ehrlich zu Werke, ohne 


Heuchelei und Trug, bandelten, fo wie fie dachten, und 


nah dem was fie für Vollfommenheit hielten, und das 
fann uns mit ihnen verfühnen! 

- Myfticismus lag ſchon im urfprünglichen Chris 
ftentbum in den Worten: Gnade, Geift, Vereinis 
gung mit Gott — und daher Flucht der Welt und 
Ertödtung des Fleifches, aber num warb das Ges 
heimnißvolle und Unbegreifliche, das nur von 
ohngefaͤhr unbegreiflich ausgefallen war — durch das 
Wort, durch Tradition und Kirhenfagungen 
Grundlage bes Chriſtenthums! Paulus war ent— 


zuͤckt bis in den dritten Himmel, aber geftand doch noch 


aufrichtig, daß er nicht wiffe, ob er im Leibe oder 
außer dem Leibe gewefen fey! Die Kirchenväter gingen 
weiter — dann kamen die Neuplatonifer — dann 
Mönche und Nonnen bis herab zu Jakob Böhm — 
Lavater, Stilling und das ganze Heer der Lamm 
leinsbrüder und Kreuzluftvdgelein! Religidfer 
Wahnſinn ift unheilbar, denn alles ift ihm göttlich und 
der Narr oder Myſtiker (Dünftler) ift mehr als Menfch, 
Vertrauter der Gottheit — wie Fann Falter Verftand den 


ſchwaͤrmenden Unverftand belehren, daß er — ſchwaͤrme? 


Und was man mit Schwärmern politifch ausrichten 
koͤnne, wenn man mitzufchwärmen fcheint, lehren die 
Paͤpſte — Mahomed — Erommell — und die Revolution! 

Plato, der göttliche und daher dunkle Plato, _ 


mehr Dichter als Philofoph — mehr Schwärmer 


ald Denker ift im Grund — der erfte-Kirchenvater. 
Sein Galimathias, das um fo erhabner-fchien, hat mehr | 


Unheil in der Welt geftifter, ald man gewöhnlich anzu— 


nehmen pflegt; hüllte er vielleicht feine Wahrheiten in 
Dunkel, weil er ſich vor Socrates Schieffal fürchtete? — 
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Er bat auf Moͤncherei leider! mehr gewirkt ale bie eins, 
fahen mißverftandenen Lehren Jeſus, oder eigents 
lidy derer, die folhe niederfchrieben. Jeſus ſchrieb 
befanntlich nichts, fo wenig ald Socrates, denn was er 
zweimal mit dem Finger in den Sand fchrieb, wiffen 
wir nicht troß den Bemühungen der Scholaftifer, die es 
vergebend zu ergründen fuchten. Wie, wenn der edle 
Meife von Nazareth Schüler gefunden hätte, wie Eocras 
tes an Plato und Zenophon fand? wie wenn der erha— 
bene Xehrer der reinften Moral, den daher auch der 
Philofoph recht gerne Goͤttlich nennt, zu Athen gelebt 
hätte, und nicht zu Jeruſalem — unter Griechen und 
nicht unter Zuden?? Wohl Fonnte er fih den Sohn 
Gottes nennen, denn Er war der Schöpfer ber Idee 
eins gemeinfchaftlihen Vaters der Menfchen! 

Mönche hielten fih für Fremdlinge und Pilgrime 
auf Erden, und Millionen Ehriften mit ihnen, weil es 
Hebräer 13. 14 heißt: „wir haben Feine bleibende 
Stadtauf@rden, fondern fuhen die zufünftige* 
Mönche kuͤmmerten fich nicht um das, was hienieden vor⸗ 
geht, denn Johannes fagt (11,410) „liebet nicht bie 
Welt, noch das, was in der Welt iſt“ — — Pau⸗ 
Ius -achtete alles Zeitliche für — Dreck! — die Ehe für 
eine Weltbefhmeißung mit Kindern! und den Leib 
als einen Kerfer, aus dem er erlöfet zu werden wünfchte, 
und den man Fafteien müffe. Mönche fagten mit Paulus: 
Unfer Wandel ift in Himmel — Jeſaias lief nas 
end umher, und Ezechiel aß Erde, vermifcht mit Mens 
ſchenkoth und fo fanden fie für allen afcetifhen Um 
finn evangelifhe Räthe und Bibelftellen — 
Berftand war heidnifche Pfeudo-Philofophie — 
jene Mönhs- Moral, Myftik und Unfinn aber — hrifte 
lihe Weisheit Weisheit!! — Sie. lebten wie wilde 
Thiere! und hielten fih für Heilige! 

Die neusplatonifhhe Philofophie des Ammo— 
nius vermehrfe die Schwärmerei, wenn ſie auch gleich 


ei 
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keineswegs, wie fo viele,annahmen, die Hauptquelle der 
Möncherei gewefen ift, denn die Grundfähe der Asce— 
ten waren fchon früher, im zweiten Zahrhunderte, unter 
den Chrijten verbreitet. Plato, oder vielmehr deffen 
fpätere DVerehrer aus der Alerandrinifchen Schule, Ammos 
nius an ber Spiße, bildeten das ungluͤckliche Syſtem 
einer - doppelten Moral — einer vollflommnen 
und unpollfommmen, {jv xara proıw xal Uno pvaıv 
„nah der Natur und über die Natur leben.” 
Jenes überließ man dem großen gemeinen Welthaufen — 
biefes aber war für die Auserwählten, welche zu böberer 
Tugend aufftreben wollten durch Abtoͤdtung der Sinne, 
Abziehung des Gemuͤths von Außern Dingen und Entkräfs 
tung des Leibes durch Hunger und Arbeit, um durch uns 
aufhörliche Beichauung Gottes und der Ewigkeit in Ums 
gang mit Gott zu kommen, und nad) abgelegtem Leibe 
fogleih in die obern Wohnungen einzugehen, ohne wie 
gemeine unvollflommne Seelen zuvor der Reinigung zu 
bedürfen! | | 

Man hat fehr unrecht, diefe Neuplatoniker unter 
die philofophifchen Secten zu zählen — fie gehören 
unter die Shwärmer, fo gut ale die Theofophen 
und alle Iſten der Kirchen⸗-⸗Geſchichte! Sie waren 
ed, bie dem einfachen Chriſtenthum feine fophiftifche 
Geftalt gaben und aus dem Morte Avyog fo viele Keßes 
reien und Greuel herausflaubten, daß der wahre Avyog,. 
die gefunde Vernunft, errörhet! Die griechiſche 
Sprade war zu foldem Unfinne wie gemacht — die Bär 
ter. der erbaulichen Concilien dünften fidy darinnen groß — 
die ftreitende Kirche nahm felbft die Schwerdter 
treuherziger germanifcher Barbaren zu Hülfe — Päbfte 
und Mönche aber Scheiterbaufen — und kaum iſt 
diefer Unfinn, vor dem die hohe ftille Geftalt Jeſu zuruͤck— 
beben würde, erlofhen in der Polemik proteftantifcher . 
Theologen! — | 

Man machte nun einen Unterfchied zwifchen Gebo⸗ 
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ten, die alle Menfchen angehen, und Rathſchlaͤgten 
des Evangeliums, die nur diejenigen zu befolgen hats 
ten, welche einen hoͤhern Grad von Heiligkeit zu 
erlangen wäünfchten, und diefe Meinung, welche vor allen 
Drigines unterftügte, fand fehr früh ausgebreiteten Beis 
fall unter den Ehriften, früher als die Geſchichte davon 
Motiz genommen hat. Die Schwaͤrmer entzogen fich nicht 
nur jeßt Haufenweife der Welt und ihren Gefchaften, und 
fuchten die Eindde, fondern entfagten auch dem Weine, 
Sleifche und. der Ehe. Schon Clemens von Alerans 
drien, und Zertullian, der felbit ein firenger Afcete war, 
fprechen von ihnen unter dem Namen der Enthaltſa— 
men (Continentes) und ſchon damals gab es Jungferns 
Ehen — aber noch waren fie Feine eigentlihe Mönche, 
Ale Mönche find zwar Asceten — aber nicht alle Asceten 
waren darum Möndye. Wenn auch) gleich Philo, der Jude 
von Alerandrien,'der die Chriften feiner Zeit fhildert, ihre 
Wohnungen Mönhswohnungen — novaornoıa nennt, fo 
gab es doc) vor dem Aten Jahrhundert weder eigentliche 
Mönche, noch Klöfter. Athanafius und Cyrillus uns 
terfcheiden zwifchen kovayoı Einfamen und novoLovreg, die 
als Asceten in Städten einfam lebten. Die evans . 
gelifhen Raäthe, die in obigen Bibelftellen enthalten 
find, befolgten diefe Asceten, wenn fie gleich in der Melt 
noch beffer hatten befolgt werden koͤnnen — und befolgten 
fie nur allzuwörtlid, — Die fpätern Möndye ber mit 
fammt ihren Gelübden und ihrer Clauſur haben fich 
nichts weniger als felbft gehaffet, indem fle fich den Bes 
ſchwerden und Sorgen des thätigen Lebens entzogen, und 
Nahrung und Unterfommen durch Singen und Beten ges 
funden haben! Unfere Alten fagten: Wär Holzmachen 
ein Orden, wären nicht foviel Mönche geworden! 
Einfamfeit und Stille, unftreitig das berrlichfte 
Mittel zur Erhebung des Geiftes über die Sinnens 
welt — wurde nun Zwed, wie die Ehelofigfeit, 
die gleichfalls als Mittel zu hoͤheren Zwecken bei ausge, 
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zeichneten Mannern ſich vertheidigen Iäffet. Beide verdie⸗ 
nen unſere Ehrfurcht, wenn ſie die Erfahrungen 
und Leidenſchaften des thaͤtigen Lebens in Grundſaͤtze und 
Nahrungsſaft verwandeln, und zum Nutzen der Geſellſchaft 
damit hervortreten, wie manche Geſetzgeber der Alten, 
und die Geiſter — nicht Gelehrte — Welt der. 
Neuern. Jene Schwärmer aber waren nur Einfame und. 
Ehelofe, weil — Mofes, Samuel, Elias, Johannes, 
Jeſus ꝛc. 2c. ed auch waren, und Maria — Jungfrau! 
Ehelofigfeit erfhien nun ale erfte Tugend! - 
Armuth ift ohne Anftand ein Mittel zur Bekaͤm⸗ 
‚pfung unferes moralifhen Egoismus und einer gewiffen 
Einfachheit, die Leib und Seele wohlbefommt — aber 
war es nicht Schwärmerei fich felbft die Nothdurft vers 
fagen? Gehorfam ift unftreitig die befte Schule der Ges 
duld und der Befampfung unferer Erbfünde der Selbft- 
ſucht — aber die Schwärmer ftrichen auch hier wieder über 
alle Gränzen, und wurden darüber ftupid, heuchlerifch 
und heimtuͤckiſch. Einſamkeit mußte nothwendig 
hoͤchſtnachtbeilig wirken bei geifts und ideen-leeren 
Köpfen, wie der größte Theil diefer Afceten war. 
Maleriſch ift Caſſians Schilderung eines ſolchen Einfieds 
lere: „Jeden Augenblick gehet er aus feiner 
Zelle, wieder hinein, und wieder heraus, umd 
fiehet nah der Sonne, ob fie fih denn nod 
niht zum Untergange neigen will!“ 
Einfamfeit, die des Jochs und der Verfolgung 
müde, in ſich felbft Troft und Himmel fucht, und den 
Blick nach Jenſeits richtet, verdient unfere Theilnahme, 
und in dieſem Falle befanden ſich viele der erſten Chri— 
ſten, welche der Militaͤr-Deſpotismus, die Greuel 
der Städte und tief geſunkene Menſchheit in die 
Müfte trieb. — Es müffen Zeiten gewefen fen, wie Die 
Zeiten bes Rheinifchen Bundes, wo aud unter un 


Deutſchen das ärgfte Weltkind Luft zum Himmel ber 


Fommen konnte — Andere flogen in die Wuͤſte aus Der 
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druß über gefcheiterte Plane, Wünfche und Hoffnungen — 
Mädchen oder Weiber waren ungetreu geworden, und ans 
dere, denen das Gewifien fagte, das Maß ihrer Sünden 
fey voll, glaubten Ruhe zu finden in Andacht und Zerfnirs 
ſchung ihrer Sünden! Kein Moͤnchsbiograph geht hier pi 
hologifh zu Werke! Die meiften werden durch eine götts 
liche Erleuchtung in die Einöde getrieben, und Wunder 
folgen ihnen nah — man hat Mühe, hie und da das 
Wahre, Wahrfcheinliche und Menfchliche heraus zu finden! 

Aber lächerlich, und felbft verachtlich erfcheinen jene 
ftolze eigenfinnige Sonderlinge, die das thätige Leben vers 
abfcheuend, in Beſchaulichkeit und Büßungen, in 
Selbfiquäalereien und firengfter Einſamkeit ets 
was Verdienftlihes und Gottfeliges und eine 
Stufe von VBollfommenheit und Heiligkeit fans 
den, womit der Begriff des Mönches eigentlich bes 
ginnt, den dann die drei Gelübde, Klofter-Mauern 
und Regel vollenden! 

Der große Haufen ftaunte die Männer an, bie fid 
allen Vergnügungen der Welt und der Sinnlichkeit entz0s 
gen — Ehriftum und das Himmelreich in der Müfte fuchr 
ten, wie Zodte in Eindden lebten, und in fchauerlichen 
Gräbern — immer fangen und beteten, — ſich mit Schreck⸗ 
bildern der Einbildungsfraft herumfchlugen, und einzelne 
mißverftandene Kehren Jeſu zu Bedingungen des Himmels 
reich8 erhoben — wodurd das Gehirn verrädt und die 
lautere Quelle der Moral, die im Chriftentfum liegt, auf 
Sahrhunderte hinaus getrübt wurde. — Der große Haufe 
ffaunte die Schwärmer an, die mit der Gottheit 
fompathifirten, und mit ihr in der naͤchſten Ver—⸗ 
bindung zu fichen glaubten, weil fie mit dem Bilde, 
das fich ihre entzüundere Phantafie davon machte, verbuns 
den waren — fie wollten in der Einfamkeit ihre Leidens 
[haften ertödten, und flürzten fich in eine der wildeften 
Leidenschaften — in Religions⸗Hochmuth! | 

Bald erfchienen diefe Männer dem Haufen als Hei⸗ 


\ 
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lige — die Wunder verrichten Fünnten, und bie 
Heiligen, deren Einbildungsfraft bereits entzünder, und 
und deren Gehirn verbrannt war, glaubten ed am Ende 
felbft, wie Lügner ihre Lügen — und wurden — einge 
bildete folze Narren bei aller Demuth von Außen. 
Wenn der Himmel die reinere Religion Jeſus auf, 
Wunder hätten gründen und fie nicht ihren eigenen 
einfabhen Gang geben laffen wollen, fo hätte Ein 
Einziges der in dem Kleinen Paläftina gefchehenen vielen 
Wunder, am hellen Tag und mitten in dem weltge 
bietenden Rom, mehr wirken müffen als alle, und 
Chriſten wären nicht drei Jahrhunderte lang mir Ju den 
verwechfelt worden — und wozu gar Mönhsmunder? 
Suetonius fiheint vom Hörenfagen zu fprechen, 
wenn er im Claudius fagt: Judaeos impulsore Christo 
ässidue tumultuantes repulsit, Tacifus (Annal, II. 85) 
fpricht nur im Voruͤbergehen: „Actum et de sacris degy- 
tiis et Judaicis pellendis factum S. C. ut 4000 ea super- 
stitione infecta in Sardiniam veherentur et si interiis- 
sent »ile damnum und unter Nero (XV, 42) bemerft er, 
‚wo von Roms Brande die Rede ift, daB Nero, um 
den Verdacht von fich abzulehnen‘ -subdidit reos, quos 
per flagitia invisos vulgus Christianos appellabat. ers 
tullian fpricyt von infructuosis in negotiis, und Minus 
cius Felir don einer „natio latebrosa .et lucifugax, in 
publicum muta, in angulis garula!“ — Man fieht dars 
-Aus, wie damals die Römer von den fogenannten Chri- 
ffianern dachten, und da ihnen fehon die Juden unber 
bedeutend waren, fo mußten ihren die erftern, die Able— 
ger davon, noch unbedeutender fcheinen. Daher mag es 
wohl rühren, daß geachtete Männer, wie die beiden Plinii, 
Seneca, Facitus, Plutarch, Galen, Epiceret und Marc 
Antonin — Zierden der Menfchheit — vom Chriſtenthum 
wenig oder gar feine Notiz naher (lees am object of 
surprise than of concern, meint Gibbon) fo wenig als 
von der SonnensZinfterniß, die drei Stunden lang 


die Erde bededte! Am anfchaulichften lernen wir wohl 
die Anfichten der aufgeflärten alten Welt aus Lucian 
in feinem Peregrin, der Jeſus felbft als einen Magus 
anficher, die Chriftianer aber ald Myſtiker, Shwär 
mer und. mitunter Betrüger, wie Peregrin. Kucian 
nennt Sefum felbft einen gefreuzigten Sophiften, 
daher mit Recht der heilige Kirchen-Vater Lactantius jenen 
Voltaire der Alten in die unterfte Hölle verdammt, uud 
Suidas ihn erbarmlid von Hunden zerreißen laßt! 

Die heiligen Bücher waren ohnehin unbekannt, 


_ da fie daraus ein Geheimniß machten, und diejenigen, 


welche fie fpaterhin der Obrigkeit auslieferten, Traditores 
fhimpften — Traitres, Berräather! — Über die Schwärs 
mer verloren fich immer mehr in die Wonne der Be 
ſchaulichkeit CHewoia Theorie) und in ertatifche 
Entzüdungen, woraus der geiftlihe Stolz folgt, 
der fich nichts mehr um die ganze Menfchheit kuͤmmert im 
Gefühle höherer Würde, und feiner Vereinigung mit 
Gort. — Sie waren Begeifterte oder eigentlich Bes 
fefiene, wie die Heren auch durch den Glauben- an 
geiftige Vereinigung mit dem Teufel! 

Der Name Mönch (ovog Monachus, welches ” 
canonifhe Recht gar gelehrt von ovog allein und 
aoxog traurig ableitet — ohne an das novaseıy zu deits 
fen, monk, moine, Monaco, frate) wurde erft gang und 
gäbe unter. "Sonftantin — aber der Grundftein. der ganzen 
Möncherei war bereits längft gelegt, und der fchöne 
Zweck — moralifche Vervollkommnung des in 
nern Menfchen, feiner Sinnlichkeit und Selbfr 
ſucht durch geiftigen Umgang mit Gott, und 
durch diefe höhere Kraft der Seele, Glüdfelig 
keit feiner felbft, und des Menfchengefchlechts — blich 
ein fchöner Traum! — Aus den Einfiedlern wurden 
Geſellſchaften von Einfiedlern und aus diefen Kloͤ⸗ 
fter und ganze Drden — bie fi) mehrten wie der 
Saamen Abrahams, der Fein guter Saamen war, gerade 
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gerade weil fie der dumme Haufen fo fehr anftaunte! 
Nichts ift Fomifcher als die eigene Sprache, die jeßt fich. 
die Schwärmer fchufen — das Rothwelſch der Kloͤ⸗ 
fier und Myſtiker, oder die ſogenannte geſalbte 
Sprache in lauten Ausdruͤcken der Bibel, die wir leider! 
noc) ‚heute hören koͤnnen! | 


Yus ber Einf amkeit folgte ein neues Uebel, das 
noch nicht das größte war — Müßiggang. Sie ar 
beiteten hoͤchſtens für fich, und wie wenig braucht 
ein Mann, ver fi alle Dequemlichkeiten verfagt, und 
auf das Nothwendigfte befchränfet? Im Mittelalter 
arbeiteten fie etwas mehr, aber doch immer nur für ihr 
Klofter — für die Welt war der Nuten fo zufällig, als 
die Mil der Kub auf fetten Triften — Und wie bald 
entflanden nicht die Laienbrüder? Der hochwuͤrdige 
Vater behielt das bequemere Beten und Singen für 
fih, und ließ ſich's noch obendrein theuer zahlen! 


Der hoͤchſte JZammer, ber aus dieſem befhaus 
lichen, einfamen, und gefhäftslofen frommen 
Leben hervorging, war der Fanatismus, der die fanfte 
Religion Jeſu mit Blut befledte und das Lamm ummwan- 
delte in einen reißenden Tiger — und dann der Satan 
der Myſtik! Beide erzeugten die orthbodoreften 
Theologen, die an den duͤmmſten Religions-Wort— 
Streitigkeiten fanatifchen Antheil nahmen, fürmliche 
Kirchen-Congreſſe abhielten, Concilien genannt — 
Millionen Menſchen unglüdlih machten, ganze Länder 
verwüfteten, Aufruhr predigten und Thronen erfchütterten 
— von den Mönchsheeren ber erften Sahrhunderte an bis zu 
den Dominifanern, die Scheiterhaufen für Keber ans 
zundeten,. und von den Franciscanern an, die felbft 
Dapfte verkeßerten, wenn ſie nicht glaubten, was fie 
glaubten, bis zu den FZefuiten, die Könige — mors 
beten! Schade! daß das N. Teftament fo oft auf dag 
Alte, Hinweifet — dadurch wurde die Lehre Chriſti ſchon 


an der Quelle vergiftet! — die doch wahrer Proteftans 
tismus gegen Mofaismus und Judenthum war. 
Aue dem Zudenthum der erfien Chriften ging die 
Unduldfamfeit und Abfonderung hervor, und doch 
‚war der Stifter des Chriftenthbums der edelſte Menfchen, 
freund, ber fein Evangelium allen Menfhen ver 
Fündigte, während Mofes das feinige befchränfte auf den 
Saamen Abrahams. — Statt der Einweihung mit 
Blut feßte Jeſus die Einweihung mit Waffer — aber 
wie viel Blut vergoß nicht die Kirche, die fich die 
Kirche Zefus nannte? — Die finftere gallfühtige 
Mönderei? Der Elerus war bereits mächtig, reich und 
ftolz, hatte bereits feine gene Uniform angenommen 
und feine Haarkrone oder Tonfur — woran Mönche 
unfhuldig find — aber der Cdlibat des Clerus geht 
auf ihre Rechnung. Sie hatter. dem Wolfe glauben ges 
macht, daß die höchfte Tugend ir. der Enthaltung beftche 
und Eheftand mit der Heiligkeit und Reinigkeit des Pries 
ſterthums unvertraͤglich ſey, und fo mußte der Clerus, 
wollte er in Anſehen bleiben, feine Weiber einem elenden 
Wahne opfern, dem nod 4801 Staatsruh Portalis 
anhing! nun Fam noch der Charakter indesbilis hinzu, 
vermöge deffen e8 Schande und Schmach war, unter die 
Laien zurüdgutreten und fo war der fonderbarfte ind ftols 
zeſte Stand fertig, der für ler galt, wie gewiffe !prerde 
mit Brandzeichen auf den Hinterbaden, der ihien 
Charakter indelebilis ausmadıte! —— 
Dieſe Fanatiker, die die Welt verlaſſen haben wollten, 
und doch alle Welt lehrten — ſich in die Kirchen—⸗ 
Aemter drängten, und Gewiffensräthe der Nonnen 
und MWeltdamen wurden, die fie doch fliehen follten, wie 
den Teufel, begleitete überall ihr Moͤnchs- und Klofter 
Geift. Bifhöfe und Päpfte, die man aus ihrer Mitte 
nahm, blieben ſtets Mönche, wie die Pfarrer, Schul 
lehrer und Glaubensboten in Oft» und Meftindien, 
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die man aus den Kloͤſtern holte — In der Geſchichte der 
Paͤpſte waren gerade die herrſchſuͤchtigſten, haͤrteſten und 
fhlimmften Oberhaͤupter, diejenigen, welche in der Kutte 
den heiligen Stuhl beftiegen, die beiden Franciscaner and 
genommen — Sirt. V. und Clemens XIV. Beide wußten, 
daß Welt und Kirche Fein Klofter, der Papſt Fein Abt, 
und die Könige Feine Mönche feyen ! — 

Der hoͤchſie Zweck der Moͤncherei war eine wabre — 
Entmenfhuhg — Menſch und recht heiliger Moͤnch 
wahre Gegenfätse, und fo wurden fie dann zuletzt wahre heilige 
Satans an fih und an ber Menſchheit, während 
fie Jahrhunderte hindurch für Heilige galten, angeftaunt 
vom Volke, und vom hohen und niedern Pöbel. Können 
wir folches dem finftern Mitel-Alter verargen, wenn ſelbſt 
noch in unſern Zeiten, Schlettwein — als er Gerech— 
tigkeit gegen Klöfer predigte (1785) die Möncherei 
in Schuß nehmen mrgfe, weil der Menſch ein Recht 
babe, um des Ge’ftes willen des Körpers Vergnüuͤ— 
gungen aufzumfern — ein Recht zur Einfamkeit, zur 
Ehelofigkeit, ‚ır freiwilligen Armuth und zum Gehorfam, 
folglich auch die Klöfter, deren Zweck ſtets geweſen fey 
moralifye Vervollfomnuug des innern Mens 
(chen in Kampfe gegen Sinnlichkeit, Eitelkeit und Selbft- 
ſucht? Schlettwein tadelte ſelbſt nicht die Bettel⸗Orden, 
das vage Betteln. Wollen wir noch über fruͤhe 
Fahrhunderte laͤcheln, die Moͤnche und Nonnen — 
irdiſche Engel nannten? oder uͤber Sineſius, der ſie 
gar Dei incarnati betitelt — eingefleiſchte Goͤtter? 
— Vielleicht ruͤhret daher unſer Ausdrud: Eingefleiſchte 
Teufel, | J 


I. 


- Die sogenannten Väter der Wüste z 


Das heiße, feuchte und ungefunde Nilthal — Aegyp⸗ 
ten — das Land des MWunderbaren und Geheimnißvols 
len, wo Alles eigentbümlih, auffallend, feltfam und uns 
begreiflich fi dem Förfcher darſtellet — wo ſchon die 
Alten ihre Wiffenfchaften und Künfte fuchten — aber auch 
Falte, lichtfcheue und. defpotifhe Priefter, Mufik, 
Wein, Freunde und allen Verkehr mit dem Auslande 
zu verbannen fuchten, daß felbft muntere Griechen Bier 
nichts mehr andern Fonnten — diefes traurige Land — der 
Dhelisten, Pyramiden — plumper Saͤulen-Gebiuden und 
coloffalifhen Bildern — erzeugte auch mehr traurig: , milz- 
füchtige und melancholifche Menfchen, als jedes andere Fand, 
‚und daher gediehen jene Schwärmer nirgendwo beffer als 
hier; bier beginnt man auch gewöhnlih die Geſchichte 
der Mönde. Paläftina hatte ficher noch früher folche 
Einfiedler — aber fie find der Gefhichte unbekannt, 
und Yegyptens Klima und Boden — Höhlen und 
Gebürge, vorzüglich aber die Entfernung von dem Mittel: 
punkte der Verfolgungen begünftigre die fonderbare Ver: 
mehrung diefer Schwärmer — Alteferra meint aber, daß 
Aegypten wegen der gaftlicheri Aufnahme Joſephs, der 
Ebräer, und fpäterhin Chrifti felbft, als ihn feine Eltern 
dahin flüchteten vor der Wuth des Herodes, vorzugsweife 
gewürbiget wurde fo viel Heilige aufzunehmen! 

pe 
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Das Vaterland der Peft und der Krofodille if 
auch das Vaterland der Mönche. Diefe blieben indeffen 
in dem Schlamme ihres Nils — Mönche aber verbreiteten 
fich leider! über die ganze Ehriftenheit, wie die Peft auch, 
gegen welhe man jedoch Quarantaine-Anftalten 
errichtet hat! 

Diocletians und Decius ChriftenBerfok 
gungen gaben der eigentlichen Möncherei ihren befannten 
Urfprung, und Paulus, der angenommene Stifter ber 
Moͤnche gehört in diefen Zeitraum. Die Priefter ber 
Heiden waren erbittert auf die fich zuſehends mehrende 
— Ehriften, deren Anzahl auch die Anzahl der Opfer 
minderte — die Zuden, von denen fie abgefallen waren, 
waren nicht minder erbofet — und mögen fie nicht wenig 
verlaumbdet haben. — Die fhwarmerifche Standhaftigkeit 
der Ehriften mußte Defpoten empören, wie die Römis 
ſchen Kaifer waren, wäre aud) nichts, ald die Meiges 
rung gewefen ihre Bildfäulen zu verehren. Es ſcheint 
aber, das Chrifin-Hauflein habe ſich auch nicht felten fange 
tiſch vergeſſen und fi Ausdrüde und Handlungen erlaubt, 
Die geradezu gegen die der Obrigkeit fchuldige Achtung 
liefen. pre geheimen Verfammlungen und geheimes 
Weſer bei ihrer fich ſtets mehrenden Anzahl — ihre 
Vorperverfündigungen von [hredlihen Gerichten 
Gottes und dem Ende der Welt — ihre Abfondes 
rung von der Welt, und ihre Verachtung anderer 
Religionen ꝛc. mußte mißdeutet werden, und gefährlicher 
Scheinen, als fie waren bei aller Toleranz des Römifchen 
Staates. Moͤnche laſſen die aufgeflarte Obrigkeit hans 
deln, wie fie zu handeln gewohnt waren,» gegen Ketzer! 
Genug! Der Hauptfiurm brach, unter Decius los (249) 
und unter Diocletian 303. Wiele der Schwärmer bes 
folgten den evangelifehen Rath (Matth. X, 14. 23): 
Und wo euch jemand nicht annehmen, noch eure 
Nede Hören wird, fo gehet heraus von demfels 
bigen Haufe oder Stadt, und fhättelt den 
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Staub von euren Füßen — wenn fie euch aber in 
einer Stadt verfolgen, fo fliehet in eine andere, 

Mit Schwert und Scheiterhaufen, mit Steinigung 
und SHerabftürzungen von den Häufern, mit glühenden 
eifernen Stühlen, und wilden Thieren, wuͤthete Decius 
gegen die Bekenner des Ehriften-Glaubene Man verfuchte, 
nach Hieronymus, die Standhaftigkeit zweier Martyrer, 
dadurdy zu erfchüttern, daß man den cinen auf ein Bette 
band, und eine Schöne abfandte ihn auf alle Urt zu reizen 
— aber er biß ſich die Zunge ab, und fpie fie der Vers 
fucherin ins Geſichte — der andere wurde mit Honig übers 
zogen, und fo in die Sonne geftellt, damit Muͤckenſchwaͤrme 
feinen Muth überwältigten .. Decius war e8 au, ber 
Paulus, als einen Juͤngling von 46 Fahren, in die Eins 
dde jagte. Paulus war reich, fein. Schwager hatte Luſt 
zu feinem Vermögen, und machte Miene ihn als heimlis 
chen Ehriften anzugeben — er flohbe daher (260) nach 
Hegupten, gewann Gefhmad am Einfiedlerleben, und 
wurde der Vater der Einfiedler und Mönche! Barlaam, 
den die Henker nöthigten eine Hand voll Weihrauch über 
den heidnifchen OpfersAltar zu halten, um fo wider feinen 
Willen zu opfern, ließ lieber feine Hand verbrennen, als 
daß er fie Öffnete, und ift fo groß ald Scaevola! 

Unter Decius war es auch, daß fieben Ehriften 
von Ephefus in eine Höhle flüchteren, einfchliefen; und 
200 Sabre fortfchliefen; erft unter Theodofius im Jahr 
447. grwachten die heiligen Siebenfhläfer wieder, 
und glaubten nur Eine Nacht gefchlafen zu haben. — 
Unter Decius wurde — St. Laurentius auf einem Roft 
und an einem langfamen Feuer gebraten; er bat, da er 
an der einen Seite ganz und gar geröftet war, daß man 
ihn nun auch auf der andern Seite braten möge. — Zu 
Carthago ftellte man es 300 Chrifter frei: ob fie den 
Bdttern opfern, oder fih in eine brennende Kalk 
Grube ffürzen wollten? fie fprangen alle zufammen in 
die brennende Grube. Unter Diocletians Verfolgung — ber 


legten von den fogenannten 10 Haupt-Verfolgungen, 
(zur Ehre der heiligen Zahl X, der 40 Gebote, der 10 
Hörner der Offenbarung, und der 40 Plagen Aegyptens), 
wurde, nad) Eufebius, der Körper des Martyrers Uppbia- 
nus in das Meer geworfen bei Eafarea, und fiehe! Erde, 
Himmel und Meer erbebten, und der Leichnem fand fich 
plöglich wieder vor den Thoren der Stadt! Ein Plag- 
regen verlöfchte den Scheiterhaufen des heiligen Ro mas 
nus, und Er fuhr fort zu predigen, ob man ihm gleich 
— die Zunge ausgefchnitten hatte! Eutropiug, der bes 
fanntlich eine kurze Römifche Gefchichte bis auf Valens 
binterlaffen hat, gedenft der Chriften nirgendswo, als da, 
wo er von Zulianus fagt: nimius religionis christianae 
insectator — was keineswegs auffällt — deſto merkwuͤr⸗ 
diger aber ift, was er vom Kaifer Conftantius fagt: me- 
lius ducens publicas opes a privatis haberi, quam intra 
unum Claustrum reservari ..... Doch Claustrum 
fann auh Riegel und Schloß des Staatsſchatzes 
bedeuten ! 

Diele, die nicht verfolgt wurden, trieb der Geift der 
Schwaͤrmerei und Efel vor der Welt in die Wüften Aegyp⸗ 
tens. Mo fie Waffer fanden, bauten fie ſich eine Hütte 
von Rohr, oder Frochen in eine nahe liegende Höhle — in 
einen alten Ruin oder in ein verfallenes Grab. — Ein 
Römisches Pfund Brod, oder A2 Unzen war ihre tägliche 
BrodRation, und Früchte von Palmen, oder was fie 
felbft gebauet hatten — Sie machten Matten und Körbe 
— Gaiten, Papier und Tuch — Zeuge und Holzwaaren 
und fchickten folche in die Städte, um Lebensbedürfniffe 
einzutaufchen. Einige trieben Müplfteine, oder fällten Holz. 
Sie zogen Handarbeiten dem Yandbau vör, weil dieſer 
mehr Sorgen macht, auch oft Streit-und Proceſſe verans 
laßt. Ein Ochfenhorn. rief fie täglich zweimal zum ges 
meinfchaftlichen Gebet, und die Sterne vertraten die Stelk 
der Uhr. Sie fangen die horas (wie die erften Chriften 
auch) Siebenmal — nach Mitternadyt oder die Mette — 
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die Prim, wenn der Hahn erwachte — die Sert — 
die Nom — Mittags oder um die 12te Stunde — 
und Complete. 

Die Leiden der Martyrer hatten manche zu 
warme Phantaſie aufgeregt, die nach der Krone der 
Martyrer trachtete, wie noch in unſerer Zeit die Phan— 
tafıe eines Charcaubriand, deffen Martyrer jedoch fo wenig 
den alten Vater Homer vedrangen dürften, ald Miltens 
Paradies und Klopftodse Meſſias den alten. Heiden vers 
dranget. haben, — Die Verfolgung war vorüber und das 
Chriſtenthum berrfchend geworden — die Schwärmer wurs 
den alfo Martyrer an-fich felbft, und ihre Anzapl 
wuchs gerade am meiften im Aten Jahrhunderte, wo alle 
Verfolgung aufhört. Es war ihnen der vollfte Ernft mit 
ihrer Strenge gegen ſich felbft, und ihre einzige 
Regel war: Einfamkeit und Gebet — Faften und 
Arbeit. Die Idee eines vollkommnen Chriften erlaubte 
feine weltlihe Sorgen — Feine Aemter — feinen 
Soldaten, noch andern Staatsdienft, wie Tertulliau und 
andere Kirchen Väter Ichren. Die Stelle des Plinius 
(H. N. V, 15), wo er von Paläftina fpricht, ift. interefs 
fant. Er fahe, neben der Todten-See, ein einfames 
Volk, ohne Weiber, ohne Geld, unter Palmen 
— ein ewiges Volk, wenn gleih da niemand 
geboren wird — es erneuert fih täglich durch 
die berbeiftrömende Menge derer, denen vor 
der Melt efelt, und Durch die Buße anderer 
Menfchenfinder — und von einem folhen Volke 
wimmelte jeßt ganz Aegypten und Syrien! 

Man zählte in den Eindden Aegyptens und Spriend 
drei Haupt: Gattungen von Moͤnchen — Eros 
miten und Anachoreten — Cönpbiten, und die 
fchlechtefte Art, Remboth. Die Einfiedler lebten in 
Lauris (ade Straße — Dorfgaffe) Hütten, die von 

einander getrennt. fanden, wie die Häufer eines Dorfes, 
und jeder forgte für ſich. Dan unterfchied zwiſchen Ere⸗ 


— 
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miten, die gleich anfangs allein in der Wuͤſte lebten, 
und Anachoreten, die mit Erlaubniß des Obern vom 
Klofter. fi) entfernten, und allein lebten, um größerer 
Strenge und Vollkommenheit willen. Die Ednobiten 
Iebten in Gemeinfhaft, innerhalb eines Bezirkes, bei 
gemeinfamer Kot — Ihre Wohnungen hießen Cel⸗ 
len, Eönobten, auch auch Mandra d. h. Schafftälle — 
bei den fpätern Lateinern Claustra — Klöfter —: Mona- 
steria Münfter — Casae Dei Gotteshäufer — Aber 
die Eremiten und Anachoreten galten für heiligen, 
wie die fogenannten Klaußner, und Reclusi in den fpäs 
tern Zeiten der Möncherei, die fih im KloftersKerfer noch 
einen engern Kerfer, etwa 12 Fuß lang und breit, 
machen ließen, ohne mehr den Fuß herauszufegen, ohne 
Bette und Ofen; ein kleines Fenfterhen ging gewöhnlid) 
aus ihrem Loche in die Kirche, und durch eine andere 
Deffnung reichte man ihnen ihre Nahrung! 

Von der dritten Gattung Remoboth — die au 
Sarabaiten, Gyrobagen und Cireumcelliones (Hers 
umfchweifende außer den Zellen) genannt wurden, welche 
2 oder 3 zufammen, ohne Obern und Gefeße, lebten, wif 
fen Hieronymus und andere nicht Schlimmes genug zu 
erzählen. Sie fchweiften umber, fingen Händel an, fchlies 
fen bei Meibern und Modden, und fraßen fih an Fefts 
tagen voll bis zum Speien. Andere liefen, nad Evagrius, 
mit Fleiß in die Städte, dffentlihe Häufer, und Wolfe: 
VBerfammlungen, zur Tugend-Uebung, ja felbft im 
dffentlihe Bäder, wo fie mit Weibern babeten fo 
ruhig, ale ob auch fie. Weiber waren — fie mögen unfern 

Waldbruͤdern verglichen werden, die einft fehr zahlreich 
waren, und vor Joſephs Reformen im Defterreichifchen for 
gar fürmlihe Kapitel hielten — Manchmal fuchten fe 
die Martyprer-Krone, und Theodoret erzählt, daß 
einft deren einige einen Juͤngling baten, er mögte fie td» 
ten — dieſer verfprach es unter der Bedingung, wenn fie 
fih zuvor von ihm binden ließen, denn er beforge, wenn 
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er einen getbdtet habe, daß es die andern nur gereuen und 
fie über ihn herfallen mögten — als fie nnn gebunden da 
lagen, prügelte fie diefer Züngling weidlich durch, und zug 
feine Straße! Diefe Herumftreifer entfchuldigten ſich das 
mit, daß fie fagten, fie fänden nirgendswo die Volk 
kommenheit, die fie fuchten, und da hatten fie doch 
wohl fo Unrecht nicht! - 

Diefe Schwärmer und Selbftpeiniger führten auch 
noh andere Namen von ihrer fonderbaren Lebensweiſe. 
Es gab uswopırar, die in Gräbern lebten — eyaAsıraı die 
auf zeitlebens fich in Höhlen fperrten, axoriımro Niefchlas 
fende, die Tag und Nacht fortfangen, fortbeteten und 
fortheulten — in ihren Xöcherm, daher and Mandris 
ten und Troglodyten genannt — Bvoxoı, pabulatores, 
Meidende, die wie das liebe Vieh von Gras, Kräutern, 
Wurzeln, Beeren und von allem lebten, was die Natur 
freiwillig, ohne Arbeit, darbot. So wie wie die Slüffe 
auf: verfchledenen Wegen ins Meer gelangen, fagt Altes 
ferra, fo auch die Heiligen Gott! Den höchften Grad der 
Narrheit wird aber niemand den arnAıra, oder Säulen 
Heiligen abzufprechen wagen! 07 

Simeon war das Mufter. Er war der Sohn eines 
ägnptifchen Hirten, der frühzeitig fchwärmte, und 5 Tage 
und 5 Nächte vor der Thüre des Kloſters S. Timotheus 
liegen blieb, bis man ihn aufnahm — Er aß nur jeden 
Sonntag, und band fi einen Strid fo feft um den Leib, 
daß er Geſchwuͤre befam, und niemand vor Geftanf um 
ihn bleiben Fonnte, — Er bradte AB Jahre auf feinen 
Säulen zu, und fchien die Höhe feiner Tugend nad) ihrer 
Höhe abzumeffen; fein erfter Verſuch war nur eine Säule 
yon vier Ellen — aber er Fletterte immer höher, und bie 
böchfte und letzte Stufe feiner Narrheit war eine Saule 
von 40 Ellen! Auf diefen Säulen betete und ſchlief er — 
predigte dem ihn angaffenden Haufen — und büdte ſich 
dabei fo tief, daß die Stirne feine Füße berührte. Theo⸗ 
doret zählte ferne Complimente, zählte bis auf 1244, als 


er fand, daß es noch frühe am Tage fey, und hörte auf 
zu zählen, weil das Ding ihm felbft den Kopf fchwindeln 
machte — Simeon aber hörte nicht auf ſich zu buͤcken! 
Auch diefer Säulen-Narr, der ficher herunter geftizgen 
wäre, wenn man ihn ganz allein hatte daftchen laffen — 
fand Nachabmer, unter denen ſich Daniel und Alipius 
auszeichneten. Sie hielten fi) für vollfommene Chris 
ften, inden fie aufhörten Menfchen zu feyn und Sta 
tuen wurden! — 

Wenn Anfangs andäachtige Liebe zur Einfamfeit, böfe 
Laune und Hypochondrie — Furcht vor Verfolgung — 
Abſcheu gegen herrſchende Unſittlichkeit, und ſchwaͤrmeriſche 
Religions-Gefuͤhle eine Menge Einſiedler gebildet, und die 
Bewunderung ſolcher geiſtlicher Athleten Nachahmer in 
Menge erzeuget hatte, fo, daß faft in jedem Winkel Aegyp—⸗ 
tens, und in jeder Höhle ein Einfiedler hockte — fo fcheint 
doch der Gefelligfeitstrich diefe cyniſchen Schwärmer 
bald naher vereint zu haben, Die Natur Fonnten fie 
dennoch nicht ganz verleugnen, und der Natur Fam felbit 
die Bibel zu Hülfes „Wehe dem, der allein ift, 
wenn er fallt, fo ift fein anderer, der ibm auf 
hilft“ Prediger Salomon IV, 10, Menfchen in Kerkern 
gefellen fih mit Vögeln, Mäufen und Spinnen ꝛc. „Die 
Einfiedler der Wüfte gefellten fich beffer noh mit Eins 
fiedlerinnen, die in der Eindde Maria die Jungs 
frau nachzuahmen hatten, Ja! die faft täglichen Unter; 
baltungen diefer Einfiedfer mit dem Teufel bemeifen, 
daß fie lieber die allerfhlechtefte Unterhaltung, als gar 
Feine haben wollten! 

Der Teufel glaubte einft Ehrifto . nicht beſſer beikom⸗ 
men zu koͤnnen, als in der Wuͤſte, und ſo verſuchte er 
auch hier ſein Heil. — Es bleibt merkwuͤrdig, daß dieſen 
Einſiedlern gar oft reich beſetzte Tafeln vor Augen 
ſchweben, noch oͤfters aber der Teufel ſie umarmen 
will in Geſtalt eines ſchoͤnen nackenden Weibes! 
Faſten, anſtrengendes Beten, Schlafloſig keit 


— und Aufenthalt in fchauerliden einfamen 
Drten, find noch heute Fraftige Mittel Viſionen zu 
haben. — Beten und Einfamfeit erhigen die Einbil- 
dungsfraft zu höherer Thaͤtigkeit, und Shwärmerei 
und Geiſtes-Verruͤckung geben dem Körper eine oft 
unglaublide Stärke Faften und Wachen erzeus 
gen fo Fomifche Scenen, ald Trunfenbeit! 

Die Schwärmerei ergriff beinahe zu gleicher Zeit die 
beweglichere Imagination des Geſchlechts, da es bereite. 
mit dem Chriftentfum Agapeten — Liebesfhmweftern 
gab, die ehelos lebten, oder wie man lieber fagte, Ihre 
Sungfraufbaft Gott gelabet hatten, wenn fie 
gleich in der Geſellſchaft fortlebten, ober einſam zus 
fammen in den Städten. Tertullian ſpricht begeiftert 
von den Zungfrauen, die Jeſum zu ihrem Gemahl ermähls 
ten, und ſchon, unter Antonins, gab es sine Sungferns 
Mohnung, napdevorov, deren Vorfteherin die Schweiter 
des Antonius war. — Nun Famen erft die Kirchenvater — 
Cyprian, Ambrofius und Hieronymus, die mir 
ihren Lobreden auf die Jungfrauſchaft die Phantafie 
der Schönen fo erhißten, daß die Zahl der Einfiedles 
rinnen und weiblihen Asceten bald fo groß war, 
als die Zahl der Moͤnche — und felbft die berühmteften 
reichften und fhönften Buhlerinnen anfingen zu ſchwaͤrmen 
wie die ſchoͤne Pelagia, Thais und die Negyptifche Maria! 
Diefe Agapeten waren die Vorläuferinnen der 
fpätern Nonnen, deren Urfprung man bald in der Ge 
ſchichte Jephtas und feiner Tochter — bald 4. Corinth. 
VU, 37. fuchte, oder gar in den VBeftalinnnen Roms, 
die doch in der Stadt frei herum gehen, über das Ihrige 
difponiren, und das Geluͤbde der Keufchheit nah dem 
30ſten Jahre wieder ablegen Fonnten. Sie hießen urfprüngs 
lich Jungfrauen, napderaı — Virgines xar sEoyıv 
— Keuſche, Velatae — Sanctimoniales, moniales — 
die Erzjungfrau Maria aber, hieß Alına. Möndye hießen 
Knehte Gottes — Nonnen alfo Mäagde Gottes, 
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und in fpätern Zeiten floffen beide Gefchlechter zufammen 
in dem Namen — Religiofen. 

Die heiligen Sungfrauen lebten wie die Einfiebler auch 
— betreten, fangen Pfalmen, lafen die heiligen Bücher, 
und arbeiteten. Sie Hatten das Kopfhaar gefchoren, 
was wohl heidnifche Sitte war — Hieronymus fagt aber 
geradezu: „Damit fie nicht zu fehr von gemwiffen 
Thierhen gequälet würden.” Hieronymus fagte 
ihnen auch: „Wenn ihr wader die Spindel dres 
het, und Wolle webet, fo werdet ihr nie Lange 
weile haben.” Mir wiffen aus den Briefen St. Cy—⸗ 
prians, daß Mannsperfonen,, die fi) mit foldyen heiligen 
SSungfrauen im Bette haben betreten laffen, wenn auch 
gleich diefe Fühn auf Befihtigung ihrer unverletz— 
ten Keuſchheit drangen, inden Kirchenbann 
gethan wurden — folglich moͤgte auch in der Wuͤſte — 
da Natur Natur bleibet, das bekannte Brocardicon 9% 
golten haben: „Solus cum sola non praesumitur orare 
pater noster!“ — 

Elias legte ein Nonnenkloſter an von 300 Jungfrauen, 
die ihm mit ihrem cwigen Händeln viel Jammer machten, 
und zuleßt traute er fich felbft nicht mehr recht, und ents 
wid in die Wüften — da erfchienen ihm drei Engel, wie 
Palladius erzählt, und — combabufirten ihn — nun war 
er wieder Abt der Nonnen. Sein Nachfolger Dorotheus 
fhloß ſich daher in eine Zelle oben auf dem Klofterbau 
ein, von wo aus er die 300 Nonnen beobachtete und zum 
Trieden ermahnte, ohne daß fie zu ihm oder er zu ihnen 
fommen Fonnte ohne Leiter. — Auf unfern Dörfern wiffen 
fie aber fehr gut zu einander zu kommen ohne Reiter! _ 

Die Kleidung diefer Einfiedler und Einfiedlerinnen 
war die Bauernfleidung ihrer Zeit, und ihres Landes’ 
— Schaaf: oder Ziegenfelle. Selbfi die Euculle 
der Mönche fpäterer Zeiten, und ihr Unterfcheidungszeichen, 
war Kleidung damaliger Zeiten, die man noch heute in 
Sstalien fieht bei den unteren Ständen. Ueber den Rod 
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hatten ſie einen Mantel, und, wenn es kaͤlter wurde, die 
Melote, d.h ein zugeſchnittenes Thierfell. Die Farbe 
der Kleider war meiſt nach der natürlichen Sarbe der 
Schaafswolle. ihrer Gegend — ſchwarz, braun ober 
weiß. As Büßende wählten fie jedoch gerne die Farbe 
der Trauer — ſchwarz — in Uegypten aber weiß. 
Die weiblichen Einfiedlerinnen trugen Rode mit einem’ 
Gürtel, umgeben von ſchwarzer Farbe, ober von der 
Farbe verwelfter Rofen. Die Rode durften Feine 
Sranzen haben, und die Aermel mußten bis auf die Sins 
gerfpigen gehen — ein, weißer Schleier und ein ſchwarzer 
Mantel bedeckte die ganze Figur — die Schuhe aber war 
ren fpiß und weiß, weil fie ſich, wie Chryfoftos 
mus fagt, unter einem ſchwarzen Rod beffer 
ausnehmen! — Doch in jenen Zeiten dachte man noch 
an Feine kokette Klofter- Kleidung, und noch we— 
niger herrfchte der Wahn, daß man im Ordenskleide 
fierbend nicht verloren werden koͤnne, wenn gleich 
das Sprichwort entgegenftand: „der Wolf frißt aud, 
Die gezeichneten Schaafe!“ 

Sp lebten denn diefe Schwärmer unter Palmen, 
deren Früchte fie nährten, wie der Brodbaum die Naturs 
finder der Suͤdſee⸗Inſeln. — Die Blätter der Palmen, 
von den Dichtern den Helden, und von der Religion den 
Martyrern geheiligt, als Symbol des Sieges — kleideten 
fie, oder fie machten Deden daraus, deren Berfauf ihren 
geringen Bedürfniffen abhalf. — So lebten fie ein ſeli— 
ges Keben, wovon die Falte Imagination eines Päilos 
fophen Feine anfchaulicye Begriffe haben kann, das unfere 
irreligidfe Zeit nicht faffen, und in das fich vielleicht 
ſelbſt unfere heutigen religidfen Schwärmer nicht voͤl⸗ 
lig bineindenfen, ‚oder. hineinfühlen können! Am DOfterfeft 
frochen fie alle aus ihren Löchern, um gemeinfchaftlich das 
Feft zu feiern, und da ihre Anzahl in Aegypten fo ſtark 
gewefen feyn fol, als das übrige Volk, fo daß man, wie 
ehemals von den Thiergdttern, zu fagen pflegte: „In 
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Aegypten findet man leichter einen Gott, als 
einen — Menſchen, fo hätte ich — the propre study 
of Men, is Man — einen ſolchen Einſiedler-Jahrr—⸗ 
markt lieber fehen mögen, ald die — Pyramiden!“ 

Bon diefen Vätern der Wüfte und den alten Mönchen 
mag die nicht üble Ode gelten, die am Feſte aller De 
von unfern Mönchen gefungen wWurdei 


Avete Solitüdinis 
eläustrique mites incolae . 
qui pertulisfis impios _ 
coefis furentis tartari, 


Gemmas et auri pondera 

et dignitatem culmina 
calcastis et foedissima, 
quae mundus offert, — 


Vobis olus cibaria 
fuere vel legumina, 
Potumque lympha praebuit, 
humusque dura lectulum. 


Vixistis. inter aspides, 
.saevisque cum draconibus 
. portenta nec teterrima 
vos terruere daemonum. 


Rebus prgeul mertalibus 
mens avolabat fervida 
divumque juneta coetui 
haerebat inter sidera!l 





Note. Seuter bat eine Landkarte — Deserta 
Aegypti et Syriae inhabitata per S. Patres Anachoretas, 
die fo drolfig ift, ald die befannten homanifcher Karten 

— vom Blocksberge und Schlaraffeniand, 





IV, 
Paulus, Antonius, Pachemius. — Die berühm— 
‚testen Väter. der Wüste, 250-350. 





Paulus von Theben in Aegypten wird ale Stif- 
ter des Einſiedler-Lebens gewöhnlich angefehen. Er 
ging, der Verfolgung aus zuweichen, in fruͤher Jugend in 
die Wuͤſte, fand cine geräumige Höhle, deren Oeffnung 
ein Palmbaum bededte, und daneben eine Duche, und 
fo lebte er da von 250 an bis in 443tes Jahr (340). 
Paulus trieb es weiter als frühere Asceten, indem er 
90 Fahre in feiner Eindde, der ganzen, Welt unbefannt 
(bis Antonins vom Geifte getrieben, den ‚heiligen Mann 
entdeckte) ein mebr.englifhes als menſchliches 
Leben lebte, wie Helyot ſagt. Eine hoͤhere Hand trieb 
Antonius um das Jahr 340, einen Einſiedler aufzuſu— 
chen, der vollkommener ſey, denn er, und dieſer 
Einſiedler war Paulus. Er ging, ohne zu wiſſen wohin, 
beſprach ſich unterwegs mit einem Ungeheuer, halb Menſch, 
halb Pferd, das ihn, im Namen ſeiner Bruͤder, bat, Gott 

für fie anzurufen, und fand Paulus gluͤcklich am 3ten Tage. 
Sie grüßen fih jeder bei feinem Namen, ob fie zugleich 
zuvor nie etwas von einander gehört hatten. Un diefem 
Tage brachte der Rabe, der feit 60 Jahren dem frommen 
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Einfi edler fein Brod zu bringen pflegte — doppelte 
Portion! . 


Es entfland nun zwifchen beiden Männern ein Fomi- 


fcher "Streit, wer das Brod zuerft brechen follte ? — Paulus 
berief fih auf das Baftrecht, Antonius führte die dem 
Alter fchuldige Ehrfurht an — endlidy 530g jeder auf 
feiner Seite, und fo aßen fie, tranken Waffer aus der 
Quelle, und brachten die Nacht im Gebete zu. — Paulus 
fragte aber doch auch feinen Gaſt: „wie es jet in der 
Melt zugehe? welcher Kaifer jet berrfche? und ob man 
noch immer fortfahre Häufer zu bauen und die böfen Geis 
fter anzubeten?“ — Zuleßt eröffnete er ihm fein nahes Ende 
mit der Bitte den Mantel zu holen, den er von Athanas 
fins babe, zur Einwidlung feines Keichnanis, Antonius, 
ganz außer ſich, daß er Paulus gefehen und geſprochen 
hatte, eilte nad) Haufe, fagte feinen Schülern: „Sch habe 
Elias gefehen — Johannes in der Wüfte, Paus 
lus im Paradiefe!” und eilte wieder fort. Seine 
Schüler baten ihn, doc) deutlicher zu fprechen, er aber ants 
wortete: „Reden bat feine Zeit, und Schweigen 
feine Zeit, und flog zuräd. Aber ſchon unterwegs fahe 
er die Seele Pauls verflärt im Kichre, unter Engeln, 
Propheten und Apoſteln, und da er zur Höhle gelaugte, 
erblickte er deffen irvifhe Hülle, knieend mit empor 
gehobenen Haupt und Händen, ob er gleih ſchon 
todt war! Er beerdigte ihn mit Hülfe zweier 
Löwen, die das Grab machten, wofür fie feinen Segen 
empfingen! und nahm Pauls Binfenkleid, wie, Achilles 
die Ruͤſtung Hektors; es wurde ſein Feierkleid an den vier 
hohen Feſten! Paulus, von dem wir nun das wiſſen, was 
und Hieronomus erzählt, der feinen Binfenrod mit deffen 
heiligen Verdienſten lieber ſich wuͤnſchte, als den ſchoͤnſten 
Koͤnigs⸗Purpur mit aller Macht, pflegte zu ſagen: „Ohne 
Haände-Arbeit kann Fein Moͤnch vollkommen 
werden,“ und dieſe ſehr vernänftigen Worte hätte man 
ſich merken ſollen! 
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Antonius, deſſen Namen noch jet nicht nur orien— 
taliſche Mönche, und ein Klofter am Ufer des rorhen Mee- 
res, fondern auch viele Antone unter und verewigen — 
if der eigentlihe Vater des Moͤnchslebens, und 
der erfte Mönch in unferm Sinne. Paulus war nur 
Einfiedler, und daher haben wir auch mehr Nachrichten 
bon dent erftern ald vom leßtern. Antonius wurde 254 
in Aegypten geboren, flohe ſchon als Knabe die Gefell- 
haft feiner Gefpielen, und wollte durchaus nichts ler 
nen. Er antwortete den Spöttern, „er braucde feine 
Bücher, fein Buch fey die Natur” Nah dem 
Zode feiner Eltern, etwa 20 Jahre alt, hörte er in der 
Kirche die Worte: „Gehe hin, verkaufe alles, was 
du haft, und gibs den Urmen. Sorget nicht für 
den andern Morgen.“ Anton that, wie gefchrieben 
fiehet, und begab fich außerhalb feines Dorfes in die Eins 
ſamkeit. Hier lebte er unter Gebet, Faften, Wachen und 
Handarbeiten — ewigen Kampfe mit dem Teuf el! Ueber 
Gold und Silber, das ihm der Boͤſe in Weg warf, 
lief er weg, wie uͤber Feuer. Er mißhandelte ſeinen Koͤr⸗ 
per immer haͤrter, wachte oft ganze Naͤchte, und genoß 
nur einmal, nach Untergang der Sonne, wohl auch nur 
einmal in 2 oder 4 Tagen, etwas Brod und Waſſer — 
die Erde war ſein Lager — er verſchloß ſich in abgelegene 
Grabmaͤler, und doch gab der Teufel keine Ruhe! 

Entruͤſtet zog er ſich nun ganz in die Gebirge, an 
‚den Ufern des rothen Meeres, in cin altes zerfallenes 
Schloß, wo man ihn jedes halbe Jahr mit Brod verforgte, 
ohne, daß er fich jemand zeigte — man hörte nur ein 
fürchterliches Getümmel und Gefchrei im Schloffe von feis 
nen fieten Kämpfen mit den Teufeln — fo lebte er 20 
Fahre. Antonius ſchlief auf der bloßen Erde, und. in 
Gräbern, und ſchon hieraus lich ſich allenfalls erklären, 
daß er an heftigen Fläffen und gelähmten Glie 
dern leiden mußte, was er dann dem Teufel — den 
C. J. Weber’$ ſammtl. 23, VIIL 
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Hals Ind, der ihn mit Fäuften gefchlagen habe. In Gräs 
bern und - alten Schlöffern rumoren auch gerne Raubs 
tbiere — Ratten, Mäufe und Vögel der Nat! 
Vielleicht ſprach auch der Einfame laut mit fich felbft. 
Antonius aber, und alle Einfiedler fahen einmal lieber 
Teufel — die auch gar wohl, wenn fie nicht reine Gefchöpfe 
einer durh Schlaflofigfeit und Faſt en erbigten Eins 
bildungsfraft waren, mitunter Affen gewefen ſeyn koͤn— 
ven. — hm erfchien- einft der Zeufel in -Toloffalifcher 
Größe, den Kopf im Himmel, und die Füße auf der 
Erde, und Flopfte an ſeine Thüres Wer bift du? „Sch 
bin Satan, und moͤgte gerne wiffen, warum 
ihr und alle Ehriften bei dem FleinftenUnfalle 
ſprechet, „dohl's der Teufel?“ Anton belehrte ihn 
unerfchtoden, daß er ber Verfucher und die Urjache alles 
Unglüds ſey — ein andermal gab ihm der Teufel ein, 
daß es doch Schade fey, die Güter der Welt, und noch 
mehr feine. junge uncrzogene Schwefter ohne Stüße vers 
laifen zu haben — Ddiefer Gedanke des Teufeld war ſehr 
vernünftig — aber Anton und viele feiner Nachfolger hiel- 
ten gerade die vernünftigften Gedanken. für Eingebungen 
des Teufels! und fuchten die Teufel außer ihnen, die 
lediglih in ihnen waren. .. Die Teufel plagten ihn in 
alferlei Zeufelslarven — die der berühmte niederländische 
Antonius- Maler Brengel Fomifch genug gemalt hat — 
dann Fam aber auch wicder zu rechter Zeit Hülfe von 
oben — ein himmlifcher Kichtftrahlerhellte die Teufele= 
böhle und eine Stimme vom Himmel; „Sch werde dei— 
nen: Namen berühmt machen auf der ganzen 
Erde,” wirft zugleich Kicht in Antonins Secle! 

Seine Anhänger Üüberrederen ihn endlich im Jahr 305 
wieder fihtbar zu werden, und nun that Anton Wunder, 
beilte Kranke, und trieb Teufel aus den Befeffenen, jagte 
aber auch den Teufel der Möncherei in die Seelen vieler 
Froͤmmlinge. Er fliftere eine Menge gemeinfamer 
Wohnungen, über die er die Aufficht führte, und 


trieb zuleßt feine Selbftüberwindung fo weit, daß er fich 
[hamte, wenn ihn unter feinen Möndyen der Hunger 
oder der Schlaf Übermannte. Er trug über ein Hemd 
von Haaren einen ſchmutzigen Schafpelz, und fich felbft 
wuſch und reinigte er niemale. As Marimin die Chris 
ften in Aegypten verfolgte (311), eilte Antonins nach 
Alerandrien, begleitete die Gefangenen ins Gefängniß und 
in die Bergwerfe — vertrat fie vor dem Michter, und 
tröftete fie auf dem Hochgeriht. Er allein gehordhte dem 
Befehle, daß ſich alle Mönde hinweg begeben follten, 
nicht — und damals wufch er vicheicht zum erftenmale 
feine Kleider, damit er recht ind Auge fiele! 

- Antonius rang nach der Krone der Märtyrer — aber 
vergebens — und fo kehrte er wieder im feine Einbde, vers 
barg ſich wieder vor der ihn bewundernden Menge, und 
baute fih ein Stuͤck Feld an, um feine Schhler der Muͤhe 
zu überheben, ihm Brod zu bringen, denn er vertheidigte 
fterts den Sag: „Wer nicht arbeiten will, der foll 
auch nicht effen.” Dann und wann ging er noch nach 
Alerandrien, um fich der Unterdrüchten anzunehmen, eilte 
aber wieder fogleih in feine Einfamfeit, denn er pflegte 
zu fagen: „Wie ein Fifh außer dem Waffer, fo 
ein Moͤnch außer feiner Celle Die. Wülte ift 
bie Burg der Kirche, und die Leiter zum Him— 
mel.“ Die fpatern Mönche alaubten alles zu thun, wenn 
fie nur Paar und Paar, nad dem Mufter der. Apoftel, 
deren Ehriftus immer zwei fandte, ausgingen, Qui a com- 
pagnon, a maitre! 

Antonius lebte nicht mehr lange, nachdem er Paulus 
begraben hatte mit Huͤlfe der zwei Loͤwen. Zwei ſeiner 
Schuͤler halfen ihm bei feiner Altersſchwaͤche, und er ents 
ſchlief 356, alt 105 Jahre, mit dem Befehl, daß man ihn 
an einem unbefannten Orte beerdige, damit Fein Unfug 
mit feinen Reliquien getrieben würde, und man ihn 
nad) Aegypter Sitte nicht einbalfamire, da Ehriftus 
der Herr felbft ſchlechtweg wäre — begraben worden, 
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Und doch ſollen dieſe nach Vienne in Frankreich gebracht 
worden ſeyn — und ſind ſo authentiſch, als die Briefe, 
Predigten und Moͤnchsregel, die man von ihm haben 
wollte. — Antonius vermachte ſeine Kleider dem Sera— 
pion und Athanaſius, dem Biſchofe von Alexandrien, 
ſeinem Verehrer und Freunde. Der gute Anton konnte 
nicht ſchreiben — hat alſo ſchwerlich eine Regel hin— 
terlaſſen — aber das lobredneriſche Leben, das ſein 
Bewunderer Athanaſius aufſetzte, diente nur zu ſehr ſtatt 
der Regel, und war der Vorlaͤufer vieler nachfolgender 
Moͤnchsregeln. — Athanafius und auch der fonft fo vers 
nünftige Hieronymus fchildern ihren Heiligen, wie fpater- 
hin andere Mönche: Genien, Die wir noch werden fennen 
lernen, ihre Heiligen fchilderten, und machten fie dadurch 
nur — lächerlich! 

Antonius wurde nun das große Vorbild der Mön- 
che, und in feinem Leben fi cht man bereits das Ganze und _ 
Eigenthümliche der fpatern Moͤnchswelt. Anton verachtete, 
gleich ihnen, die Wiſſenſchaften und hielt fi an My 
ſticismus — er trieb das afcetifche Leben ziemlich 
hoch, und doch füllte er noch feine Zeit, die ihm fo vice 
geiftliche Uebungen, Reifen, und die Auffiht über feine 
zahlreichen Schüler ließen, mit Handarbeiten. — Er 
gab den Rath, alles, was feine Jünger bei Tag oder Nacht 
thaten, aufzufchreiben, um fich zu ſchaͤmen, wenn fie 
fich felbft, oder andere über ſchlechten Handlungen erwis 
fhen — und Fann alfo aud als Vater Lavateriſcher 
Zagebüchern angefehen werden und aller Selbſt bio— 
graphien — aber daß diefes alles die heilige Muße nicht 
füllte, und der Phantafie noch immer viel zu viel Spiel 
raum blieb, beweifen die ungehbeuren Shwärmereien 
diefer Fünger des Antonius, die leider! nur zu bald aufs 
gefordert wurden über Rechtglaͤubigkeit, und theolo— 
gifche Fragen ihre Urtheile zu fällen, und dadurd an 
Heiligkeitsſtolz zunahmen und an Schwärmereien. 

Gewoͤhnliche Lchrer, die freilich einen ganz. andern 
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Weg zum Himmel zeigten, verachtete man, wenn-fie 
ungelehrt waren — aber diefe unwiffende Schwaͤrmer bes 
wunderte man, weil fie fich ihrer Unwiffenheit rühmten! — 
Anton fragte einft einige Philofophen, die zu ihm kamen 
feiner Unwißheit zu fpotten: „Ob Verftand oder Ge 
Ichrfamfeit alter fey? „VBerfttand“ Nun! alfo ift 
dem, der Verftand hat, die Gelehrſamkeit uns. 
ndthig“ fprady Anton. Ein andermal ging er ihnen ents 
gegen, n®2 Jeſus den Pharifaern,, fragte ironisch: „Was 


wollet ihr bei einem Unſinnigen? „Wir halten 
dich für Flug“ wenn ihr einen Unfinnigen fucet, 


ift eure Mühe vergebens, haltet ihr mich aber 
für Flug, fo werdet Ehriften, wie ih.“ — So 
fagte er auch dem Didymus, einem der gelehrteften Mans 
ner zu Alexandrien, der über Blindheit klagte: „Traure 
nicht über Augen, mit welchen aud Fliegen und 
Mücden ſehen, — du haft Augen, mit welchen 
die Engel. ſehen, mit welden auch Gott gefe 
ben, und fein Licht begriffen wird!“ — 
Pachomius, einer des beruͤhmteſten Schüler des 
Antonius, erweiterte deffen Mönchsanftalten, vercinte ganze 
Haufen Einfiedler in gemeinfchaftliche Wohnungen und 
Klöfter, und gewohnte fie an eine gleihförmige Regel 
— daher er der Bater der Klofter-Congregationen 
genannt wird, wie die Syucletica — eine Anverwandtin 
des Antonius, die erfte Stifterin und Mutter der 


Nonnenkloͤſter. — Pahomius war 292 in Thebais 


geboren, trug die Waffen, und da er wohlthätige 
Chriften Fennen lernte, fo befchloß er, nad) geendigtem 
Krieg, ein Chrift zu werden — und hielt Wort. Der Ruf 
des Palaemon zog ihn an, und er lebte von feinem 20ften 
Jahre an mit Palaemon in der Eindde von Salz und 
Brod, zuweilen mit Staub und Afche befireut — fie mach⸗ 
ten bärene Hemden oder fpannen Wolle für fih und zum 
Berfauf, und wenn fie der Schlaf überfiel, fo trugen fie 
Sand von einem Ort zum andern, oder beteten die ganze 
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Nacht, die Hände Freuzweife ausgebreitet. Bald glaubten 
fie ſich von Gott berufen, eine neue Moͤnchswohnung zu 
Tabenna anzulegen, und die Zahl der Schwärmer ftieg 
dDafelbft auf 5000, und fparerhin gar auf 50,000! Pad) os 
mius. war begünftigter von oben als Anton, denn er 
brachte einſt 15 Sahre hin, ohne fi niederzulegen — 
wenn er fchlief, faß er mitten in der Eclle, ohne ſich anzus 
lehnen — und blieb einmal 40 Tage ohne Schlaf, um 
beito beffer mit dem Teufel zu Fampfen, der ihn noch im 
hohen Alter quälte. In der Werzweiflung feßte er einft 
eine Schlange an das — rebellifche Glied, aber — fie biß 
nit an! Zumeilen zogen eine Menge Teufel mit vielen 
Striden an einem einzigen Baumblatte um ihn durch 
ein fo Findifches Beginnen zum Lachen zu reizen — allein 
Pachomius feufzte und betere und — lachte nicht! 
Engel lehrten ihm das Griehifche und Lateinis 
ſche — Engel wiefen ihm die Stellen, wo er Klöfter 
binbanen- follte, Engel befahlen ihm 12mal des Tags, 
42mal des Abends, und 12mal des Nachts zu beten, was 
ihm zu wenig dünfte, daher ihm ein Engel fagte: „Die 
DBollfommenften brauchen Feine Gefeße, denn 
fie beten ohne Unterlaß* — und Engel brachten ihm 
feine Regel eingegraben in Tafeln von Gold. Diefe Regel 
— offenbar ein fpäteres Moͤnchsproduct, wie des Pachos 
mins Briefe auch — verband die Condbiten zu 10 bis 
4100 zufammen, 9 haben immer einen Vorfteher, Dean 
genannt, und zehn von diefen ftehen wieder unter einem 
Hunderten. Sie wohnten zwar in abgefonderten Eellen zu 
3 und 3 (in den fpätern Klöftern traute man nicht mehr) 
famen aber zufammen zum gemeinfchaftlichen Gebet, Pfals 
menfingen und Tiſch. Bei Tifche durfte weder geſprochen 
noch die Caputze abgelegt werden, fo, daß jeder nichts als 
den Tiſch fehen Eonnte, und das Effen vor feiner Nafe — 
ihre Schaafs oder Ziegenfelle Iegten fie nie ab, als wenn 
fie das Abendmahl empfingen. Sie beteten am Morgen 
— des Abends — und des Nachts — der in der Mitte 
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ſitzende Water predigte auch wohl, ſtimmte nach Tiſche 
einen Lobgeſang an, und dann kehrten fie wieder in ihre 
Hütten, wo jeder Vorftcher mit den Seinigen, unter Hans 
dearbeit, gottfelige Geſpraͤche führte. Fehlende Brüder foll- 
ten 5mal ermahnet werden, befferten fie fich nicht, fo 
wurden fie abgefondert bei Waſſer und Brod, Ausftoßung 
und 59 Streiche nah Pauliniſchem Maaßel 

Pahomius Mönche hielten Strenge über den Sch weis 
gen — eine Zunge ohne Zaum ift cin Stall obne 
Thüre, fagte der Abt, jeder fann hinein, und deu 
Efellosbinden, und lafen — wer Iefen konnte — ſchrie— 
ben — wer fchreiben konnte — die heiligen Bücher ab — 
die Leben der Märtyrer und Heiligen — die Regeln und 
Predigten — und arbeiteten dabei fo fleißig, daß fir eine 
Menge Lebensmittel in die Städte ſchicken konnten, und 
einft, nach Auguftin, ganze Schiffe füllten, um Nothleidende 
jenfeits des Meeres zu erleichtern. In der Aerndtezeit 
dienten fie als Schnitter um reichen Lohn, Paco: 
mius, der 348 farb, muß fcharfe Zucht gehalten haben, 
denn er beftrafte einſt einen feiner Mönche, der aus Eis: 
telkeit zwei Decken, ſtatt Einer, geflodten 
hatte! Aus feiner ganzen Regel, die 127 $$. enthält, 
wünfchte ich $. 54 aufrecht erhalten zw fehen: „Wenn 
einer zu Tifche oder Bette geht, foll er das 
Buch nicht offen liegen laffen, und folhes noch 
weniger offen umgekehrt auf ein ſchmutziges Tiſchchen les 
gen, und zu gedenken der Dels Unſchlitt- und Wachoflecken, 
Eielsohren und Dintenfaue und Tabakstropfen!!“ 

Rufinus, der um das Jahr 373 mit der heiligen 
Melania nach den Morgenländern reiste, erzahlt und, daß 
eben fo viel Mönche in der Wuͤſte, als Einwohner in den 
Städten gemefen ſeyn, and daß die Stadt Oxyrrhinchus 
mehr Kidfter als Häufer zählte, 20,000 Mönche und 10,000 
Nonnen! Er lernte auch den Priefter Serapion Fennen, der 
allein Vater von ungefähr 10,000 Mönchen gewefen ſeyn 
fol, Aegypten zählte im Aten Zahrhundert wenigftene 


100,000 Möndye und Nonnen — alle aus den .niedrigften 
Volksklaſſen. — Nach Theodoret waren in mehreren Cöno; 
bien, die er naluorgaı, Ucbungsplaße der Gottfes 
ligfeit, nenut, an die 5000 geiftlihe Fechter!! 


Unter allen diefen ftolzen geijtlichen Rolanden, ſcheint 


mir Paphnutius der beſcheidenſte und vernuͤnftigſte ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Dreimal fragte er den Herrn: „Welchem 
von feinen Heiligen er am ähnlidhftien wäre?“ 
und immer zeigte ihm ein Engel des Herrn Keute, die ihn 
befhamen mußten, und hieraus 309 er den vernünftigen 
Rath, den er feinen Juͤngern gab, der aber wenig. beachtet 
wurde: „Keine Befhäftigung, hoch oder niedrig, 
fey zu verachten, weil mit allen Rechtſchaffen— 
heit und Qugend beftehen fönne“ Paphnutius 
trug einen Rod 80 Fahre lang — und wie er dieß machte, 
möchte ich allein von ihm wiffen. „. . 

Unglüd und Verzweiflung mochte viele in diefe Eins 
dden getrieben haben, die eben Feine Luft hatten, ſich in 
die Arme des Todes und der Henkersknechte zu liefern — 
manche Schwärmer, die in der Liebe zu Gott das Irdiſche 
vergaßen — die meiften aber waren Landftreicher — Scla⸗ 
ven — Taglöhner — Handwerker und Bauern, die das 
freiere Moͤnchsleben bequemer finden mochten, und 
nebenbei den heiligen Schein und die Verehrung der Menge. 
Schon damals war nicht leicht ein frommer Mann — nicht 
leicht ein Bifchof, der nicht eine Zeitlang unter dieſen 
. Schwärmern weilen, oder gar feine Erziehung ba vollen 
den zu müffen geglaubt hätte! 

Antonius hatte in Nieder Thebais gearbeitet — Pa» 
chomius in Ober Thebais und der heilige Ammo auf dem 
Gebürge Nitrim fommandirte gleichfalls an die 10,000 
Schwärme. Ammo las einft (nah Socrates dem Kir⸗ 
_ enfchriftfteller) feiner Braut die Briefe Pauli an 
bie Corinther mit folder Salbung vor, daß fie, flatt 
“mit ihm das Brautbette zu befteigen, in die Gebürge Nis 
triend ging, und da in einer Hütte zwar mit ihm zuſam⸗ 
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men lebte, aber nicht als Mann und Frau, fondern — in 
dem Herrn. Eltern verließen ihre Kinder, und Kinder 
ihre Eltern — Weiber ihre Männer, und Bräute den 
Bräutigam, fo, daß zuleßt Geſetze und felbft Kirchen: 
päter gegen die zu weit um fid) greifende Schwärmeret 
auftreten mußten. — Ammon fam einft mit feinem Schü» 
ler Theodorus an einen breiten Fluß — fchämte fich na— 
end zu erfcheinen, und fiche! plöglich ftanden fie auf der 
andern Seite des Waſſers — er verbotaber feinen Schh- 
lern von diefem Wunder zu fprechen ! 

In der Wüfte Scetis trieben die Macarii ihr Unwe⸗ 
ſen — Hilarion in Syrien, wo auch Theodoret lebte 
— der Berg Sinai wimmelte von Moͤnchen, darunter 
Climacus und Nil ſich auszeichneten, und Biſchof Eu— 
ſtathius trug die ſchaͤdlichen Gewaͤchſe nach Armenien, 
Paphlagonien und dem Pontus. — In dem ſchlammigen 
Nil» Thal waren fie am. beſten gediehen — aber das Uns 
kraut gedich auch nur zu reichlich im ganzen chriftlichen 
Morgenlande bis nad) Perfien und an die Graͤnzen Indiens! 


V. 


Hilarion — die Macarii und andere 
Schwärmer. Be 


Hilarion aus Palaͤſtina ftudirte zu Alerandrien, 
ald der Ruf des Antonius ihn begeifterte und zu deffen 
Schüler machte. Er ging 306 in fein Vaterland zurüd, 
feft entichloffen feinen berühmten Meifter nachzuahmen — 
verfchenfre fein Vermögen, und verbarg fid) in die Wuͤſte 
bei Gaza in eine elende Hütte, wo er nicht einmal auf 
recht ftehen fonnte. Man warnte ihn vor Raubern — 
er aber ſprach: „Ich habe nichts zu verlieren als 
das — Leben,” und ging in die Wuͤſte. Hier fang 
und betete er — arbeitete die Erde — flocht Körbchen aus 
Binſen, genoß oft nichts als vier Feigen, und vermins 
derte felbft diefe geringe Nahrung, wenn er Verfuchungen 
‚ merkte. Sein Kleid war ein Sad und ein Pelz — ein 
Geſchenk des Antonius, die er niemals wufh. „Wer 
fuhrt Reinlichkeit im Eilicio?“ fagte er, und 
Haare und Nägel befchnitt er nur am Oſterfeſt. — Hila: 
rion fchlug ſich gleichfalls wie Anton, häufig mit dem 
Teufel des Fleifches, daher er dem Efel, feinem Körper, 
wie er fih auszudrüden pflegte, nit mehr Gerften, 
fondern Spreu vorfeßre, und ihn durch Hunger und 
Durft fo zu Furanzen fuchte, daß er beinahe barüber ge⸗ 
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fiorben wäre! Und doch. mödgte fein erfies Wunder faſt 
auf die Vermuthung führen, daß ihm troß feiner Heilig— 
fit etwas menfchliches begegnet ſey. Cine junge unfruchtz 
bare und daher von ihrem Manne verachtere Frau fuchte 
Hilarion auf, der damals 22 Zahr alt ſeyn mogte, klagte 
ihm ihre Noth — er betete mit ihr, und 9 Monate darauf 
— hatte fie ein wohlgeftalteree Soͤhnlein! 

Zwei und zwanzig Jahre hatte er ſo gelebt, als ſein 
Ruf allerwaͤrts erſcholl. Eine Menge Kranker ſtroͤmte ber: 
bei, die er heilte, und der Ruf feiner Heiligkeit machte 
eine Menge Schwärmer in Syrien und Paläftina. Wenn 
Hilarion die Cellen befuchte, begleiteten ihn an die 2000 
Mönche. Der Zulauf wurde immer färker, daher er cinft, 
belagert von 10,000 Menfchen — fieben Tage lang durch» 
aus nichts zu fih nahm, bis fle ihn nah Aegypten 
ziehen ließen zur Höhle des heil, Antonius. Don da 
fhiffte er nah Sicilien, Epirns und Cypern, 
und ftarb 374 zu Paphos, 80 Jahr alt. An diefen Or⸗ 
ten nährte er fich mit Holztragen, und die Fracht ber 
zahlte er dem Schiffer mit einem Evangelienbuche! 
Sp befchreibt fein Zeitgenoffe Hieronymus das Leben des 
Hiligen, ... In Weinländern habe ih manchem, 
gaftfreien Meinbergsbefiger einen neuen Hilarion unter feis 
nen Gäften gewänfht: Der alte Heilige, in einen Wein 
berg geladen, ließ fih mit 3000 Menſchen, die ihn beglei⸗ 
teten, die Trauben trefflich ſchmecken, dann fegnere er den, 
Weinberg, und der Beſitzer hatte bei der Weinleſe 200 
Maas Wein mehr als ſonſt! 

Mehreres haben uns die Geſchichtſchreiber der Vaͤter 
der Wuͤſte von den beiden Macarii aufbewahrt, deren 
Geſchichte ineinander fließt, und welche nicht wenig unter 
den Moͤnchs⸗-Heiligen hervortagten. Der Aeltere, auch 
der Große genannt, brachte es in ber Selbftverläaugnung 
fo weit, daß er einem Räuber, den er in feiner Eelle fand, 
felbft Half, das Geraubte wegzuführen — aber das Ka: 
meel des Raͤubers ging nicht von der Stelle. Ein Mäd- 
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hm klagte ihn an, als ihren Schwängerer, und Anver⸗ 
wandte und Befannte ‚mißhandelten ihn — er aber ertrug 
alles — arbeitete Tag und Naht an Körbchen, fchidte 
das erlöste Geld dem Mädchen, und diefes geftand end- 
lih bei den Schmerzen der Entbindung, ihr Unrecht und 
ihren Betrug, Macarius entwich jeßt in die Sfetifchen 
Wuͤſten, und machte viele Schüler, erwedte Todte und 
‚ließ Schädel ſprechen, folglich Fonnte er auch Kranke heis 
Ion und Teufel austreiben, mit denen er auf vertrautem 
Fuße fand, wie es einem heiligen Einftedler geziemte. 
Der Teufel weckte ihn einſt zum gemeinfhaftlichen Gebete 
— Macarius fragte: Mas denn Er mit einer Verfamms 
lung von Heiligen zu thun habe? und ftußte nicht wenig 
ob der Antwort; „Weißt du denn nidt, daß id) 
überall, wo Heilige verfammelt find, mitten 
unter ihnen bin?” 

Macarius, der bald an der Spike von, 5000 Schwaͤr⸗ 
mern war, trank zu Zeiten Wein, aber ſo viele Becher 
er trank, ſo viele Tage enthielt er ſich dann des Waſſers. 
Als ihn einſt einer ſeiner Schuͤler um Waſſer bat, befahl 
er ihm, daß er in Schatten ſtehe, „viele Reiſende 
und Seefahrer, die jetzt durſtig ſind, haben 
dieſen nicht,“ ſprach der Selbſtuͤberwinder. Macarius 
ſtarb 390, und auch ihm ſchob die ſpaͤtere Zeit eine 
Möoͤnchsregel unter, 50 Homilien oder Predigten, 
und mehrere aſcetiſche Abhandlungen, welche Herr Stadt⸗ 
pfarrer Caffeder, zu ‚Eltmann in Bayern, fich die Mühe 
genommen hat, zu überfegen. Bamberg .1819, 2 B. 8.1! 

Der jüngere Macarius. fchlief einft 20 Nächte nicht, 
und dann. fiel er hin, wie ein Todter. „Sch habe den 
Schlaf überwunden, fagte er, die Natur kann 
ich nicht überwinden.“ Pachomius nahm ihn auf, 
als er fieben Tage faſtete. Er trieb es in der Faftenzeit 
noch weiter, und aß nur jeden Sonntag einige weiche 
Palmblätter, und fand die ganze Zeit über in Einem 
Winkel, einen Palmzweig in der-Hand, ohne ein Wort 
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zu fprechen — da befchwerten ſich die übrigen bei Pacho⸗ 
mins, daß er einen unter fie gebracht habe, der bloßer 
Geift zu feyn fchiene, und nun erft erfannte Pachomius 
den Helden, und freute fich, feine Mönche fo gedemürbigt 
zu fehen. Aerzte wiffen, daß Wahnfinnige ungewöhns 
lich lange hungern koͤnnen. — Einſt erdrüdte Macarius 
eine Mücke, die ihn ſchmerzhaft geftochen hatte, empfand 
Reue und Leid, und gab nun 6 Monate lange fein Sleifch 
dieſen Muͤcken Preis; er grub ſich öfters bis an den Hals 
in die Erde, und fang defto lauter feine Pfalmen, je ftärs 
fer ihn die Sonne auf den Scheitel traf! dafür Fonnte er 
aber auch einen unfchuldig Angeklagten dadurch retten, 
daß er über dem Grabe des Gemordeten betete, und den 
Zodten befchwur zu fagen: ob jener der Thater fey? Der 
Todte rief aus dem Grabe: „Nein!“ Macarius ftarb 594. 

Palladius, der um das Jahr A420 das Leben dies 
fer und ähnliher Schwärmer als Augenzeuge fhilderte 
in einem Buche Namens Laufiacon (weil er es dem kai— 
ferlihen Kammerherrn Laufus widmete), befürchter felbft, 
wenn er von biefen beiden Macariis fpricht, für einen 
Lügner angefehen zu werden, weil die Thaten feiner Hel- 
den den Ungläubigen unglaublich feyn müßten, 
Und in der That, die Hyaͤne, die an der Thür des Heilis 
gen Elopft, ein blindes Junges hinlegt, daß er es fehend 
mache, zum Honorar ein Schaffell mitbringt, und auf 
die Worte: „Du haft es geraubt, ich mag es nicht,” 
fi) betrübt, auf die freundlichern Worte aber: „Willſt 
du fein Schaf mehr rauben, fo nehme ichs und 
heile,” ein Sa nickt — erfordert einen Glauben, ber 
eben fo leicht — Berge verfegt. Es ift dem Pallas. 
dius, dem Mönche, der unter den anſteckenden Schwärs 
mern lebte, und ohne Kenntniffe war, verzeihlich, wenn 
‚er diefe Narren als Mufter der Tugend und der Nach— 
ahmung aufftellt, einen Pior, der blos hin- und Berges 
hend 6 Unzen Brod und 50 Dliven täglich zu fih nahm, 
und da ihn feine Schweiter zu fehen wünfchte, zwar auf 
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Befehl ded Antonius zu ihr ging, vor dem Hauſe aber 
fiehen blieb und mit ihr redete, ohne ein Auge aufs 
zufchlagen! — oder die Einfältigkeiten Paulus des 
Einfältigen, mit deffen Einfalt felbft feine einfältigen 
Dbern ihren Spaß gehabt zu fcheinen; aber wie? — wenn 
fie felbft noh Zillemont fromm und treuherzig nach—⸗ 
erzaͤhlt? Das fhonfte von diefem Syriſchen Einfiedler ift 
die That des Abts Silvan von Sinai, zu dem einft ein 
fremder Einfiedler Fam, und ſich über die Arbeitfamteit 
feiner Mönche aufhielt, hindeutend auf Maria Magdalena 
— GSilvan befahl ihm im feine Celle ein Buch zu geben, 
aber Fein Effen — endlich fragte der ftolze Einfiedler doc) 
nach leibliher Nahrung, und Silvan fagte ihm: „Nun 
fehet ihr, daß Maria nicht ohne Martha feyn 
kann, und beide ſich in das Lob Ehrifti theilen!“ 

Sozomenes (325 — 439) gibt fi nicht. minder 
mit Diefen Schwaͤrmern ab, und haͤlt dieſem Moͤnchsleben 
die unglaublichſten Lobreden. „Dieſe Art von Philoſo— 
phie, ſagt er, iſt die nuͤtzlichſte — ſie kuͤmmert ſich nicht 
um viel Wiſſenſchaft, oder um die Kuͤnſte der Dialectik, 
aber ſie lehrt, wie man Laſter vermeiden, und Tugenden 
üben ſoll — fie trägt die Tugend nicht zur Schau, fons 
dern übt fie im Stillen ohne nad) Ruhm zu trachten — 
fie widerſteht allen, Leidenfchaften, und befiegt felbft die 
Natur, erhaben üben alle äußere Zufälfe, herrſcht fi e über 
alles.” Rufinus und Hieronymus fchreiben in gleis 
chem Geifte, und am allerunausftehlichften ift Theodos 
rets fromme Geſchichte (Pılodeog ioropla) oder das 
Leben von 50 folcher Einfiedler, deren er mehrere felbft 
kannte — voll der feltfanıften Thaten der heiligen Schwind⸗ 
ler, und Theodoret (+ 458) war der gelehrtefte Mann 
feiner Zeit! | 

Sulpitius Severus bat ung in feinen Gefprä 
hen gleichfalls viel Rühmliches von den Morgenländis 
fhen Mönchen erzählt, aber noch weit mehr Wunder: 
bares — vieles von ihrer ungemein firengen Lebens» 
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weiſe, und von ihren Streitigkeiten mit den Bifchöfen über 
die Lehren des Drigines, aber noch weit mehr von Wun— 
dern. Nach ihm haben Löwen, Wölfe und alle Unge— 
heuer der Wüfte diefen heiligen Männern aufgewartet, und 
durch Meinen und Heulen fie bewogen, ihren blinden Jun— 
gen von Gott das Geſicht zu erbitten, (hätten fie fid) 
doch felbft ein helleres Kicht erbeten). — Nach ihm ſtan⸗ 
den fie alle wenigitend mit den Engeln & plein pied — 
einige waren mit DBorften bedeckt, aus ihrem eigenen Yeibe 
gewachfen, zum Schuß gegen die Kälte — andere wurden 
endlih über ihre Wunder und Thaten an Beſeſſenen fo 
ſtolz, daß fie zuletzt ſelbſt Gott baten, er mögte fie demuͤ— 
thigen, und ihnen erlauben, zur Strafe von den Teufeln 
felbft auf einige Monden Befig zu nehmen! Am lehrreich— 
fien ift jener zornige Einfiedler, der das Klofter verlieh, 
weil er glaubte, ald. Anachonte weniger Gelegenheit zum 
Zorn zu haben — als aber fein Waſſerkrug 5mal umfiel, 
fo, daß er das 3mal ihn im Zorn entzwei fchlug, übers 
zeugte er fich, daß weder Gefellfchaft noch Einfamfeit den 
innern Feind allein bezahmen koͤnnen, und kehrte wicder 
in fein Klofter, 


Menn auch) diefe und andere Männer blos zum from: 
men Zeitvertreibe gefchrieben hätten, was nicht. glaub» 
lich tft, fo gaben fie doch ein fehr ſchlimmes Beiſpiel des 
Wunder-Glaubens — dem die ganze Chriſtenheit nur 
zu lange anhing — die ungeheuerften Dichtungen gals 
ten für Geſchichte — und find faft alle einander ermüs 
dend Ähnlich. Ganze lange Zahrhunderte bewunderten die 
Narrenthaten der geiftlihen Rolande — nicht blos als 
wahr, denn viele find auch wahr — fondern auch als 
 gottgefällig und nahahmungswürdig — ale 
auferbaulich und heilig, die eigentlich genommen 
ins — Tollhaus gehörten! Die Fu hieß das 
vn wenn — 
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Der Kliegen, der Heufihreden fraß, 
Und jener gar mit feinem beiligen Hintern 
In einem Ameifenbaufen faß, 

Um drinn’ andaͤchtig z' überwintern! 


Ewiges Faften, Wachen und Beten — Eins 
famfeit und Muͤßiggang mußten nothwendig bie 
Einbildungstraft entflammen — den Geift und 
Körper toͤdten, und aus den allzueifrigen Schülern Ans 
tons, Pachomius, Hilarions, Serapions, der Macarii, und 
Ammos zuleßt — Narren machen, wie wir fie aus ben 
Schriften jener Männer, die nur bewundernd von ihnen 
fprechen, um fo richtiger kennen lernen. — Der eine glaubte 
‚Gott defto gefälliger zu feyn, wenn er in ein Fuchsloch 
kroch, und 50 Jahre lang nie die Sonne fahe, die Gott 
über uns Alle, über Böfe und Gute, aufgehen läßt — und 
der andere, wenn er fich in einen Weberrod von gehaunen 
Steinen ftedte, und damit herumging in der höchften Soms 
merhiße; andere fchleppten ſchwere Ketten herum, wie Ges 
fpenfter. — andere hielten fih an Striden, wenn fie der 
Schlaf überwältigte und andere ftanden ſtets aufrecht, oder 
gar nur auf einem Fuße, wie die Gänfe! — Dort ftand 
Einer auf einer Säule — und da fiand Einer eingegras 
ben bis an den Hals in der Erde! — und bier ein Drits 
ter. über und über in Pelze genähet, und nur Ein Loch. zum 
athmen. Es gab welche, die am ficherften der Sünde zu 
entgehen fuchten, wenn fie fih durch Hunger, oder 
Stride, oder durch einen fühnen Sprung in ben 
Abgrund das Keben nahmen! und noch mehrere ihrer Ges 
luͤbde und Schwärmerei überdrüßig, wurden über ihre 
Kerten aufgebracht, wie wilde Thiere, die in die Eifens 
gitter ihrer Behälter beißen! 

Die Regel erlaubte täglich zwei Brödchen, oder Pa- 
xamas d. h. Zwiebak, von ohngefähr 1 Pfund beide, die 
3 Denarien Eofteten, wie wir aus Caſſianus wiffen. — 
Man aß nie vor Untergang der Sonne — aber viele 
aßen nur alle 5 — 4 Tage — zu ihrem Waſſer. „Mas 
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gerkeit und Blaͤſſe iſt nebſt der Demuth die 
Ehre des Moͤnches,“ ſagten die Vaͤter. Wenn dieſe 
die watſchlenden und grunzenden Fettbaͤuche 
unferer Zeiten geſehen? doch gab es auch magere nnd 
blaffe — die Urſache aber war night in. Heiligkeit, fons 
dern in Sünden zu fuchen, : die leider! auf vielenunferer 
Schulen im Schwange gehen! Die Regel war. 4 Stunden 
Schlaf in ver. Nacht — 4: Stunden Pſalliren — 4 Stuns 
den Arbeit — in der Hitze war - fogar‘ cin Mittagfchläf- 
hen erlaube — aber viele fchliefen ‚gar nicht — nie von 
freien Stüden — fangen und beteten immer fort — und 
lebten manches Zahr ohne in Wort zu fprechen oder jes 
mand anzufehen,. in Loͤchern ohne Licht — Barnabas, der 
fih ein Steinen in den Fuß getreten hatte, ließ fich fol 
ches, aller Qualen ungeachtet, nicht herausziehen — Poly⸗ 
erone trug ſtets eine fchwere Eichenwurzel auf feinen Schuls 
tern — und Befarion ſtets das Evangelium ‚unter den 
Armen — Eufebius aber, der gewoͤhnlich 120 Pfund Eis 
fen trug, feste noch 60 Pfund Hinzu, die Agapes getragen 
batte, und als fein Lehrer Marcianus farb, der 80 Pfund 
getragen hatte, auch noch diefe 80 — brachte es folglich 
auf 2" Eentner Eifen! In Krankheiten verließen fie fi 
lediglich auf Gott: und die unmittelbare Huͤlfe von oben! 
und jeder glaubte‘ eine höhere Stufe im Himmel zw errins 
gen, je weiter fie ſich hienieden von: der Matur ———— 
und vom gefunden Menſchenverſtandel ’ 
Thalelaeus :Hammerte ſich 40" Jahre lang in den 
Umfang eines Wagenrades, und zuletzt ‚lebte er in einem 
Käfig. — Johannes, der im einer Höhle lebte, allen uns 
zugänglich, predigte den Gläubigen das Evangelium. durch) 
ein Loch, und ſtand drei Fahre lang. wie angemauert an 
einem Selfen, fo, daß endlich das Blut aus feinen. Füßen 
lief, die ihm ein Engel heilte. — Simon, der berähmte 
Säulenheilige, den im Driente mehrere nachahmten — im 


Fühlen Abendlande aber nur ein einziger en aus 
6.3, Weber’ s ſammti. W. VIII. ni ie. 
Moͤncherei I. 6 


f 


— 60. — 


Trier, deſſen Säule. aber:der Bischof niederreiffen ließ; 
— der Mame diefes vernünftigen Mannes. ‚verdiente ges 
nanut zu ſeyn, — ſah einft, wahrend ſeiner Luftbuße einen 
Engeb im feurigen Wagen auf ſich zurollen, und hob den 
Fuß. auf, um hinein zuſteigen — indem aber beſann er 
fich, obnes nicht eine Teufels-Erſcheinung ſeyn 
mögte;ftatt..einer Himmelfahrt; machte: das. heilige 
Zeichen des Kreuzes, und es war, wie et vermuthet. hatte 
— nun hielt er diefen. fündhaften Fuß ſtets im ‚der. Luft, 
befam: Eiterbeulen, blieb; aber dennody .mit dem Fuß. in 
der: Luft und farb! Diefe Saulen-Narren.(sniıza) 
wollten. dem Himmel näher feyn ald andere; auf hoben 
Bergem.mären fie es am.cheften geweſen — aber hatte 
man fie da gefehen und bewunderr? ‚und fo ftanden und 
faßen fie dann auf ihren Höhen, wie unfere Hühner. 
Masken und Hühner ſitzen gerne hoch! 
Onuphrius lebte 60 Jahre in der Einoͤde, ſeine Kleis 
der fielen in Städen — aber Bart und Haaxe bedeeften 


. den. Dberleib, und Die untern Theile Zweige, und Blätter; 


— Früchte und Kräuter waren feine. einzige Nahrung, 
und.zuleßt Fam ein Engel, der ihm das Abendmahl reichte, 
Johannes Colybita, der feine vornehme Eltern und feine 
Braut.in der Brautnacht, wie der heilige Alexius — 
heimlich verlaſſen, in «in Klofter: des Orients gegangen, 
aber von unäberwindlichem Heimmeh getrieben, wieder nach 
Nom gekehrt war, lehrte ‚als ſchmutziger Bettler in einer 
elenden, Qundshütte neben der elterlichen Wohnung, fah 
täglich die, Thränen:der Seinigen um dem verlornen Sohn, 
gab ſich aber erſt nach 47 Jahren zu erkennen in der 
Stunde ſeines Todes! Mobert hing ſich täglich. an ein 
Krenz, und, fo betete er langſam 10 Bater Unfer, und die 
fromme Paflidea ‚fchlief auf Reiſern und Kirfchkernen, ging 
einher auf Erbfen und Linſen, und hing ſich, Füße oben, 
Kopf unten, auf in. den Raubfang eines Schoruſteins, 
wie ein — Schinken! 

Hier ſpricht ein ı birign Einfiedler ‚mit aldterſel 
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und Centauren — dort wird ein Miſantrop von Schwei— 
nen angegrunzt, oder von Nymphen angelaͤchelt, die nichts 
anders ſind als Daͤmonen — dort wandelt einer auf dem 
Waſſer — dort in der Luft, oder erfriſchet ſich in einem 
gluͤhenden Ofen. Hier reitet einer über den Nil auf einem 
Krokodill hin und her, dort fuͤhrt ein anderer einen unge⸗ 
heuern Drachen, der die ganze Gegend unficher machte, 
mit dem bloßen Kreuzzeichen, zahm wie ein Huͤndchen, 
an einem Bindfaden, und ſtuͤrzt ihn ins Meer, oder ſtellt 
ihn als Wache an ſeine Huͤtte gegen die Raͤuber, wenn er 
ſie nicht lieber bannt, daß ſie nicht mehr von der Stelle 
koͤnnen. Sie verbannen Meer-Ungeheuer, und gebieten 
Wind und Wetter, trotz Jeſum — über Schlangen und 
Ottern gehen ſie hinweg, wie uͤber Gras! 

Hier waͤlzt ſich einer auf Dornen, dort ſteht einer bis 
an den Nabel in einem gefrornen Teiche — hier hat einer 
den lebendigen Teufel vor ſeinen Pflug geſpannt, dort ihn 
in einen Eſel verwandelt zum Laſttraͤger feines Gepaͤckes, 
oder des Kloſters. Jener zaubert Wein und Del im leere 
Krüge, und diefer ſteckt feinen Stod in die Erde, und es 
fproffet ein weit grünender Baum hervor — vor diefem 
büpft das Sjefulein auf einer Tisch herum, vor jenem 
ſteht der Himmel angelweit offen. Kein Wunder! wenn 
fpaterhin bald fchwarze, bald weiſſe Kutten vom Himmel 
ſteigen — Stricke — Scapuliere — Ringe — Rofens 
kraͤnze, oder Koͤrbchen voll Blumen des Paradieſes — 
wenn dieſer von einem hoͤlzernen Kruzifix augeſprochen, 
oder gar umarmt wird, und jener aus ſteinernen oder ge⸗ 
malten Bruͤſten der heiligen Jungfrau himmliſchen Nektar 
trinket! Der heilige Sabas ging mit feinem Juͤnger Aftes 
rius in ſchwuͤler Hitze fpazieren, in heilige Betrachtungen 
vertieft, und dieſer fan? endlich nieder in einer Ohnmacht, 
dem Tode F aus Durſt — Sabas meinte Über ihn, 
und aus den Thräneu des Heiligen fprudelte die fchönfte 
Duelle aus dem Sande, die vielleicht noch heute ſprudelt! 

Durch Gebet und ein Zeichen des NUR macht jener 


das fchönfte Obſt wachen — Weiden und verdorrten 
Baͤumen, und Woͤlfe und Bären. bringen diefem. aus laus 
ter Devotion Zimmer und Kälber, die in der Wuͤſte ſich 
verirrt haben. Ueber. jenem fchweben Adler mit ausge 
breiteten Flügeln, damit ihu der Regen night naß mache, 
und wenn diefer leſen will, troß der Dunkelheit, fo leuch⸗ 
tet ihm eine himmliſche Fadel. Ein anderer zündet Schnee 
an, daß viele Häufer verbrennen, oder macht Eifen ſchwim⸗ 
- men, troß dem Propheten Elias. Fiſche apportiren dies 
fen Heiligen ihre ins Meer oder in Fluß gefallene,. oder 
geworfene Ringe und Schlüffel, ‚wie abgerichtere Pudel — 
alle balgen fi) „mit dem Zeufel in taufenderlei Geftalten, 
denn fie ſehen ihn allerwärts in Geftalt von Raben und 
Eulen — von Fledermaͤuſen und Horniffen — von Schlans 
gen, Ratten und Mäufen — von Schneden, Ameiſen und 
Fliegen ꝛc. Waſſer in Weiy verwandeln — Brod in 
Fleiſch, Waſſer aus Felſen locken — Thore oͤffnen — 
Lichter wie der Blitz anzuͤnden — Kranke geſund — 
Stumme redend — Blinde ſehend — Taube hoͤrend — 
Lahme gehend — Beſeſſene geneſen, und Todte lebendig 
machen, war dieſen Tauſendkuͤnſtlern ein wahres Kinder⸗ 
ſpiel. Ein Kreuz! es war richtig! — 

Diefe Vater der Wuͤſte feheinen das uralte hal» 
daifche Produkt den Teufel — oder dad perfonifis 
cirte Uebel, erft vollfommen ausgebildet zu haben, und 
zu feinem. Fomif hen Bildniß faßen wahrfcheinlic) 
Affen, die fie in ihrer Hypochondrie für Teufel hielten 
— was nicht wunderbarer ift, als daß Don Quirotte 
Windmuͤhlen fuͤr Rieſen anſahe, und Luther Maͤuſe, die 
ſeine Nuͤſſe auf der Wartburg wollten — fuͤr Teufel. 
Der heilige Hieronymus läßt einen ſolchen Affen mit eis 
nem Cinfiedler foͤrmliche Zweiſprache halten, und St. Au⸗ 
guſtin predigte in Aegypten, Cyclopen und Xcepha- 
len, oder Meufchen ohne Köpfe, wie auch wohl noch zu 
unſern Zeiten gefchieht, ‚Der heilige Zertullian verfichert 
gar — eine Seele gefchen zu haben. Diefe Moͤnchs⸗ 


grille vorn Teufel, feinen Werken und Wefen, kam den 
geiftlich en Herren fpäterhin ſowohl zu ftatten, ald welt: 
lichen Herren.dber Umtsdiener — machte aber Millios 
nen Menfchen das Keben fauer, angftvoll und ſchwer! 

Noch müffen wir fchließlich das lebendige Gemälde 
vorzeigen, das Climacus, der dieſe Büßer und Schwär- 
mer mit eigenen Augen, einen Monat lang beobachtete, 
von ihnen hinterlaſſen hat.“ Einige, fagt er, flchen- mit 
gen Himmel gerichteten Augen, mit Seufzen und Winfeln, 
Barmherzigkeit — andere mit auf den Rüden gebundenen 
Händen halten fich nicht für würdig den Himmel anzus - 
ſchauen im der Angſt ihres Gewiſſens — andere figen auf 
die Erde, anf Wiche, verbergen "ihr Gefiht zwifchen bie 
Knie, und fchlagen ihren Kopf gegen den Boden (eine 
größere tour de force, als Climacus zu wiffen fcheint, 
zumalen von ausgemergelten’ Leuten) — andere heulen laut, 
wie: beim Tode geliebter Perfonen — andere machen fich 
Vorwürfe, nicht Thranen genug vergießen zu koͤnnen. Ihr 
Körper ift, wie David fagt, voll Geſchwuͤren und Eiter, 
fie mifchen ihr Waſſer mir Thraͤnen, und ihr Brod mit 
Aſche — ihre Haut hangt an den Knochen, vertrod'net wie 
Gras. Man hört nichts ald Wehe! Wehe! Vergebung! 
Barmherzigkeit! Einige wagen kaum ihre brennende Zunge 
mit ein Paar Tropfen Waffer zu erfrifchen, und kaum ha⸗ 
ben fie einige Biffen Brod genoffen, fo warfen fie das 
Uebrige von fi im Gefühl ihrer Unwuͤrdigkeit. — Sie 
denken nichts ale Tod — Ewigkeit — und Gericht! — 
Sie haben verhärtete Knie, bohle Augen und Wangen — 
eine durch Schläge verwundete Bruft, und fpeien oft Blut 
— fie tragen ſchmutzige Lumpen voll Ungeziefer, gleich 
Verbrechern in Gefängniffen, oder wie Befeffene — 
einige baten, fie ja nicht zu beerdigen, fondern hinzumerfen, 
und verwefen zu. laffen, wie das Vieh! — So Elimacus. 

— — — dans ces Siteles un samt 

n’stait, qu’un paquet d’os, couvert d’un parchemin! *) 


*) Wer das Leben diefer fogenannten Väter der Wüſte nicht 
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Sollte man e8 für möglih halten — nicht, daß es 
ſolche Thoren gegeben hat. und noch gibt — fondern, daß 
folhe Befeffene fo vice — Profelyten machen fon 
ten? — Mber gerade diefe Strenge war es, ‚die ihnen 
ganze Haufen zuführte, die, fih durh Selbfiaualereien 
einander zu übertreffen -fuchten, berausforderten,. und ince- 
gnito zu ihren Gegnern-begaben, um ſich durch Narrheiten 
feltener Art zu überbieten, in Staunen zu verſetzen, und 
über die Beſtuͤrzung und Demüthigung der Ueberwundenen 
zu freuen. — Gaͤnzliche Verlaͤngnung feines Selbſts, ganz ⸗ 
lihe Willenslofigfeit war ihr höchfter Triumph, und Caſe 
fianus, wo ich nicht irre, erzählt, daß einer beim erften 
Zeichen zur Kirhe, einen Buchſtaben halb unge 
ſchrieben gelaffen habe, um zu gehorchen! — Wir müßs 
ten folheNarrenübungen für unglaublich halten, wenn 
wir nicht wüßten, wie Shwärmerei und Narrheir, 
oder Geiftesfhwäde, den Körper ftarf machen kann 
— wenn wir nicht ſolche Uebungen noch bis auf die letzte 
Zeiten in Klöftern. gefunden haͤtten, und Mönche genug, 
die haͤrene Hemden trugen, und Cilicien oder Leib— 
gürtel von Drathſtacheln — trug fie nicht fogar außerhalb 
des Klofterd — Pafcal? — und gibt es nicht noch big 
auf diefe Stunde folche Thoren um Indiens Pagoden? 

Noch jetzt leben indifhe Fadirs zu Tauſenden, 
die, wenn wir Dow glauben, ihre Arme fo lange in die 
Hoͤhe halten, bis fle, fteif wie Steden, endlich ftehen bleis 
ben — die ihre Faufte fo feft zuſammendruͤcken, bis die 
Nägel in die flache Hand hinein, und auf der obern Seite 


in den Quellen ftudieren kann und mag, bei Ruffinug, 
Paladius, Theodoret, Caſſianus, Athanafius, Hieronymus, 
Culpitius Severus, findet fo ziemlich alles beifammen in 
Andillys Vies des Peres des Desserts 1658 Paris. 2 Vol. 
4., welches dem deutichen nicht üblen Werfchen zu Grunde 
liegt: Eh. Lous Geſchichte der hriftiihen Eins 
fiedler inden Wüften ded Morgenlandes. Lpz. 1787. 
2B. 8. 
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wieder herauswachſen — die ihr Geſicht ſo lange uͤber die 
Schultern drehen, bis der ganze Kopf ruͤckwaͤrts ſtehen 
bleibt, und, fie wirklich von hinten ſehen — die Nägel 
in den Hintern ſchlagen und verhungern würden, wenn 
fromme Seelen nicht ihnen Reis ‚in die Mäuler. ftopften, 
und die fich von Unfruchtbaren - das Draan der Zeugung 
andachtig kuͤſſen laffen, ‚und. dabei fo kalt bleiben, wie 
Stöde! _ een er u Tu 
Wer will, das Reich des Möglichen. für ganz er 
gründet halten, da das Reich des. MW underbaren kaum 
ergründer: iſt? — Alle diefe Selbftquälereien der, Mönche 
werden begreiflicher, wenn wir uns die. Qualen der 
Hölle ſo lebhaft vorfiellen wollen, :al& diefe Schwärmer, 
und ihren Wahn, daß ſie ſich durch jene von diefen frei 
machten. — Der heilige Bernard, ‚wenn er die Härten 
Höfterlicher Regel ſchildert, feßer hinzu: ‚laevia sunt 
meditanti flammas perpetuas ‚‘ fletus aeternos et strido- 
rem illum- dentium! Die Schwärmer. dachten: ſich Die 
Gottheit als den juͤdiſchen Jehovah und Zebaoth — ben 
Gott der, Heerſchaaren, der Rache und des Zorns, 
der jeden Augenblick Jsrael zu zerſchmettern drohet in ſei⸗ 
nem Grimme, wenn Moſes ihn nicht zuruͤckhaͤlt — und 
ſo dachten ſich die Gottheit ja ſelbſt noch unſere Theologen 
des 48. Jahrhunderts, waͤhrend der ſanfte Jeſus auf einen 
verſöhnten Gott hinweiſet, den wir als Vater, ung 
aber als Brüder lieben follen! Uebrigens laäßt ſich 
der Theologie der Theologen eine gewiſſe Einfachheit nicht 
abfprechen, die der Philofoph entbehren muß: Aller Jam⸗ 
mer des: Gottlofen hienieden ift Strafgericht 
und der des Frommen Prüfung von-oben. .. 
Es iſt in der That Jammerſchade, Daß gerade bier, 
wo alle Körpers und Geifteöfräfte. aufgeboten wurden, wie 
einft bei dem hohen ſto iſchen avexs xaı anexgg — um 
die Wide und Größe, deren das Chriftenthum fähig ma 
hen kann, zu umfpannen — daß gerade in dem, was 
einft Millionen Schwachkoͤpfen, und. mitunter gefuͤhlvollen 
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religidfen Seelen, hochehrwuͤrdig, bewunderns⸗ und nach 
ahmungswerth fchien — der fruchtbarfte Stoff zum Lächer- 
lien, und zur Satyre mit voller Hand ausgeftreuet Tier 
get! Die Millionen von Schwärmern, die ihre trübe Phan- 
tafie über das Leben jenfeits, um das Keben dDiesfeits, 
und um deffen ganzen Genuß betrogen hat, unter den härs 
teften Entfagungen aller Art — die ſchwarzgalligten Schwärs 
mer, welche Seindfchaft flifteten zwifchen Leib und Seele, 
die Gott 'zufaimmengefüget hat, wie Weib und Mann, — 
um einen Himmel zu erwerben, der ihnen die Erde 
verbitterte — verdienen vieleicht -cher Mitleiden als 
Spott, — aber muß man nicht unmwillführlich über fie 
lachen? und hat nicht das Laden mehr gewirkt, als 
der größte Ernft, daß ihrer weniger find? ift nicht Sa» 
tyre eine verfannte aber wohlthaͤtige Seifenkugel geweſen, 
die die Welt von Moͤncherei rein gewaſchen bar? — ode 
wenigftend manche Länder? 

Fleury — der Schröfh der Katholifen — ſcheti in⸗ 
deſſen noch dieſe Rolande gleich nach den Maͤrtyrern, 
und nennet fie Märtyrer der Buße! ihre Leiden er— 
feinen ihm um fo bewunbernäwerther‘, je freiwilliger fie 
fi) dazu entſchloſſen, und, ſtatt einer Lebensſtrafe von ei⸗ 
ner halben Stunde, ihr Kreuz oft 50 — 6d Jahr getragen 
hatten! Fleury weilet mit Vorliebe, wien Tillemont, 
bei diefen Menfhen, als Heiligen und Muftern 
chriſtlicher Vollkommenheit, die die wahren 
Philoſophen geweſen waͤren. „Sie ſonderten ſich ab 
von der Welt, um ſich ganz der Betrachtung hi mmli⸗ 
ſcher Dinge hinzugeben, nicht wie die Weltweiſen der 
Aegypter und Griechen, die etwas Aſtronomie, Natur⸗ 
lehre und Moral ſtudirten — dieſe aber gaben ſich, ge 
trennt von Welt und: Menſchen, ganz der Gottheit 
hin — nichts als der Glanz ihrer Tugenden und Wunder 
machten fie befannt, und dennod) würden wir nichts von 
ihnen wiffen, wenn nicht Gott einige Perfonen erweckt 
bätte, wie Rufinus, Caffianus x.,die fie -in 


ihren Eindden auffuchten, und ‚faft sangen zu Unter 
redungen * J 

Sp ſpricht, vor ungefaͤhr 100 Jahren noch, Abbe 
Fleury, von dieſen werthloſen Selbſtquaͤlern, bie 
ſich von der Geſellſchaft abſonderten, um Tugenden zu 
üben, die man gerade am beſten im: der Geſellſchaft uͤben 
kann, von dieſen wilden Shwärmern, die bei jedem 
erbaulichen Meinungsſtreit der Kirche zur Seite der Or⸗ 
thodoxen ſtanden mit Knitteln und Stangen, 
Schwerdt und Feuer! und von Schwachkoͤpfen, 
deren Aberglauben bis auf unſere Zeiten fortgewuchert; 
und die beſeligende wahre Lehre Jeſu am meiſten unter⸗ 
druͤckt hat. Das Chriſtenthum kennt nur Einen Orden, 
den der Bruͤderſchaft aller Chriſten, deſſen Regel 
iſt: „Liebe Gottes und des Naͤchſten,“ und. bad 
alte Spruͤchwort ift vollfommen richtig: 

Monachis caruit Ecclesia, et dum fuit optimal 
Diefe möndifche Anfichtem: des Chriftenthums verbreiteten 
nach und nady über die ganze Chriftenheit eine religidfe 
Melancholie, die unfere Zeit nur wenig mehr kennt — 
die ſchrecklichſte Arteder Melancholie, wo die Armen an 
ihrer Seligkeit zweifelten, und fich ſelbſt fuͤr Braten des 
Teufels ‚hielten. Sie wuͤthete im Kloſter wie in der 
Welt, am fhredlichften aber unter. Nonnen. Drigines 
Faftrirte fih wegen Matth. 19. Kap: 10 42, und wer 
daran zweifeln wollte, denfe nur an den verftorbenen Fürs 
fin von N. . ., der fih unendlihe Gewiffensferupeln 
madte: Wer das thun fann, heißt es, und fönnen 
es nicht alle? — Drigines liebte. zu. fehr die- heiligen 
Bücher allegorifch:zu erflaren, wie Fam: es doch, daß 
er bei einem fo wichtigen Punkte wörtlich zu Werke , 
ging, und das Meffer nahm? — In folder Melancholie 
fehrieb ein großer Mann in unferer Kiteratur feine Briefe 
über die Offenbarung — und in folder religidfen 
Melancholie fiarb auch eines unferer größten Genies — 
Haller! 
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MNoch wüthet: dieſe Art Melancholie unter unſern kopf⸗ 
haͤngeriſchen Secten, denen der größte Sünder. der 
Liebfte ift, wie ſich ein Herrnhuter ausdrüdte, und es 
iſt nody nicht: lange her, daß ſie in der proteſtantiſchen 
Melt ausgeftorben ift, Theologen zaͤhlten die meiſten Hy» 
pochondriften — nicht. gerade wegen vielen Sitzens und 
geiftiger Anſtrengungen, fondern: wegen. jener Moͤnſch s⸗ 
Grillen, die. Luther aus feinem Klofter übergetragen 
batte. in feine fogenannte reformirte Welt. So lange ſich 
dieſe fchwarzen Herren. wechfelsweife erbaulih verketz er⸗ 
ten, und von Geiwiffensferupeln plagen ließen, war 
weder Dogmatsf noh_Unterbeib aufzuraumen — feit 
fie. aber niht mehr wiffen. wollen, als: dem. Menfchen 
zu wiffen verftatter. tft, und ihnen nicht mehr zugemuthet 
wird;:ald andern Menfchenfindern: (und wahrlich oft weni⸗ 
ger) feit fie fi) gewöhnt haben,. nicht mehr „Fuͤrbitter 
bei Gott“: zw. unterzeichnen — nicht: mehr ſo gerade zu 
son:Dienern Gottes und der hriftlihen Kirche 
fprechen (wo das: Wort Dienftweitimehr beſagt, als bei 
dent Soldaten; wem. er ed auf feinen Stand befhranft); 
fondern wiffen, daß fie Staats diener ſind — (in Nord⸗ 
Amerika find fie nur: Privatdioner, wad bei und uns 
politiſch und.allzu Nord» Amieritanifch wäre) — 
Officiers de Morale,: wie fie ber ehrliche St. Pierre 
nennt, — feitdem iſt es heller und Lichter, — Es iſt offen⸗ 
bar Leichtfinn, wenn unfere Kandidaten bei Eraminals 
Fragen: „Glauben. Sie das — das — das! mit 
Anftand und der gefaͤlligſten Verbeugung, heiter. lächelnd 
erwiedern: „Wie Ew. Befehlen,“ aber dennoch beffer - 
als jene [hredlihe MoͤnchsMelancholie! 

Nil mortalibus arduum est ° I 

Coelum ipsam petimus stultitiat 
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8, Basilius, Petriarch der „onicntalischen Mönche, 
nn ‚und Chrysostomus. 5 





Baſilius, den die zahlreichen Gefchlechter der gries 
chiſchen Mönche, und alle hriftlihen Mönche 
des Drients, noch jeßt als Patriarchen verehren, 
und den Großen nennen — Bafılius band die Mönche 
seht eigentlich erft an feine Regel, und wenn Antonius 
Eönobien einführte, und Pachomius ſolche beſſer ord⸗ 
nete, ſo band fie Baſilius durch feierliche Gelübbe, 
zwar nicht an die befannten dreifachen Geluͤbde ber 
fpatern Mönche, aber’ doch an lebenslänglihen Ge 
borfam unter der Regel. Bafilius war es, der 
zuerft die Mönche aus ihren Eindden in die Städte 
308, oder in die Nähe derfelben, in der guten Abficht, daß 
fie der Kirche defto nüßlicher fegn ſollter, als Lehrer und 
Mufter der Jugend; feine Klöfter follten ungefähr das 
werden, was. fpaterhin Carl der Große aus ihnen 
machte, oder machen wollte — Schulen, und für die 
heiligen Jungfrauen mochte man ofnehin Städte ficherer 
gefunden. haben, als das offene Land, und Gefellfchaft 
beffer als Einſamkeit. Bafılius war es, der fich zuerft 
der Mönche gegen Ketzer bediente, gegen die Arianer, 
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die behaupteten, Jeſus ſey das edelſte der erſchaffenen 
Dinge, aber nicht Gott, da doch die berühmte Kirchen— 
Verfammlung zu Nicda ihr önovowg — „voͤllige 
Gleichheit des Sohnes mit dem Vater,” feierlichft 
ausgefprochen hatte. — Baſilius widerfegte fich ftarrfinnig 
den Kaifırn Julian und Valens, die ihn ehrten, und ihren 
Abgefandten, wie nur immer die Päpfte des Mittelalters, 
denn Baſilius war — Mönch, und blieb auch ale Biſchof 
— Mönch! 

Bafilius, deffen Leben der Ordens-General Apollinaris 
von Agrefta befcyrieben har, fo wie Athanafius das des 
Antonius, und der Papft Gregor der, Große Das, Reben 
Benedictd, war 329 zu Cäfarea geboren, und genoß einer 
fehr gelehrten Erziehung. Er ftudirte zu Caͤſarea, Con⸗ 
ftantinopel, Alerandrien und Athen, wo er einen, Freund: 
ſchaftsbund bis zum Tode ſchloß mit Gregor von Nazianz. 
Er Fam: nad) Haufe, und führte Nechtäfachen:, als Vorbe⸗ 
reitung zu einem: Staats⸗Amte, aber feine fromme Schwe 
ſter Marcina bewog ihn, aller Eitelkeit der, Welt und allen 
eiteln Miffenfchaften : zu entfagen, und fo faßte Bafılius 
den Entfchluß, in die Einfamfeit zwigehen, machte eine 
fromme Reife zu den Einfiedlern in Syrien und Wegypten 
und bewunderte fie. Biſchof Eufebius zu Caͤſarea machte 
ihn zu feinem Lector — aber fie vertrugen ſich nicht, und 
Bafılius ging wieder nach Pontus in die Einſamkeit,“ wo 
Marcina ein Nonnen: Klofter geftiftet hatte. Der Mann 
hatte bereits einen Namen, daher ward er abermals ber 
Einfamkeit entriffen, wurde Bifchof, und nun begann fein 
ewiger Kampf mir den Arianern, die Valens fchüßte, 
Bafilins lebte ſtets fein aſcetiſches Leben fort, fliftete 
mehr als zu viche Klöfter im Pontus — aber eigentlicher 
DOrdensftifter war er nicht. Sein. Leben — feine Vor 
liebe für Möncherei, die er möglichft zu verbreiten: fuchte, 
und-feine Regeln gaben ihm Unfehen‘ genug, daß- die 
Mönche des Drients fih nad) feinem Mufter bildeten, und 
eine Ehre darinnen fanden, fih Bafilianer zu nennen; 
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klbft in Stalien und Polen gab es Bafilianer, 
bis der Orden Benedicte ſie verdraͤngte. Bafiliug 
ſtarb 379. 

Die leidige Af eetit hatte ihn und feinen Sreund 
Gregor offenbar verdorben. Diefer Hang zur Einſamkeit 
und Unabhängigkeit, zu koͤrperlichen Büßungen und düs 
fern Gefühlen, die beiden cin frühes Grab bereiteten, 
zerrüttete offenbar zwei der beftenKöpfe, die der Kirche 
und den Wiſſenſchaften harten nüßlicher werden fünnen, 
Bafılins foll noch vor feinem Tode ſich ald Vater von 
90,000 Mönchen gefehen haben, und auc feinem Leben 
fehlen nicht die Wunder. Gt. Baſi lius hatte oͤfters 
Beſuche vom Heiland, und wuͤnſchte ſich nun auch 
die Gnade des heiligen Geiſtes — und ſiehe! bei 
ſeinen Predigten ſaß eine ſchneeweiße Taube auf ſei— 
nen Schultern, die ihm Worte der Weisheit eingab, und 
bei ſeiner Meſſe, die Meſſe des heiligen Baſils genannt, 
umfloß ihn Himmels-Glanz, der alles erhellte bis ans 
Ende der Meſſe. Ein neugieriger Jude miſchte ſich unter 
die Gläubigen, die das Abendmahl empfingen, und ſahe 
in den Händen des Heiligen, ftatt der Hoftie, ein aller 
liebftes Kindlein— er nahete fi) dem Altar, empfing 
die Hoftie, und fie war — Fleifch, worauf ſich fogleich 
der Unglaubige taufen ließ mit feinem ganzen werthen 
Haufe. — Kaifer Valens hatte eine im Streit gelegene 
Kirche den Arianern zugefprochen, Bafilius machte den 
Dorfchlag, daß fie die Kirche fchließen, und beide Pars 
theien vor folcher beten follten — auf, weffen Gebet fi) 
die Thuͤre oͤffnen würde, dem gehöre Die Kirche; die Aria 
ner beteten vergebens, . Bafilius aber hatte faum angefans 
gen, fo. fanden die Thuͤrfluͤgel angelmeit offen! Eine 
Dame, die leichtfinnig gelebt harte, fiellte dem Heiligen 
ihr Sünden-Regifter verfchloffen zu, und diefer legte es 
auf den Altar, betete darüber, und fiche! alle Sünden 
waren verldöfcht, bis auf Eine. Nach des Heiligen Tode 
legte man das Papier: anf feinen Sarg, und aud jene 


u. 

Hauptfünde verlofh! Sterbend ließ St. Bafılins einen 
jüdifhen Arzt rufen, den er fhatte, und fragte: 
Wie lange habe ich noch zu leben? „bis Abend.” Mber 
wenn ich morgen noch lebe? „fo will ich mich taufen lafs 
fen.” Der Heilige nahm ſich zufammen, ging in die 
Kirche, taufte am andern Morgen den Juden, und dann 
legte er fich nieder und verfchied Anno Domini 578. Als, 
Kaifer Valens den MVerbannungsbefehl gegen ihn unters 
zeichnen wollte, bradyen ihm drei en. und zulegt der 
— auf dem er ſaß: Ze 


Zu Grotta Ferrata, unweit Rom, wo Dominicino's” 
Pinfel fi fi) und den Stifter diefer Abtei, den heiligen 
 Nilus verewigt hat, gab es, nach Blainville und Pater 
Labat, noch im Anfange des vorigen Zahrhunderts Bafis 
lianer, die ihren Gottesdienft in griehifher Sprache 
berrichteten. Sie behaupteten, ihr Klofter ftche gerade auf 
den Ruinen von Cicero's Tusculum, ohne ſich jedoch eins 
fallen zu laffen, Quaestiones Tusculanae aufzuwerfen. 


Bafilius Regel, weldhe er 361 aufgefeßt haben 
fol, iſt wahrfcheinlich fpatern Urfprungs und nicht von 
ihm — fie wurde übrigens im ganzen Morgenlande befolgt 
— im Abendlande aber, das fie durch Rufins lateinifche 
Ueberfeung Eennen lernte, verdraͤngte fie frühzeitig die 
Regel Benedicts. Sie befteht aus 95 Kapiteln. Liebe 
Gott und den Nächften — wer Gott folgen will, muß ſich 
felbft verläugnen, und fein Kreuz auf fi nehmen — dieß 
gefchieht mit: weniger Gefahr im gemeinfamen Klofters 
Leben, als in Einfamfeit und Eindden.:; Das: gefeßtere 
Alter ift beffer für das MönchssXchen, als. die frühe Zus 
‚ gend — .aber auch diefe muß man aufnehmen, um fie zur 
Gottfeligkeit zu erziehen; — Enthaltfamkeit in Kleidern, 
Speifen und Leidenſchaften, felbft im Lachen ift die erfte 
Tugend — die einfachſte Kleidung — Leben nach der Schrift, 
nicht nach unferer Meinung — Gehorſam gegen’ Obere, 
und Fein Eigentbum — Demuth: und Milde gegen Feh— 
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lende — Stillſchweigen. — Wen die ‚gänze Regel: tenp 
fire, ber findet fie bei- Hoſpinian. * 

Man ſieht, daß im Aten Sahrhundert bie Moncherei 
noch etwas vernünftiger und vorurtheilsfreier 
war, als in fpätern Zeiten, und von eigentlihen Ges 
lübden noc Feine Rede iſt; felbit das Eſſen, Trinfen, 
Faſten und Arbeit, hing von eines jeden Willkuͤhr und 
Eifer.ab .... Baſilius beweiſet in feiner. Regel den Vorz 
zug des gemeinfamen Lebens vor dem einfamen, 
welches letztere den eigentlichen Mönch (uovog) macht, und 
fuchte beide miteinander zu verbinden — und wenn er 
auch gleich feinen guten Zweck verfehlte, — er drang auch 
auf Arbeit, denn fchon damals gad.es faule Bancdıe, 
denew Matth. VI. behagte: Seht die Voͤgel unter 
dem Himmel — fie arbeiten nicht — fie ärnten 
nicht — fiefammeln niht in die Scheune, und 
der himmliſche Vater ernähret fie doch. — Seyd 
ihr nicht mer denn fie — ihr Klein, @ldus 
bigen!“ 

Bafılius ift der färkfte Lobredner des Einf eler-ebens, 
Er verfennt zwar die Güter diefer Welt, und des gefellis 
gen Lebens keineswegs, aber er ſagt: „Gerade darum 
fliehe ich die Melt, weil ich der Guͤter derfelben mich uns 
werth halte, und die Uebel der Welt * Gute uͤbertreffen, 
wie Waſſer vom Sturmwind in Staub zerſtreut wird. 
Ich fliehe wie ein Sperling in die Berge, wie ein Sper⸗ 
ling frei vom: Netze des Vogelſtellers. Hier in der Eins 
famfeit lebe ich, wie Ehriftus der Herr gelebt hat — hier ift 
die Eiche Mambre — Hier die Himmelsleiter, die Jakob 
fahe — Hier die MWüfte, wo das Volk Gottes. das Geſetz 
empfing, und. im Lande der Verheißung Gott fahe. — 
Hier in der Wuͤſte ift Carmel, wo Elias weilte, wo Jo— 
hannes Heufchreden und Honig aß — und Buße predigte 
— hier ift Chriftus, der die Einfamfeit liebte, bier ift der 
Meg, der-zum Leben: führt — hier find die Propheten. — 
die Apoſtel, und die, Väter der Wuͤſte! O Einfiedler-Leben! 
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Heiliges Leben! Engliſches Leben! Gottbenedeites Leben! 
Lebensquell der Seelen! — Futteral (exhedra) der himm⸗ 
liſchen Edelſteine! Verſammlung — bimmliſcher 
— ag 

So ruft Euderius, ein” Biſchof des zten Jahrhun⸗ 
derte, „Nur die Wüfte ift deriwahre Sitz des Glaubens — 
die Urche der Tugend — das Heiligthun der Liebe — der 
Schatz der Frömmigkeit und Gerechtigkeit, wie eine Kofts 
barfeir in einem ‚weiten Haufe am verborgenften Orte anfs _ 
: bewahrt wird, fo verbergen fich die Heiligen in der Wuͤſte!“ 
— Ale Kirchen-Vaͤter rufen mie Baſilius und’ Euches 
rius, und Mönche galten nun für weit heiliger als der 
Clerus. — Nur Auguftinus, der doc felbft. einft 
Mönch war, aber einer beffern Zeit werth gewefen wäre, 
fagt fehr vernünftig (de sacerdotio II. 2.): „Ein guter 
Mönch macht noch feinen guten Geiftlichen, ja, 
ich glaube nur felten, da leicht erweistich iſt, 
daß Moͤnchs⸗Aberglaube die erſte Urſache des 
Verderbens der Geiſtlichkeit iſt!“ 

Mit Baſilius Zeiten fingen erſt die Moͤnche an au 
ftüdiren, Schule zu halten, und fih zum Prediger: 
Amt faͤhig zu machen — verbreiteten fi) aus ihren Eins 
dden und Bergklüften uͤber das Land und die Städte, 
hörten. auf Mönche zu ſeyn, und: — wurden — Lehrer 
— aber welche Kehrer! Der Klofters und Moͤnchsgeiſt 
verließ fie nie, und fie ſtuͤrzten die eigentliche, Religion — 
predigten den tollften Aber» und Wunder-Glauben, und 
verwirrten alle geſunde Menfchen- Vernunft, weit früher 
noh, als die fpatern Bettels Orden, die das Ganze 
vollendeten; während dieſe Bürgern und Bauern die 
Köpfe verrüdten, verruͤckten zulegt noch Jeſuiten bie 
Köpfe der — Großen! 

Noch war zu Ende des Aten Jahrhunderts der Begriff 
eines Moͤnchs verfchieden von dem eincd ordentlichen 
Lehrers der Kirche (Elerus) — Mönche gingen wie andere 
Laien Sonntägs zur Kirche, oder erbaten fich Prieſter sin 
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ihre Kloͤſter — und wenn fie auch häufiger, als ſonſt in 
die Städte Famen, fo wohnten fie doch nicht in Städten. 
— Aber fo wie man aus Möndyen Biſchoͤfe wählte, die 
ſtets Mönche blicben, und Mönche am liebfien um fich 
fammelten, wie Bafilins, und fo wie Conftantin die römifche 
Geſetze gegen Ehelofigfeit aufhob, zu Gunften der Mönche, 
fo. fingen fie fhon an mit der Geiftlichkeit zufammenzus 
fhmelzen, und ihre Menge und Müßiggang waren 
dem Staate bald fo gefahrlih, als ihre Schwaͤrmerei 
— die Denkart war fohon allgemein, daß man Wiffen 
haften blos in Beziehung auf Religion und Kirche 
betrachtete — die Unwiffenheit der Mönche aber ale 
Heiligkeit der Möncherei, höher als die Weisheit Des 
Sorrates und Plato. Die Lebensart der Mönche hieß 
einmal höhere Weisheit — ihre Schwärmerei — Phi— 
Iofophie des Chriſtenthums, und das Ganze galt 
‚ für Religion, wobei man nicht mehr zu fragen wagte: 
„Ob der Unſinn mit menfhlichen, kindlichen oder 
buͤrgerlichen Pflichten ſich reime?“ noch weniger: 
ob contemplative Narren faͤhig ſeyen, geſell— 
ſchaftliche Pflichten zu übernehmen? 

Angeſehene Biſchoͤfe legten durch uͤbertriebene Lob: 
ſpruͤche, oder eigenes Beiſpiel der ſonderbaren Lebensart 
der Moͤnche uͤbertriebenen Werth bei, und bedienten ſich 
ihres Fanatismus — gegen Andersdenkende. Mönche 
waren die letzten Stuͤtzen eines Biſchofs, wenn ſich Mit 
werber um ein Bisthum einfanden — und begleiteten 
ihn unter Abſingung heiliger Lieder — die Knuüttel im 
Hinterhalt. — Moͤnche, hoͤher geachtet, als der Stand der 
Lehrer — kamen bei der geringſten Veranlaſſung, herab 
von den Bergen, oder aus ihren Schlupfwinkeln, mit Ket⸗ 
ten beladen — in Kleidern von Zellen, langen Haaren und 
Bart, in bloßen Füßen und hoͤchſtem Schmuße, mit ſchweren 
hölzernen Kreuzen auf den Schultern, die auch fonft noch 
zu gebrauchen waren; daher nannte. St. Hieronymus dieje 
Dinge, womit fie dem Volke imponirten: ArgumcntaDiabolı ! 

C. 3. Webers ſaͤmmtl. W. VIIL. 7 | 
Moͤncherei 1. 
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Sie kamen in die Städte, wenn es gleich die Kaifer 
verboten hatten — fie kanten um Fürbirte einzulegen, 
hemmten aber häufig den Lauf der Gerechtigkeit — fie far 
men, wie fie fagten, Waffer ins Feuer zu gießen — und 
goßen aar oft Del hinein. — Mönche waren jetzt bei dem 
Kampfe der Partheien über theologiſche Streitigkeis 
ten, und Schnurrpfeifereien fo furchtbar,‘ wie einſt die 
Strelizen Rußlands; — die fonft fo Harmlofen Schwärs 
mer und Kopfhänger, die die Welt flohen, und in die 
Wuͤſteneien fi) verbargen, mit einer Art um Baume zu 
fällen, mit einer Spade um die Erde umzugraben, und. 
mit einer Geißel um den Aufruhr der Sinnen zu danıs 
pfen — fie erregten jet in der Welt einen Aufruhr um 
den andern, und man mußte fie gewahren laſſen, denn — 
das Volk hing ihnen an! 


Mönche erregten bald in allen Concilien, wo man 
ihnen Zutritt verftattete, Unruhen, erfchienen an der Spitze 
jedes Aufruhrs, hauferen fanatifcher als wilde Barbaren, 
und zündeten die Haufer und Kirdyen derer an, die fie 
oder ihre Bifchdfe für Ketzer erflarten, und plünderten 
folde. Unter Cyrillus, Bifchof von Alerandrien, zers 
riffen fie wie achte Sanſculottes die ſchoͤne und berühmte 
Hypathia in Stüden, weil fie eine Freundin des Statt 
halter war, und ein Mönch ſchlug felbit dem Statthalter 
den Kopf ein mit einem Steine. Ganz Konftantinopel 
und Antiochien war in Mönchsaufruhr über das Wort 
Oeoroxog, Gotte8:Gebahrerin, das der vernünftige 
Neftorius der Maria beizulegen für Höchit unſchicklich 
hielt — keineswegs aber die Synoden und Möndye! Der 
heilige Ambroſius, ein Kobredner des Moͤnchsthums, 
wie Baſilius, nahm diefe fanatifchen Schwärmer voll Las 
fter in Schuß, felbft gegen den Kaifer Theodofius — die 
bigigften, tollften und unwuͤrdigſten Bifchdfe waren ſtets 
die, die am längften in Klöfter gelebt hatten, und der uns 
ruhigfte unter allen, wie der größte Lobredner der Mönche 


—— 


rei, war gerade — ber goldne Mund — Chryfo 
ſtomus, — fo ‚wie er auf dem Biſchofsſtuble zu Con⸗ 
ftantinopel einmal feilzafigen glaubte! V. Neanders 
Chryfoft. II Theile, | 

Chryfoftomus laßt Baſilius und Athanaftus, der 
in feiner Anleitung ruhig zu leben — der Möncher 
rei eine fo große Lobrede halt, als in feinem Leben des 
Antonius, und ſich felbft unter die Schwärmer verbarg, 
ald er durch die Arianifche Händel fein Bisthum verlos 
ren hatte — weit hinter fich zurüd, wenn er in feinem 
Buche gegen die Feinde des Moͤnchs-Lebens 
und in der Abhandlung von der Zungfraufhaft fagt: 
„Der Reiche fammelt Schaͤtze mit Mühe, dem Mönche 
fichen fie zu Gebote, wenn er von feinen Bergen herab» 
kommt; die Schäße feiner Tugenden find größer. Nimm 
ihm feinen Mantel — zerftdre feine Hütte — er wird dir 
danken, daß du ihn noch mehr zur Philofophie antreibft. 
Kommt er in eine Stadt, fo iſts als ob cin Engel vom 
Himmel herabfteige — er hat nichts, warum man ihn 
beneide, und doch ſpricht er mit den Fürften, und fie 
weichen ibm — Eltern werden durch ihre Söhne, der 
Mönch durch fie felbit geehrt — das Vergnuͤgen des 
Mönch dauert im Alter fort, wogegen alles, auch das 
böchfie, was uns das Weib gewähren kann, nichts iſt — 
der Mönch iſt mehr als König — jener herrfcht über. feine 
Leidenfchaften und Kafter, diefer — nur über Länder und 
Voͤlker — fein Gluͤck hört mit diefem Leben auf, das 
Gluͤck des Moͤnchs beginnt erst recht — im Tode wird er 


in ewiger Glorie Jeſu entgegen gerüdt in den Wolfen — 


der König ſchenkt feinen Unterthanen Geld, der Mönch 
die Gnade des Geiſtes — Könige flohen zu Mönchen in 
der Zeit. der Anfechtung — Mönche nie zu Königen — 
der König ftreitet, mit Menfchen, der Moͤnch ‚mit dem 
Teufel, und diefer Befieger der Möllengeifter ift höher als 
der Ueberwinder von Menfchen — der Mönch lebt in Ges 
fellfchaft ‚der Propheten und Heiligen,, der König unter 
7* 
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Hauptleuten, Raͤtheu und Trabanten — jener lebt im 
Geber und im Umgange mit Engeln, dieſer in Wolluͤſten 
— der Koͤnig kann feinen. Thron: verlieren, der Mönch nie 
— das Reid Gottes ift in ihm!“ 


Diefer goldene Mund, der'den Zwed des Klofter- 
Lebens in Dampfung der Leidenſchaften und Be 
herrſchung der Sinne fegte, und felbjt lange Mönch 
war in den Gebirgen bei Antiohien — der fleißig 
fundierte, an Beredſamkeit feinen Meifter Libanius 
unftreitig übertraf — mit liebenswürdiger Beſcheidenheit 
dem Baſilius, feinem Freunde, den Biſchofsſtuhl einräumte, 
und ſich in der Wuͤſte verbarg — dieſer Chryſoſtomus, 
mit deſſen ſtrenger Moral die Moͤnche ſelbſt nicht zum 
beſten zufrieden waren, da er gegen ihr Herumlaufen in 
Städten eiferte — gegen ihren Müßiggang. und ihre ver 
dorbene Sitten — war ein ganz anderer Dann, als ihn 
Kaifer Arcadius 598 auf den Biſchofsſtuhl von Conftantis 
nopel ſetzte. — Er war jegt ein Mann von etwa 54 Jah— 
ren, und eiferte mit Unverftand. Der Donner feiner 
Predigten von der Kanzel zu St. Sophia, den wir wenig> 
fteus leſen Fonnen, fuhr über alle hin, unbefchader dem 
berühmten Redner — aber endlich griff er auh Hoͤflinge 
und Verſchnittene und Hofdamen an, und endlich 
die Kaiferin. — Eudoria, die Kaiferin, ſchůtzte die 
Ketzer gegen ihn, und nun predigte er gegen ſie: „Jſabel 

"Lebt, und verfolgt den Elias — Herodias 
verlangt das Haupt des Johannes“ — es war 
gelinde, daß man den Eiferer, deffen viele Anhänger Auf— 
ruhr erregten, bloß verbannte. 


Zu Kaͤſarea verſammelten ſich, auf Anfiften feiner 
Feinde, die Mönche um das Haus des Franken Verbann- 
ten, und drohten es anzuzüunden, wenn er fich nicht augenz 
blielich entferne — die Sfaurier machten die Gegend’ us 
ficher, aber Ehryfoftomus ging doch "lieber, trotz ſeines 
Fiebers, weiter, aldıdaß er länger unter Den Klanen die⸗ 
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fer Menfchen, die er in Himmel erhoben "hatte, weilen 
wollte. Er ging nad) Lucufus in den Gebirgen Armes 
niens, feinem Verbannungs-⸗Orte. Bon hier aus corres 
fpondirte er in alle Provinzen, und daher mußte er. weiter, 
ſtarb aber auf der Reife 407. 30 Jahre nach feinem Tode 
holte man feine Reliquien nah Conſtantinopel und K. 
Theodofins der Juͤngere ging ihnen bis Chalcedon entges 
gen, und bat, über feinen Sarg geworfen, den Heiligen 
um Vergebung. der Sünden feiner Elteru, ; des : Urcadius 
und der Eudoria! 


Alle Klöfterlinge haben fih in der Melt‘ Halsflarrig 
"gezeigt, und Chryfoſtomus war in. Kloͤſtern gebildet. — 
Schon damals ſahe man, wie die Moͤncherei und Moͤnchs— 
firenge hart und unmenfchlich machen, wie durch Auf: 
opferung fanfterer Gefühle und gefelliger Vergnügungen 
Stolz; und Ehrgeiz wachen , und ſich verftärfen. 
Mönche waren jeßt im Innern des griechifchen, 
Reiches, was von Außen die andringenden Barbar 
ren waren, und fpäterhin Araber und Türken. Theo— 
logifche Gegenftände bewaffneten Bürger gegen Bürger — 
es floß Blut, und Mönche bliefen immer die Trompete! 


Drientalifhe Mönche bildeten eine Art wilde Frei- 
korps, das fich bald von. diefer, bald von jener Firchlichen 
Parthie gebrauchen ließ, und feinen Fanatismus über das 
Volk verbreite. — As 8. Theodofius der jüngere 423 
befahl, den Juden ihre Synagogen zu Untiochien wieder 
einzuräumen, ließ fi) fogar der Säaulen-Narr Simon das 
gegen vernehmen, und der Kaifer gab nad), und bat neh 
bberdich den Narren — um feinen Segen. Man verbot 
den GdKendienft, Opfer und kibation, bei Hoc» 
verrathöftrafe — und nun erfolgten in den Provinzen die 
fanatifcheften Auftritte — die Zerflörung der ſchoͤnſten 
Tempel, und der Kunftwerfe der Alten, und überall » 
fanden die Mönche an der Spike. Bei den höhern 
Ständen. und den Städtern nerlor fih die Aahaͤnglichkeit 
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an bie alte. Meligion leicht, nicht fo auf Dem Lande. 
Die Bewohner des Landes’ wagten es noch, unter laͤndli⸗ 
chen Luſtbarkeiten, die Gebräuche der Vorfahren zu feiern 
— Libationen — Räuchern und Belränzen der Alräre, und 
ihrer geliebten Hausgötter — und nun nannten die Vers 
folger, die eben. fo gut Vielgdtterer waren, wie die 
Verfolgten, im Dienfte der Märtyrer und Heiligen, 
deren Mythologie nur andere Namen hatte — die alte 
Staats-Religion — eine Dorf-Religion — Pa 
ganismus! 

Ueber dem tollen Wortftreit von den beiden Nas 
turen in Chrifto (450), ſchwaͤrmte und tobte der Moͤnch 
Theodoſius zu Jeruſalem, und die daſelbſt lebende kaiſer— 
liche Wittwe Eudoxia lieh dem raſenden ufrubrer⸗ Haufen 
fuͤnf Jahre lang Schutz und Namen. In Aegypten wüs 
there der Sturm noch Fannibalifher, und in Syrien 
fieng der Mönd, Peter der Gerber, gerbermäßige Häns 
del an, weil cr zu dem Trifagion, dem herfömmlichen 
Kirchen» Gcfang heiliger Gott! heiliger ftarfer 
Gott! heiliger ewiger Gott! noch beigefeut haben 
wollte: der für ung gefreuzigt ift“ — (465) Seve⸗ 
rus, ein anderer Schwärmer, unternahm deßhalb einen 
Streifzug mit 200 Mönchen nach Conftantinopel, und 
bewirkte die Abfegung des Patriarchen. — Er wird Pas 
triarch zu Antiochten, und der Feldherr Viralianus muß 
(514) mit 60,000 Mann in‘ Eonftantinopel einräden, um 
den wahren Glauben, d. h. den Glauben der Synode 
von Chalcedon, zu befhügen! das Trifagion Eoftete vieler 
Menfchen Leben, und überall riefen die Schwärmer, wenn 
ed nicht nach ihrem Kopfe ging — Anathema! 
| In allen drei Welttheilen des griechifchen Kaiferthums 

tobten die aufrührifchen Moͤnchs⸗⸗Haufen, Über die zwei 
Willen in Chrifto — fodann über das Filioque, 
und daß ber Geift nicht vom Vater allein, fondern auch 
vom Sohne ausgeht — am meiften aber bei dem 
befannten Bilderftreit, denn Bilder waren ſchon das 
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mals ein eintraͤglicher Artikel der Moͤnche. Bei jeder elen⸗ 
den theologiſch⸗ſpekulativen Streitfrage gab es politiſche 
Partheiungen, in die ſich Kaiſer und Moͤnche 
miſchten, und der armſelige Hof machte jeden Pfaffen—⸗ 
ſtreit uͤber dunkle und hohle Ideen — uͤber ideen— 
leere Worte, wobei ſich alles denken ließ, nur nicht 
Verſtand — zur Staats ſache. Zuletzt ſuchten mehrere 
Kaiſer ſelbſt den Frieden in der Stille der Kloͤſter, wie 
Anaftafins und Theodoſius, oder wurden von der. fiegens 
den Parthei gewaltfam hineingeftet, wie Michael mit 
feinen Söhnen, Andronicus, und die Könige der Frans 
fen! Schredli und an langfamer Auszehrung farb das 
Mönhs-Kaijferthum — und das erftie Staat 
Chriſtenthum — ein warnendes Beifpiel für jede Ka— 
ftratens Pfaffens und Weiber-Regierung! vielleicht 
felbft für eine hberrfchende Religion, über welchen Auss 
druck wahrfcheinlich die Nachwelt lachen wird! 


Muhameds Religion aus den Müften Arabiens 
war pffenbar vernünftiger, ald die damalige chriftliche, 
und da fie den mißvergnägten Partheien Religionsfreis 
beit ficherte, bahnten fich feine Nachfolger den Weg, der 
fie wahrfcheinlicy früher vor Byzanz geführte hätte, wäre 
das griechifche Feuer nicht gewefen, welches das arnıs 
felige Moͤnchs-Kaiſerthum noch rettete. Die Araber 
fchunten ausdrüdlid die Mönche, weil der Mönd Ser; 
gius, nah der Sage, ihrem Propheten Hülfe geleiftet 
hatte bei Abfaffung feines Corans. Aber Muhameds Er: 
oberungen ftürgten auch die Patriarchen zu Alexan—⸗ 
drien, Untiohien und EConftantinopel, die mehr 
waren als der Patriarch zu Rom, der nun bald allein 
alles überflügelte; ohne Muhamed gäbe es keinen rds 
mifchen Papft! 

Mögten die traurigen Schwärmer nie ihre Wuͤſten 
mit der Welt vertaufcht, und ſtets des vernünftigen 
Hieronymus Morte erwogen haben: Monachi est plorare 
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non docere — — wie viel Jammer wäre der Welt cr 

ſpart worden! Mögren die Chriſten die Worte des Co— 
rans (edit. Savary 1, 494) erwogen haben, wo Muhamed 
von ihnen fpricdyt: Is appellent Seigneurs leurs Pontifes, 
leurs Moines, et le Messie, et il leur est commande& 
de servir un seulDieu — O Croyans! sacher, 
que la plupart des Pretres et des Moines 
devorent inutilement les .biens d’autrui et 
€ecartent les hommes de la voie du Salut!“ 


vH. 


Die Basilianer, oder die orientalischen griechischen 
Mönche. 
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Die Arianer waren die erſten Moͤnchsfeinde, 
— wenn ſie gleich ſelbſt Moͤnche hatten — und fielen, 
durch Verfolgung oder Verketzerung der Mönche gereist, 
. über Mönche und Klöfter ihrer Gegenparthei ber, wo fie 
die flärkften waren, und fengten und brennten Mönche und 
Klöfter, weil fie lehrten, der Logos fey dem Vater Homous 
fios! Artus läugnete diefes, Homoufios, dem MAthanaſius, 
46 Sahre feines Lebens opferte jener, im ewigen Kampfe, 
mit den Mönchen — und dafür gingen feine Eingeweibde 
von ihm durch den Sedem. Die Sade ift phyſiſch ums 
möglich, daher auch das Wunder defto größer und glaub: 
würdiger. Griechen und Römer verfolgten einander nie 
wegen Dogmen, wie die Mönchs-Chriften und die meiften 
Martyrologien find wohl Mönchslegenden, wie Arius 
ſchrecklicher Tod — und wie die Legio fulminatrix, und 
die 11,000 Zungfrauen ! 

Conftantin, von.den Chriften der Große genannt, 
hatte den Militär: Defpotismus der Cäfaren aufges 
löst, aber dafür den geiftlihen Defpotismus auf 
den Thron erhoben, und mit diefem einen der alten Welt 
durchaus unbekannten Geiſtesdruck. Conſtantin, deffen 
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Charakter man am beften würdiget, wenn man alles das 
Boͤſe, was fein Schmeichler Eufebius fagt, und alles das 
Gute, was fein Feind Zofimus von ihm weiß, gegen ein— 
ander halt — Gonftantin — mar anfangs fo Hug, Staat 
und Kirche von einander zu unterfcheiden, denn er wollte 
Sriede und Ruhe, und fo ließ er den Chriften anges 
deihen, was ihnen gebührte, da fie ohnehin fchon zu Mils 
lionen angewachſen waren — vielleicht war aud das Sys 
ſtem des Duldenden Gehorfams dem Defpoten wills 
kommen. — Uber nicht lange, fo wurde der partheilofe 
Beſchuͤtzer der Chriften ein entſchiedener Feind der 
"Heiden, durh ſchmeichelnde Kirchenlehrer und 
durch Weiber, ja felbit Verfolger derjenigen hriftlichen 
Secten, die anders dachten ald die fogenannte ortho— 
dore oder Fatholifche Secte. — Konftantin empfand 
‚Gewifjensbiffe über den Mord des Crispus, des Licinius 
und der Fauſta; Heidnifche Priefter, durch die er fich 
fühnen laffen wollte, erwiederten: „Für ſolche Verbres 
den gabe es keine Suͤhne,“ aber hriftlide Bis 
ſchoͤfe, und fein fchamlofer Lobredner Eufebiug, Biſchof 
von Caͤſarea, nahmen es über ſich den Mann zu ſuͤhnen 
durch Buße und Taufe! 

Papſt Nicolaus I. beruft ſich can, 8, dist. 96. auf 
Eonftantind Yenßerungs „wenn er mit eigenen Augen einen 
Mönch fündigen fähe, fo wolle er ihn mit feinem eigenen 
Mantel zudecken, Damit ihn niemand ſaͤhe“ — und weifet 
‚auch auf die Söhne Noah's Hin, die den befoffenen Vater 
und feine Schaam bededten. — Aber Peter, König 
von Caftilien, muß ſchon anders gedacht haben, denn 
als der Erzbifhof von Toledo einen Schufter ermorbete, 
wofür Er ein Jahr lang Feine Meffe. Icfen durfte, und 
der Sohn dieſes Schufters den Erzbifchof ermordete, fo 
verurtheilte ihn Peter — ein Jahr lang Feine Schuhe mar 
hen zu dürfen, und gab ihm fo lange zu leben! 

Eufebius erblidt in den 3 Edhnen des Kaifers (des 
Ken vom Water gemordeten Crispus und dis Lieinius 
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gedenkt der heilige Hofbifchof mir Feiner Silbe) den reinen 
Abglanz der heiligen Dreifaltigkeit! kactantius, 
der Prinzen s Erzieher, wird fchon bei dem bloßen Wort 
Heide, giftig wie eine Kröte! Helena, Eutropia und 
Conſtantia wallfahrten an die heiligen Derter, fpenden reiche 
Aimofen an Kirchen und Klöfter, die fie bauen — Con⸗ 
ftanrin felbft erblider vor der Schlacht mit Mozentius 
fein Labarum oder heiliges Kreuz mit der Umſchrift: 
dur dieſes fiege,. am hellen Himmel — kurz das 
traurige Mönche » Ehriftenthun ift ſchon im vollen Gange 
drei Jahrhunderte nach Chrifto, der es fo edel und groß 
mit der Menfchbeit meinte! Herrlich ift die Stelle des 
Ammianus (XXI, 16.) wo der geradfinnige Soldat ſpricht: 
‚das fo einfahe Chriſtenthum wird miralten 
MWeibermährhen vermifher— man fireitet über 
Worte, und die Heerftraßen wimmeln mit Dis 
fhöfen und Geiftlihen, die nah Synoden fahr 
ven, fo, daß dasübrige Publicum die Poftans 
ftalt leidet, weil fie alle Pferde nehmen!“ Bis 
fhöfe und Synoden ftanden fchon jet unter dem hei— 
ligen Geift, und die Laien g » den ed. Man muß fic) 
über die Befcheidenheit der Synode zu Arles (455) wuns 
dern: Placuit nobis et — sancto, ut credimus, 
gouvernantc, 

Kaifer Julian, wäre er nicht in Perfien gefallen, 
hätte wahrfcheinlich der ganzen Möncherei ein Ende gemacht. 
Der von den Chriften in die tieffte Hölle verdammte Apo—⸗ 
fiata, der doch die Gottheit innigft verehrte, wenn er fie 
auch gleich Helios nannte, mußte bei feiner griechifchsrdmis 
ſchen Bildung dem Chriſtenthum, wie er es treiben fahe, 
nothiwendig abgeneigt werden, und den Geift deffelben 
fonnte er nicht faffen, den ja auch die Ehriften felbft nicht 
zu faflen vermochten. Er verglich daher die Chriftianer 
mit den Cynikern, und die Mönche nannte er anorax- 
rioraı (die Entfagenden). Er fehte die alte Religion 
wieder ein in ihre Rechte, und nahm den Chriſten manche 
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Gerechtſame, die fie erſchlichen hatten — aber er verfolgte 
fie keineswegs. Seine Befehlshaber. mögen freilich oft. weir 
ter gegangen ſeyn und Er felbft ,. gereizt durch den Fana—⸗ 
tismus der Chriften, weiter als mit der Klugheit und 
der Ruhe des Staates verträglich war — denn Ju— 
ltan fcheint denn doch mit aller feiner Agie fein Zeitalter 
nicht begriffen zu haben und mehr Gelehrter ald Regent 
gewefen zu feyn. Julian fiel 52 Jahr alt in der Perfer 
Schlacht — Schade! Er hätte langer zu herrſchen verdient, 
wie Sofeph IL Zulian hatte fo viele Tugenden, daß 
man ihm leicht die Pedanterei, die ihm von der Unis 
verfität Athen anhing, verzeihen kann, die Pedanterei den 
Redner zumachen, und als Kaifer einen breiten 
Philoſophenbart zu lichen, ber den kleinen Sch: 
‚füßlern diente, wie der Wald dem Wilde. 
Vergebens erhob fein Nachfolger Jovian feine Stimme 
gegen die Ehelojigkeit, das Faften — die unfinnigen Selbfts 
qualereien, und cingebildete Verdienftlichkeit der Moͤnche. 
Valens befahl (370), dag die nach Aegypten entflohenen 
Müßigganger aus ihren Schlupfwinkeln gezogen und zunr 
Staatsdienfte gebraucht werden follten — und ließ viele 
- MWiderfpenftige zu tode.prügeln (Codex Theod. XII. A. 63) 
was half es? es Fam wieder ein Theodofius IR (A408 
— 450) auf den Thron, den feine Schmwefter Pulcheria, 
die Gemahlin Eudoria, und der Berfchnittene Ehryfaph 
gängelten. — Auferzogen in der ‚größten Untermwürfigfeit 
gegen den Elerus, glich der Kaiferl. Pallaft einem Klofter 
— Theodoſius faftete zweimal in der Woche — das ſchmu⸗ 
Bige Kleid eines verftorbenen Bifchofs bedeckte ihn, und 
ein toller Mönch, der ihn wegen einer abfchlägigen Antwort 
ercommuniceirte, wurde überall aufgefucht, um von dem 
Banne frei zu werden, und ruhig zu Mittag zu effen! 
Mehrere Schriftftchler der Zeit reden mit der ticfiten 
Verachtung von diefen Mönchen, von ihrer fanatifchen Zers 
fiörungamutb, ihrem cynifchen Aufzuge, und ihrer bäauris 
{ben Unwiffenheit. Libanius von Antiochien, der meift 
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zu Eonftantinopel- lebte, vergleicht fie in feiner Rede pro 
templis — welche die Schwaͤrmer vorzugsweife zerftörs 
ten, und mit diefen die edelften: Denkmale der Wiffenfchaft 
und Kunft — mit den Elephanten. Zofimus, Comes 
fisci zu Conftantinopel, fagt in feiner Geſchichte (c. V.) 
von ihnen: „Sie enthalten fih der rechtmäßigen 
Ehen, füllen Städte und Dörfer mit chelofen 
Menfhen, die weder zumXriege noch zuirgend 
einem Geſchaͤfte taugen, fic haben eine Menge 
gandercien an ſich gebrabht, und unter dem 
Borwande der Armuth aufzubelfen — alles 
arm gemaht — fie haben fih der Kirchen be 
mäctiget, und alles Elagt Äber die Frechheit 
der Moͤnche.“ | 
Die erfte Kirchenverfammlung zu Epheſus (431) ſtellte 
ſchon die aͤrgerlichſten Beweiſe Moͤnchiſcher Gewaltthaͤtigkeit 
dar — und die zweite zu Epheſus im Jahr 449 erhielt 
den Titel einer Moͤrderverſammlung, ſo hitzig und 
ungeſtuͤmm waren die heiligen Maͤnner. Schon gegen Ende 
des 4. Jahrhunderts aͤußerte S. Gregor von Nazianz, 
der Kirchenvater: „Ich mag in den Verſammlungen 
nicht ſitzen, die einem Haufen Gäanfe und Kra— 
nichen gleichen, die Beifiger mit martialifcher 
Wurh auf einander losgehen; nur Vorwürfe, 
Zauk und Haß find — Nicht mit Gründen, fondern 
mit wildem Gefchrei, den Degen in der Kauft, von erhißs 
ten Soldaten unterftüßt, erzwangen die Mönche die Unter: 
ſchrift der Xehrfage und Verdammungen, die fie wollten, 
Dioscurus mit feinen Mönchen flug die DBifchöfe der 
Gegenparthei mit Fäuften, ließ den Notarien die Finger 
ſtuͤmmeln und mißhandelte den Flavian mit der Geißel! 
Vergebens fpottete der fpanifche Priefter Vigilan— 
tius, der viel gereiſet und auch in den Morgenländern 
geweſen war, der falfhen Froͤmmigkeit — der Poffen: 
fpiele in den Kirchen, und der nachtlichen Andachten, 
die zur Unzucht führten — des Reliquien-Krames 
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der Keuſchheits-Geluͤbde, und der Seelenmeſſen — der Wun⸗ 
der der Märtyrer und Heiligen und ihrer Anbetung, und 
der unverletzten Empfängniß und alles Moͤnchs⸗Unſinns — 
Hieronymus fuhr gegen ihn los, als gegen einen Gas 
mariter und Juden, fhimpfte ihn — ein wüthen— 


des Ungeheuer, das man binden, einen Stinkfer, 


dem man die Zunge ausfchneiden müffc, weil 
der Teufel aus ihm rede, deſſen Bifhof das ir 
dene Gefäß mit apoftolifher Eifenruthe zers 
fhmettern follte — nicht Vigilantius — ſon— 
dern Dormitantiug follte er heißen! — 
Jovinian, der zu Ende ded 4. Jahrhunderts zu 
Kom und Mailand lehrte: „daß alle, die nad) dem Evans 
gelium lebten, gleiches Recht auf die Belohnung des Him⸗ 
mels hätten, und alle, weldye in Ungefelligfeit, Eheloſigkeit 
und Kafteiungen lebten, um fein Haar Gott angenehmer 
feyen, als der tugendhafte Menfch in der Welt und in der 
Ehe” — wurde des Landes verwiefen, nachdem ihn die 
heiligen Ambrofius und Hieronymus gehörig abgefanzelt 


batten als Ketzer und Verworfenen! Der heilige 


Hieronymus — dieſer bis zur verlichten Entzüdung auss 
fhweifende Lobredner der Möncherei, ſchrie und fchimpfte 
alles nieder, und mit ihm andere heilige Väter der 
Kirche Ehryfoftomus, Bafılins , Athanaſius, Tertullian, 
Drigines, Eyprian, Euftathins, Ambrofius, die Gregore — 
lauter eifrige oft Fomifche Kobredner der Ehelofigkeit und 
Moducherei — Auguſtinus — den gemäßigftien — nicht 


- ausgenommen! — | 


Der Moͤnchsſtand fland bei allen heller ſehen— 


den fogenannten Heiden in gerechter Verachtung — 


Verachtung drücte ihn in Afrika und Afien bei den 

Gebildeten — in Rom ohnehin — und felbft in Gallien. 

Adeliche verloren den Adel, wenn fie in Klöfter gingen, 

und eltern enterbten ihre Kinder, daher fie Zuftinian 

durch Geſetzeskraft zu fügen fuchtee Der goldene 

Mund hätte Feine drei Bücher gegen die Feinde 
| \ 


\ 
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der Moͤncherei geſchrieben, wenn es deren nicht ſo viele 
gegeben hätte. Alle Reiche und Edle unter den Chris 
ſten foheinen gedacht zu haben, wie die Nicht chriften, 
und wie Zoſimus: Wozu nüßen diefe Menſchen? 
Man war weiter, ald wie vor der Reformation, weiter als 
Millionen Katholiken noch vor Joſeph! — und Millionen 
Spanier und Italiener noch heute! 

Die ernftien Römer verabfcheuten die Schwärmer 
um fo mehr, da folche meift Hungrige Griechen waren, 
die zulegt auf reiche und vornehme Nömer und Rs 
merinnen förmlich Jagd machten. Melania gab ein 
Silbergefchirr von 300 Pfund, und wollte e8 gewogen 
haben, „Gibſt du es mir, oder Bott? fragte fie der 
Minh Pambo — Gott, der die Berge in feiner 
Hand wiegt, braudt dein Gilber nihr zu war 
gen” — Die Weifen Griehenlands und Roms 
waren arme Sünder gegen bie heiligen Väter der Kir 
he — die ebelften Tugenden der größten Männer unter 
den Ulten waren nur glänzende Kafter gegen die traus 
rigeh Thorheiten der Kutten » Heiligen, denn ihnen fehlte 
die Gnade des Evangeliums. Die Ehren-Geiftlich 
keit hatte fchon jet fo wacker um fid gegriffen, daß 
Pructertatus, der Praͤfect Roms, dem Bifhof Damafus 
von Rom fagte: Man mahe mih zum Bifchof 
Roms, und ich werde fogleich ein Chriſt! Man 
nannte den Damafus: Auris calpius Matronarum — 
Ohrenkratzer der Weiblein oder Damen! 

Das Geheimnißvolle der bereits entſtellten Nelis 
gion Jeſus vermehrte die Zahl der Kopfhänger, und zulcht 
brach man fih über Dogmen in diefer Welt die Halfe, 
um in jener felig zu werden! Die fanftefte Religion 
erzeugte die graufamften Priefter durch Mönche 
Grillen und Mönchslchren — Priefterftolz und 
Eigennuß machten aus dem geijtigen Reihe Jeſus 
ein — Geiftlihes weltlihes Reich, und aus dem 
Lamm Gotted den Tieger der Inquiſition 
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Glaubten nicht ſelbſt noch proteſtantiſche Theologen, 
die der Unfehlbarkeit der Paͤpſte ſpotteten, an die 
Unfehlbarkeit ihres Luthers, und hörten fie ſich nicht 
eben ſo gerne Orthodoxen nennen, als Robespierre 
den Namen Tyrann Frankreichs hoͤrte? Noch vor 50 
Jahren hatte die Antwort la Mothe le Vayers, den man 
der Frreligion befchuldigte, hohen Sinn: „J’ai tant de 
“religion, que je ne suis pas.de la votre!“ 

Balentinian, Valens, und Marcian fahen ſtaatsklug 
Möncherei von der rechten Seite an, und Das „agnaviae 
sectatores“ und „species. religionis“ waren die rechten 
Namen für die Mönchsheiligen — aber ein Ambrofins 
durfte fchon dem Kaifer Theodofius die Kirchenthuͤre vor der 
Naſe zufchlagen, und die Statue der Victoria mußte aus 
dem Senate, was auch Symmachus fagen mochte! Und 
nun ſtand gar der ſchwache Juſtinian juriftifchen Aus 
denfens auf, und verordnete (Eod. A, 3,9. 55), daß die 
Aeltern ihre Kinder durchaus nicht hindern follten im 
Klöfter zu geben, daß Sclaven, die 3 Fahre untabelich 
im. Klofter wären, nicht geftört werden follten, denh fie 
dienten ja dem Herrn aller Herren — und fo auch 
nicht Eheleute, die ſich verlaffen hatten, denn fie dienten 
Gott. Er bauete und bereicherte viele Klöfter, und ließ 
die Mönche erben, wobei man jedoch bemerken muß, daß 
damals Mönche das Klofter wieder verlaffen konnten. Wel⸗ 
cher Bewunderer der Möncherei diefer ſchwache Mann der 
Theodora geweien fey, zeigt vorzüglich die Novelle 155. 
Der bigotte Mann ſchloß die Schulen zu Athen — 
denn. was follte Wiffen und Verftand bei Glauben? 
— die Gothen hatten die Philofophen zu Athen ruhig 
selaffen — unter Zuftinian wanderten fie. nad) Perfien — 
und Simplicius iſt der Ichte Philofoph. von Athen, den 
wir noch beſitzen. Noch vor feinem feligen Ende, nachdem 
Er den ausgezeichneteften Mann feines Staates und feiner 
Zeit — Belifar — mit Un dank gelohnet hatte — fing der 
‘Sojährige Sacratissimus Princeps den Moͤnchs ſtreit auft 
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Ob Ehrifins hungern mußte, oder nur hungerte, weil er 
wollte? und entfchied für das letztere aus Faiferlicher 
Machtvollkommenheit! 8. Mauritius verbot 595 allen, 
die Kriegsdienfte oder Rechnungsſtellen begleite— 
ten, das Klofterleben, und Papit Gregor machte es 
den Bischöfen befannt, jedoch mit der Milderung foldye 
Perfohen auch anzunehmen, aber mit Vorſicht, und nad) 
dreijähriger Prüfung! 

Der größte Sturm, der im griechifchen Reiche über - 
Mönche und Nonnen ging, war unter Conftantin V. 
(7 744) dem fie auch daher den Edelnamen Coprony- 
mus aufhefteten. Conſtantin, der fih, wie fein Vater 
Leo, für einen Feind der Bilder erklärte, und alle Bils 
derverehrer für Schismatiker, machte Verfügungen, die härs 
ter waren, als alle Verfügungen Kaifer Joſephs. Er er— 
Härte — nah Cedrenus — nicht nur alle Bilder für 
Gößenbilder, fondern auch die Fürbitte ber Heis 
ligen, die Zungfrau nicht ausgenommen, für 
null und nichtig, und wollte durchaus nichts. 
von heiligen Apoſteln, Martyrern und Blutzeus 
gen wiffen! 

Die Mönche geriethen in Aufruhr, predigten und 
fhimpften ihn, wie Julian den Abtrünnigen — er jagte 
fie fort, oder ließ fie hinrichten — er fuchte fie dem Volke 
lächerlich zu machen, und fie mußten im Ronnplaß einen 
Umzug halten, jeder eine Nonne an der Hand — er 
bob die Klöfter in Sonfiantinopel auf, und machte Caſer— 
nen daraus — verkaufte ihr Eigenrhum zum Beſten der 
Kammer — und die nicht beurathen wollten, mußten das 
Neid) meiden. Im ganzen Reich erging das Verbot fich 
dem Klofter zu widmen. Den Körper der heiligen Euphes 
mia, der troß der heiligen Walpurg, Del ſchwitzte, ließ er 

‚in einem fleinernen Sarg ind Meer verfenken, (der Sarg 
aber foll bei Kenınos wieder and Land gefhwommen feyn) 
und wer Reliquien bei fich führte, oder gar damit hans 
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delte, durfte fich auf Augen-Ausſtechen gefaßt halten. 
So weit ging Joſeph nicht! 

Aber was half es? Moͤnche waren nicht mehr auszu⸗ 
rotten — in der Zerſtoͤrung ihrer Neſter wurden viele ſchaͤtz⸗ 
bare Ueberreſte der Alten mitzerſtoͤrt, und wer weiß, wenn 
Conſtantins Nachfolger ſo fortgemacht haͤtten, ob mit den 
Moͤnchen nicht die ganze griechiſche Literatur mit 
ausgerottet worden waͤre? Moͤncherei war einmal im Geiſte 
der Zeit — Welt-Leben (Saeculum) eine Babel, 
und Kloſter⸗⸗Leben das himmliſche Jeruſalem — 
wer zurüd ſieht, eine Salzfaule, unfähig des Hims 
melreihes, das die Kinder der Welt nie ererben. — 
Und doch war das Klofter recht eigentlich das Jeruſalem, 
das feine Propheten tödter! — Man fuhr fort die 
Klöfter zu bevölfern, und gar vicle Magdalenen, die 
in dem locern Alerandrien, Antiochien und Conftantinopel 
ein ſuͤndhaftes Leben geführt hatten, gingen, wenn die 
Sünde oder vielmehr die Sünder fie verlaffen hatten, in 
die Klöfter, und wurden — Heilige. 

Es war eine Zeir, wo man längft dem Canale des 
fhwarzen Meers bis Conftantinopel (erwa 10 Stunden 
lang) dreifundert Klöfter zahlte, und dieſe Klöfter 
waren nicht ſchlecht bevoͤlkert — das berühmte Klofter 
Studium in der Hauptitadt, dad nad) der Mönchöverfols 
gung nur 42 Mann ftarf war, zählte unter der Jrene 
wieder 4000 Kutten, und diefe Kutten machten die Kais 
jerin zur Heiligen! Die Zahl der Mönche und Nonnen 
im ganzen hrifilihen Driente muß zahllos gemefen 
feyn? Wenn es auch gleich immer Kaifer gab, die Mönche» 
feinde waren — fo famen immer wieder Moͤnchsbruͤ— 
der auf den Thron oder doch Weiber, die fie fchüßten. 
— Nicephor batte den Anbau neuer Klöfter, Manuel die 
Ermwerbung liegender Gründe verboten — die Seuche griff 
um ſich wie die Pet — und in diefer Beziehung waren 
Barbaren — Araber und Türfen, eine Wohlthat. 
Das Abendland, das nur zu bald von diefer Seuche 


heimgefucht wurde, zählte, im höchften Culminationspunkt 
der Möncherei, etwa Ale Millionen heiliger Faul— 
tbiere — die Morgenländer vielleicht 4 —:6 Millionen, 


wenn wir auf das Ruͤckſicht nehmen, was noch heute in. 


Afien gefchicht! Noch heute zählt Indien gegen eine 
Million Fakirs, und vielleicht find swei Millionen 
für Sina und Japan — Thibet und die Tartarei, nicht 
zu viel gerechnet! 

Sicher ſchadeten dieſe wilden aſcetiſchen — 
dem Chriſtenthum nicht nur dadurch, daß es fih.wes 
niger weit verbreitete, fondern noch weit mehr das 
durch, daß es fich eigentlih gar nicht verbreitete — denn 
war das Chriſtenthum und reine Religion, ‚wie 
fie Jeſus lehrte, was.man beinahe 1500 Fahre lang, und 
langer noch, Ehriftentpum nannte? — Wenn fcbon die 
Römer EChriften und Juden miteinander vermwechjelten, 


warum nicht weit eher Chriften und Mönche! — diefe 


Infructuosi in negotiis, wie fie zu Rom genannt wurden ? 
und war nicht gerade durch fie das Chriftentbum den Ju—⸗ 
den ein Aergerniß und den Griechen eine Thorheit, 
wie Paulus fagt? Harten die Moslems fo Unrecht die 
Ehriften ihrer Zeit ald Abgoͤtterer zu verabfchenuen? Si 
cher trugen dieſe Mönche, die mit der Erhebung des 
Chriſtenthums auf Eonfiantins Thron — Bifhdfe und 
Höflinge wurden, das meifte bei zum Verfalle des gries 
chiſchen Kaiſerthums. — Man fahe es zum Theil ein, aber 
der große aberglaubifche Haufen verehrte fie, und der 
‚ Heinen Anzahl Denker blieb nichts übrig, ale - — die Ach⸗ 
ſeln zu zucken! 

Der lange blutige und laͤcherliche Bilderſtreit im 
8. und 9. Jahrhundert, wo man nicht zufrieden mit dem 
Kreuz und den Gebeinen der Heiligen, auch noch 
überirdifche Bildniffe von Jeſus, Maria und den Heir 
ligen haben wollte, gab die erfte Veranlaflung zur Iren 
nung der katholiſchen oder lateinifchen und der 
griechiſchen Kirche — ohne diefen lacherlichen Bilders 
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ſtreit hätte Jtalien ſich nicht losgeſagt von dem griechi⸗ 
ſchen Kaiſerthum, und es gäbe keinen Papſt zu Rom 
— kein Patrimonium Petri und kein heil. Roͤmiſches 
Reich und Roͤmiſche Kaiſer, die in Rom nichts 
zu befehlen hatten. Die Damen Irene und Theodora 
befänftigten die Fconvelaften nnd gaben den Griechen 
ihre Bilder reichlich wieder. — Ein Mönd hatte mit dem 
Dämon der Unzucht cinen Waffınftillftand gefchloffen, auf 
die Bedingung, fein tägliches Gebet vor den Bildern in 
feiner Zelfe zu unterlaffen, Gewiffenszweifel beunruhigten 
ihn — er beichtere und der Abt fagte ihm: Ehe du das 
Gebet vor den Beil. Bildern unterläffeft, lieber 
sche in jedes Bordel und zu jeder Hure ber 
Stadt!” Griechen hatten jet wicder ihre Bilder, wie 
- Rateiner — aber die verlorenen Länder kamen nie wieder, 
fo wenig ald Rom zu den Roͤmiſchen Kaifern. — 
Joſeph, der nicht viel von Titeln hielt, fühlte den Wider: 
fpruch, und der große Deutſche hatte unter den Umftänden 
Napoleous gethan, wie Napolcon ! | 

Die alten Mönche Elagten, daß die jüngern 
Mönche von aller Strenge nacgelaffen hätten — zu 
ihrem Brod, ftatt Salz und Waffer, nun Del, Effig 
und Käfe nehmen, und auch Fiſchlein — Hieronymus 
und Auguftinus klagen über Kleider-Lurus — Freſ— 
fereien bis zum Erbrechen, Weiberbeſuche ıc., 
und daß Monde, unter dem Vorwande ded Gebetd und 
Leſens, Die Arbeit fliehen, feirfie fih den Städten 
genähert hatten. Auguftinus, der berähmte Bifchof von’ 
Hippon, und der vernünftigfte und gemäßigfte aller foge: 
nanntek Väter der- Kirche, gedenft gar mancher Miß— 
brauche der Kuchte des Herrn, wie er die Mönche 
nennt, kaun aber dennoch nicht umhin, fich felbft — ihrem 
Gcbereizurempfechlen, da Bifchdfe durch fo viele 
weltliche Geſchaͤfte verhindert würden, ſolchem gehörig ob- 
zuliegen. — Aber — die Hauptfache, den eigentlichen 
Schaden Joſephs — haben alle diefe redlichen und ehrwärs 


— 95 — 


digen. Vaͤter der Kirche. nicht eingefihen — den Hauptſcha— 
den, daß Moncerci den Uberglauben oder After 
Glauben auf die hoͤchſte Stufe brachte — und die 
ganze rcinmoralifhe und practiſche Chriſtus— 
Lehre, im anßern Ceremoniel und in eirel Men— 
fhenfaßgungen, wovon unfere heiligen Bücher Fein 
Woͤrtchen wiſſen, erſtickte! Ucber die Kirchen⸗Papas 
vergaß man dic Bibel! man citirte nur fie, und fie urs 
theilten meift fo in ihrer bunten Phrafcologie, daß man 
ihnen alle Ehre erzeugt, ‚wenn man annimmt, daß fie fid) 
oft ſelbſt nicht verfianden haben, wie die Metaphufifer uns 
ferer Zeiten! Diefe Kirchen⸗Papas find Hächft ehrwuͤr— 
dig, wenn fie auf Moral und gute Sitten dringen, 
abır gewiß gibt es nichts Komiſcheres wicder, als gerade 
fie, fobald fie — philoſophiren! 

Schon von Anbeginn hatte man die Morte: „die 
Welt-liegt im Argen, man muß fie nicht lichen, 
Eltern, Geſchwiſter, Aecker ıc un der Religion 
willen verlaffen, und den Rath Pauli zur Eder 
lofigfeit (1 Eorinth. VII) mißverfianden,, fo wie noch 
in unſern Zeiten Tauſende dem Worte Jeſu: „Nehmt 
das Kreuz auf cuh und folget mir nach” — zu 
folgen glaubten, wenn fir ein ſchweres Holzkreuz 
auf die Schultern luden, und nach dem Calvariberg 
ſchleppten! Man gieng jeßt weiter- zur Verchrung 
der Heiligen. Zur Zeit der Apoſtel hießen fromme 
Chriſten, die fi) zum Dienfte Gottes ausfonderten, Heilige 
— darauf wurde es ein Titel der Biſchoͤfe, die damals 
in der That durch ehrwürdige Sitten ſich auszeich— 
neten. Sanctus follte auch nichts weiter beißen, als Ehr— 
würdig, und vice der. erſten Bifchö fe und die foge: 
nannten Befchrer, die rohe Völfer entwildertem, 
wie die Heroen Griechenlands Ungeheuer ausrotteten, 
und Dadurch zu Halbgöttern wurden — find fie es 
nicht wirklich? — Endlich betirelte man bloß dur Marty: 
rer damit, oder Divjenigen, die fiandhaft unter den grau— 
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ſamſten Martern ihren Glanben mit dem Tode beſiegelt 
hatten. Man feierte ihr Andenken auf ihren Gräbern 
— erbauete Kirchen Über ihre Ruheſtaͤtte, und da die. 
befehrten Heiden die alten Sdeen von Schußgdttern 
in den Schußheiligen der Chriſten wieder fanden, fo 
gieng man im Aten Sahrhundert zu ihrer Arberung 
über, und ihre Reliqnien thaten Wunder! Schwärs 
meriſche und trügerifche Mönche hielten Yobreden, flatt 
der Ehriftuslehre — auf diefe Heiligen, und aus den 
Kobreden wurden am Ende Gebete an die Heiligen 
Ambroſius, „der fie Fuͤrbitter unſerer Schwachbeit 
und Beſ chuͤtzer nennt, ſcheint die eigentliche Schuld an 
der Anrufung der Heiligen zu haben; denn Hierony— 
mus und Auguftinus druͤcken ſich hierüber welt unbeftimme 
ter aus. Paulus und Prudentius thun ein Gleiches in 
ihren briftlihben Gedichten! 
Wie follte es das Volf nchmen, wenn felbft- Kaifer 

Theodojius, ald er gegen Eugenius 309, fih an alle 
heiligen Orte, unter Begleitung der Geiftlichen und 
des Volks, verfügte — fih Hinwarf, bedeckt mit 
einem bärenen Kleide, auf die Gräber der 
Märtyrer und Apoftel, und fich ihrer Fuͤrbitte 
und Hilfe empfahl? Sonderbar bleibt es, daß ſich die 
Anbetung der Heiligen beit unbefannten Menſchen 
Anfteng, und dann erft zu den Apoſteln übergiing, noch 
fpäter zu den Engeln, und am allerlegten zur heiligen 
Jungfrau. Man fohritt vom Sinnlichen zun Unſinn⸗ 
lihen, vom Bekannten zum Unbekannten, und vielleicht 
waren auc die Worte der Schrift allzudeutlich, welche 
die Anbetung der Engel verbieren, und allzudeurlich 
die Worte Jeſu: Weib! was hab’ ih mit dir zu 
ſchaffen?“ — Bahrdt uͤberſetzte etwas artiger: „Mas 
dame! was haben Sie dabei zu ſagen?“ 

Die erſte Heiligſprechung, die ſich die Paͤpſte 

anmaßten, war die des Biſchofs Ulrich von Rug s— 
burg, die Papſt Johann XV. im Jahr 995 durchſchte. — 
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Es war immer befjer, als wenn die Biſchoͤfe Heilige 
machten, oder gar das Volk, welches in jedem Moͤnche 
einen Heiligen erblickte, wenn auch gleicy die oft fo 
laͤcherlichen Ordensſtifter cin näheres Recht zur Canos 
wiſation gehabt zu haben ſcheinen. Ohne einige glüds 
liche Feldzͤge gegen den Teufel laͤßt ſich Fein Heiliger 
denfen, und Mönche waren es, die Diefe abgefchmadte 
chaldaifche Lehre von dem Teufel, feinen Werfen und 
Weſen recht ausbildeten, denn fie ftand mit dem In⸗ 
tereffe der Kirche im eugften Zufammenhange, und 
nur die Geiſtlichkeit konnte den Teufel bandigen, vers 
treiben und erorceifiren, wenn er der Taufe ungeach⸗ 
tet forrteufelte. Dbne Teufel ließ ſich die Glorie 
der Canoniſation nicht denken, uud daher trat, be 
der canonifchen Unterfuchung der Würdigkeit eines Seligen, 
cin Advocatus Diaboli auf, um die Sache feines hoͤlliſchen 
Slienten in befter Form Rechtens zu verlieren ! | 

Cardinal Tomaſi ift, meines Wiſſens, der Ichte cano— 
nifirte Heilige vom Jahr 1805 und der legte ſelig 
geſprochene Labre vom Jahr 1782. Diefer ſchmutzige 
Bertler Rome, der Gitronenfchalen und Kohlſtruͤnke aus 
dem Sıraßenfebrigt bervorfcharrte, und voller Ausfag und 
Beulen war — der’ das vom Leibe berabfallende Ungezicfer 
forgfältig aufhob, un ibm die gewohnte Nahrung an ſei— 
nen faulen Gliedern wieder zu geben — deſſen Bettgeſtelle 
Pins VL in Vatican bringen lich, um felbjt darin zu 
ſchlafen — deffen Lumpen als Reliquien verehrt, und von 
deſſen Bilde 42000 Eremplarc binnen zwei Monaten ab» 
gefet worden find — wird wohl dieſer Labré der letzte 
europäaifhe Santo gewefen ſeyn? — oder die franzoͤ— 
ſiſche Garmeliter- Nonne Maria von der Menſch— 
werdung aus dem Jahre 1791? 

Mönche brachten jegt-die Scheine der Apoſtel 
zum Vorfcheine, deren Grabſtaͤtte mehrere Jahrhunderte uns 
befannt gewefen war — die Knochen des Andreas, Lucas, 
Jacobs, Johannes ꝛc., felbit dis Propheten Samuels. 
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Man half ſich mit goͤttlichen Offenbarungen. So 
entdeckte durch einen goͤttlichen Traum Lucian zu Jeru— 
ſalem das Grab des erſten Maͤrtyrers Stephan, und ein 
ſo unbeſchreiblich angenehmer und ſtaͤrkender Ge 
ruch, daß 73 Kranke auf der Stelle — geſund wurdeüͤ; 
es hatte eine lange Duͤrre geherrſcht, und nun entſtand 
auch ein reichlicher Segen, und alle lobten Gott und den 
heiligen Stephan! Der heilige Ambroſius entdeckte zu 
Mailand die Gebeine des Felix und Nabor, des Vrotas 
ſius und Gerbafius, verfchenkte manche herrliche Stüde 
an feine Freunde in Italien und Gallien, und wurde ein 
. Hauptbefdrderer der Reliquien. — Endlich gieng man 
weiter zum Kreuze Chrifti, und zur Erde von 
feinem Grabe. — St. Helena, die Mutter Conſtantins, 
fand nicht nur das Grab Chrifti zu Serufalem, nach 
Berlauf von 300 Jahren, fondern auch die drei Kreuze 
— aber wie follte man das Kreuz EChrifti von denen 
der Shächer unterfcheiden? Man legte einen Kranken 
auf das erfte befte, und er wurde Franfer — man fchloß, 
es möchte das Kreuz des gottlofen Schächers feyn — man 
brachte ihn auf das zweite, und der Kranke empfand fichts 
lihe Erleichterung — es war das Kreuz des frommen 
Schaͤchers — endlich legte fi) der Kranke auf das dritte, 
und er ward gefind zu derfelben Stunde, fand auf und 
wandelte — das wahre Kreuz war gefunden! — Man fand 
nun noch das ungenähete Kleid, Ehriftt Schweiß— 
tuch — Shwamm und die heil, Lanze — felbit 
Hgare, Blur und Thränen — man fand Uebers 


⸗ 


bleibſel der Heiligen Juugfrau — Kleidungsſtuücke, 


Haare und Milch von ihr — ſelbſt ihr Häuschen 


fand man, das die Engel befanntlich 2 Loretto getragen 
haben ! 

Andacht und Betrug brachten eine Menge Dinge 
von Heiligen, Apofteln und Maärtyrern ins Licht, auf die 
man nicht leicht verfallen follte — Andacht ergwang 
fte-gleihfam vom Himmel. Eine Frau von St. 


£ 
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Maurin hatte ſich ſo ſehr in Johannes den Taͤufer — 
daß fie ihn drei Fahre lang bat um Etwas von feinen 
Gliedern, und endlich fchwur fie nichts mehr zu effen, 
bis fie erhört fey — fieben Tage hatte fie bereits gefaftet 
— fiehe! da lag auf dem Altar fein — Daumen! Drei 
Biſchoͤfe legten andachtig Leinwand: um den Daumen, und 
fiche drei Blutstropfen fielen auf den Daumling, und fo 
waren fie alle vier zufrieden! Mit diefen Reliquien 
mehrten fich natürlich die Fefttage und gar viele Heis 
lige, die nur hie und da gefeiert worden waren, wurden 
bald allgemeine Heilige — die Sache rentirte — 
wie die Kirhens und KloftersBegrabniffe. — 
Bald gab es überall Gnadenbilder, die: den Mönchen 
reiche Nahrung gaben, und der Aberglaube fagte zuletzt 
nicht mehr Gott helfermir! fondern Mariazell — 
Maria Einfiedel — Maria taferl x. fiche ung 
beit Die Bergwerfe des Himmels, wie ein froms 
mer Schriftfteller die Gräber der Heiligen nennt, wurden 
fo fehr angegriffen, daß zulegt ihr Gold und Silber an 
Werth verlieren mußte, wie das irdifche Gold und Silber 
mit der Entdeckung Amerikas! 

Mit dieſen Reliquien — die Sort weiß — oft 
aufgeleſen, und mit denen ein ſo grober Handel getrie— 
ben wurde, daß viele Heilige, wenn ihre Reliquien ächt 
ſeyn ſollten, Ein halbes Dutzend Koͤpfe, und ein 
Dutzend Arme wenigſtens gehabt haben muͤßten — 
daher die Kirche auf. den Einfall kam, fie unter den gehoͤ⸗ 
‚rigen Geremouien — im Feuer zu erproben — mit 
den Bildern und der hoben Meinung vom Zeichen 
des Kreuzes fanden die Wallfahrren in Verbindung 
— nach Nom, St. Jago, vorzüglich nah dem heil i— 
gen ande, zum Warfer des Jordans und zum 
heiligen Grabe, deffen Zampen von oben herab 
ſich entzuͤndeten. — Aus der fünften Prediger des Chryſo⸗ 
ſtomus iſt zu ſchließen, daß zu ſeiner Zeit Wallfahrten 
zu dem Miſthaufen, worauf Hiob geſeſſen war, vor 
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genommen wurden, und die Leberbleibfel der. Arche 
Noahs auf Ararar waren auch Fein unmerkwuͤrdiger Reife 
Gegenftand in den Gebuͤrgen von Armenien! — So hatten 
bereits Moͤnchs⸗Poſſen die Religion verunftaltet, und 
diefe Moͤnchs⸗Poſſen hießen — Religion! i 

Diefe Religion ſpielte jetzt eine weit groͤßere Rolle, 
als die Moral Jeſu — im Leber und im Tode — in 
Krankheiten und Schlachten — bei Eiden und in der Ich» 
ten Stunde, neben der Kutte! Eine Kirche entftand jetzt 
neben der andern — ein Klofter neben dem andern — 
ein Sefttag folgte dem andern, um bie einfache 
Chriftus:-Religion immer mehr der heidniſchen 
anzunähern, und dadurd) dem Wolfe beliebter. zu mathen, 
wie z. Bd. Maria Reinigung um bie alten Luperca⸗ 
lien. zu ‚erfegen. Die Heiden feierten den Tag, wo Ceres 
die geraubte Proferpina fuchte mit Sadeln, und die Chris 
ften nahmen Lichter am Altar geweiht. Was fie fuchten? 
weiß ich nicht — aber. noch heute fuchen am eichtmeſ ſe 
unſere Dienſtboten — neue Dienſte! 

Der Moͤnch, als Lehrer und Prieſter, gab der 
Moͤncherei eine ganz neue Richtung, wobei der Clerus 
noch mehr gewann, als. die Mönche ſelbſt. Mönche galten 
für heiliger als die Prieſter, und da fie nun ſich unterein— 
anber. miſchten, fo umgab der vollftändigfte, Heiligenglanz 
gefammte Ehrengeiftlichkeit. Die alten Klagen übır Muͤ— 
Biggaug der Mönche ſchienen nun gehoben — aber bie 
neuen Klagen über. den verderblihen Einfluß auf 
Staat und Religion fiengen jeßt erft recht an. "Nur 
wenige Mönche Fannten wichtigere und höhere Tugenden 
als Kloftertugenden, und das war das Evangelium, 
das fie verkinderen — der Haß zwiſchen Sceulars 
und Regular-Geiftlihen — zwifchen Weltpries 
fer und Mönch 'entbrammte nun, und verurfachte "die 
größten Wergerniffe der Kirche — Mit den Bertels 
Mönchen wurden Mönche die Hauptſtuͤtzen des g ei ſt— 
lihben und weltlihben Defpotismus. durch 
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' BVerfinfterung der Vernunft und den dickſten Aber 
glauben — und welcher Sammer es für Schulen 
und Univerſitäten war, daß Mönche Lehrſtühle 
begleiteren, haben -wirugum ‘Theil felbft noch erlebt. Sie 
wurden fogar Glaubensboren — Dominikaner ber 
fehrten Keger — Francisfaner Tataren, Türken und 
Heiden, und zulet kamen gar noch die größten und 
fchlaueften Finfterlinge — die Jeſuiten — die hoͤchſte 
Potenz der Möncherei, die nahe daran war, Staaten en 
Souverain in Amerika zu beherrſchen, mächtiger als das 
Patrimonium Petri und ihr Oberhaupt zu Rom. Aus 
Einfiedlern waren jeßf Lehrer und Erzieher gewor— 
den — Hirten der Voͤlker, und aus Klditern Pflanzs 
Schulen der Geiſtlichkeit. — Wie verſchieden von der 
Anficht des heiligen Hieronymus: Clerici oves pascunt, 
sed monachi pascuntur! ; 

Mönche, ala Priefter waren es recht eigentlich, die 
das Gdtrerfind Religion herabwürdigten zum Hands 
wert und zum Erwerbzweige. Um es dbefio ein— 
träglicer zu machen, brauchten fie Wunder, Betrug, 
Schrecken und Graufamkeiten. Das ewige Heil vers. 
kauften fie, und des Zeitlichen maßten fie ſich ohne— 
bin an, fo oft, und wo, und wie ſichs machen ließ! Ohne 
den Fanatismus der Francisfaner und Dominikaner 
waren ganz ſicherlich die Entdeckungen der Portugiefen und 
Spanier nicht mit fo ſcheußlichen Greueln befleckt. Die, 
Religionen find allerwärts verfchieden — die Moral 
aber Eins, denn diefe bat Gott in des Menfchen Herz 
gepflanzt, und daher gehen die alten Fabeln Aeſope 
über alle Religions Fabeln, weil fie Moral lehren, wors 
über nie Streit war, wentgftens Fein biutiger! War der 
Mönch fihon im Geruche der Heiligkeit, wie weit höher 
mußte er erfi ald Priefter ficigen, da die Lehre von der 
Transubstantiation auffam ? der Mann, der mit wenig 
Morten aus Brod und Wein Gott machen Fonnte, fo 
oft er wollte?“ Schon Marniv von Aldegonde fagte im 


feinem berähmten Bienenforbe: die Pfaffen. find leckerer 
als der Teufel — fie begehren, daß aus Brod Fleiſch 
werde, der Teufel verlangte bloß, daß Jeſus aus Steinen 
— Brod mache. Freigeifterifche Zeiten machten ‚aus 
jener Lehre, und den Morten: I Hoc est Corpus meum! — 

- Hocus pocus!! | 


x 
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VII. 


Die Basilianer, oder griechische Mönche, im eigent⸗ 
lichen Griechenland, in Rufsland und Italien. 


J 


Alle chriftlihen Mönche des morgenländifchen 
Kaiferthung fammelten ſich nach und nach unter die Fahnen 
des heiligen Baſilius. Vor ihm fcheinen fich die Mönche 
an Feine eigentliche Kegel gebunden zu haben, und 
einer war ein firengerer Afcer, oder Santaft, als der andere, 
wie im Abendlande auch, vor dem heiligen Benedict. 
Die Regel des Baſilius mag man mit dem firengen 
Alten Teftamenre vergleichen, die des Benedicte 
mit dem fanften Neuen, die daber auch der weniger 
fchwärmerifchen Natur der MUbendlander mehr zufagte, 
Dieſe ſchwaͤrmeriſchen und befhaulihen Bafilianer 
müffen wir aber doch als den Mittelpunft der Eultur 
anfehen, die unter die Rew-Ötichen, und felbft in das 
- Abendland gefomnten if. 

Diefe Baftlianer kamen oft ale aa 
Rom und Italien, fo oft im Driente eine dog matiſche 
Berfolgung ausbrah, und man nahm fie als halbe 
Märtyrer auf. Die Römer wurden durd fie immer 
größere Antagoniften der Griechen, und fie mögen viel 
mit beigetragen haben, daß fich die roͤmiſche und grie 


— 
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ch iſche Kirche getrennt hat. Dieſe Moͤnche brachten Kunft, 
griechiſche Sprache und Literatur mit, und wir 
wollen die beiden Moͤnche nicht vergeſſen — wenn gleich 
die Geſchichte, wie bei vielen Wohlthaͤtern der Menſchen, 
ihre glanzlofe Namen vergeſſen hat, wahrend fie fo 
viele heilige Narren mit Namen nennt — die unter 
SSuftinian aus Indien die erftien Seidenwürmer nad 
Europa braten — oder eigentlicher die Eier diefer In— 
fecten in ihren Hoblen Stäben — und die Art Seide 
zu gewinnen. (Procop. de Bello Goth. IV. 17. Zo- 


naras XIV. 9.) Mir wollen auch den Möndh Cosmas 


nicht vergeffen, der unter Juſtinian als aͤgyptiſcher Handelss 
mann nad) Indien Reifen gemacht hatte, daher fein Ber 
name Indicopleustes, und ung eine Geiftlihe Topos 
graphie Hinterlaffen hat, in der er beweifet, daß die Erde 
feine Kugel, fondern ein länglichtes Planum ift, 12,000 
Meilen lang und 6000 breit, umgeben von hohen Gebirgen, 
binter die fich die Sonne verfteder, daher unfere Nächte! 
Baſilianer Fultivirten Neapel und Sicilien, wo 
fie in großer: Menge waren, bevor fie die Saracenen 
zu neuer Auswanderung nöthigten. Als die Normäanner 
Herr über die Saracenen wurden, wimmelte e8 wieder voll 
Klöfter, und in Neapel zahlte man über 4000, in Sicilien 
über 500 — die Einfiedler in Grotten und Zellen hicht 
gerechnet. Kalabrien war ein zweites Thebais, wo man 
faſt auf allen fteilen. Felfen und in allen Eindden Anas 
choreten fand, die, wie die Väter der MWüfte, bis zu Sonnens 


untergang fafteten, beteten und arbeiteten — Fein Fleiſch 


aßen, und. Haare und Bart wild über Bruft und Schultern 
bangen Hatten. Hier fprah man noch im -A6ten Sabre 
hundert Griechisch — zu Roffano, wie Swinburne erzäplt. 


Viele Familien, um ſich den Placdereien der Baronen zu 


entziehen, begaben, fi) in die von diefen Mönchen: urbar 
gemachten Gegenden, und es entftanden ganze Flecken, wo⸗ 
durch die Bafilianer reich wurden. Sie hatten Seen 


wie nn die Schüler des Pythagoras! 


Das beruͤhmteſte Klofter diefer Bafılianer war &. Sals 
vator zu Meffina, das Graf Noger 1059 gründete, und 
©. Nicolo bei Dtranto, wahre Pflanzfhulen der 
MWiffenfhaften, um die fih die Langobarden im 
obern Stalien nur wenig fümmerten. Der Büchervorrath 
dieſes Klofters ging zu Grunde, ald die Türken 4480 
Otranto verwüfteten, aber einige diefer Schriften waren 
ſchon im Druck erfchienen, und andere bereits anderswohin 
verfauft, denn die Mönche waren fehr fleißige Copiften. 
Der beilige Nilus, Abe von Grotta Ferrata (1000), der 
alle Lebensweifen der Väter der Müften verfuchte — in 
der Saftenzeit nichts genoß, al& das heilige Abendmahl, 
und einftens Ein ganzes Jahr nur Einmal jeden 
Monar Waffer trank, und trodnes Brod aß, aber 
fand, daß feine Lunge faft aufgetrodnet war — 
fhrieb felbft, wie man weiß, jeden Tag drei Stunden 
Bücher ab, und Gatte einmal in 12 Tagen den Pfalter 
dreimal abgefchrieben, und diefe drei Abfchriften zu drei 
Scudi verkauft. Diefe Baftlianer hatten auch ein berühmtes 
Kloſter zu Oviedo in Spanien, und ihre Tracht glich der 
der Benedictiner. 

Der Moͤnch Barlaam aus Calabrien lehrte zuerſt 
dem Abendlande den Homer kennen, und war der Freund 
des Petrarca und des Bocaccio, beide durch ihre Verdienſte 
um die alte Literatur wichtiger, als durch die Werke, die 
wir von ihnen leſen. 

Der beruͤhmteſte und ſchlaueſte Baſilianer war — 
wohl der Calabreſe Johannes Philagathes, Archimandrit, 
der mit der Kaiſerin Theophania, Ottos II. Gemahlin, 
machte, was er wollte. Er hatte die Ehre, der Taufpathe 
Ottos III. und des Papſt Gregors V. zu ſeyn, und leitete 
alle Staatsangelegenheiten — wurde Abt, Biſchof, Erz 
bifchof, und zuletzt Papft durch feine und des Erescentins 
Rante — aber alle Vorbitten und felbft die des heiligen 
Nilus — der mehrere Bafilianer: Klöfter in Unteritalien 
ftiftete, und darauf beftand, Feine Geſchenke von Ländereien, 
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Renten und Befigungen anzunchnten, was wenige Heilige 
tbaten — konnten ihn vor feinen Gegnern nicht retten; 
man ſchnitt ihm Zunge und Nafe ab, riß ihm die Augen 
aus, führte ihn auf einem Eſel, das Geficht gegen den 
Schwanz gefchrt, durch Roms Straßen, und fo endere 
Papſt Johannes XVI.! 

Noch 1453, als ſchon die letzte Stunde Conſtantinopels 
geſchlagen hatte, und von den chriſtlichen Staaten niemand 
mit Hilfe bereitwilliger war, als Papſt Nicolaus V., lief 
ein griechiſcher Moͤnch Genadius an der Spitze des 
Poͤbels durch die Straßen der Stadt und rief: „Lieber 
den Turban, als den Cardinalshut!“ Der Prieſter, 
dem der letzte Palaͤologe verſtattet hatte, die Meſſe in der 
Sophienkirche zu leſen nach lateiniſchem Gebrauche, 
wurde vertrieben mit Steinen! Ohne die Trennung 
der Fatholifhen und griechiſchen Kirche wäre die 
Hilfe der Abendländer bereiter, und vielleicht das geiechifche 
Reich zu retten gewefen bei den frühern Epaltungen der 
oßmannifchen Kaifer, und vielleihr — Feine Tuͤrken in 
Europa! 

Mit dem A3ten Jahrhundert wurden die Baſi ltaner 
nachlaßig und trage, denn fie waren reich geworden — 
fie wußten zuletzt nicht einmal mehr ihre Regel — ihr 
Ritus verlor fich in dem Lateinifchen, und fie fich felbft 
unter den Benedictinern ie verloren felbft die 
griehifhe Sprache, und Cardinal Beffarion mußte 
- 4456 aus Gonjtantinopel den Baftlianer Galinotto als 
Sprachlehrer kommen laffen, auf den Lascaris folgte, 

Drei Griechiſche Kaifer, gedrangt von allen Seiten, 
vergaßen ihren leeren Stolz, und fuchten Hilfe im Abend» 
lande, und fprachen von Religionsvereinigung, die 
aber fo wenig zu Stande fam, als die gefuchte Hilfe — 
aber doch eine wohlthätige Nebenfolge hatten diefe Faifer« 
lichen Reifen 1300 — 4450 — das Wiederaufleben der 
griechiſchen Kiteratur — und Fein Freund derfelben 
vergißt die Namen Barlaam und Reontius, Chryfolarass 
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Beffarion, Gaza, Argyropulus, Ehalcondyles, des Papftes 
Nicolaus V. und der Cosmo und: Lorenzo di Medicis! — 

Die ‚Sitten der Bafilianer arteten aber immer mehr 
aus, und ihre Guͤter fielen in die Hände von Commendatur⸗ 
Aebten: und MWeltlihen. Vielleicht haben fie noch einige 
Klöfter in Calabrien, das uns undefannter ift, als 
Mordamerifa, und im. Innern von Sicilien! Sie 
leben indeſſen noch fort in. den griechiſchen Mönden 
unter dem Hatbmonde und unter Rußlands Scepter — 
unter den Maroniten, Neftorianern und Ga 
tobiten — ſyriſchen, armeniſchen, koptiſchen 
und abyſiniſchen Moͤnchen, georgiſchen und min 
greliſchen Moͤnchen, die Beres heißen. Sie folgen alle 
der Regel des Baſilius mehr, oder weniger, und haben 
größtentheile mit. dem heiligen. Vater in Rom nichts zu 
ſchaffen 
Die eifcen Monche — Caloyers d. b, gute 
. Alte-(#adoysoas) — bilden noch. heute die Pflanzfchule der 
höhern und niedern Geiftlichkeit, ‚fo rohe, unmiffende und 
ſittenloſe Menſchen fie auch ‚großentheils ſeyn ſollen. Sie 
treiben ihr Geſchaͤft wie ein gemeines Gewerbe, ver⸗ 


laaſſen nicht ſelten ihr Amt, um. als Bediente bei Tuͤrken 


in. Dienſte zu treten, ja ſie laufen nicht ſelten mit Sees 
raäubern aus, um die- Hälfte der Beute zu erhaſchen 
gegen Abſolution. Sie abſolviren auf der Stelle von allen 
Scerauberfünden; fo wie fie kleine Stuͤckchen von ‚dem 
Selfen zu Pathmos verfaufen,. wo der heilige Johannes 
feine. Offenbarung: fchrieb Sie haben. fein fires Eins 
fommei, leben von der Freigebigfeinder Ge— 
meinde, und daher treiben fie einen fo argerlichen Handel 
mit dem. Heiligen. Wenn die Seeräuber den Tuͤrken? in 
die Hande fallen, fo. werben dieſe Caloyers immer N 
aufgeknuͤpft. V. R. W. 

Die anſehnlichſten Kloͤſter diefer Mönche find auf der 
Snfebp athmod-— das Klofter — nennt 2 % po 
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calypſe, weil in einer ſeiner Grotten Johannes ſeine 
Offenbarung ſchrieb, auf den Prinzen-Inſeln im 
Meere Marmora, zu Chios, Naxos, Paros, Andros, 
in Attica auf dem Berge Hymetus, das Elias-Kloſter in 
Albanien unweit Janina, vorzuͤglich aber auf dem Ge 
birge Athos, genannt der heilige Berg, wo ſonſt 
über zwanzig Klöfter von etwa 6--7000 Mönchen ges 
wefen, die jetzt bis auf 2000 ungefähr zufammengefchmolzen 
find. Hier darben diefe Menſchen mitten im Ueberfluß der 
reichften:. Natur, und dulden Entbehrungen. da, wo alles 
zum froͤhen Genuffe einladet, werden aber! Dabei::90 — 4100 
Jahre alt, Sie ſtudiren vorzüglich die Kirhennäter — 
aber ihre Klöfter find nicht Stätte der: Ruhe und: des 
Friedens, fondern der Zwietracht und der Raͤnke, da fie 
ſtets nach Aemtern und Ehrenftellen hafchen. 

Die fogenannten Meteoren oder hochliegende Orte 
im Gebirge Theſſaliens find ein Duzend Kloͤſter, die bei— 
ſammen Tiegen auf ſenktechten Felſenmauern, wohin man 
mit Strickleitern gelangt, oder in Koͤrben hinaufgewunden 
wird. — Dieſe Moͤnche tragen Hemden von Haar, naͤhren 
ſich bloß von Huͤlſenfruͤchten und groben Speiſen — leben 
von der Arbeit ihrer Hände, ſchlafen auf bloßer Erde, 
geißeln ſich, und'befommen reichliches Alntofen, m wenn ſi ie, 
während der großen Faſten, terminiren. — 

Der Nonnenkloͤſter ſind nur wenige, — die alte 
Sitte, als Nonne im Schooße der Familie zu leben, iſt 
noch nicht ausgeſtorben. — Die Griechinnen ſind im 
Ganzen noch die alten, und ſcheinen nicht befonders geneigt 
zu ſeyn, den ſchoͤnen Srüpling des kebens der Gottpeit zu 
opfern! 

- Diefe griechiſchen Kloſter ſind fehr zahlreich bevblkert — 
meiſt 400 Moͤnche, die aber herzlich unwiſſend ſind, und 
nur an Unwiſſenheit noch von den Mönchen der Moldan 
und MWallacyei übertroffen werden. Nah Cantemir hat 
die Moldau, bei. einer . Beodlferung -Hom etwa 500,009 
Menfchen 4 Hauptkloͤſter mit Archimandriten, und über 


‚200 kleinere ‚Klöfter unter Igumenen (Aebten)! Die illys 
riſchen Provinzen der Öfterreihifchen Monarchie zählen. 
gleichfalls über 50 griechifche Klöfter — aber. Fein einziges 
Nonnenklofter, und die wenigen, die in Siavonien: 
waren, mußten aufgehoben werden, weil fie, nach Taube, 
anfingen-in Bordelle fi umzuwandeln! — Uber biefe 
griechiſchen Mönche fallen-dem armen Landmanne weit 
weriger zur Laſt, als die Fatholifchen Bettelmoͤnche, 
meift Sranciscaner, deren Taube im Königreiche 
Slavonien (1777) in 15 Kldſtern an die 4200 Fe 
zaͤhlte — 5 

Das beruͤhmte — —— zu Chios, das, * 
Murhard, faſt die Haͤlfte der herrlichen Inſel beſitzen ſoll, 
und fleißig Laudbau, Obſt und Seidenzucht treibt, zahlt 
450 Mönche, worunter auch nicht einer Altgriechiſch 
verfteht; nur etwa 40 Fonnten Neugriechifch lefen und 
fchreiben;unls. mehrere neuere Reiſende in ‚die Levante fie 
befuchten; Bioͤrnſtaͤl, Pouqueville und andere. Manches 
klaſſiſche Alterthum mag. in. diefen Winfeln ungenüßt vers 
modern,.. vorzüglich auf dem Berge Uthos, der den Zers 
flörurgen der Barbaren weniger ausgefet gewefen ift, als 
die, Juſeln; man findet da Handfchriften, die in das 1016 
und Alte Zahrhundert zurüdgehen. Wer kann wiffen, ob 
in dieſen Klöftern nicht nody die unverbrannten Rollen 
eines Menander, Livius, Tacitus ꝛc. 2. zu retten wären? 
Auf Candia, um den Berg: da, liegen „mehrere 
griechifche Klöfter, die reiche Ländereien befigen — reiche 
Ernten von Del, Wein, Getreide und Wachs haben, in 
aller Bequemlichkeit leben und fehr gaftfrei find. Die Brüder 
bearbeiten de Felder, und fo verdienen fie auch den Segen 
derfelben. In dem Keller des Klofters Arcadi. fand Zournes 
fort 100 Zäffer, und Savary macht ſich Iuftig, daß ber 
Prior dafelbft den Kellerfegen jedes Jahr feierlich mit bem 
Gebete ſegnet: „„Herr! ſegne diefe Fäffer, wie du einft Ja—⸗ 
kobs Schaftränfg, den Teich. zu Siloha und, gen Trank der 
Upoftekrgefegnetihaftt Herr! der, du einſt ann deine 


110 — 


Herrlichkeit zeigteft, indem du Waffer in Wein verwandelteft, 
laß auch diefen Wein gefegner feyn. Amen!“ — Warum 
nicht? Diefer griechiſche Segen ift wohl cben fo aut, als 
-der lateinifche Segen geiprochen über Waffen und Gloden, 
über Waſſer, Brod und Thiere — vernünftige und unver 
nuͤnftige. — Indeſſen wäre es freilich noch beſſer, wenn 
ſie gleichen Segen auch der Bibliothek ſchenkten, die 
Savary unter aller kai fand mit dem Beim 
keller!“ 

Wir wollen indeffen nicht —* daß vorzůglich 
auf dieſen Inſeln des Archipelagus die Moͤnche viele 
Schaͤtze des Alterthums, und ſelbſt die griechiſche 
Sprache, den goldenen Schlüffel zu dieſen Schaͤtzen, 
"zum Theil vor den Barbaren gerettet haben; noch jeft 
erinnert das verdorbene Wort Archipel an jene Moͤnchs—⸗ 
zeiten (ẽyrog nerayog, heiliges Meer) wie der Berg 
Athos — Heiliger Berg, Monte santo. Mir: wollen 
felbft des gaftlichen franzöfifhen Capuciners ga 
denken, der in der fogenannten Leuchte des Demoſthenes 
zu Athen wohnte, und Chandler fo freundlich aufnahm, wie 
andere Mönche andere Neifenden in Sina und Canada, in 
den Wuͤſten Afrifas und der Barbarei, und in "Ben — 
niſchen Miſſionen! 

Griechiſche Moͤnche gingen in den Jahren —— 
unter Wladimir, nah Rußland, und zu Zeiten des Dlcas 
rius gab «8 allein in Moscan über 4500. Kirchen und 
Klöfter, in Nowogorod 70. Iwan Waſiljewitz und Alexis 
fuͤhlten die Nothwendigkeit einer Reform dieſer Mönche, 
die nicht beffer waren, als die griehifchen. Das Land 
war überfhwemmt mit Mönchen und Nonnen, uud troß 
der firengen Ordensregel herrſchte große Zügellofigkeit, bes 
fonders in Nonnenklöftern, Monnen unterhielten dffent 
liche Liebhaber, und eben fo Öffentlich erzogen fie ihre 
Kinder, die gewöhnlich wieder Nonnen und Mönche würden, 
und in die Fuͤßſtapfen der -Eltern- traten, Dieſe Klöfter, 
denen die Mitglieder ihr ganzes Vermögen überlaffen. mußten, 
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entzogen nicht nur dem Etaate und der Bevdlkerung viele 
Menfchen , fondern auch dem Handel und den Gewerben 
bedeutende Summen, und an Studiren war fen Ges 
danke Eins der alteftien und merkwuͤrdigſten Klöfter ift 
das Klofier Troizfoi unweit Moscan, das einft über 
400,000 Baucrır beſaß, und von 500 Möndyen und einer 
verhaͤltnißmaͤßigen Zahl Studenten befegt war — oft die 
Freiſtaͤtte ruffifcher Negenten zur Zeit der Gefahren! 

Peterder Große war aucd) hier groß, und refor- 
mirte fchon 1724, wo man in dem weit cultivirteren 
Europa noch nicht daran dachte. Nach dem Falle bes 
Vatriarchen Fonnte der große Mann freier zu Werke gehen, 
und fo verbot er neue Klöfter anzulegen, zog kleinere 
in größere zufammen, ſetzte das 30fte Jahr zur Aufnahme 
fett, und verftattete nicht, Soldaten, Leibeigene, Ehe— 
männer — Staatsdiener xc. aufzunchmen. Er fchärfte 
die Zucht — gebor den Mönchen Studien, Feldbau 
and Sorge für alte Soldaten — den Nounen Vers 
pflegung der Kranken, Waifen, Invaliden, Kinder ꝛc. und 
Sabrifarbeiten. „Die meiften, fagt feine Ukafe, geben 
in Klöfter aus Faulheit, und um Feine Steuern 
zahlen zu dürfen — keineswegs aber aus Ge 
wiffenstrieb.” — Peter fchuf feinen Papft in cine 
Synode um, und it ald Reſormator der Kirche. größer 
noch, als wie Sieger von Pultawa — bier ermattete 
Schweden — dert aber ein heiliges Heer ehrwuͤrdiger Vor⸗ 
urtheile — der Teufel und fein Mefen ! 

Nach dem Tode des großen Neformators ſank Alles 
wieder, namentlich unter der bigotten Elifabeth.... Peter III. 
ergriff mit Eifer feines großen Vorfahren Maßregeln, aber 
lud nur Haß auf ſich — erſt Katharina II. verwirflidte 
Peters Plane 1764, wie das Defonomie-Eollegium, 
das die geiftlichen Güter, die Eine Million leibs 
eigener Bauern zählten, in Verwaltung nahm, worauf 
mehrere fromme Anftalten gegründet wurden. Sie bob 
mehrere Aldfisr ganz auf, und- ihre Zahl. verminderte fid) 
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von ſelbſt. Das Kloftermefen bejteht zwar noch heute 
in Rußland, und drei Klöfter find als Pflanzfchulen 
der hoͤhern Geiſtlichkeit berühmt, die Klöfter zu 
Petersburg, Moscau und Kiow — aber die Möncherei 
war dem Staate nie fo fchädlich, als im übrigen Europa, 
ba alle Mönche nur Einen Orden ausmachen, der Regel 
des Baſilius folgen, Bäarte und fhwarze Kutten 
tragen, und fih durch Neid, Herrfhfuht und Vor— 
rechte nie: fo verfolgt haben, wie andere Kutten, von 
allerlei Farben, mit Bärten und ohne Baͤrte! In Ruß— 
land gab es keinen Papft, der Mönde wie Kettens 
hunde losließ — aber Pflanzſchulen der höhern 
Geiſtlichkeit follten denn doch — Mönche nie feyn! 
Alerander hatte wichtigere Dinge zu thun, als fib um 
Mönche zu befümmern, aber gewiß trifft auch die die Reihe, 
die zu den Keibeigenen des Leibes auch noch Tribe 
eigene des Geiftes zu machen fuchen. 

Unter den falfchen Demetriern fpielte ein Mönch 
die Hauptrolfe, und berühmt ift der Mönch Alexander 
Peresvict am Tage der Schlacht (1380), die die Ruffen 
auf immer vom Joche der Tataren frei machte. Beide 
Heere ftanden einander gegenüber, als ein tatarifcher Niefe 
hervortrat, und einen Ruffen zum Kampf forderte; Peres⸗ 
vict der Mönch, der Soldat gewefen war, trat ohne Helm 
und Panzer, in feiner Kutte, einen Spieß in der Hand, 
vor den Gegner, und fo fochten fie im Angeſicht beider 
Heere — Mönch und Riefe brachten fich mit ihren Spießen 
fo mächtige Stöße bei, daß Beide zugleich tobt zur Erde 
flürzten, und dann erft begann die Entfcheidungsichlacht 
auf dem Felde von Kulifow, am weftlichen Ufer des Done, 
Gefaͤhrlicher noch als alle falfchen Demetrit und alle Mönche 
war der Kofadens Aufruhr unter Pugaticheff, der ſich 
für Peter ill. ausgeben mußte, und er war das Werk der — 
Mönche! 

Merfwürdig unter den griechiſchen Mönchen ift aud) 
der Mönch Neftor zu Kiow, und eine feltene Erfcheinung; 


J 
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er fohrieb um das Jahr 14100- die Chronik feiner Nation 
in der Landesſprache, wahrend die Mönche im Meften 
Lateiniſch fortichrieben bis an das Ende ihrer Täge. 
Der allermerfwärdigfte griechiſche Mönch ift aber wohl 
Nicon, der unter Alerander Michalowitz eine fo große 
Nolle fpielte. Nicon fhwang fich zum Archimandriten und 
Erzbiſchof empor zu Nomwogorod, ftillte einen merkwuͤrdigen 
Aufruhr, und wurde Patriarch von ganz Rußland. Miffens 
[haft und Beredſamkeit, Muth, Geiftesgegenwart, Wohl⸗ 
thaͤtigkeit und reiner ſittlicher Charakter zeichnen den Mann 
aus, dem man daher feinen Stolz und Starrfinn leicht 
verzeiht. Der Zaar that nichts mehr ohne ihn, und dieſes 
war der Hofkabale ein fo großer Graucl, ald die Neues 
rungen in Kirche und Schulen der Ehren: Beiftlichkeit. 
Jene bereitete feinen Sturz, und aus diefen ging die Secte 
der Altglanbigen (Roskolniks) hervor. Nicon entſchloß 
fi, feine Würde niederzulegen, ging in das Klofter Jeru— 
falem bei Moscau, das er felbft. geftiftet hatte, und lebte 
da 20, Jahre in einer Fleinen Zelle. Er fchlief auf einem 
. Steine mit Stroh bededt, machte feine magere Küche 
felbft, trug ein 20 Pfund ſchweres Kreuz am Halfe, und 
ſchrieb in feiner Einfamfeit feine Chronif. — Nicon lebte 
aber dennoch feinen Feinden zu. nahe, mußte in ein ent⸗ 
legeneres Klofter wandern, wo er wieder 15: Jahre lebte in 
männlicher Standhaftigkeit, Eurz vor feinem Tode aber 
die Erlaubniß erhielt, in fein Lieblingsklofter zurüczufehren. 
Der gute Nicon ftarb (1681) auf dem Wege, und nur 
feine Leiche Fam da zur Ruhe, bje-o er. fo ſchr —— ale 
bei teipeslchen? I 


Bere + 
IX. 


Die maronitische, syrische, armenische, koptische, 
athiopische und sogenannte heidnische Mönche. 





ı In Syrien und auf dem Gebirge Libanon find 
— nad Volney — noch wohl gegen 200 Klöfter der Mas 
röniten. Noch im Jahr 1755 fpielte eine" gewiffe Hendie 
die Rolle einer Heiligen, und fuchte einen neuen Orden 
zu fliften!: denn Ehrgeiz malt manchen Einfiedler, wie 
Eroberer. Sie baute das Klofter Kourfet, das bald ange- 
füllt war, aber viele Nonnen farben; man fchrieb es der 
böfen Luft zu; und entdeckte erft nach 20 Jahren, daß 
Hendie ihre Nonnen hatte umbringen laffen, entweder um 
fich ihres Vermoͤgens zu bemächtigen, oder wenn fie fich 
ihren wollüftigen Neigungen widerfeßt hatten! Diefe Mas 
roniten — vom heiligen Maro fo benennt — folgen der - 
Megel des Antonius und heißen auh AntonsMönde 
— leiden fi wie Capwziner, und leben mehr in Ger 
fellfchaft wilder Thiere ald der Menſchen. Gie 
find” herzlich unwiffend, und wirken vaher fo wenig auf 
geiftige Eultur, als die Miffionäre anderwärtg, 
die etwa fchreiben und leſen fönnen, und etwas Theo 
logie gelernt haben. Doch werden fie, wie die Copten 
auch, zu obrigfeitlihen Unterftellen gebraudt. 

Im Klofter MahrsHanna von erwa 40 Mönchen tft 

eine arabifche Buchdruckerei — die einzige Res tür: 
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Fifchen Staates. Die Mönche führen in. Syrien, wie in 
Armenien und im ganzen Oriente ein ſtrengeres Leben 
als fie im Abendlande führten, und alle find, Superior 
und Defonom ausgenommen, Handwerfer und 
Arbeiter, und pflegen von ihrem geringen Einfommen. 
Reifende beffer ald die Mönche der heiligen Stadt, 
die von den Pilgrimmem leben, die jede Dftern aus 
dem türfifhen Staate dahin ftrömen. Franken kommen 
wenig mehr, aber jene gewöhnlich zu Oftern, um auf 
dem. heiligen Grabe zu beten, und ſich im Sordan zu 
“ baden, Auch geht der Reliquien-Handel hier noch am 
beften. Auf dem Berge Sinai mögen aud) noch einige 
400 Mönche Ichen, wohin man gleichfalls noch walk 
fahrtet. Alle diefe Klöfter find wahre Gefängniffe, wie 
in Aegypten, auf fteilen. Selfen, wegen der Araber, Gegen 
außen haben ihre Burgen nur Ein Fenfter, und 
Durch diefes Fenfter ift der Eingang ins Klofter, und. 
alle Lebensmietel werden, wie die Menfchen, durch diefes 
Fenſter aufgezogen. — Wir zahlen felbft im Abendlande - 
Drei armenifche Klöfter, die neugriehifhe Bücher 
drucken — eines zu Venedig, das andere zu Trieſt und 
das dritte in Siebenbürgen. 

Das. reihe St. Johannis-Kloſter, unweit res 
bifonde, liegt in der reizendften Lage, ganz in einem fleis 
len Zelfen gebaut von Holz. Die Zreppe, worauf man 
zum Klofter gelanget, befteht aus zwei Tannenſtaͤmmen, 
in weldye Fußtritte gehauen find — eine Art Hühner. 
ſtiege. Die 40 Mönche, die hier ein wahres Pflanzen- 
Leben führen, befiten die ganze Umgegend, aber fie wagen 
nicht beffer zu baucn aus Furcht vor den Erpreffungen des 
Paſcha! In religidfer Hinficht aber leben diefe Mönche 
und ihre Chriftenfefren, die das Moͤnchs⸗,Kaiſer— 
thum ſelbſt überlebt haben, ruhiger, als zur Zeit ihrer 
Entſtehung die Neftorianer, MaronitensGafobis 
ten, Chriſten von Sr. Thomas, und wie die Schwärmer 
weiter heißen; denn die tuͤrkiſchen Kaiſer, fo türkisch fic 
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auch feyn ındgen, find vernünftiger als die. hriftlihen 
Kaifer, die einft auf dem fchönften Throne der Welt 
faßen, :ald gefrönte Mönche! vernünftiger als ihre 
Anterthanen, die den: Namen der Griechen oder Römer 
fhändeten, wie Jeſuiten den Namen Jeſu! 

Das Leben diefer Mönche ift fehr hart — oft müffen 
fie fih mit Steinen gegen die Beduinen vertheidigen, 
und am Ende dennoch Idfen, und dieß verhinderte wohl, 
daß fie. fich nicht fo mehrten, wie im ruhigen glüdlihern 
Abendlande. — Dieß gilt gleichfalls von den Foptifhen 
oder egyptiſchen Mönchen und ihren Klöftern im Thale 
Natroun, die ſchon im Aten Jahrhundert geftiftet find — 


- die Site der Armuth und höchften Unreinlichkeit. In den. 


vier Klöftern, die General Andreoffy 1799 fahe, lebten etwa 
50 Mönche, die von Cairo aus refrutirt werden, von Bobs 
nen: und Linſen mit Del bereitet, ohne geiftige Eultur, bet 
einigen afcetifchen Schriften. Sie find in beftändiger 
Furcht, gehen nur des Nachts aus ihren Winkeln, und 
fragten Andreoffy: „Ob denn Die Mahomedaner nicht 
bald alle todtaefchlagen feyen?” und doch .befoms 
men fie Gefchenfe von den Mufelmannern gegen myſti— 
ſche Zettel, die man in ein neues Taubenhaus 


heftet, damit die neue Colonie deſto beſſer gedeihe! 


Dieſe koptiſchen Mönche bewohnen die namlichen 
Orte, wo die Väter der Wuͤſte einft ihr Weſen frieben, 
und find fogar im Befite des Häuschen, wohin Maria 
und Joſeph mit dem Kinde flüchteten, bei ihrer bekannten 
Flucht nach Aegypten. General Undreoffy fahe die Moͤnche 


des Klofters de la Ponlie am Mil Allmofen betteln, 


fhwimmend im Nil, und wenn fie ſtark genug find, 
machen fie es wohl den Reifenden nicht beffer als die Kins 
der der MWüfte zu Pferde — die Beduinen. De Non hat 


. bat N. 86 diefes Klofter abgezeichnet, das feinen Namen 


Pr} 


von dem Slafchenzuge hat, mittelft deffen fie Alles in 
ibr Felfenneft emporziehen. In das Klofter St. Georg 
ging Browne durch eine Feine Fallthuͤre, vor welcher die 
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Mönche von innen zwei große Muͤhlſteine rollten; der Pas 

ter Superior flidte gerade feine Schuhe, der andere fprach 
viel. vom Monorheismus, von den 800 Manuſcripten, die 
fie zu haben vorgaben, in koptiſch, ſyriſch und arabifcher 
Sprache, wollten fie aber Browne nicht zufommen laifen, 
wobei die Melt fchwerlich etwas verloren hat... Das 
Leben dieſer Menfchen ift hart, und doch vielleicht unter 
den Türfen nicht fo hart, als. es einem Franken fcheir 
nen mag — fie leben in größerem Frieden, als bie 
armen Weltkinder in der Tuͤrkenwelt genießen, wenn fie 
nicht felbft Türken find, find -aber nicht fo nüßlich als der 
Srancisfaner Luigi di Pavia, deffen ich bier gedenfen 
muß. Diefer wadere Mönch erbaute 1776 zu Smirna, 
wo die Peſt am haͤufigſten wüther, cin Spital, und 
opferte der Pflege der Peſtkranken fein ganzes Leben ; ihm 
verdankt man die Erfindung des mit Del getränkten Hem⸗ 
des, das befte bisher befannte Vorbauungsmittel. 

Um zahlreichiten fcheinen die abyffinifhen Mönche 
zu fenn, felbft nach Abzug aller Fabeln der Miſſionaͤre. — 
Sie tragen fid) gelb wie das Rolf, und führen bloß zum 
Zeichen ihres Standes, in der Hand, ein Kreuz. Die 
Berge von Waldubba wimmeln mit Mönchen, und bieher 
werden auch hohe Perfonen, die in Ungnade fallen, vers 
wiefen, — Sie gelten für Heilige, man glaubt an ihre 
Meiffagungen und Wunder, und in unruhigen Zeiten reizen 
fie das Volk zur Empörung. Nah diefen Möndysbergen 
wallen zu Zeiten die abyffinifchen Damen, wenn fie ihre 
Sünden büßen wollen, und einige befteigen die hoͤchſten 
Gipfel mit Einfiedlern, wo fie Monate lange von Kräutern 
leben, und fehr ermattet und erfchöpft wieder herabfteigen. 
— Ob dieſes von den Kräutern allein herfomme? darüber 
bat Bruce, dem ich nacherzähle, nichts gemeldet ! 

Indem ich jeßt die hriftlichen Mönche des Orients 
verlaffe, um noch einige Worte‘ über die heidniſchen 
Mönche anzuhängen, und mic fodann ganz in die und 
naher angehende Moͤnchswelt des Ubendlandes zu 
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vertichen, muß ich, des Fohannes Scholafticus, Abtes auf 
dem Berge Sinai (+ 606), befannter unter dem Namen 
Elimacus, gedenken. Das Werk diefes Abtes — Climasx 
oder Himmelsleiter — eine Anweiſung zur Bollloms 
menheit des Moͤnchslebens, wurde das Leſebuch der 
grichifhen Moͤnche, wie Caſſianus das der 
Benedictiner und Ubendländer: Seine Leiter enthält 
30 Stufen. Vom Fliehen der Welt, und Entfagung aller 
Keidenfchaften, durch Gehorfam, Buße (eine fürchrerliche 
Beſchreibung der Mönchsftrafen und cines Kloftergefängs 
niffes) Todesbetrachtung und Betruͤbniß über die Sünden 
gelangt man zu den legten Stufen, Gebet, Seelen— 
zube und dem Bande des Glaubens, der Liebe und 
Hoffnung Das Werk ift mit einer efelhaften Weitläus 
figfeit gefchrieben, und das ſtaͤrkſte, was Climacus ſagen 
konnte, ohnſtreitig das: „Es iſt beffer wider So 
fündigen, als wider feinen Prior!“ 

| Sein Zeitgendffe J J. Moſchus, ein Mönd) in Dalis 
ſtina, fchrieb ein ähnliches viel gelefenes Kloſtererbauungs⸗ 


buch unter dem Namen Asınav (Wiefe) oder das Neue 


Paradies, wo erdad Leben der Heiligen befchreibt, 
die er auf feinen Neifen hatte kennen lernen. Beide Werke 
find acht geiftlide Romane! Der Minh Mofchus, 
dem feine Heiligen die Blumen des irrdiſchen Para 
dieſes find, weiß von einem Priefter im Klofter des fel. 
Sabas, der durchaus Fein weibliches Wehen taufen wollte 
und das Klofter verließ, bis ihm Johannes der Taufer 
erfchien und ihm drei X unter dem Nabel machte, wie 
Thuͤmmels Domberr dem Clärchen: Dem Abt Eyriacus 
erfchien Maria mit den beiden Johannes, ging aber nicht 
in feine Zelle, weil er darin zwei Bücher hatte vom Keßer 
Neftorius. Der heil. Sergius warf einem Löwen, der auf 
die Maulthiere des Kloſters los wollte — cin Stuͤckchen 
geweihetes Brod in den Nachen und. er wid) von dannen 
— und die meiſten Bifchdfe diefer Zeit fahen, wenn fie 
- Meffs lafen, den heil. Geiſt fichtbar fchweben über- dent 
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Altar, — Der heidniſche Weltweife Evagrius, den Synes 
ſius, Biſchof von Cyrene, befchrte, gab drei Centner Gold 
der, Kirche. gegen. eine Verficherungsurfunde des Bifchofs, 
daß ihm. Chriſtus ſolches im Himmel. wieder zuftellen 
werde, nahm die Urkunde mit ins Grab und erfchien dem 
Syneſius bald darauf: mit dem Bedeuten, feine Anweiſung 
fen. vollkommen honorirt und man folle im Grabe nach— 
ſehn — man fand die Urkunde mit Aquit!:Was mir allein 
im Malcyus-gefällt, ‚ift der Abt von Sinai Orentus, der 
einft-mit umgekehrtem Rock in der. Kirche erfchien — 
Warum befhimpfeft du uns vor den Leuten? fagten die 
Moͤnche. — Fe —— Ed 
„Ihr habt den Berg Sinai umgefchrt, ich habe nichts 
gefagt, und ihr ‚verweifet mir, daß ich meinen Rod ‚ums 
kehre? Gehet, verbeffert,. mas. ihr umgefchrt habt und als, 
dann werde ich auch meinen Rod umkehren!“ = 
Die zahlreichen moch lebenden Gefchlechter der Hei ds 
nifhen Moͤuche, und ihr verbranntes Gehirn bewei— 
fen: uns am anfchaulichfien, wie die Stammoäter unferer 
Mönde in Syrien: und Egypten ſolche Thorheiten 
begehen. konnten, die fait ans Unglaubliche, gränzen, Huns 
Derttaufende von Sanias oder, büßenden Hindus 
irren in Indien .umber, ohne Eigeuthum, ohne Wohnung, 
ohne Arbeit, gekleidet in fchlechte Leinwand, und effen ‚nur 
gegen Hungersſterben. Sie find, oder ftellen ſich taub, 
ſtumm, blödfinnig und. verrüdt, — Hitze ‚und: Kälte, 
Schmad oder Ehre, Reichthum oder Armuth — alles, ift 
ihnen gleich. ‚Meiftens wohnen fie in Heinen duͤſtern Hung 
dehütten, leben von Kräutern und Waffer, und baden ſich 
täglich dreimal im Ganges, oder in einem geheilig— 
ten: Seel. 0.20%. ee aan 
MDie Fakirs, oder die eigentlichen indiſchen Bet 
tel moͤnche, die man nah Hunderttaufenden zählt, 
Iebemsisbeils, als Einfiedler auf den hörhfien Spitzen "der 
Berges laſſen Nägel amd; Haare; wachien, und erwarten ‚die 
Gutthaͤtigkeit bes. aberglaͤubiſchen Volkes — theils laufen 
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fie nadend in Haufen herum, und betteln — befaufen, ger, 
fleifhen und verftümmeln fich, begatten ſich ohne Umftände 
— ſetzen ſich ohne Umftände in den Haufern zu Tifche, 
amd gelten für — Heilige! Ste dürchftcchen ihre Lippen 
mit Pfriemen — drüden die Faufte fo anhaltend zuſam⸗ 
men, daß die Nägel auf der andern Seite wieder heraus— 
wachfen — verdrehen Kopf, Arme und Füße fo gewaltfan, 
daß fie endlich in diefer gewalrfamen Richtung erflarren — 
ftehen ihr ganzes Leben Hindurch aufrecht — oder mit‘.in 
die’ Höhe gehobenen Armen, oder ſitzen und ſtarren auf 
einen Fle oder auf ihren Nabel — Eriechen wie Gewürnie 
auf dem Bauche, oder hängen fich auf an eifernen: Hadın 
in der Bruft, oder über Rauch und Feuer, den Kopf unters 
waͤrts — befchmieren fih den ganzen Keib mir Kuͤhmiſt, 
ober “fchlagen ſich den Hintern — voller Nagel! Haufen 
von 10—12,000 Fakirs ſetzen oft ganze Kandftriche in Con⸗ 
tribution, und’ wenn ein foldyer Cyniker mit einer Haus 
frau in Andacht liegt, feinen Stod oder feine Pantdffel 
vor der Thüre zum Zeichen, ift dem Ehemann garmigt 
zu rather, die beiden Undachtigen zu ftören! 

Sn China Leber vielleiht Eine Million Mönche 
— aber fie find- aus den niedrigften Volksklaffen, verachtet 
mehr als die Bettelmdnce unter und, und nie hatten 
fie Einfluß auf den Staat, was in Japan umgekehrt zu 
ſeyn fcheint, wo fie eine Hierarchie und einen Papft 
Dairi haben — tout eomme chez nous. Yu Siam; 
Pegu, Avaıcıc find die Rahaans oder Talapoinen, 
die abgeſondert wohnen in Luſtwaͤldchen von Tamarinden 
und Pagodenbäumen. Alle ihre Kium oder Klöfter: find 
Pflanzfchrilen der Jugend; fie leben won ihren Gärten — 
von Bataten und Paradiesfeigen, und das Landvolk zollet 
ihnen gerne Reis und andere Bedürfniffe für die Mühe 
der Erziehung. ' Sie tragen fih gelb, find. niemand jur 
Laft; und geben noch viel den Armen) Sie erſtrecken die 
Liebe des Naͤchſten auch anf die Th rare und eſſen kein Fleiſch 
Ungluͤcklichen und Fremden beweiſen ſie Gaſtfreuudſchaft 
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und pflegen bie Kranken, ohne Anſehen des. Glaubens. Sie 
Ieben fo mufterhaft, daß fie mit Recht in großer Vereh⸗ 
rung ſtehen. Sonſt hatten ſie auch Nonnen, die aber, 
als der Bevölkerung nachtheiliger, aufgehoben ſind. 

Im Norden Aſiens find die Schamanen oder Zau⸗ 
berer eine Art Moͤnche, und in Butan und Thibet, der 
Schweiz Aſiens, die Gylongs, die weite rothe Klei—⸗ 
der tragen. Sie machen den. dritten Theil der Menſchen⸗ 
zahl aus, in einem ſchlecht bevölferten. armen Lande, ‚wo 
Bielweibereirverboten und Vielmäannerei Mode, ifk, 
Sie leben theils in — theils als Einſi edler, und in 


hi das Vierte, oder gar Dritte Dan Stande 
diefer. Mönche gewidmet ift, mit denen ‚auch die: meiften 
höheren Stellen beſetzt werden. Das Volk ſtuͤrzt vor einem 
Gylong zur Erde, und um. die Hauptftadt Kaffa herum 
ſollen allein 30,000: Kldfter feyn! ‚Die Gylongs And 
alſo hier ſehr nachtheilig. * 

In den fruͤheſten Zeiten ſcheint Wonche⸗ Chuſtenthum 
in den entfernteſten Gegenden Aſiens, jenſeits des Jmaus, 
mit dem Mohamedismus gerungen Zu haben, uud der 
Lamais mus trägt: alle Spuren eines verhunzten Chris 
ſtenthums. — Dalai Lama iſt wahrſcheinlich der im Mittel 
alter. fo berühmte Prieſter Johannes! Der garſtige 
Abgang ded Groß-Lama, des unſterblichen Königs 
und Hohenpriefters, wird bon. den Glaubigen, wenit fie fols 
chen auch nicht zerreiben, um ihren Schüffeln hant.geüt 
zugeben, in goldene. Pillen verwandelt, und ald Ammu⸗ 
lett getragen. Welcher Monarch Europend, und welcher 
Papft im glaubigen, Mittelalter. mag. fi) ruͤhmen, daß 
man ihn felbft — noch in den Spuren feiner. Menfchlichs 
keit — verehrt habe? Thibetaner leiten aber auch ihre: Ab⸗ 
fammung nicht von Adam und Eva ab, fondern: von dem 
‚ Affen Prasrimpd iund der Aeffin Prafinma, und fo mag 

ſich denn auch erklaͤren laſſen, wie Laien dreimal zur 
Erde fallen vor Gylongs, und dabei Ra fe und Mund 
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zubalte mögen, um bie heiligen Männer nicht mit ihrem 
unteinen Odem zu entheiligen. Pater Gruber, der ums 
die auffallende Aeh nlich ke it des Lamaismus mit. dem 
Katholitismus fchildert , Tann nicht umhin anszurufen: 
Diefe Nachäffung iſt das vollfommenfte Meifterftüd des 
ads Teufels! © 

Perſien hat feine Sofi und Santong, anb ver 
türfifche Staat, außer feinen hriftliden Mönchen, 
Dervifche und Ealender. "Das Gewand der perfifchen 
Mönche ift blau — der andern weiß, - Perfer und 
Türfen haben mehrere Schriften über das Minds 
Weſen, und auch Lebens Befhreikungen berühms 
ter Mönde.. . Einige Heulen beftändig,, andere: mas 
hen’ allerlei Hocus pocus mit Meffern, glühenden Eifen, 
Schlaitgen 20, wie man-bei Olivier mit mehreren: fehen 
kann. "Die Herumftreiher, oder Sarntons: begehen ‘alle 
Laſter, unter dem Mantel der Religion, paden Frauen auf 
der Straße an, zwingen fie zu ihren Lüften, und das Volk 
bedeckt fie ehrfurchtsvoll mit einem Mantel — das Weib 
ift Dadurch fogar geehrt, wie das Thier, mit dem diefe 
Schweinpelze oft oͤffentlich Sodomiterei: zu treiben fich 
nicht ſcheuen, und. unfruchtbare fallen. vor ‚ihnen nieder, 
and‘ Fhffen dieſen Schweinigeln andaͤchtig — das Glied! 
Chardin fahe oft wien Sofi, der dem Kapuziner P. Ra⸗ 
phael mehrmals den Vorſchlag that, daß fie fich beide: Hoi 
einen: Thurme herunter ftürgen wollten, ‚um zu 
ſehen, "welche Religion‘ die wahre ſey? — Der ehrwuͤrdige 
Patet- Raphael hielt es aber für UML den Herrn f e i⸗ 
nen Gott zu verſuchen! 
Die Mewlewys, won: ihrem Stifter: fo. genannt, od 
bie Dreber und Tänzer, deren Hauptkfofter von 500 
Mönchen zu Konia sund (Iconium) und‘ deffen Vorftcher 
das Dberhaupt des: ganzen Ordens‘ iſt — drehen: fi mit 
kreuzweiſe geſchloſſenen Armen eine Halbe Stunde lang 
und noch länger im Kreife herum, oft ſo ſchnell, daß ces 
dem .Zufthauer ſchwindelt, wie vor einer Wändm hie 


Diefe Kunft verftanden doch, meines Wiffens, unfere Bettels 
Mönche nie... . wenn mir nicht die Sekte der tanzch- 
den Brüder und Schweftern in den Niederlanden 
(1373) dahin zählen wollen, die fi zu den Geißlern 
verhalten, wie Heraclit zu Democrit. — Sie tanzten fo 
lange, bis fie halb todt zur Erde fielen, und behaupteten, 
in diefem Zuftande himmliſche Erfhbeinungen zu 
haben, wie die Convulfionäres im A8ten Jahrhunderte! 
Die DOrientaler hatten, und haben noch, weit meh— 
rere Mönche, als es je im Abendlande gegeben bat 
— aber Drientaler zählen. auch gegen 700 Millionen. 
Menfchen, während auf Europa höchftens 180 Millionen 
fommen. — Sie haben Mönche — aber: Thibet und 
Japan etwa ausgenommen, Fein Mönhthbum-— Feine 
Möonhs:-Verbindungen In ihren. Schriften findet 
man häufig die Grundfäge: Ein Mönd ohne Wiffens 
(haft ift ein Haus ohne Thüre — Kleidung 
macht noch nichr den Mönch. — Mönche fehlichen 
ſich unvermerft in Muhameds Religion wie in die chrifts 
liche, deren Lehre fie aber mehr begünftigte ald die Kehren 
Muhameds. — Der Kammer der Möndyerei ift über die 
ganze Erde verbreitet, nur die jovialifchen Kinder der Nas 
tur in den Inſeln der Südfee fcheinen nichts davon zu 
wiffen. Die alten drei Theile der Erde wimmelten 
einft von Mönchen, und zur Entſchaͤdigung für das Vers 
lorne trug man den traurigen Samen auch in die Neue 
Melt, wo er nur zu üppig gewuchert hat; felbft in Pens 
ſylvanien ſtiftete ein deurfcher Conrad Penfel die Duns 
kers, die aber doch nicht gedichen zu ſeyn fcheinen. 
Drientaler nennen ihre Mönche auch wohl Heilige 
— aber fie heißen au Deli, d. i. Narren, und alle 
Verruͤckte gelten bei ihnen für Heilige, die ſich fo in 
göttliche Dinge vertieft haben, daß fie darüber für die 
Alltagsmwelt unbrauchbar geworden find, Sie verzeis 
ben ihnen Alles, und geben ihnen Almofen — aber weiter 
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gehen die Dinge nicht. Wir aufgeflärten Abendländer, bie 
wir ftolz auf die unfultivirten Morgenländer blicken, has 
ben ung von unfern Heiligen ausziehen laffen, und 
Die vielen Feſte derfelben haben unfere Bauern arm und 
- Tüderlidh gemadt. — Die vielen Fefte nüßten niemand 
ale Mönkhen, Wirtben und Mufifanten! Die 
Töchter des Minos wurden, nah Dvid, in Fleder 
manfe verwandelt, weil fie an einem Feiertage gefpons 
. nen hatten, und daher feßten fi unfere Arbeiter lieber 
ins Wirhshaus, foffen, fingen dann Handel an, und 
famen als weit ſchlimmere Fledermaufe in Thurm! Mir 
haben das lofe Spiel der Möncherei bis aufs Aeußerſte 
fommen laffen, und feßen noch heute die Namen diefer 
Leutchen in unfere Kalender. Wir follten in der That 
nicht fo ftolz auf. den Orient herabblicken, und Fönnten 
noch heute gar Manches von ihm lernen! 


X. 


Die Moncherei im Abendlande. Ambrosius und 
Hieronymus in Halim — 


Athanaſius brachte den boͤſen Samen der Moͤnche— 
rei um das Jahr 340 nach Rom, als er ſich mit einigen 
Mönchen von Alexandrien dahin fluͤchtete. — Ambroſius 
und — Hieronymus fanden ihm treulich zur Seite, und 
Martinus trug foldyen- bald weiter nad) Gallien, Ams 
brofius war aus einem guten Haufe, fein Vater Prafecrus 
Pratorio zu Trier, und zeigte fchon ald Knabe, was aus 
ihm werden follte — feine Amme fah einen Bienenfchwarm 
auf dem Munde des fchlafenden Knaben, wie es der Fall 
bei Plate auch war, und prophezceihte von feinen Gaben, 
und dem Honig feiner Beredtſamkeit. Er wurde Bis 
hof zu Mailand (574), und die fireitige Wahl in 
der Kirche entfchied Die Stimme eines Kindes, das 
ausrief: Ambrofius! — 

Er fühlte feine Würde, und widerſetzte fich nicht nur 
dem Statthalter Noms, Symmachus, der fi) zur 
alten Religion neigte, und der Kaiferin Juſtina, die 
den Arianern eine Kirche einräumen wollte — fondern 
ging einft in feinem heiligen Eifer fo weit, daß er dem 
Kaifer Theodoſius, als fich diefer, nad) dem Blutbade 
von Theffalonih, der Kirche nahte, die Thüre vor der 
Naſe zufchlug, und ihn zu’einer achtmonatlichen Buße 

140008 


— 126 — 


noͤthigte! Der Arianiſche Hof wollte den ſtarrſinnigen 
Prieſter mehrmals verbanmen, aber der Monarch der 
Erde und feine Horden vermochten nichts gegen den Mann 
Gottes und feine Gläubigen. — Ambroſius befehrte nicht 
nur, wie wir wiffen, den heiligen Auguſtin, fondern 
auch die reiche vornehme Wittwe Marcella, die zuerft 
den Reiz der Neuheit koſtete, in Einfamfeit lebte, Als 
mofen fpendete, ftets in der Schrift forfchte, dem Hiero— 


nymus, als diefer nah Nom Fan, verzweifelte Fragen. 


vorlegte, ein wahres Orakel der Schrift ward, und 
ſich zuletzt mit ihrer Freundin Principia ganz in laͤndliche 
Stille zuruͤckzog, aber bis an ihren Tod (410) mit Hieror 
nymus uͤber heilige Gegenſtaͤnde briefwechſelte, wie mebrere 
Damen unſerer Zeit mit Lavater und Jung! 

. Al8 Senator Paulinus fein Werb Theraſia verließ, 
feine Güter den Armen gab, und in die Einfamfeit nach 
Nola ging, ftaunte der ganze Senat, wie Ambrofius erzählt 
— aber troß der vernünftigen Verachtung der Römer gegen 
die einreißende Schwarmerei, vermodhte Athanaſius, der 
berühmte Bifhof Alerandriens und Erbfeind der 
Arianer (+ 375), noch weit mehr durch fein Antons 
Leben (344) und durch feine hinreißende Predigten. 
Ambrofius erfchöpfte feine Beredtfamfeit im Lobe der 
Bott geheiligten Zungfraufchaft, fo daß, nad 
feiner eigenen Erzählung, er damit ermüderte, und Muͤt— 
ter ihren Töchtern verboten, feine Predigten zu befuchen. 
Wir fühlen gleiche Ermüdung, wenn wir feine Werfe von 
den Gungfrauen, Wittwen, beftandiger Jung— 
fraufhaft der heiligen Jungfrau ac. lefen. So 
batte fchon vor ihm ©. Cyprian, Biſchof von Carthago 
.(r 258) den heiligen Zungfrauen alle mögliche Ehrentitel 

ertheilet, fie Edelfteine, Kränze, Blumen, Engel, Woh- 
nungen des heiligen Geiftes, der befte Theil der Schafe 
Chriſti zc. wie der blipdeffe Liebhaber genannt ;-zulett gras 
tulirt.er ihnen noch, daß fie befreiet feyen von dem Fluche: 
„Mit Ran ei Du Kinder gebären und 
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der Mann foll dein Herr ſeyn“ — Ob wohl alle 
Sungfrauen mit ihm hierüber einverfianden waren ? 

Das Te Deum laudamus, das man auch den Am— 
broſianiſchen Lobgeſang nennt, wird aber ſtets Am— 
broſius Namen erhalten, wenn es auch nicht von ihm ſeyn 
ſollte. Leider! iſt es in meiner Zeit nur zu oft angeſtimmt 
worden, wo ein de profundis beſſer an der Stelle gewe— 
jen wäre! Allerwarts erhielten er und Hieronymus Anhäns 
ger — denn fie wandten fid) gerne an das Geſchlecht, 
und nur zu bald wimmelte das ganze Römerreich mit 
religidfen Schwärmern bis zu den Zelfeninfelchen 
im tosfanifchen Meere! Ob Athanaſius das erfte 
Abendländifche Klofter zu Nom oder Mailand 
gejtiftet habe? ift zweifelhaft, und zum Glüde gleichgültig 
— aber bald genug eutftanden Klöfter allerwarts, und felbft 
auf den Inſelchen Capraria — Sorgonia und Palmaria — 
und an den Nordfüften Afrikas zu Eharthago — Tha⸗ 
gefta und Hippon! 

War Ambroſius glücklich, fo war Hieronymus noch 
glücklicher, der auch mehr war, ald Ambrofius. Er war 
5541 in Dalmatien geboren, ftudirte zu Rom, reiste nach 
Gallien und machte fih mit dem Flaffifhen Alter 
thum genau bekannt — aber auch, wie e8 fcheint, mit 
der lebendigen nenern und [hönern Welt. Hiero— 
nymus machte mit, wie er felbft gefteht, und daher verfiel 
er auch um fo cher, als er Chrift wurde, auf cin afces 
tifches «eben. Der Hang jur Ruhe und zum Studiren 
fcheint ihn zum Moͤnchsſtand beftimmt zu haben, der das 
mals noch ungebundener war, und befchauliches Leben hat 
ſtets einen eigenen Netz für Smaginationsmänner, an deren 
Spitze Hirronymus fo gut fich fiellen darf als Lavater. 
Er flohe vor dem Teufel des Fleiſches in die Wüften Sy— 
riens, vier Jahre lang, wo er fich, Fafteiete, aber auch ſiu— 
dirte und hbebratfch lernte — dann ging er nad Antio— 
ten und Eonftantinopel, und war 585, wirder zu 
Nom als Kchrer. Hier lebte er im Haufe der Marcella, 
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und hätte es gerne geſehen, wenn alle roͤmiſche Damen — 
Nonnen geworden waͤren. 

Marcella, Fabiola, Paula, Principia, Sopherina, 
Melania und andere gaben alle ihre Reichthuͤmer an Kir⸗ 
chen, Klöfter und Arme, wofür NHieronymms ihr Leben 
‚befchrieb. An Fabiola wußte er nur Einen Fehler, daß fie 
zur zweiten Ehe fchritt, entſchuldigt ſolchen jedoch mit 
Roͤm. 7, 23: „Sch ſehe ein ander Geſetz in meinen Glie— 
dern, widerftehend dem Gefeß im Gemüthe, das mich ‚ger 
fangen nimmt im Sündengefeß in. meinen Glie— 
dern!” — Hieronymus war der größte Feuerfopf unter 
allen Kirchenvätern, und niemand hatte eine größere Kraft 
die Weiblein an fich zu ziehen, die er unterrichtete, aber 
weniger auf ihren Verſtand binwirfte, als auf ihre Ges 
fühle Mer fohöne und vornehme Damen auf feiner 
Seite hat, hat and) bald die Männer! 

Hieronymus wäre vielleicht Papft geworden, hätte er 
feine Sittenrichteret nicht zu weit getrieben. Er befam 
immer mehr Feinde, die unter andern ausgefprengt haben 
mögen, daß er einft in die Kirche gefommen fey in einem, 
übergeftürgten Weiberhemd (ein Vorwurf, den der higige 
Hieronymus, der nichts verzeihen Fonnte, ganz unbes 
rührt laßt), und fo wanderte er mit der Paula und 
ihrer Tochter Euftohium im die Müften Egyptens und 
Syriens, nah Zerufalem und Bethlehem, wo fie 
Klöfter ftifteten und Buße thaten. „Der Kleine Toxatius, 
fagt der Kirchenvater, wenn er von der Einſchiffung ber 
Paula fpricht, ſtand mit ringenden Handen am Ufer — 
die mannbare Rufilia befchtwor ihre Mutter mit Thränen 
da zu bleiben” — aber Paula fchwärmte, und Hieronys 
mus, der Flüger hätte feyn, und fie von ihrer abenteuer: 
lichen Reife abhalten follen, ſchwaͤrmte mit feiner Paula 
und ihrer Tochter Euftochtum wie Paulus mit der Thecla, 
die ihn A. Corinth. — fo fehr in heiligen Eifer. bringet. 
Er nennt die Mutter Schwiegermutter Gottes, und 
da diefe farb (404), machte er fi) mit der Tochter noch 
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mehr zu thun, die er den koſtbarſten Halsſchmuck der 
Kirche betitelt. Er ſchrieb an fie feine berühmte Briefe 
von Bewahung der Zungfraufhaft, nennt fie 
feine Gebieterin, und bittet fie, wegen ber Schwäche 
des Fleiſches fters in Furcht zu feyn, Gott Fönne:alles, 
aber eine Gefallene Fünne er nie wieder in-porigen Stand 
fegen, Er rath ihr, den Wein zu meiden, wenig zu effen, 
taglich zu faften, über dem Leſen der Schrift einzufchlafen 
— und in ihrem Bette öfters zu fagen: „des Nachts 
ſuche ich den, den meine Seele liebet.“ — Kräus 
ter folk fie genießen, aber felten Fiſche — fie foll nicht 
wiffen „ wozu Flöten, Leier und andere Inſtrumente in der 
Melt find — fie foll unter den biblifchen Büchern das 
hohe Lied zuleßt Iefen, und nur aͤußerſt wenig baden, 
weil e8 zur böfen Luft reize. — Hieronymus hatte einft in 
feiner Einoͤde felbft viel mit Sleifch und Blut zu Tampfen, 
und folches zu dampfen geſucht burdy firenges ‚Saften — 
aber die Teufelsgedanken wollten nicht weichen, und nun 
lernte der gelehrte, mit heidnifchen Schriftftellern und. der 
feinen Welt einft ſo vertraute Mann von einem getauften 
Juden — Hebräisch! Ob e8 geholfen habe? fagt Hie 
ronymus nicht. Das Mittel will mir wenigſtens ſo wenig 
in den Kopf, als das, welches Hermes vorgeſchlagen hat 
— der Generalbaß! 

Hieronymus trauete den griechiſchen und rdmi⸗ 
ſchen Schriften nicht mehr, und daher warnt er auch 
feine gottſelige Euftohium, „Was haben Chriſtus 
und Belial, fpricht er, die Pfalmen und Horatius, 
die Evangelien und Virgilius, die Apoftel und 
Cicero mit einander zu f[haffen? Wir dürfen 
nicht zugleich den Kelch Ehrifti, und den Kelch 
des Teufels trinken‘ — Uber Hieronymus hatte 
diefe Belials gelefen, und ficher vieles von ihnen gelernt, 
Schleppte nicht aud der heilige Chrifoftomus fters den; 
Ariftophanes wit ſich, wie Scume in feinem Xornifter ? 
Er las diefen verdächtigen und gar oft obfeonen Witling, 
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um ſeine Beredtſamkeit zu ſtaͤhlen, und ſeinen Feuereifer 
gegen die Weiber! — Hieronymus aber ergoͤtzte vorzuͤglich 
ſich am Plautus, wenn er in Nachtwachen, aus Reue 
uͤber ſeine Suͤnden, bußfertige Thraͤnen vergoſſen hatte; 
wie er es aber mit den vielen anſtoͤßigen Stellen zu halten 
pflegte, daruͤber ſchweigt er, wie Chryſoſtomus auch. Den 
Reinen iſt alles rein! Den Perfius warf er mit den 
Worten weg, die ihnen vielleicht fhon mancher nadıgefpros 
‚hen hat: „Si non vis intelligi, non debes legi!“ 

Hieronymus erzahlt feiner Euftochium einen Traum: 
„Ich las, Sagt er, im Cicero und Plautus, ſtatt in den 
Propheten, verfiel in eine bösliche Kranfheit und fand 
plöglic) vor dem Michterftuhl- des Höchften. „Wer bift 
du?” „ein Ehrifi,” „du lügft, du bift ein Cice— 
ronianus, und wo dein Schaß ift, da ift auch 
dein Herz‘ — hierauf wurde ich gegeißelt, die, die um 
den Thron ftanden, baten mich frei, und ich verfprach » 
„Herrl wenn ich je wieder einen Blid auf die 
 Codieesi:saeculares werfe, fo willid did verleugs 
net haben!’ — und fo erwachte ich unter heißen Thräs 
nen.’ — Diefer Traum wurde wichtiger, ald Traͤume zu 
ſeyn pflegen — die dummen Mönche beriefen fich ftets 
auf diefen Traum des heiligen Hieronymus, 
und noch zu Erasmus Zeiten war diefer Traum eine 
Shußmwehr moͤnchiſcher ——— und 
Faulheit! 

Hieronymus OR der Balzer feine 
Briefe, und feine ganze Perfönlichfeit wirkten 
mächtig für die Möncheret — fein Lob des einfamen 
Lebens galt für ein Meifterftück der Beredtſamkeit, und 
bat in der That herrliche Stellen. Er hat Verdienfte um 
die Bibel, aber fein ungemeffener Eifer für die Möncherei 
und feine Heftigkeit zeigen mehr von Einbildungsfraft, als 
von richtigem Urtheil; bei allen feinen Kenntniffen und 
Beredtſamkeit ift ihm fein Zeitgenoffe Auguſtin weit übers 
legen am philoſophiſchem Geifte.. Wenn Hieronymus an 
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die junge Wittwe Salvina fehreibt: „Wir müffen die Wol— 
fuft durch die größere Liebe Chriſti ausldfhen, und das 
üppige Roß durch den Zaum des Hungers bändigen, das 
mit es feinen Reiter, den heiligen Geift, mit einem 
gemäßigten Gange trage; eine Wirtwe muß die Stelle gar 
nicht Fennen: „Es iſt beffer freien, denn Brunft 
leiden‘, fie muß täglich an den Tod denfen, dann wird 
fie Shwerlid mehr an die zweite Ehe denken‘ — fo 
mag es noch angehen — aber ſchrecklich ift mir feine Ber 
redifamfeit, wenn. er von der Möncyerei, die er eine 
zweite Taufe nennt, fagt: „Und wenn ſich deine 
jungen Gefchwifter an deinen Hals werfen — 
deine Mutter mit Thränen und zerfireuten 
Haaren und zerriffenen Kleidern den Bufen 
zeigt, der dich ernährt hat — dein Vater fi 
auf die Thärfchwelle legt, ftoße fie mit Füßen 
von dir, und eile mit trodnen Augen zur Fahne 
des Kreuzes!” — Hieronymus brachte die legten dreifs 
fig Fahre feines Lebens unter beftändigem Schreiben, Stus 
diren und Streiten gegen feine Feinde und die Keßereien 
des Arius und Drigines zu und — farb in feinem Klos 
fier zu Bethlehem 422, alt 90 Fahre. 

St. Ambrofius ftarb in glanzendern Umftänden, als 
ber talentvollere Hieronymus, der weniger fügfam 
war. Er ftarb als Biſchof von Mailand, wie ©. At ha⸗ 
nafius und Theopbilus auf dem Patriarchenftuhl zü 
Alerandrien, denn fie wußten mit Großen umzugehen. 
Sp wie Nathan zu David weder von Mördern noch von 
Ehebrechern fprad, „Die das Reih Gotted nicht 
ererben“, fondern die befannte Parabel vom reichen 
Manne erzählte, der das einzige Schaͤfchen des Armen 
fhlachtete, woraus Se. Majeftat fattfam abnehmen Fonnz 
ten, wie viel die Glocke geſchlagen habe; fo erzählte auch 
der Patriarch Theophilus, der feinen Nebenbuhler Chry— 
foftomus lieber im Klofter als auf dem Stuhle zu Eu: 
flantinopel ſahe, feinem Kaiſer Arcadius die Fabel: Ein 
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Sarber hatte cine weiße Kae, bie in den Särberfeffel 
fiel und ganz ſchwarz herausfam; die Mäufe glaubs 
ten, fie fey Mönch geworden und habe allem Fleiſche ent 


.fagt, wagten fich alfo wieder in ihre Nahe, fanden. aber 


nur zu bald, daß fie weit wilder ‚geworden fey, als vor 
Anlegung des Schwarzrods! — Noch fchlauer, feiner 
und dramatifcher benahm ſich Amphilochius, der Bifchof 
von Sconium, um dem Kaifer Theodofius gegen die Arias 
ner einzunehmen, der im Religionspunft eben nicht der 
Große war, — Er nahte fih in aller Ehrfurcht dem Kai⸗ 
ferthrone — behandelte aber den Kronprinzen Arkadius wie 
einen gemeinen Knaben — der Kaifer entrüftete ſich und bie 
Garden ftiefen den Mann hinaus, der ausrief: „So 
wird der König des Himmels diejenigen behan— 
deln, die den Vater ehren, aber die —— 
des Sohnes verkennen!“ 
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St. Martin in Gallien. 


Was Ambrofius, Hieronymus und die Bafılianer für 


Italien waren, das ift Martinus für Gallien... 
Er war 316 in Pannonien geboren, trug die, Waffen 
und fchwang ſich zum Befehlshaber empor. Als er in 
Gallien feinen Mantel mit einem Armen theilte (in 
diefer Handlung wird er meiftens gemalt) und ihm Chriftus 
mit diefer Halfte, womit er den Nackenden Fleidete, und 
mit den Worten erfchien: „was du Andern gethan 
haft, haft du mir gethan,“ muß cs ſchon nicht mehr 
ganz richtig mit ihm gewefen ſeyn! Er verließ die Krieges 
dienfte, führte ein aſcetiſches Leben, befehrte feine 
Mutter und Andere, widerfete ſich den Arianern, die in 
Syrien herrfchten, und duldete Öffentliche Geißlung mit 
der Standhaftigkeit eines Martyrerds — lebte darauf ein 
eremplarifches Leben zu Mailand — auf der Inſel Galli— 
naria im ligurifchen Meer, und zu Poitiers, wo er eine 
Menge Mönche unter feiner Leitung verfammelte. Martin 
wurde 374 Bifchof zu Tours; man fah alsbald SO Mönche: 
zellen in feiner Nachbarſchaft, und das berühmte Klofter 
Marmoutiersd (magnum monasterium), die Altefte Abtei 
Frankreichs. Als der heilige Mann ftarb (400), begleiteten 
2000 Mönche feine Leiche ! 
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Martinud fand in einem fo großen Anfchen und 
Geruche von Heiligkeit, daß man gerne alle Wunder 
glaubte, die fein Biograph Sulpitius Severus von 
ihm erzählte. — Sie wirkten eben fo viel als der heilige 
Mann felbft zur Vermehrung der Mönche und des Mönchs- 
lebens, während die fittliche Denkart fich verſchlimmerte. 
Martinus bannt bald einen Haufen Heiden, die eine Keiche 
fortführen ‚wollen, mit dem Zeichen des Kreuzes, bald 
ſchuͤtzen ihn Engel mit Spießen und Schilden bewaffnet — 
ein Brief von ihm auf die Bruft eines kranken Maͤdchens 
gelegt, heilt ſie, und Engel waſchen die Wunden des 
Heiligen aus, und beſtreichen ſie mit Oel — der Teufel 
ſucht ihn bald in der Geſtalt Jupiters und Mercurs, der 
Venus und Minerva zu beruͤcken — bald erſcheint er ihm 
in Geftalt eines Königs voll Pracht, und gibt fic) für 
Ehriftus den Herrn aus — aber Martinus ift Fein Thor — 
er fücht nach den fünf Wundenmalen — und der Verfucher 
verfchwindet wie ein Rauch, der aber Fein Weihrauch iſt! 

Nah Sulpitins Severus übertrifft fein Martin alle 
Apoftel weit an Wunderfraft; das Stroh, worauf der 
Heilige Liegt, heilt Kranfe — Petrus und Paulus und 
viele verftorbene Heilige machen ihm Beſuche. Voll Mir; 
Teiven fah einft Martin einen Hafen von Hunden verfolgt — 
er befahl den Hunden zu ftehen, nnd fie fanden, wie 
die Sonne zu Gideon, Bifhof Gregorius von Tours, 
der befannte Fabelhans, zahler die Wunder des Heiligen — 
es find 206 und betreffen meift Kirhenrauber! Selbſt 
Pferde wurden toll, wenn fie fid) beifommen ließen, auf 
heiligen MWiefen Gras zu freffen ! 

S. Germain (Germanus), obgleich felbft Heiliger, 
hatte Achtung vor S. Martin und fo viele Lebensart, daß 
ſolche Höflingen Feine Schande machen würde. ©. Martins 
Reliquien thaten Wunder zu Aurerre neben den Reli— 
quien "©. Germains — die Mönche leßtern Orts wollten 
balb Part am Vortheile, indem fie behaupteten, ihr 
Heiliger fey fo gur Heiliger ald Martin — und verlangten, 
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daß man nur einen Kranken in die Naͤhe S. Germani 
bringen ſolle — es geſchah — aber der Kranke wurde nicht 
geheilt — man legte ihn nun neben die Reliquien S. Martins, 
und er — ſtand auf und wandelte! — Baronius, 
der dieß erzaͤhlt, gibt hieruͤber befriedigenden Aufſchluß: 
S. Germain iſt ein eben ſo großer Heiliger als 
S. Martin — aber da dieſer jenem die Ehre 
eines Befuhsfhenfte,fowollteer feineWunder 
tbun aus Artigfeit, et pour mieux faire les honneurs 
. de la maison! | 

Martinus und feine Mönche gehörten mit zu den 
mächtigfien Bilders und Tempelftürmern, und 
ſetzten dann Kirchen und Klöfter dafür hin, wenn ſich 
Andachtige fanden, die das Geld dazu hergaben. 
Matrtinus eiferte gegen Kunft, wie die Kirchen— 
vater Tertullian, der fie dem Teufel zufchreibt, und 
wie Clemens von Alerandrien, der Maler Räuber nennt, 
die, wie Gott, Gefcböpfe hervorbringen wollten, und fo 
denken noch heute die Morgenländer. Dafür Fannten fie 
Gemälde von unſterblichen Künftlern (aysıoo- 
nomrei), Chriftusköpfe und Madonnen von Engeln 
gemalt, oder wenigftens vom Evangeliften Lucas, der auch 
daher Patron der Maler iſt; wer welche davon gefehen hat, 
halt fich lieber an unfere fterblichen Kuͤnſtler. Papfte und 
Klöfter machten jedoch alles wieder gut — fie ermunterten 
Kunft und Künftler, und ohne fie gabe es Feine italie— 
nifhe Schule, die fich neben den andern ausnimmt, 
wie Genie neben dem Fleiß, oder Italien neben Hol— 
land. Malerei und Muſik nahmen einen höhern 
Schwung mit dem Chriftenthum, nur die Plaftif verlor, 
denn fie war ja aus dem Gößendienft der Heiden hervors 
gegangen. Für Brod malten die Künftler Roms 
Heilige, für die Kunft aber nebenher Roms und 
Griechenlands Helden! 

Martinus hatte einft einen berühmten Tempel zerftört, 
als noch eine herrliche heilige Eiche fand, welche bie 
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Abgdtter nur ungern umbauen fahen — fie verglichen ſich 
mit dem Heiligen, der einmal diefen Baum des Teufels 
nicht ftehen laffen Tonnte, daß er ſich auf die Seite ftellen 
folle, wohin der Baum falle, und gefchehe ihm kein Uebels, 
fo fey die Sache von Gott: Martin fiellte ſich auf die 
bezeichnete Stelle — der Baum neigte fic) auf feine Seite — 
aber in demfelben Augenblid machte er ein Kreuz — und 
die Eiche fiel plößlidy auf die entgegengefehte Seite! — 
Die Tempel und Bildfäulen der Heiden, deren Weg- 
ſchaffung den Arbeitsleuten zu viel Arbeit machte, fchaffte 
Martin auf die leichtefte Manier hinweg — er betete 
fie hinweg. Er hatte auch eine cigene Manier, den 
Kaifer Valentinian, der fi) vor dem heiligen Bifchofe nicht 
vom Thron erhob, zur Höflichfeit zu bringen — er betete, 
ed fuhr Feuer aus dem Stuhl, und Seine Majeftät mußten 
fich wohl erheben, wollten Allerhöchftdiefelben nicht — Aller: 
höchftdero Hintern zu verbrennen gerufen! 

Michts beweiſet das hohe Anfehen des Martinus.mehr, 
‚als die Anecdote, die Severus Sulpitius gleichfalls auf 
bewahrt hat. Kaifer Mariminus Iud den Mann Gottes 
an feine Tafel, ließ ihn zu feiner Rechten fißen, und 
ihm zuerjt den Becher reichen, in gerechter Ewartung, 
daß er ihm foldyen reichen werde — aber der Bifchof 
reichte ihm dem Aelteften feiner Mönche, den er für 
den Mürdigften hielt, nah ihm zu trinfen! Diefe Uns 
böflichfeit des wunderlichen Heiligen erbaute den Kaifer, 
und lehrte ihm Achtung vor dem Elerus, den Auserwählten 
des Herrn. — Diefe Anecdote hat den heiligen Mann zum 
Schußpatron der Trinker gemacht, und fein Feft 
am 44. November wurde ehemals durch Gelage gefeiert, 
wobei e8 eben nicht mäßig bergegangen feyn muß, wie die 
veralteten Ausdruͤcke Martiner (Saufen) und Le Mal S. 
Martin (Zrunfenheit) beweifen. Bon diefem Fefte, das 
gerade in die Zeit fallt, wo es weder an Gaͤn ſen noch) 
an ſuͤßem Moft fehlt, fchreiben fi) die Martinsgänfe 
und Martinshühner her, die die Andacht an diefem 


— 137 — 


Tage der Ehren s Geiftlichkeit zu ſchenken pflegte. Mir 
halten noch über diefer Sitte, find am 31. October 1817 
wieder neue Martinsleute geworden — jedoch, da wir » 
ein bischen mit der Zeit fortgefchritten find, mit dem Unters 
Ähiede, daß wir die Martinsganfe — felbfi effen, 
und den füßen Moft felbit trinfen. V. R. W. 

Im hoben Ruf ftand Martins Gewand (Cappa — 
Cappella), cine Hauptreliquie, vorgetragen in Feldzügen, 
und eine Sanction der feierlichften Eide; die geiftlichen 
Trager hießen Capellant, und der Tempel, der das Heilig- 
thum verwahrte, Gapella; man nannte bald nun andere 
Kirchen gleichfalls Capellen, und die Geiftlichen davon 
Caplane Bibliotheken und Archive wurden in 
diefen Capellen am ficherften verwahrt, und unftreitig waren 
fie beffere Reliquien ald Knochen, und felbft das Gewand 
des heiligen Martins. Martin hatte fterbend gefagt: „Ein 
Chrift muß im Sad und in der Aſche fterben!“ 
daher die Mönche diefe Art zu fterben lange beibehielten, 
und die firengen Orden bis auf unfere Tage. Diefe 
Sitte hatte etwas Rührendes, und noch mehr das gewöhns 
liche Klofterzeichen, wenn ein Sterbender im Klofter 
war. Die Brüder beteten alle für feine Seele, und 
begruben ihn in ihrer Mitte; nur die Capuciner Si— 
ciliens trocneten ihre todten Brüder, wie Stodfifche, 
und ftellten fie in Nifchen auf in Todtenhallen, wie die 
Leichen der Guanches auf Canaria! Wir hatten felbft in 
der Melt die fogenannte Zügenglode, die dem in 
legten Zügen eben Feine Muſik war, um ihn aufzus. 
muntern oder — gefund zu nrachen! | | 

Martins befter und wahrfter Ruhm, unabhängig von 
den Mährchen feines Biographen Sulpitius, möchte der. 
feyn, daß er, wie viele Bifchöfe vor und nach ihm, fein 
großes Anfehen bei Marimin und andern Großen dahin 
verwandte, Gewaltthaten und wilde Handlungen 
möglichft. zu verhindern. Martins fchönfte Handlung, die . 
ihm unfterbliche Ehre bringt, ift die, daß er alle Gemeins 
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fhaft mit den Bischöfen aufgab, die Marimin verleitet 
hatten, den Ketzer Priscillian zu Xrier zu verbrennen; 
fpaterhin näherte er ſich zwar wieder diefen erften Ketzer— 
jägern, bielt ſich aber überzeugt, daß er es nicht hätte 
thun follen, und daß aus diefer Urfache, wie Bayle fagt, 
la grace des ‚miracles ne battait plus que d’une aile en 
sa personne! 

Aber fchlimme Folgen hatte es, daß er Moͤncherei 
nicht nur fo eifrig predigte, wie Ambrofius und Hieronymus, 
fondern auch feinen, Möndhen Handarbeiten verbot, 
um nicht vom Gebete abgehalten zu werden, höchftens 
die jüngern zum Bücherabfchreiben anhielt — und 
Mönche zu Prieftern machte. Abendländifhe Mönche 
wurden jeßt von den morgenländifchen der Gefraßigfeit 
befchuldigt, aber ein heißes trodenes Clima leitet ſchon 
von felbft zu größerer Maͤßigkeit, und die Faltern 
AYbendländer trieben die fanatifche, melancholifche und 
befchauliche Xebensart nie fo "weit als die Morgenländer. 
„Wir Fönnen nicht wie ‚Engel leben,” fagten fie. 
Edacitas in Orientalibus gula, in Gallis natura. 

Wenn wir den Lobredner Martins, Sulpictus Severug, 
lefen, der fehr anmuthig fchreibt, fo überzeugen wir ung, 
daß jeßt die. Chriften fo gut ihre Plotine, Porphyre und 
Proclufe hatten, als die Heiden. — Hatten diefe Daͤmonen, 
fo hatten jene Engel. — hatten diefe Amulette und 
Zauberformeln, fo hatten jene Gebete und Faften, 
wodurch fie die Gottheit gleichfam ermübderen und zu ihrem 
Willen zwangen. Die Maͤhrchen des Sulpicius geben durchs 
aus nichts den Mährchen nad), die uns die Porphyre und 
Sambliche von Pythagoras aufheften. Die hellen fbönen 
Zeitender Öriehen und Römer find jeßt vorüber — 
die Zeiten nahen, “wo die Antönine und Trajane von ihren 
verdienten Chrenfaulen ftürzen, um Petrus und Paulus 
Pat zu machen — und die Päpfte aus den Quadern 
des Colifeo Palläfte bauen, und aus dem Erz deö Pan 
theons Altarverzierungen gießen — 
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Romulus hatte zwölf Geier geſehen, und diefe bedeuteten 
die zwdlf Jahrhunderte des Römerreihes — fie 
waren dahin, und nun Fanıen mehr als zwölf und allerlei 
Geier — das alte Rom begeiftert noch heute hochs 
berzige Gemuͤther — das jeßt fi bildende Neu⸗Rom 
macht die Vernunft erröthen — das alte 8. P. Q. R. 
unterjochte die Welt mit Waffen, und die Melt, von 
NeusRom unterjoht durh Worte, machte aus jenen 
vier Zauberbuchftaben eines der wißigften und. wahrften 
MWortfpiele: Sancte Pater quid rides? Rideo quia Papa 
sum! Die Nacht fommt heran, die eine aayptifche 
Sinfterniß über Europa ‚verbreiten follte, und nichts 
bereitete diefe Finfierniß mehr vor, ald die Möncherei, 
die nun 41000 Jahre lang Europa niederdrüdte! Man 
rıdchte in Hinficht Diefer Zeit mit einem der Kirchen— 
vater, mit denen man oft nicht recht weiß, wie man 
daran ift, fprechen, der das mysterium redemptionis nennt: 
Stultitia Crucis! 

Gallien füllte fih nun mir Klöftern wie $talien. 
Das erfte und berühmtefte Klofter — lange die ftärffte 
Pflanzfhule der Geiſtlichkeit, ſcheint das gewefen zu feyn, 
das der heilige Honoratus auf der Inſel Lerina (jekt 
©. Honorat), Cannes gegenüber, ftiftete, Won bier aus 
verbreitete fih dann die Möncyerei tiefer nah Gallien 
und nah Spanien. Das Eeine Eiland Lerins hatte noch 
vor der Revolution eine Benedictiner Abtei von 18— 20 
Geiftlichen, von denen ſich 7—8 im Klofter, die übrigen 
aber auf dem feften Lande aufzubalten pflegten — auf 
Kloftergätern, Probfieien und Pfarreien. Die Bauern 
aus den Gegenden von Cannes, Graffe und Antibes fchifften 
auf das Eiland und bebauten die geiftliche Inſel, die 
wohl die alten Mönche felbft bebaut hatten ! 

S. Martin ftiftete fein Klofter Liguge bei Poitiers, 
und dann Marmoutier bei Tours; fein Schüler Marimin 
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aber das auf der allerliebſten Saone-Inſel S. Barbe bei 
Lyon. Auch im Suras Gebirge gab 8 frühzeitig Klöfter, 
und alle fehr zahlreih. Im Nonnenflofter La Baume 
waren 500 Nonnen. Uralt ift das Klofter ©. Maurice 
im Valais, von Burgundern gefliftet 514, .oder 
Agaunum (am Gandt d. b. Selfenwand) genannt, 
das zuerft dad Laus perennis der morgenländifchen Acoͤ—⸗ 
meten nachahmte, und diefe ewige Pfalmodie beftatigte 
das Consilium Agaunense 552... .. In diefem Klofter waren 
gegen 300 Mönche, neben 100 Kindern, getheilt in drei 
- Chöre, fo, daß immer 134 Menfchenfehlen, Tag und 
Naht, Pfalmen plarrten, und fich ablöfeten. Es fchien 
ein Driginalgedanfe, dieſes finnlofe Laus perennis, den 
viele Abteien nachahmten! 

Martins fcheint das Werdienft zu haben, noch vor 
Benedict, die Mönche Galliens zu einer ziemlich eine ° 
fürmigen Regelvereint zu haben — fie wurden fchon 
mehr wie Priefter ald wie Laien angejehen, waren 
jedoh dem Bifchofe unterworfen. Bifhof, Volk und 
Mönche pflegten in diefen Zeiten in Gemeinfchaft Klöfter 
zu bauen, und alle fcheinen in Gemeinfchaft Hand ans 
Werk gelegt zu haben, Wer weiß wie weit die Sachen 
fdyon jetzt gegangen wären, wenn die Voͤlkerſtuͤrme 
nicht begonnen, die Klöfter geleert, die Mönche zerftäubt; 
und das Volk verwildert hatten; — die Mönche zerftreuren 
fih, und erft Benedict und feine allgemein beliebte 
Negel fammelte fie wicder, 

In diefem Wirwarr der Zeiten verwirrt fih auch 
die Geſchichte — und die heiligen Lügen der Mönche, 
die den Urfprung ihrer Klöfter gerne fo weit zurüdführen, 
wie manche Drden ihren Anfang, und manche, fpätere 
weltliche Gefchichtfchreiber den Urfprung ihrer Megenten 
bäufer, erlauben uns ohnehin Feine ſichere Tritte. Es muß 
aber arg mit dem Klofterwefen gewefen feyn, da felbft die 
Kirchenverfammlung zu Agada (Agde) ſchon 506 fich der 
allzugroßen Vermehrung der Klöfter widerſetzt! 
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In tiefen wilden Zeiten war der Mönd am beften daran. 
Nach den franfifhen Gefegen Fonnte man den Mord 
an einem reiten büßen mir 200 ,Solidis, ein Diacpnus 
aber koſtete ſchon 300, ein Presbyter 600, und ein Bifchof 
900 Solidi. Mönche werden doch wohl einem Diaconus 
gleich gefchäßt worden feyn? 

Sicher gab es viele Klöfter, die, der Geſchichte 
unbefannt, in dem großen Völferfturme zu Grunde 
gingen, Wir wiffen, daß die Britten ihren Moͤnchs⸗ 
famen in Sranfreich holten, und da er dörten trefflich, 
in der Ruhe und Entfernung von allen Stärmen des feiten 
Landes, gediehen war, ‚ibn Frankreich und Deutſch— 
land mit Sutereffe wiedergaben, Wir wiſſen, daß ber 
afrifanifhe Mönd Donatus mit 70 Brüdern nad) 
Spanien ging, beim Einbrud) der Barbaren, und mit 
Hilfe einer gottfeligen Frau Minicen ein Klofter zu Letabe 
baute — und hoͤchſt wahrfcheinlich gab es in Spanien 
früher fchon Klöfter, welche die Barbaren zerfiort hatten, 
die aber unter ©. Fructuoſus mir Wucher wieder— 
bergeftellt wurden, Noch wahrfcheinlicher ift es, daß das 
füdlihe Deutfchland, früh mit den Römern ver 
traut, noch früher Mönche und Klöfter hatte! 

Die Legende von der heiligen Afra beweifet, daß 
Augsburg ſchon am Ende des 3ten Jahrhunderts Chris 
fen zählte.. Die heilige Afra trieb dafelbft, nad) Anleitung 
ihrer Mutter Hilaria, eben Fein heifiges Handwerf — den 
Venusdienſt, als der Zufall den fpanifchen Bifchof 
Narciffus in ihr Haus führte. Emmen Bifhof? — ja! 
aber er machte Mutter und Zochter, famt — ihren Mädchen 
zu Chriftinnen, und die Afra felbft zur Heiligen. Sie 
wurde ald Martyrin verbrannt, auf dem Plaße der 
Hinrichtung eine Kirche und Gottesader angelegt, und 
bald darauf ein Bifchoffiß. Das Klofter S. Ulrich und 
Afra war hochberühmt und reich, als im AOten Jahr—⸗ 
hundert die heilige Afra ſelbſt dem heiligen Biſchof Ulrich 
ihre Grabftätte zeigte! und nun erft noch die Erbe 
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von S. Ulrichs Grabe, als das beſte Ratten- und“ 
Mänfegift? Es gab ſehr frühzeitig Biſchoͤfe von 
Worms, Speier, Straßburg, Mainz, Coͤln und Trier, 
folglih noch früher Kldfter daſelbſt — aber Bandalen 
und Hunnen lösten diefe frommen Anftalten auf. 

R Wir wiffen von einem räthfelhaften Fridolin an 
der Mofel, in den Vogefen und in der Schweiz, 
und von einem eben fo rärbfelhaften heiligen Kupredt 
und Severinus, Xpoftel des Noricams, welcher letztere 
ein Klofter zu Paffau baute. Der wilde Odoaker ging 
gebuͤckt in deffen Zelle, um von dem Wundermann die 
Weihe zu erhalten, zu feinem Roͤmerzuge — Klugheit und 
Heiligkeitsruf machten ibn zum Wohlthaͤter feiner Gegend 
gegen die andringenden Sueven; Gilbad, ihr Anführer, foll 
auf feine Ermahnungen die Verwäftungen eingeſtellt und 
die Gefangenen los gegeben haben. ©. Marimin. bei 

Trier ſoll fon 333 erbaut feyn, ging aber in der Voͤlker⸗ 
wanderung unter, und wurde 764 wieder erbaut. Es wäre 
gar wohl möglich, daß S. Marimin das altefte deutſche 

Klofter wäre, da Trier zwar nicht, wie es fich rühmt, 
1250 Jahre vor Rom erbaut, aber doch ficher, neben 
Solothurn, die altefte Stadt Deutſchlands if. 

Diele Klöfter verfchwanden unter deneifernen Xritten 
der Barbaren, aber da ftets bei Bermifchung zweier 
Völker das aufgeflärtere und gebildesere, wenn 
gleich befiegte Volk moralifch die Oberhand behält, 
fo wurden denn auch die germanifchen Sieger über 
die römifche Welt bald in das geiftliche Joch ge 
zwaͤngt. Geiftliche waren der gebildete Theil der 
Nation, und fo war die Geiſtlichkeit frühe Lehrer, 
Meifter und Mufter der Barbaren. 

Sm Reiche der Franken blühete die Moͤncherei 
ganz auf, als Chlodwig, hinter den feine chrifitiche 
Gemahlin, eine Prinzeffin aus Burgund, Chlotildis, 
längft her gewefen war, fi) befehrte (496). In ber 
Schlacht von Zülpich rief er in feiner North zu dem Gott 
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der Chriſten, und er half, und fchlug die Atlemarinen. 
Memigius, Biſchof von Rheims, taufte ihn und viele 
jeiner Franken. Der Biſchof erzaͤhlte ihm die Leidens 
geſchichte Chriſti, und da rief Chlovwig: „Ware ich 
mit meinen Franken da geweſen!“ Wunder über 
Wunder verherrlichten feine: Bekehrung. Auf fein Gebet 
fam ein Hirfch, und zeigre ihnı eine. Fuhrt, um das Heer 
ficher überzufegen — die Mauern einer feindlichen Stadt 
fielen auf fein &ebet nieder, wie die Mauern von Jericho — 
eine weiße Taube des Himmels brachte das befannte Dels 
fläſchchen, das man noch zu Rheims fehen kann; vom 
Himmel fielen ſelbſt der Schild mit den drei Lilien 
und dic purpurne Reichsfahne, P’Oriflamme.... Auf Erden 
aber wurden die Wappen weit, fpäter erft Mode. . 

Chlodwig konnte num mit den Seinigen nicht fart 
werden, Kirchen und Klöfter zu ‚ftiften, und Reid)s 
tbümer firdmten ihnen von, allen Seiten zu. Man berief 
fi), wie der. beredte Salvianus, auf Daniel IV, 414.: 
„Kanfe deine Sünden durch Erbarmen ab, und 
beine Ungerechtigkeit durch Barmherzigkeit 
gegen die Armen,‘ und halt du Kinder: „Wer Sohn 
oder Tobter mehr lieber-ald mich, der iſt meiner 
nicht werth,“ fprichr Chriſtus — „Wer reihlich 
faer, wird auch reichlich ernten,” und „Was wird 
der Menſch nicht geben für feine Seele?” Die 
fhlaue Moͤnchslehre, Sunden mit Geld zu büßen, 
mußte bei den germanifchen Voͤlkern leichten Eingang 
finden, da fie laͤngſt an weltlihe Sündentaren, an 
Fried- und Wehrgeld gewöhnt waren, und Kirchen» 
und Klofergut gleichbedeutende Worte waren mit 
Armengut. — Jedoch außerte der geradfinnige Chlodwig, 
als er fein der Kirche S. Martins gelobtes Pferd mit 
zweihundert Goldgulden löfen follte, da man hundert 
nicht annehmen und felbft das. Pferd nicht von der Sıelle 
wollte: „Der heilige Martin hilft, ift aber 
theuer!“ 


» 
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Dagobert, deſſen Seele der Teufel ſchon in einem 
Schiffe hatte, um ſie nach der Hoͤlle zu fuͤhren, wurde 
erlöfet: von :S. Denis, S. Martin und S. Maurice — 
fie fpotteten des Teufels, und trugem Dagobert in Abras 
hams Schoos, denn Dagobert war fromm,. und fchenfte, 
Mit vieler Auferbauung ſtand ich vor der Darſtellung diefer 
Legende auf Dagoberts Grabe, das jet in le Noir's Mo- 
numens francais zu fehen ift, in feiner Art ſo intereſſant 
als die freitich Funftreichern Untiquen des Mufeums! — 
Der 'tapfere: Carl Martell, der Frankreich rettete, aber 
Kloftergüter "fogar an feine tapfern Waffengenoffen vers 
theilte, brannte in der Hölle — fein Grab fah aus wie 
eine Brandftätte, voll Hoͤllengeſtankes, und ftatt des Leich— 
nams lag darin ein ſchrecklicher Drache! Dieſe Kutten 
nannten alle Groß. die ihnen fchenfren, und von denen, 
die nichts gaben, und eben dadurchgeſcheider und größer 
erſcheinen, ſchrieben fie in ihre Chroniken: Nil fecerunt, 
und 'fo heißen jene Großen noch heute Rois faineans. Mit. 
dem Worte Groß ift es in der Geſchichte, bis auf 
unfere Zeiten, aerade fo gegangen, wie im Mittelalter mit 
dem Worte Heilig! | 

Schon Carl Martell klagte (717) öffentlich: „unſer 
Schatz iſt arm und in den Händen der Kirche — 
die Geiſtlichen regieren die Welt, unſer An— 
ſehen iſt vernichtet und an die Biſchoͤfe uͤber— 
gegangen!“ — Man ſiehet, die heiligen Schlaukoͤpfe 
haben die barbariſchen Zeiten: trefflich benuͤtzt! — aber 
auch wohlthaͤtig darinnen gewirket. Das kleine Staͤdtchen 
Charite an der Loire, auf den Wege von Paris nad) 
yon, hat feinen Namen von dem daſigen kr 
Benedictinerklofter, dem es gehörte! - 

Monde hatten fich anfänglich in bie Wuͤſten ver⸗ 
krochen — darauf kamen fie hervor in die Nähe der 
Städte, und wohnten auf benachbarten Bergen und 
in den Stadten felbft — dann wahlten fie die anges 
nehmen Juſeln des Archipels — die Inſeln des 
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Mittelmeers lange den toscanifchen, genuefifchen 
und provengalifhen paradiefifhen Küften, bis 
zu der Küfte Afrikas, neben [bönen, einfamen Thälern 
des feften Landes. Sie wählten die lerinifchen Inſeln 
und die Stöfades oder hieriſchen Inſeln, und kann man 
ſich fchönere Gegenden denken? In Deutfchland wählren 
fie — Reichenau, Rheinau, Meinau ıc. ꝛc. und die 
herrliben Ufer des Rheins, und hat das Vaterland 
bimmlifchere Gegenden aufzumeifen? — Man fieher, die 
frommen Manner wußten- zu wahlen, trotz Malern, und 
brirtifchen Lords und Nabobs! 

Claudius Rutilius Numatianus, ein gallifher Dichter, 
des 5ten Jahrhunderts und Statthalter Noms unter Ho— 
norius, hat uns eine Scercife hinterlaffen, in welcher 
er von. den Klöftern und Mönchen längs der welfher: Küfte 
fpricht wie cin Proteftant aus Luthers Zeiten! — — 


Processu pelagi jam se Capraria tollit: 
squabet lueifugis insula plena viris 
ipri se Monachos Grajo cognomine dieunt 
quod soli nullo vivere teste volunt. 
Quaenam perversi.rabies tam stulta cerebri 
‚ dus mala formides, nec bona posse pati? 


Xu. 


ep. * 


* J Cassianus und Cassiodorus. 


Die Werke des Caſſianus und Caſſiodors, 
die um dieſe Zeit erſchienen, vollendeten die Moͤncherei, 
und hatten fo vielen Einfluß, als nur immer. die ſchwaͤr— 
merifchen Werfe der Kirchenpater, deren wir bereits 
gedacht haben. DBenedictus empfahl den Caſſianus auds 
drücdlich feinen Mönchen, und der fpätere Gaffiodor gleiche 
falls, Die Instituta Coenobiorum und die Collationes 
patrum: wurden das Handbuch der abendländifchen Mönche, 
worauf Benediet und Gregor der Große ihre Mönche 


Vorfohriften bauten , . . Nirgendwo ift der Mönche - - 


Geiſt und feine verderblihe Sittenlchre fo nad dem 
Leben gefchildert, wie hier, von der guten und fchledten, 
reizenden und abenteuerlichen Seite. Diefe Werke machen 
begreiflich , wie knechtiſche Unterwürfigfeit, Erftidung aller 
geiftigen Anlagen, Grillen und Wberglauben fo um fid) 
greifen konnten; fie find von einer ungeheuern Weitſchwei— 
figfeit, voll Wiederholungen und Bibelftellen. Menn 
wir auch alle Achtung begen gegen jede chrliche und eifrige 
Anftrengung der Mönche zu hoͤhern Tugenden, bie 
diefe Werke hervorbrachten, fo muß uns doch der Trüb- 
finn des Kopfs anekeln, in den diefe Werke fie ftürzen 
mußten, und wenn auch mancher Unglüdliche darin einen 
Zroft gefunden hat, fo muß uns doch fiets Die Vers 
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breitung des Moͤnchsgeiſtes ein Aergerniß feyn, der. 
nie Geiſt des Chriſtenthums fenn Eonnte; 
Caſſianus, wahrfcheinli aus Thracien, den man 
für einen Scythen hielt, weil er in ſcytiſcher Wüfte 
gelebt hatte, nahm aus den Morgenlandern nicht nur die 
nähere Befanntfchaft der Möncheret mit fich ins Abends 
land, fondern predigte fie nur mit zu vielem Erfolge, als 
er zu Marfeille zwei Klöfter fiiftete, und den Ueberreſt 
feiner Tage als Abt (435—40) von 5000 Mönchen, in 
ihnen verlebte. — Seine Abtei zu St. Vistor hieß man 
nur die Pforte zum Paradiefe. — Er hatte zuvor 
nicht nur in Egypten unter den dortigen Einfiedlern, 
die er ald Angenzeuge fchildert, fondern auch zu Conftans 
tinopel und Ron gelebt, und tadelt ſehr vernünfs 
tig das bis zum Machtheile der Gefundheit getriebene 
Saften — das Kettentragen, und andere Büßuns 
gen der morgenländifchen Mönche. Er erinnert fogar die 
weltlihen Wiffenfhaften nicht zu verfchmähen, 
zum beften der Auslegung heiliger Bücher — aber 
Gregor der Große fcheint wieder alles verdorben zu, 
haben durch feine Verachtung weltlidher Wiſſen— 
haften, und dieſes der Traͤgheit willlommene Beifpiel | 
war fo anftecfend, daß es in deu fpätern Klofterregeln 
hieß: libros gentilium et haereticorum legere nefas! 
Seine Instituta Coenobiorum in 42 Büchern befchäfs- 
tigen fich zuerft mit der Kleidung, dem Gebete, dem 
Gottesdienfte und der Aufnahme der Mönche, die 
acht letzteren Bücher aber mit den acht Hauptlaftern. 
Der Mönch, fpricht er, muß ſtets gegürter ſeyn, wie 
ein Soldat Chrifti, und wie Elias und Elifa, Petrus 
und Paulus; er darf feine Blöße deden, und fich gegen 
Kalte ſchuͤtzen. Mönche tragen die Kopfdecke (Cucullus) 
um Findliche Einfalt anzuzeigen und die Melote, oder das 
Ziegenfell, zur Fleiſcheskreuzigung; den Stod tragen fie 
gegen die Hunde der Keidenfchaften, die fie flets anbellen, 
und flatt der Schuhe, die das Evangelium verbietet — 


⸗ 


— 19 — 


ein halbes Dutzend Männer nicht hätten lüften koͤnnen, 
und cin dritter feinen Fleinen Sohn in den Fluß 
werfen, wie ein zweiter Abraham, wo jedoch der Abt 
fhon Mönche aufgeftellt hatte, um ihn aufzufifchen, wie 
dorten Jehovah einen Bock. Außer dem gewöhnlichen 
Tiſch war es nicht erlaubt, weder Speife noch Tranf ans 
zurühren — nichts durfte man Mein nennen, und ſo wie 
man zum Gebete ruft, muß man erfcheinen, und filbft 
einen unvollfommenen Buchſtaben nicht — aus 
ſchreiben. Ein Mind, dem einft nach 45 Sahren viele 
Briefe von Eltern und Freunden Überbracht wurden, 
verbrannte fie ungelefen, um je Semött nicht 
vom Himmel abzuziehen! 


Die XXIV. Collationes Patrum handeln von ber 
Vollfommenheit des Moͤnchslebens. Der Ends 
zweck deffelben ift das Reich Gottes, und die Reinig— 
feit des Herzens. Un das Gute vom Böfen zu uns 
terfcheiden ift Discretio nöthig, Fein übertriebenes 
Saften und Wachen, täglich wenigitens Ein Pfund Brod. 
Der Beruf des Mönche Fann dreifach feyn — von Gott 
— von Menfhen dur Beifpiel, und aus Noth. Es 
gibt dret, Aıten der Verläugnung — zeitlider 
Güter — der Lafter und Leidenfhaften und 
Abziehung des Gemuͤths von allen irdifchen Dingen 
zu Gott. — Vom Gebet — die Unfruchtbarkeit 
des Gemuͤths kommt von drei Urſachen — von Träg 
heit, bie nur Dornen auf dem Ader unſers Herzens 
wachfen läßt — vom Teufel oder von einer göttlichen 
Prüfung, damit wir dann defto begieriger würden nach 
der Wiederkehr des heiligen Geiftes, und der Vereinigung 
mit Gott. Vorzüglich müffen fleifhlihe Begierden 
fo ausgerottet werden, ‚daß man nicht einmal mehr die 
natürlihen Regungen verfpüre. Caſſianus kommt 
fodann, nad langen Unterredungen über Teufel und 
Engel, die jeden Menfchen begleiten, über Gebete 
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und Bater Un Bin au feinen rede‘ Graben. der 

Keufchheit!- 
| Dieſe ſechs ET find: 1) durd) feinen fleiſchlichen 
Angriff beunruhigt; 2) keine wolluͤſtige Gedanken; 3) nicht 
die geringſte Bewegung oder Reiz beim Anblick eines 
Weibes; 4) daß man wachend nicht cine einfache Bewe— 
gung des Fleifches habe; 5) am die Zeugung des Menfchen 
denfen Tonne, wie an jede andere Handlung; 6) und. felbft 
im Schlafe die Imagination nichts vorgaukle. — Die 
naͤchtlichen Befleckungen (obsceni humores, im- 
purum profluvium) müffe man als bloße natuͤrliche 
Reinigungen anſehen lernen — die nocturnae illusio- 
nes aber werden, naͤchſt der Eßluſt, und der Vernach⸗ 
läffigung geiftlicher Betrachtungen und Studien, vorzüglich 
dem Teufel zugeſchrieben. Diejenigen, welche durch ihre 
Schuld die Nacht zuvor in einen ſolchen Zuſtand geraten 
find, find unmwürdig des Abendmahls! 

Caſſianus fommt zuleßt auf die geiftliche Wiffen⸗ 
ſchaft, die er in thätige, durch Sittenreinpeit, 
und im theoretifche eintheilt,, welche in Betrachtung 
goͤttlicher Dinge beſteht. Die Vollkommenheit des 
Einſiedlers beruhe auf Entfernung von allem Zeitlichen- in 
Vereinigung mit Chrifto, in Demuth, Geduld und Buße 
— wovon Beiſpiele angeführt werden. Das Faſten iſt 
ihm nur ein mittleres Gut, und die große Faſten— 
zeit (6 Wochen) finder er im Zehnten Mofie, Mir 
muͤſſen ben zehnten Theil des Lebens Gott weihen, 
und ein folcher Theil mache 56 Tage und bie Halfte vom 
Fahre; die Heilige Zahl 40 kammt von den a0taͤgigen 
Faſten des Moſes, Elias und Jeſus, und von den 40 Jah⸗ 
ren der Kinder Iſrael in der Wuͤſte!“ — Moſes ſchlaͤgt 
im 40ſten Jahr den Egypter todt, und entflieht — im 
80ſten Jahr fuͤhrt er Iſrael aus Egypten, und ſtirbt im 
120ſten Jahr — überall eine runde Zahl von 40. Wenn 
es im A. und N. Teſtamente Pruͤgel ſetzt, ſo werden 
immer nur AO weniger 1 in Önaden aufgemeffen, weil 


man fich leicht verzählen und 44 geben koͤnnte. Noch heute 
ift die Zahl 40 den Nuffen heilig, und ruſſiſcher 
Dienfteifer nimmt es bei Prügeln nicht fo genau, deſto 
acnauer aber, wenn es Pelztribute gilt, denn nicht leicht 
wird ein Pelzpad über 40 Haute zählen. Vierzigmal 
wiederholt der Pope am Ende der Nitanei: | 


Pomoloi Bog! 


Es ift charakfteriftifch, daß das Obft, das nachfichtige 
Aebte ihren Mönchen zu effen verftatteten, während der 
gewöhnlichen Vorlefung diefer Collationes, den Namen Col- 
- dation erhielt, zum Beweife, was bei dirfer Erbauungss 
ſtunde den meiſten Mönchen das MWichtigfte mag gewefen 
feyn ! 

Caffiodorns, Senator und Umtsgehülfe des 
Boethius — erſter Staatsdiener des Könige Theodoriche 
und feiner Nachfolger, in deffen Varüs wir noch ein fchäß> 
barcs Denfmal feiner Staatsdienfte, wie im Fornandes 
einen Auszug feiner Geſchichte der Gothen haben — 
nah Bocthius, der gelehrteſte Mann feiner Zeit — (n. 470 
T 462) 3098 fih im hoͤhern Alter von der Welt zurücd in 
das, im untern Stalien, feinem Baterlande, geftiftete Klor 
fer Bivarefe, und theilte feine Mufe noch 23 Jahre lang 
zwifchen Wiffenfhaften und Undahts-Hebungen, 
ohne Natur: und Kunſt-Genuß auszuſchließen. Sein 
Klofter hatte Garten mit Canaͤlen — einen fifchreichen 
Fluß, Bader und das nahe Meer. Caffiodor ermunterte 
feine Mönche zum Studiren, und bewies ihnen aus 
den Krschenvätern, daß es erlaubt und nuͤtzlich fey, 
zum Verftandniß der Schrift, die heidnifhen Bücher 
zu Fennen, und daß ja auch die Kinder Iſrael von den 
Egyptern goldene und filberne Geräthe entlehnt, 
und felbft die Kirchennater ihre Werke mit Stellen der 
Alten geſchmuͤckt hatten! 

Caſſiodor fagt jedoch — wer Feine Neigung und Feinen 
Beruf für Wiffenfchaften in ſich fühle — möge Gärten 
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oder Aecker bauen, und empfiehlt daher "die beften Schrif: 
ten von der Landwirthſchaft. Diejenigen feiner Mönche, 
‚ die fih mit der Krankenpflege abgaben, lehrte er die 
beften Schriften über die Arzneikunde fennen, die er 
alle in feiner Bücherfammlung hatte. Seine Mönche mußs 
ten fleißig abfhreiben — er: 309g Buchbinder ins 
Klofter, entwarf felbft die Verzierungen der Bände, und 
erfand beftandig brennende Nachtlampen für feine Stus 
dirende. — Alles dieß that der würdige Mann in einem 
mehr als 7Ojährigen Alter. Er felbft fchrieb in feiner 
Einfamfeit feine Institutiones ad divinas lectiones, eine 
Anweifung, in welcher Ordnung feine Mönche die heiligen 
Bücher lefen follen, und eine Nachricht von den beften 
Auslegern und von andern Büchern, die den Mönchen nüßs 
lich feyn möchten; auch fchrieb er ein Buch von der Orth os 
sraphie auf Verlangen der Mönche im 93ſten Sahre. 
Caffiodorug pflegte zu fagen: „der Teufelempfangt 
fo viele Wunden, als der Chriſt Worte des 
Herrn niederſchreibt!“ Mehreres von diefem interefs 
ſanten Manne und feinem berühmten Klofter hat Pater 
Elaret von der Congregation St. Maur gefammelt in feiner 
Diss. de vita monastica Cassiodori und St, Marthe Vie 
de Cassiodore. Paris 1694. 8. 


XIII. - 


5. Benedictus, Patriarch der abendlandischen 
Mönche, 9. Columbanus, 9. Patricius. 
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Was im Morgenlande die Moͤncherei durch die Ers 
oberungen der Araber nach und nach verlor, gewann fie 

fchnell wieder im Abendlande; freilich Fein Erfaß für deu 
Verluſt der herrlihen Länder. Dur) Benedict und 
Columban — durch die Schriften der Caffiane und 
Caſſiodore, erhielr fie ihre recht eigentliche fefte Bil 
dung, und diefe Bildung der Möncherei — urſpruͤnglich 
eine gänzliche Abfonderung aus dem Leben der Eultur — 
blieb nicht ohne glücklichen Einfluß auf die Cultur der 
Geſellſchaft. Martins Klofter zu Tours war fcehon eine 
Art von Schule, aber Caſſianus Bücher — claffifche 
Bücher für die Klofterwelt — gaben den Mönchen eine 
beftimmte Richrung zu körperlicher und geiftiger 
Thätigfeit. ©. Benedict liebte das Erziehungs 
geſchaͤft no mehr, und daß man ihm etwas zutraute, 
bewiesen die reichen Zünglinge Noms, wie Maurus 
und Placidus, die man feiner Erziehung überließ. Seine 
Regel machte den Mönchen den Fleiß zur Pflicht, 
und führte denn doch einigermaßen von den Ubwegen, 
worauf das Moͤnchs⸗Chriſtenthum gerathen war, 
wieder zurüd zur Vereinigung mit Wiffenfhaft und 


‘ — 154 — 


Kunſt. Benedictus gehört unter die Wohlthäter der 
Menfchheit! N; 
Möncerei ift und bleibt Shwärmerei — aber 
Schwärmerei oder nicht Schwärmeret — in jenen tollen, ' 
wilden und rohen Zeiten war das Klofterleben immer 
ein höherer Sinn — Aufregung des Gemüthes 
und geiftigeres Leben, ftatt roher Sinnlichfeit und 
Barbarei. Ein Chrift — ein Moͤnch — ein höherer 
Menfh, waren in diefen Zeiten immer bei vielen fichers 
ih Synonyme. Dffenbar verdanken Benedictiner 
ihr Slüf und ihre Achtung den Schulen, und wenn fie 
auch, da fie reich wurden, nicht mehr fhulmeiftern 
mochten, fo blieben fie doch ſtets, und bis zum feligen 
Ende der jich felbit überlebten Möncherei, die ausge— 
zeichnetften und gelehrteften aller Mönche, und der 
Benedictinerorden der geachtetſte aller Orden, 
Benedict von Nurfia in Umbrien (n. 480 + 543) — 
der Patriarch aller abendlandifchen Mönde — war von 
guter Familie und zu Nom erzogen — aber ihm ekelte 
vor der Kafterwelt Roms — und felbit vor dem Studiren, 
und fo entwich er in die Einöde nad) Subiaco, scienter. 
nescius et sapienter indoctus, wie fein lobrednerifcher 
Lebensbefchreiber, Papft Gregor der Große, fagt. 
Gregor erblidt fhon in dem Namen Benedictus das 
Geheimniß des Segens, der durch ihn über das Abendland 
fommen follte — nur freigeifterifche Sranzofen Eonnten aus 
Benoit — Bennet machen, wir — aber nennen die Fraftige 
‚ Nelfenwurzel (Geum), der noch unfere Alten foviel Kraft 
auf die Geſchlechtsglieder zufchrieben als die Chinefen ihrem 
Genfing — Bencdictfrant, und folgen Gregor fo ges 
treu wie das Brevier der Benedictiner Die Amme 
begleitete den jungen Benedict in die Eindde, und da fie 
ein entlehntes Gefäß zerbrach und darüber weinte,. betete 
es Benedict — wieder fo hübfh zufammen, daß man 
gar nichts merkte — fein erftes Wunder. Die Amme vers 
ließ ihn, und Benedict lebte jet 3 Jahre lang verborgen 
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in einer Hoͤhle — gekleidet in ein Fell, in dem er ſo wild 
ausſah, daß Hirten, die ihn einſt im Geſtraͤuche ent⸗ 
deckten, ihn für ein wildes Thier hielten. Ein Einſiedler 
Romans ließ ihm von Zeit zu Zeit Speife hinab in feine 
Höhle an einem. Seile mit einem Gloͤckchen, das den 
frommen Mann aus feinen überirdifchen Betrachtungen 
wedte, und ihm anzeigte, daß fein Habacuc vorhanden 
fey. Nach dieſem Gloͤckchen warf einft der Teufel einen’ 
Stein, daß es zerbrah: Noch zeigt man in Italien 
dieſes Gloͤckchen, und es iſt außer Zweifel, daß wirklich 
ein Stuͤckchen daran fehlt! | | 

Der Teufel flog ihm oͤfters als eine Amfel unter 
der Nafe herum (diefe Amfel fah man Bäufig auf den 
Gemälden der Benedictinerklöfter), und da er feinen Zweck, 
ihn auszuhungern, verfehlt hatte, fo brachte er ihm 
das Bild einer Schönen, die er in Rom gerne gefehen 
hatte, vor die Seele — aber Benedict warf feine Thiers 
haut ab, und walzte fih auf Dornen, auf die fpaterhin. 
der heilige Franz Roſen propfte,, die noch Beute 
blühen!» Eine Amſel brachte ihm das Bild feiner Bru— 
wette in Rom zu Sinne — die Amfel buhlte vielleicht. 
in Gefträuche, und ſeine fchlafende Liebe erwachte — die‘ 
Schöne muß ſtark brunett geweſen ſeyn, wenn er in der’ 
Amſel ihr Bild erblidte — genug er erblid'te fold,es, und: 
es kann gar wohl feyn, daß es dieſe grauſame Brunette: 
war, die ihn in die Einſamkeit jagte, wie fpäterhin Mont: 
lazun ‘den Rance und fo viele Moͤnche! Die Männer 
rächten fi, und machten — Nonnen! | — 

Benedicts Ruf fing am ſich zu verbreiten. Ein Welt⸗ 
priefter, dem zu Dftern eine Erfceheinung ward, daß ein 
—— Diener des Herrn in der Wuͤſte ſchmachte, ſuchte 
ihn auf, und ein benachbartes Kloſter machte ihn zu ſeinem 
Abte. Der heilige Marn führte firenge Zucht, mißfiel, 
und follte vergiftet werden — aber er machte das Kreuz ' 
über den dargebrachten Becher — der Gifibecher zerfprang 
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in hundert Stuͤcke, ind Benedict giug wieder in ſeine Einoͤde. 
Bald war er abermals Vorſteher eines Kloſters, wo ein 
Prieſter Florens den Teufelseinfall patte,. | ieben huͤbſche 
und nadende Mädchen in den Kloftergarten laufen 
zu laffen, die leicht mehr Unheil hätten anftellen koͤnnen, 
als die Longobarden, die fo viele Klöfter zerftörten. Schon 
zuvor hätte er ihm vergifteted Brod vorgefeßt — der 
| Heilige aber einem Naben befohlen, foldhes weit hinweg 
in die MWüfte zu tragen. Benedict verlich dieſes Klofter, 
abermals, und Engel geleiteten ihn nah Monte Caſino, 
wo noh ein Tempel des Apollo in einem heiligen 
Haine fand, den er zerfiörte, und an die Stelle ein. Klofter 
fette. — Da trat der Boͤſe leibhaft zu ihm und ſchrie: 
Maledicte | was verfolgft du mich? 

In Monte Eafino fcheint der Teufel ganz (08 gewefen 
zu ſeyn. Bald verfiopfte er die Wafferquellen, bald machte 
er Steine und Bauholz unbeweglid — bald riß er des 
Nachts ein, was man den Tag über gebaut hatte — bald, 
begrub er die-Arbeiter unter den Schutt — Benedict aber. 
vereitelte ale dieſe Teufelsſtreiche durch Gebet. Ein Bruder, 
der ſtets, wenn es in die Kirche ging, auswärts lief — 
denn er mar vom Teufel befeffen, den. Benedfet allein. 
nur fahe in Geftalt eines Heinen fchwarzen Jungen, der 
jedesmal den Moͤnch an der Kutte zupfte — dieſen Bruder. 
beilte der Heilige mit einer derben — Maulfchelle, und 
ſiehe! der Teufel flog aus! Auf Klagen der Möndye, daß: 
fie ihr Waſſer mit fo viel Befchwerden im Thale, holen 
müßten, betete Benedict vor einem Felſen, ſchlug hin, und 
ſiehe! die reichfte Mafferquelle fprudelte hervor, wie zu 
Zeiten Mofis, des Heerführers von Iſrael durch die Wuͤſte! 
Einft fiel der junge Placidus in den See, und Benedict 
fah es im Geiſte, ſchickte fchleunigft feinen Liebling Maurus, 
der wandelte auf dem Waffer, ohne es nur zw wiffen, und 
rettete den Knaben, Syn diefen nämlichen See fiel einem 
Urbeiter das Eifen feines Beiles, Benedict warf ben, 
Stiel nach — aber nicht wie man im Sprichwort fagt — 
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fondern das Eifen Fam wieder empor aus der Tiefe, und 
» fügte fi) von felbft an feinen Stiel! — 

Wenn Mönche auswärts waren, wußte Benedict 
immer auf ein Haar, was fie auswärts trieben, fo wie 
er den König Totila, der ihn befuchte, auf der Stelle aus 
feinem Gefolge heraus zu erkennen wußte, troß der Vers 
kleiding — und ihm feinen Untergang mweiffagte. Er heilte 
Beſeſſene und Kranke jeder Art — er machte einen von 
einer Mauer zerquetſchten Klofterfnaben auf der "Stelle 
gefund, und’ erweckte Todte. Einft, da es an Mehl und 
Del gebrach, fanden fih auf fein Gebet ganzı Säde voll 
Mehl vor der Thüre, und im Keller ein ganzes Faß voll 
Dil. Benedicts Schweſter Scholaftica wandelte auf 
dem Wege ihres Bruders, befuchte ihn oft, und baute ein 
Nonnenklofter, Plombariola, in der Nähe von Monte 
Cafins. Sie war, wie alle Nonnen, fo redfelig, daß fie 
nicht aufzuhdren wußte, wenn fie ind Snaden hineins 
gerieth, und larigweilte einft Benedict fo, daß er ihr fagte, 
fie möchte gehen — fie aber gefiel fich fo fehr in feinem: 
Umgange, daß fie umgekehrt, da’ ihr Bruder gehen wollte, 
ein ftarfes Gewitter herbeiberete, fo daß der Bruder 
wohl bleiben mußte. Benedict fah bald darauf aus feiner 
Zelle eine fchrieeweiße Taube gen Himmel fteigen, es war 
bie Seele der-guten Schweſter, und er holte ihren Reich: 
nam, und begrub- ihr in Monte Eafino. 

Benedict hatte ſchon wunderbar begonnen, Er hatte 
ſchon im Mutterleibe Pfalmen gefungen, was freis 
lich feine Mutter allein hören Fonnte — aber- ftießen fich 
nicht ſchon die Zwillinge der Rebecca in ihrem Leibe herum, 
ald die Fünfrigen Oberhäupter zweier Völker? — hüpfte 
nicht auch Johannes der Täufer im Schooße Eliſabeths, 
da fie ihre Bafe Maria beſuchte? — und haben wir nicht 
Beifpiele von Müttern, die ihre Kinder im Murterleibe 
weinen hörten? Wenn Benedict weinte, Famen Engelein 
geflogen ihn zu fchaufeln, brachten ihm Inful, Stab, 
Bredter ıc, zum fpielen, und machten ein Concert auf In⸗ 
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firumenten,. die man auf Erden erft nach vielen hundert 
Jahren Eennen lernte; Gott zeigte ihm einft die Welt in 
einem Einzigen Sonnenftrahl, wie Gregor verfichert, 
‚der aber. freilich Newton noch nicht leſen konnte, und.fo. 
wunderbar, wie Alles, was Gregor erzählt, bisher gewefen 
ift, fo wunderbar war auch Benedicts Hingang. Als er 
ftehbend fiarb, ſah man aus feinem Munde bis zum 
Himmel einen Weg mit Mänteln belegt, und mit viel 
taufend Lampchen auf beiden Seiten — und auf dieſer 
Himmelsleiter gleitete er empor zum Throne des Höchften. 
Benedict weiffagte vor feinem Ende, daß fein Orden dauern 
werde bis an das Ende der Welt, und muß die 
Klofterwelt gemeint haben, denn die Welt felbft ift noch 
wie zuvor. Benedictus fol zwoͤlf Klöfter geftifter 
“und jedes mit zwdlf Mönchen befegt haben, bei welcher 
Anzahl es freilich nicht geblieben if. Die Enden der; 
Meltwerdeneuh zum Erbtheilmwerden, „et vous 
serez vous même, wie der Berfaffer der Ordres monast. 
einen Prälaten reden läßt, du nombre de ces fins. de 
la terre (fines terrae) aupres de qui les seculiers les 
‘ plus raffines passeront pour dupes!“ mais — le monde 
n’est plus grue! | iz 

Während Benedict die zerfprengten Mönche in Stalien 
zu fammeln und unter Eine Regel zu bringen fuchte, 
fehen wir im Norden eine andere fonderbare Moͤnchs— 
erſcheinung. Entfernt von den Voͤlkerſtuͤrmen, welche über 
die fchönften Länder des feften Landes einbrachen, ſelbſt 
von den Kampfen in der benachbarten Inſel zwifchen Britten, 
Caledoniern und Angelfachfen, pflegte irifhe Moͤnche, 
durd) eine der Gefchichte unbefannte Verbindung yon Um⸗ 
fländen — in folzer Ruhe, ChriftentHum und Wiffens 
haften; zu ihnen firdmten Sünglinge, die fich zu Lehrern 
bilden wollten, aus der ganzen Chriftenheit, und ihr frommer 
Sinn machte es ihnen zur Pflicht, unter die Barbaren das 
Chriftentfum Hinzutragen. Die Klöfter zu Eloyhes, Clon⸗ 
lord und Bangor in Wales, das 2000 Mönche zählte, 
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waren. zwifchen den Jahren 550 —60 ſchon hochberuͤhmt, 


und gleich beruͤhmt der Name des Nonnenkloſters Coludum, 
das altefte Klofier Schottlands, deſſen Nonnen beim 


. Einfall der Danen ſich die Naſen und Lippen ab» 


fhnitten, um weiterer Schändung zu entgehen, worüber 
die wilde Horde das Klofter fammt den Nonnen verbrannte! 
Aus Bangor zogen 605 nicht weniger als 1250 Mönde 
in die Schlacht, und ihre. Tapferkeit war Schuld — am 
Verluſt der Schlacht! fie waren feine Spanier! 

In diefe Klöfter firdmte alles aus Nordfranfreich 
und England, was fiudiren wollte, und man berief aus 
ihnen Kehrer ind Ausland. Irland ſtand ausgezeichner 
da, und verdiente den Namen heilige Inſel oder Eis 
land der Heiligen; und wie heilig es da zugegangen 
feyn müffe, lehrt ung nicht nur der heilige Patriciug, 
von dem wir. fogleich weiter fprechen werden, fondern auch 
ein minder befannter Heiliger, Kewden, von dem Girard . 
von Wales in feiner Neife durch Irland erzählt, daß er fo 
inbrünftig und lange am offenen Senfter feiner Zelle gebetet 
habe, daß eine Schwalbe Eier in feine gefalteten Hande 
legen und ausbrüten Fonnte! *) 

Columba wanderte um dieſe Zeit nach Schott: 
land, und ſtiftete auf der hebridiſchen Inſel Jona 
oder Hye ein beruͤhmtes Kloſter, das eine wichtigg klaſſiſche 
Buͤcherſammlung enthielt. Jona zeigt noch viele alte 
Kloſterruinen — unleſerliche Grabſteine, und die 
Graͤber von ſechszig ſchottiſchen, iriſchen und norwegiſchen 
Koͤnigen. Das maleriſche Jona, wie es uns Pennant 
ſchildert, iſt nur klein, und zählt etwa 150 Bewohner, die 
trägften und dümmiten aller Hebridier, aber der Name 
Jona (bebr. Taube) verewigt Columba. Die Dänen vers 
trieben die Mönche — aber Benedictiner aus Clugny fiedelten 
j > un an bis zur N und es gab aud) ein 





*) Ueber die frühe Eritur der Iren ſ. Murray's ſchoͤne Ab⸗ 
handlung in den Comment, novis Soc. Götting. Vol. II. 


Nonnenkloſter, das Columba nicht gelitten bätte, der 
nicht einmal Kühe im Klofter leiden Eonnte! — 

Columbanus, verfahieden von Columba, madıte 
fi ch mit zwoͤlf Gefaͤhrten auf den Weg nach Frankreich, 
und ließ ſich zuerſt in den — nieder, wie wir 
weiter unten ſehen werden. Ein Fre folgte jetzt dem andern, 
und in den Klofterurkfunden kommen noch bis zu 
Carlsdes Großen Zeiten viele irifche und fchottifche 
Iamen vor. Sie bauten die Eindden an, und ber 
Sch enter konnte über die neuen fchögen Anpflanzungen 
in Wüfteneien fo viel und mehr Freude haben als der Ber 
ſchenkte. Wer dachte Damals daran, daß es damit gehen 
wuͤrde, wie mit der Ochſenhaut der Dido? 

Nach der Sage foll der römifche Bifhof Cdleſtinus 
(432) den Scyottländer Patricius nah) Irland gefandt 
haben, der Stifter aller jener Klöfter, und noch heute der 
Schußheilige Irlands, neben der heiligen Brigitte und 
der heiligen Jungfrau. Seit 1783 gibt es felbft einen 
Ritterorden von ©. Patrik für den irifhen Adel, Man 
zeigt noch jet die Höhle ©. Patrik, wo der Heilige 

‚ bie widerfpenftigen Sünder einfchloß, und fie da mit Feuer ı 
und Teufeln ängftigte. Auf Befehl des Heiligen umging 
bei einer Flut das flürmende Meer eine heilige Kutte, 
die im Wege lag — zwölf Naͤchte lang. ſchien die Sonne — 
und ein verſtockter Zweifler an dem langen Leben der Pas 
triarchen — mußte felbft 300 Sahre leben — alles auf 
Befehl des heiligen Patricius.... 

In den Myfterien der Alten wurden bereits die 

Freuden Elyfiums und bie Qualen des Tartarus 
dramatiſch vofgeftellt. Wir wiffen, daß es in Baͤotien 
eine Hoͤhle des Trophonius gab, wo Prieſter eine 
Menge ſo ſchreckliche Teufeleien machten, daß gar oft die 
Thoren, die hier Orakel holten, ihr ganzes Leben lang 
melancholiſch blieben, ſo daß es Sprichwort wurde, von 

‚einem Traurigen zu ſagen: „Er kommt aus der Höhle 
pa Trophonius“; manche, die den Prieſtern zu ſchlau 
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ü Schienen, kamen wohl gar nicht wieder — und fo etwas 
fcheinen Patricius und feine ſpaͤtern Mönche in jener 

Höhle nachgeahmt- zu haben; die Sache ift hiſtoriſch 
| richtig. Es fanden fich einft an die 1500 Büßende 
auf einmal ein, die fi vorbereiteten, in diefe Höhle 
bineinzugehen, und das benachbarte Klofter ermangelte nicht, 
fie durh Faften und Wachen zu allen möglichen Wis 
fionen vorzubereiten — das Uebrige beforgten ſchon Die 
Kutten Die Alten, die da erfcheinen mußten, bie 
Teufel — die Engel — den heiligen Parricius ꝛc. 
fonnten doch wohl Mönche fpielen, die wohl noch ganz 
andere Dinge verftanden ? Es ift wahrfcheinlich, dag Phoͤ⸗ 
nicier und Karthager — diefe Dritten der alten Welt — 
die Jrland Fannten — hier Eolonien gräubtten,. ir 
finden bei Orpheus und Ariftoteled den Namen 3 Jerne — 
das galifche Erin, und das punifhe Idiom, das uns 
im Poenulus des Plautus aufbewahret ift, hat auffallende 
Aehnlichkeit mit dem Jriſchen. So ließe ſich manches 
erklaͤren, und ſelbſt dieſe Nachahmungen in S. Patriks 
Höhle... Matthäus von Paris ſchildert alles ausführlich 
(nad) ihm die Pragmatifche Gefchichte der Mönchsorden II. 
319 — 578), Ohnmoͤglich war es aber, alles dramatiſch 
darzuftellen, was der Ritter Oenus in diefer Höhle gefehen 
hat, und entweder hat der Schriftjteller idvealifirt, oder 
die Mönche haben dem Nitter einen Schlaftrunf ein 
gegeben, der ihm das vormalte, was er nur gehört oder 
gelef en hatte, Ritter Oenus hat es vielleicht auch gemacht 
wie der Prophet Gottes Muhaitimed bei feiner nächtlichen 
Himmelsreife, oder wie Don QAuirotte in der Höhle von 
Monteſima! 


| XIV. | 
— J Pie Regel Benedicts 


iſt vernünftiger als alle bisherigen Regeln, die im Oriente 
entftanden find, vernünftiger als alle nachherigen-Regeln, 
und wäre unftreitig die vernünftigfte, wenn — Mönch 
Regeln vernünftig feyn koͤnnten. Sie ſcheint meift aus 
Caſſianus genommen zu feyn, und war, troß der brens 
nenden Smagination des frommen Mannes, in der That 
milder, ald andere. Es war dem Manne Ernft mit 
feiner Regel, wie es wohl der Fall aller Ordensftifter ur- 
ſpruͤnglich geweſen ift — und er erfüllte fie felbft. Sie 
predigt Feine Dogmen — denn damals wußte man 
noch wenig von der leidigen Dogmatif — fondern 
- Moral — nur war diefe Moral überfpanut. Bene 
diets Regel wurde die Regel und Grundlage aller ans 
dern; neuere Ordengftifter feilten daran, fuchten ihre neue 
Drden auf die urfprüngliche Reinheit zurüczuführen, und 
(dmüdten fie aus mit dem Aberglauben ihrer Zeit, ber 
leider! mit jedem Jahrhundert zu fteigen ſcheint. Waͤre 
diefe Megel die Einzige geblieben, wie die des Baſilius 
im Morgenlande, fo hatte es viele Unorbnungen und 
Streitigfeiten weniger gegeben, und weit weniger Lächer- 
lichfeiren ! 

Benedict und auch die fpäateren Ordensftifter waren — 
allenfalls Schwärner — aber Feine Heuchler — fie 
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meinten e8 reblich, ‚wie fie eben ed verſtanden. Sie 
trachteten in der That nah Vervollkommnung, fuch- 
ten aber folche auf falſchem Wege, und in mißverftandenen 
Bibelftellen. Ihre Zeit betrachtete den Menfchen nur aus 
dem Gefichtöpunfte eines Sünders, der folglid nur 
durh Buße gerechtfertigt, und vollfommen, werden koͤnne. 
Schon der Urmenfch verließ Gott durch Ungehorfam — 
Sinnlichkeit upd Reichthum verführten die Men— 
fhen — auf entgegengefeiztem Wege aber gelangen fie wies, 
der zu Gott durch Gehorfam, Keufchheit und Ars 
muth. — Die Lehre von den drei Gelübden war nicht 
inconfequent, und zu Benedicts Zeiten fcheinen dieſe 
Geluͤbde noch Feineswegs fo feft bindend auf 
Lebenszeit gewefen zu ſeyn, wie in fpäatern Jahrhunder⸗ 
ten; wenigftens konnte man die Autte wieder ablegen 
ohne Papſt. Die. vernünftigfien Worte feiner;; ganzen 
Megel, mögen fie bloß Novizen angehen oder in weiterer 
Ausdehnung, wie es fcheint, genommen werden dürfen, 
find: Si non potes servare, liber discede! 

Benedict drang auf Arbeit, und forgte dabei für 
den Unterhalt, und felbft die Bequemlichkeit feiner 
Brüder. Befchwerliche Andachten Fürzte er ab, und von 
den morgenländifchen Körper s Ausmerglungen, Wachen, 
Faſten und Geißeln. ſagt er. fein Wort. Benedict ift 
unfhuldig, wenn aus dem überfpannten einfamen 
Moͤnchsgeiſte völlige Hinwegwerfung und nie 
berträchtiger Sflavengeift, und aus der Enthalts 
famfeit, gegen die fich die Natur fo oft empörte, die 
Mortificationen, das Geißeln — Edlibat des 
ganzen Elerus — Faften und Selbftquälen aller Art 
— die widernatürlihften Sünden — Claufır 
und Stillfhweigen des Todes — Wahnfinn 
und Verzweiflung hervorgegangen find, ja am Ende 
aus der ganzen irdifchen Engelei die pollftandigfte 
Entmenfhung — der fhredlichfte Hebel in den 
Händen hervfchfüchtiger Papfte — der Feuerheerd der 
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Sntoleranz, Verketzerung und bes Verfolgungs 
geiftes — und das wahre Grab der Religion, der 
Sittlichkeit, der Aufflarung und der Ruhe der 
Staaten — Eluger Fürften und denkender beſſe— 
rer Menſchen geworden ift! | | 
Ehe Benedict feine Regel fchrieb, Papſt Gregorius 


fie empfahl, und mit fo großem Lobe von ihrem Stifter 


fürah, wußte man im Ubendlande noch nichts von einer 
gleihförmigen Einrihtung ber Klöfter. Jeder 
Moͤnch oder Cönobite pflafterte fich feinen Berg zum Hims 
mel, mit Bruchftüäden aus dem Leben und den Meinungen 
orientalifcher Mönche, des Marfeiller Abtes Caſſianus, oder 
bes Iſidors von Sevilla, des Fructuofus in Spanien, oder 
des Columbanus. — Auch das Zufammenleben ber 
Mönche war noch nicht allgemein. Es gab noch Sara 
baiten-in Menge, die nur die Tonſur kenntlich machte, 
welche einzeln oder zu zwei und drei lebten in ihren Stäls 
len, feine Gefeße kannten, als ihre tollen Einfälle, wie 
Benedict im erften Kapitel feiner Hegel bemerkt, und fih 
arbeitsſcheu ganz der mäßigen Beſchaulichkeit bes 
Drients hingaben, die fo viel Unheil geftiftet hatte. Noch 
ärger machten ed die Herumftreifer (Gyrovagi) die 
5—4 Tage blieben, wo es ihnen gefiel, und fich gleich den 
Eremiten, die auf eigene Fauft den Kampf mit dem 
Teufel oder der Fleiſchesluſt wagten, allen Ausichweifuns 
gen end Lüften überließen. Wo aber auch das Zuſammen⸗ 
leben in Klöftern ftatt fand, da war der Wille des Abt 
das einzige Geſetz. Morgenländifher Fanatismus — Faften 
und GSelbftquälen vertrug ſich mit dem abendländifchen 
Elima nicht, oder weniger, und daher fahe der morgens 
ländifche Mönch nur mitleidig auf feinen abendländifchen 
Bruder herab, deffen Magen ſich micht fo ſchnoͤde abweiſen 
ließ, und deſſen Gehirn weniger verbrannt war! 

Hie und da erlaubte man mit Benedictd milder 
Regel Eolumbans Harte und Strenge gu verbin- 
den, um die $ren, die $rankreich und vorzüglich 


J 
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Deutſchland mit Klofter-Einrichtungen verſehen hatten, 
nicht zu fehr vor den Kopf zu ftoßen — aber bald war 
Benedicts Regel allgemein. Früher als unter 
Karl dem Großen fcheint fie es jedoch nicht gewefen 
zu feyn, wenn gleich Benedictiner foldyes behaupteten, 
und fich darüber: herumgeftritten haben. Und diefe Regel 
der älteften aller abendländifchen Mönchsgefellfchaften — 
die Stammmutter aller übrigen Orden — dieje Regel des 
zahlreichften, nuͤtzlichſten, gelchrteften und reichften Ordens, 
der am längften gedauert hat, verdient, daß wir bei ihr 
weilen. Diefe Regel, die fo menfhlih und billig 
if, daß Tugendhelden mehr thun Fonnten, ald 
fie befiehlt, und Schwache nicht abgefhredt 
Wurden, das zu erfüllen, was bwfohlen war — 
zerfaͤlt in 73 Kapitel, die nichts weniger als in logis 
[her Ordnung find. 

Sie beginnt mit Sittenfprächen und Schriftftellen, bie 
ohne allen Zadel find, und dann 

IL, IL (64. 55.) Wie ein Abt befhaffen ſeyn 
ſoll. Er muß ſich ſtets erinnern, daß er an Chriſti 
Stelle ſey, und von ſeinen Untergebenen Gott Rechenſchaft 
zu geben habe, mehr durch Beiſpiele als Worte lehren, 
und ahng Anſehen der Perfon alle gleich lieben, den Leib—⸗ 
eigenen wie den Sreigebornen, Der Convent foll einmuͤ⸗ 
thig den Abt wählen, den er für ben MWürdigften hält, und 
der Abt die Nachlaͤſſigen und Faulen unter ftrenger Zucht 
balten mit Schlagen; Beffere und Lenkſamere aber mit 
Worten. (Es kam wohl jpärer. bis zum Blenden und 
VBerfiümmeln, Daher mancher allzuftrenge Abt flüchtig 
wurde.) Bor allen gehe feine Hauptforge, nicht auf 
Vermehrung zeitliher Güter, fondern auf Lei⸗ 
tung und Beglüdung der ihm anvertrauten Heerde. 

II. Gemeinſchaftliche Berathbung mit den 
Brüdern, wobei aber dem Abte große Gewalt einge 
raumt iſt. 

IV. Bon den Hälfsmitteln guter Werte — 
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71 Sittenfprüdhe aus der Bibel; die nichts enthals 
ten, was unfere Aufmerkfamfeit befonders verdiente. 

V. Gehorfam. VI. Stillfhyweigen. VII. De 
muth, von welder zwölf Grade angegeben werden, 
die aber nichts weniger.als ftufenweife laufen. Zufrie 
denheit mit allem, was man einem gibt — Uebernahme 
der niedrigften Arbeit, und ftetes Bewußtfeyn, daß man 
dennoch nur ein unnüßer Knecht, und der Geringften Einer 
ſey — find ſchon höhere Stufen. Die 9te ift nichts zu 
reden ohne gefragt zu werden, und bie 40te nicht 
zu lachen. Endlich ift man ganz oben, wenn man ftets 
it geſenktem Blick und Haupte und überall ſich ale 
Sünder befennt, und in’ feinem Herzen mit dem Zöllner 


ſpricht: Herr! ih bin nicht werth meine Augen 


aufzuheben, oder Herr! ich bin wie ein Vieh vor 
deinen Augen! was denn auch viele wurden! 
VII—XX. folgen die horae canonicae oder Sieben- 
zeiten (dad pensum canonicum, aud) Collecte genannt, 
weil die verfammelten Brüder es beteten), die fich 
nad) den Jahreszeiten, Sonns und Fefttagen beſtimmen und 
abändern. Diefe Siebenzeiten waren nun die Matutina 
oder Mette, bald nah Mitternacht oder doch um 4 Uhr 
— dk Prima vor Sonnen-Aufgang — Tertia bald nach 
derfelben, dann die Sexta-Nona 3 Uhr Nachmittags — 
Vesper oder Abendzeit, und das Completorium als Be: 
fchluß. Don either der Nachtftunden zur andern zu ſchla— 
fen war verboten, und diefe Zwiſchenzeiten follten der 
fiillen Betrachtung (Meditatio) gewidmet feyn. 

Die Abfingung faämmtlidher Pfalmen in 
jeder Woche halt Benedict für eine fehr mäßige Fordes 
rung, da viele der Väter foldhe in Einem Tage abge: 
fungen, hatten, und Rigoriften fanden num in dieſem 
Seitenblide auf die Altvater einen ſtillſchweigenden Vor⸗ 
wurf. Sie plaͤrrten allerwaͤrts Pſalmen, bei Arbeiten 
im Kloſter und im Felde — ja im Kloſter ſuchte einer 
den andern zu uͤberplaͤrren. Man entzog ſich bald der 


* 
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harten Arbeit-um zu beten, was bequemer war, und 


ale das Gebet vollends gar von den Laien bezahlt 
wurde, fo war des Betend Fein Ende! Zuletzt ſteckten 
fie felbft die Laien an mit ihrem ewigen Gebete. 

Gott hat uns fo viel gegeben, daß wir ihn Billig mit 
Bitten fo wenig als möglidy beläftigen follten. — Wenn’ 
ihr betet,: follt ihr nicht viel Worte machen, 
denn Gott weiß, was ihr bedürft“, fagt die 
Bibel — die Herren Patres aber erwiedern bei lateinis 
fhen Gebeten, die der Beter nicht verſtand, „Iefe Er 
nur, bete Er nur, Gott verftehte.” — Das 


Vater Unſer gilt für das vollfommenfte Gebet — für 


noch beffer halte ich der Morgenländer kürzeres: „Herr! 


- dein Wille gefhehe“, und he das allerbefte ein’ 
recht ex profundis hervorgeholtes „DO Gott!” Ein Heili— 


genfeft Fam jeßt über dad andere, und vor lauter Chor; 
fingen konnte man nicht mehr meditiren, nicht mehr 
ffudiren, noch weniger die Gugend unterrichten 
Man kann die Dden des Foniglichen Dichters David und. 
Kapellmeifters Aſſaph verehren und lieben, im Geifte uns 
ferer Mendelfohne und Herder — aber fo wie es Unfinn 
war, daß proteftantifhhe Zeloten noch in meiner 
Fugendzeit cigenfinnig auf das Auswendiglernen der 
fieben Bußpfalmen beftanden; fo war auch das Her 
murmeln oder Abplärren aller Pfalmen lächerlicher (obs 
gleicy jenen Zeiten weit ne) Unfinn, wie das 
Mönchs-Ariom: 
Psalle Deo Soli et voci parcere noli! 
Jene Chorftunden legte der Spätere Moͤnchswitz 
zugleich fehr myftifch aus, und wandte fie auf die gänze 
Paffion an, Jede der Siebenzeiten verrichtet eine Haupt⸗ 
Execution, wie nachftehende vier Mönchsverfe beweiſen: 
Matutina ligat Christum, qui crimina purgat, 
prima replet sputis, causam dat tertia mortis 
Sexta cruei nectit, latus ejus Nona bipertit, 
Vespera deponit, tumulo Completa reponit. 


= 


Die Moslems haben nat fünf. canonifhe Stunden, wo 
fie ihr Namatz oder Gebete verrichten — Morgens — 
Mittags — Nachmittags — Abends und Nachts — aber 
unfere ſpaͤtere Mönche fügten noch, bei ihrem bielen Ges 
bete, Schlußgebete, Stoßfeufzer (preces jacula- 
. toriae) zu den gleichgältigfien Handlungen, z. B. wenn 
man aus oder eingeht — Licht anzuͤndet, Feder oder Buch 
ergreift, lachen will ıc. ꝛc. und fo befamen fie zuletzt ein 
ſchiefes Maul, wie einen ſchiefen Geift, murmelten 
fiets vor fih hin wie Shaderjuden, und ſchienen ſtets 
mit fich ſelbſt zu fpreden! 

- XXL Bon Klofterdecanen, In zahlreichen ald⸗ 
ſtern fo immer über zehn und mehrere ein Decan ſeyn, 
der Probft. oder Prior aber ift det allgemeine Unters 
auffeher oder. Lieutenant des Abts. 

XXI. Wie dic Mönche (hlafen füllen. Jeder 
in einem eigenen Bette, aber wo möglich im gemeins 
famen Schlaffaale — immer. ein ‚Alter zwifchen zwei Juͤn⸗ 
‚gern — angekleidet — bloß die Meffer weggelegt — und 
bei brennendem Lichte, Bei dem Zeichen der Hora foll 
jeder feinen Nachbar wecken. 

AXIT—XXIV. (44. 46.) Bon Verbrechen und 
Strafen. Ein halsſtarriger, ungehorſamer, aufgeblafener 
Bruder, der murrt und nicht der Regel folgt, ſoll ein oder 
zweimal gewarnt werden, ſodann oͤffentlich, und 
beffert en ſich auch da nicht, foller in Bann gethan, oder. 
koͤrperlich beftraft werben. Kleine Uebertretungen 
werden mit Ausfchließung vom gemeinfamen Tiſch — 
ſchwerere — mit Aufchließung vom Gebet, beftraft.. Keiner 
foll einen Sträfling grüßen, oder mit ihm fprehen — fie. 
follen, während des Gebets, ausgeſtreckt an der Thuͤre zur 
Erde liegen, fo, daß alle, die hinausgehen, über fie hin⸗ 
fohreiten. Der Abt ſchickt geheime Troͤſter aus ben 
Altern Mönchen, die zur Buße ermahnen und forgen, daß 
jene nicht allzu niedergefchlagen werden — hilft aber nichts, 
dann fommen Schläge, und endlich Verftoßuing dus 
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dem Klofter... Solche Verſtoßene koͤnnen wieder bis zu 
dreimal aufgenommen werden, muͤſſen aber alsdann die 
unterfte Stelle einnehmen, Wer zu fpat zum Gebete oder 
zu Tifh kommt, muß gleichfalls unten ftehen, und wer 
Fehler macht, etwas. verderbt oder vernachläffigt, wird ſtaͤr⸗ 
fer beftraft, wenn er ed nicht fogleich anzeigt, (Wie weit: 
war Vater Benedict vom Henker: ımd Feuertodt und 
von dem in pace der fpätern Klofterwelt!), 

XXXI. u, XXXII. Dom Großkeliner. Jhm liegt, 
die Sorge für alle leibliche. Bedürfniffe ob, und ihm wird; 
noch befondere Sorgfalt für Kranfe, Kinder, Fremde 
und Arme empfohlen, ohne Geiz. (Wie einfach gegen 
die fpätern Aemter, Erbämter fogar wie an ben 
größten Höfen. — indeffert blieb der Pater Cellarius ſtets 
die Hauptperfon der Klöfter, und war dieſer ein Fugen. 
Mann, fo Fonnte des Herrn Abt Hochwuͤrden immer ein 
Schwachkopf fen!) | 
XXXiII. Mönde dürfen nichts Eigenes — 
— fein, Buch — fen Blaͤttchen Papier — kejne Feder ıc ıc. 
alles, muß allen gemeinſchaftlich feyn, und deiner emas, 


Sein nennen, 


XXXVI — XXXVIH.. Pflege der Kranfen, 
Alten und Kinder Be Tiſche ein Vorleſer, 
der jede Woche wechſelt. Keiner ſoll dabei ſprechen. 

XXXIX—XLI. Vorſchriften wegen des Eſſens 
und Trinkens. Zwei gekochte Gemuͤſſe, nebſt Obſt 
und Hülfenfrüchte, wenn, welche da find — Ein Pfund 
Brod und Fleifch nur dem Kranken — Eine Hemiura; 
Wein (ein Pfund nad dem Gewichte) obgleich der. Wein 
gar nicht für Mönche fey, ‚weil fie ſich aber nicht davon: 
überzeugen Fönnten, fo warnet fie bloß Benedict nie nach, 
Appetit zu trinken, fonden mäßig, denn ber 
Mein bethoͤre die Weifen! Von Oftern; bis Pfingften, 
follen die Brüder in der Serta zu Mittag, effen und and). 
Nachteilen befommen — von. da an und den Sommer hin⸗ 
durch, Mittwochs und Zreitags, bis. zur Nöna, faften — 
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von der Mitte Septembers bis zu den A0tägigen Faften 

follen fie erft um die Nona, während des Faftens aber nach 

der Veſper fpeifen. Alles bei Tageslicht. i 
+ Meder Benediets Hemina oder Weinmaß entftand 
viel Streit. Die Strengen waren für das Fleinfte land⸗ 
übliche Weinmaß — andere aber behaupteten, daß es ein 
anfehnlicheres Maß feyn müffe, fonft hatte Vater Benedict 
nicht nöthig gehabt: „non usque ad satietatem sed par- 
eius** beizufeßen, und die Obſervanz hätte nicht entftes 
hen können, den Becher mit beiden Händen faffen 
zu müffen, wenn er fo leicht und Hein gewefen wäre. Die 
meiſten hatten gerne Raftadter Maß gehabt." Gleid) 
groß war der Streit, ob unter dem Verbote des Fleiſches 
auch Geflügel verfianden fey? Die meiften Ausleger 
waren daf uͤr oder eigentlih, als Licbhaber, gegen 
das Geflügel, und'die Schoͤpfungs-Geſchichte ſtand 
ihnen zur Seite. Gott ſprach am fünften Tage: Es 
rege fih das Waffer mit lebendigen Thieren, 
und mit-Gevdgel, das unter dem Himmel 
fleugt‘ find alfo nicht Fiſche und Voͤgel einerlei 
Natur? 

XLII. Nach der Complet darf niemand ich 
reden, Sf das Abendeffen vorüber, foll man die Col⸗ 
Iationes, die LebenssBefhreibungen der Väter 
der Wüfte oder fonft etwas Erbauliches Iefen, nicht 
aber die fieben erften Bücher der Schrift,.oder die 
Buͤcher der Könige, was ſchwachen Köpfen nicht zur 

träglich ſeyn möchte, 

Dieb Gebot des Kefens beziehet ſich, wie man 
ſieht, auf geiſtliche Bücher — aber es war ſchon 
Gewinn, daß Benedict heidniſche Bücher nicht geradezu 
verbot, wie fpatere Schwärmer, z. B. Iſidorus. Der 
ehrliche Vater hatte wohl nicht die Abſicht für Literatur 
zu wirken — und war ein fchlechter Held in literis, aber 
dennoch wurde er ihr Mohltäter, daß er erlaubte, 
Bücher abzufchreiben, — Diefes Gefchäft gehörte bald 
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zu den einträglichften Künften der Mönche, wo 
dann manches Buch glüdlichermweife mit unterlief, das 
nichts weniger denn geiftlich war. Hatte ein Abt Sinn 
für Wiffenfchaft, fo wurde denn fein Klofter eine wahre 
Freiſtaͤte der Wiffenfchaften , wie das Klofter Caffidors 
bei Squillace in Calabrien, der die Klofterbibliothef durch 
kraͤnkliche Mönche ſtets vermehren lich, und vielleicht 
manchen Klaffıfer und rettete, ohne daß wir es ihm danken. 

XLVIH. Bon der Handarbeit. Nur derjenige 
ift ein rechter Moͤnch, der mit feinen Händen feine Nah— 
rung verdient, zur Verhütung des Muͤßiggangs, und das 
Leſen damit abmwechfeln läßt. 

XLIX. B eobachtung der —— Faſten. 
Strenge Einfhränfung im. Schlaf, Speiſe und Trank, der 
Zunge und des Hanges zu Poffen, um DOftern 
defto Heiliger entgegen zu gehen. 

L. LI. und LXXII. Wenn ein Mönd abwefent, % 
oder auf Reifen ift, ſoll er die canonifchen Stunden 
nicht  verfaumen; man foll: feiner im Kloſtergebet gedens 
ken, er aber bei feiner Ruͤckkehr nichts erzählen, wich 

mehr um die Fürbitte der Brüder bitten wegen des Böfen, 
das er in der Welt etwa fehen, hören oder reden. mußte. 

LI. Das Berzimmer des Klofters Fol zu 
feinem andern Gebrauch fiyn — man foll ſtets ftille bins 
ausgehen, damit die, die etwa noch länger Keten Be | 
nicht geftört werden. 

LIM. LVI. LXL. Bon Yu fnahme der Säfte 
Sie follen aufgenommen werden, als ob fic Chriftus felbft 
wären, vorzüglich aber Möndye und Pilgrine. Man foll 
jedoh zuerft mit ihnen beren, und ‚dann erſt den 
Friedenskuß geben, um der Taͤuſchungen des 
Teufels willen, und dann ihnen die Füße wafchen. 
Des Abts Tafel darf nie von Gäften Icer feyn, und . 
find Feine da, fo Fann er Brüder bitten. Der Gaft kann 
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bleiben, fo lange er will; nur wenn er-fich lafterhaft — 
begehrlich zeigt, ſo mag man ihn weiter weiſen. 


LV. Von der Kleidung. Sie ſoll ſich nach 


dem Clima richten, und in einem gemaͤßigten Elima iſt die 


Cuculle, ein Rock, und daruͤber ein Scapulier, 


um der Arbeit willen, hinreichend. Die Cuculle ſoll im 
Winter dickhaarigt, im Sommer von leichtem Zeuge ſeyn. 
— Strümpfe und gebundene Schuhe, und was am leich—⸗ 
teften und wohlfeilften zu haben ift, oßne über die Farbe 
zu flreiten, Abgelegte Kleider follen für die Armen 
aufbewahrt werden. Zwei Rode und zwei Eucullen find 
genug, und Beinfleider nur auf Reifen. Zum Bertgeräthe 
ift eine Matrage, ein Betttuch und Kopfkiffen hinreichend, 
die aber der" Abt fleißig durchfuche, damit nichts Frem d⸗ 
artiges darunter verborgen werde, 

Benedict fcheint es nicht der Mühe werth gehalten zu 
haben, etwas über Barte und Tonfur oder Haar 
krone zu beftimmen, die fpaterhin den Hauptunterfchied 
zwifhen Mönchen und Taienbrüdern madıte, und 
das vornehmfte Zeichen der Geiftlichfeit ward. Die 
Mönche des Abendlandes fcheinen bald die Bärte in der 
Regel abgelegt zu haben, zum Zeichen, daß fie unfhuls 
digen. Kindern oder irdifhen Engeln gleichen; 
nur im Drient blieb dem Bart feine Ehre Nonnen 
hatten dafür Schleier ald Symbol, daß fie der Welt 
.abgeftorben feyen. Die Zonfur, die Anfangs Zeichen 
der Demuth feyn follte, da abgefhornes Haar 
Zeichen der Knechtſchaft war, galt fpaterhin ale Sinns 


bild der Dornenfrone des Heilands, als Kranz der - 


Gerehtigfeit, wohl aud als ein gar befcheidenes 
zeichen, daß Mönche gleich find den Königen! Sie 
kamen dadurch den Plarten zuvor, die fih von felbft 
machen in den angenehmen Kriegen, die Mönche fo tapfer 
zu führen mußten, als die Söhne des Mare — und folg 
ten dabei dem Apoſtel Paulus, der A. Kor. AL, 14. 45. 
fagt: „Es tft dem Mann eine Unchre, lange Haare zu 


* 
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haben (unſere alten Deutſchen glaubten das Gegentheil), 
dem Weib aber Ehre, das Haar iſt ihre Decke! — Das 
Scapulier war urſpruͤnglich ein wahres Schulterkleid 
— ein Oberrock ohne Aermel, der bis an die Knie reichte, 
‚und auf beiden Seiten offen — den man bei der Arbeit 
trug, um das Kleid zu fehonen, wie die Bauern aud 
hatten. Späterhin’ wurden zwei lange Streifen daraus, 
ohne Zweck, mie fo viele Flöfterliche Dinge, die nutzlos 
nad) vorne und hinten hinabhingen. 

Mönche ald Einfiedler trugen wohl Anfangs alle ı 
Baͤrte — als Priefter aber fcheinen fie ſich nach der 
lieben Cleriſei gerichtet zu haben, die über Barte fo gut 
ihre Streitigkeiten hatte, als über andere gleich wichtige 
Gegenſtaͤnde. Der Orient behauptete ftandhaft das Necht 
des chrwürdigen Auswuchfes des Maͤnner⸗Kinnes, und 
fußte auf die Bibel: „Sind nicht alle Haare um 
fers Hauptes gezahlt?” Der Dceident rafırte fich, 
bis es aber dahin fam, gab es genug Vergerniffe, Spal⸗ 
tungen und Bannftrahlen. Man fußte vorzüglich darauf, 
daß in den Baͤrten tagt etwas hängen bleiben fünne vom 
Blute Chrifti! Im Abendlande wurde der Bart Klofters 
— der Laienbruͤder, und nur die Kapuziner 

ußten, was ein Bart auf ſich habe. Die Faulthiere der 
Kloͤſter raſirten ſich indeſſen nur alle A4 Tage — andere 
nur jeden Monat, und in den Faſten gar nicht. Waͤhrend 
ber allgemeinen Bart ſchur (Barbirasium) wurden Pſal⸗ 
men gefungen, und eine eigene Litanei des Bartes 
geplärrt, wobel ſtets des Bartes Arons Im Andacht‘ 
erwähnt wurde, und was an ihm herabfloß! | 

Weit auffallender muß es fiyn, daß gar nichts von 
dem gefährlichften Stein des Anftoßes — vom Weibe— 
in Benediers Negeln vorfommt, und gar nicht von Nons 
nen, um. die fi) fchon Columban Fümmerte, und nod) 
mehr der fromme König Ludwig! Hielt vieleicht Vater 
Benedict Fleifhesverbrechen für fö unmdglich, wie 
die alten Gefengeber den Watermord, daß er es für 
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überflüffig hielt cine Strafe darauf zu feßen? Benedict 

wußte doch, mas Temperament haben, fagen will! 
LXII. Die Künftler im Klofter follen ihre Kunft 

in Demurh üben, mit Erlaubniß des Abtes und beim 


Verkaufe, ferne von Betrug und Eigennuß, alles etwas 


wohlfeiler geben, als. Weltleute, damit in allem 
Gott gepriefen werde. Wie weit von “= fpatern Korns 
Wucereien reicher Abteien! 

LVIII — XV. Die Aufnahme ins Klofter fol 
- nicht vorfchnell gefchehen. Pruͤfet die Geifter, ob fie 
aus Gott find? läßt: ſich einer dur Schwierigkeiten 
und niebrige Behandlung nit abhalten, fo foll ihm auf 
einige Tage der Aufenthalt im Gaftzimmer verftattet feyn, 
und nachher in der Movizenwohnung, wo ihn ein älterer 
Bruder beobachtet, und über das Unangenehme des Klofter 
Lebens belehren fol. Nady zwei Monaten ausharrender 
Geduld Icfe man ihm die Regel mit der Frage vor: 
„Kannſt du fie halten, fo bleibe, wo nicht, fo 
gehe‘; bleibt er, fo ftelle man ihn auf neue Proben der 
Standhaftigkeit, Iefe ihm nad fehs Monaten: die Regel 
wieder, und. nad) vier Monaten zum bdrittenmal, bleibt cr 
dann abermals, fo ift er aufgenommen, darf aber nun, 
nach fo langer Bedenkzeit, das Klofter nicht mehr verlaf 
fen. Er muß nun Gehorfam verfprechen in allem, und 
feine Bitte fchriftlich auf den Altar legen und fih allen 
Brüdern zu Füßen werfen, die für ihn beten. Für 
Kinder, die. dem Klofter übergeben werden, ‚müffen 
"die Eltern die Bitefchrift überreichen, fammt dem Kinde 
in ein Altartuch gewidelt. | 

Diefer letztere Punkt ift wohl der allerwidrigfte in 
Benedicts Negel, und nur zu bald wußte abfdpeuliche 
Klofterpolitif die Mißbrauche zu verftärfen, an die 
der ehrliche und gerade Vater Benedict wohl nie dachte, 
Bei dem fenchenartigen Hange zur Möncherei mußten aus 
biefer Uebergabe der Kinder die größten Familien 
Zerrüttungen frühzeitig entſtehen; Kinder entliefen fogar 
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den Eltern — arine und geizige Eltern übergaben 
die Kinder ſelbſt (Oblati)— Fromme-Eltern gelobten 
fie, meift die er ſte Frucht ihrer Liebe, vormchme 
Eltern, aber. widmeten gerne Sch waächlimge oder 
Dummtöpfer dem Kloſter.Wie viele ungluͤckliche 
Schlachtopfer des Aberglaubens-oder der Schlechtigfeit der 
Eltern «und Verwandten verfeufzten nun nicht ihr eben 
im Klofterferfer! Wie mancher als mißrathenes Kind, 
den bloß die Familie nicht leiden mochte! wie mandyer 
Kranfe, den man bewußtlos in die Kutte ſteckte, mußte 
fie forttragen, wenn er auch wieder genas, und dagegen 
proteftirte — Der nachher fo berühmte Sfo in St. Gallen 
kam ins Klofter als Kind, weil feine vornehme Eltern ihn 
— in der Dfternacht erzeugt, und darüber Gewiffen 
Scrupeln hatten!!! 

LXII. Bon den Prieftern des Kloftere®. 
Wuͤnſcht der Abt einen Priefter zu haben, fo mag er einen 
feiner Mönche vom Biſchofe ordiniren laſſen; er foll ſich 
aber nicht ftolz über andere erheben, und in allem dem 
Abte und der Negel ſich fügen. 

LXIII. Der Rang richtet ſich nad) der Zeitorbnung. 
Die Juͤngern follen die eltern ehren, und diefe jenen den 
Namen Bruder geben, jene aber zu den Eltern Nonnus 
jagen. Der Abt ift Stellvertreter Chrifti, und heißt Abt 
und Herr. (Mie man ftolzer wurde, fagte man aus 
Flöfterlicher Befcheidenbeit nur Domuus ftatt Dominus, und 
fpater gar nur Dom!) 

LXVI. Die Pförtner follen weife Alten feyn, die 
Beſcheid zu nehmen und zu geben wiffen. Klopft Jemand 
- an, fo foll man nit einem Deo gratias antworten, und 
freundfchafslich feyn. Die Klöfter follen, wo möglich, allce 
Möthige, Waffer, Mühle, Garten, Bäderet ıc., ‚ Innerhalb 
ihres Umkreiſes haben. 

LXVIIILXXIII. Subordination. Wenn einem 
Bruder ſchwere und unmdgliche Dinge zugemutbet 


werden, foll er den — mit "aller Sanftmuth 
men, und. wenn befcheidene Gegenvorftellungen nichts hels 
fen, im Bertrauen auf Gott den Auftrag auszurich 
ten ſuchen. Keiner foll den andern vertheidigen, oder in 
Schuß nehmen, Feiner. den andern ercommuniciren, ober 
ſchlagen — nicht allein gegen ben Abt, fondern gegen eins 
‚ander felbft follen fie fich- im Gehorfam üben. — So lautet 
die anage Vater Benedicts. 


XV. 
Die Hegel Columbans: Monte Casino. 


Der irifhe Moͤnch Columbanus, den mir in den 
Bogefen gelaffen haben, fah ſich bald im Stande, mehrere 
Klöfter in Frankreich zu ftiften, und fein berühmteftes war 
Luxeil (Luͤtzel) in der Franche-Comté , das 800 Mönche 
zählte, und Fontaines bei Befancon. Er trieb hier an 
die zwanzig Jahre fein MWefen, und war fehr beliebt an 
Theodorichs Hofe, als es ihm einfiel, in feinen Strafs. 
predigten den König wegen feiner Beifhläferinnen 
abzufanzeln — einen Hund zu nennen, und in Bann 
zu thun, — Der Eifer feines Schülers Gallus entbrannte 
nicht minder (610) gegen die Goͤtzen diener. Wien jagte 
die fremden Männer fort, und fie gingen nah Schwaben 
an den Bodenfee, wo Gallus blieb, zu dem fid) der 
deutfhe Magnus gefellte — Columbanus felbft aber 
ging nach Italien, wo er fein Klofter Bobbio an der 
Trebbia ftiftete, und 6413 ftarb, | 

Columbans Benehmen gegen Papſt Gregor zeiget, 
daß der iriſche Moͤnch ſich weniger Regeln vorſchreiben 
ließ, als ſpaͤterhin Bonifacius, ſtets als ein Mann ſprach, 
der, an ſtrenge Lebensart gewoͤhnet, ſeine Huͤtte mit jedem 
Augenblick verlaſſen kann, und deſſen Ruf ihn allerwaͤrts 
Aufnahme erwarten laßt. Jonas, ein Mönch aus Bobbio, 
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fein Biograph, erzahlt die Wunder Columbans, die allen 
Mönchemwundern gleichen. Es gefiel dem Heiligen, cine 
Bärenhöhle zu feinem Oratorium zu wählen, und dem 
Thiere zu befehlen, daß es weiche, das ſich dann auch 
fogleich entfernte. Ein noch größerer Bar — war ber, 
den er einft über einem getödteten Hirſch antraf, deffen 
Haut ihm tauglich fchien für die Schuhe feiner Mönche; 
er befahl ihm, die Haut nicht zu verderben, das Sleifch 
koͤnne er freffen.... Zur Erleichterung des Gehorfams 
feiner Juͤnger verftattete der Himmel, daß einft ein großes 
Faß Bier, das gerade einer. der Brüder angeftochen 
hatte, während ihn Columban rief, bis auf den THleinften 
Tropfen ſich feft hielt, obgleich der Bruder vergeffen hatte 
den Zapfen hineinzuſtecken — ja der Heilige trieb einft den 
Teufel fogar aus einem Bierfaß mit dem bloßen 
Hauch feines Mundes, und die Zuſchauer riefen; „der 
bat einen guten Athem!“ — 
Columbanus ſetzte eine Regel auf fuͤr ſeine Kloͤſter, 
und die, Kloͤſter Galliens ſcheinen ſolche, wenn auch Bene 
dicts Regel ſchon bekannt war, wie S. Gallen, lange 
befolgt zu haben, als die Regel ihres Stifters. Bald aber 
mußte ſie, theils wegen ihrer Strenge, theils wegen ihrer 
allzu großen Kürze, der Regel Benedicts weichen. 
Sie rechnet blinden Gehorfam, Stillfhweigen, 
Armut und Kenfchheit unter die erften Tugenden 
des Mönche. Gemäß und Hülfenfrüchte, etwas Mehl in 
Waſſer und ein wenig Zwieback foll die Speife ſeyn — 
der nächtliche Gottesdienft fich nach der Dauer der Nächte 
richten, länger oder fürzer — Ertbdtung feines Selbſts die 
-wefentlichfte Mönchspflicht fegn, Der wahre Mönch fpreche 
ftets; „Herr! nicht wie ich will, fondern wie du 
willſt“, er eſſe was er hat, verrichte die ihm befohlene Arbeit, 
fomme müde von der Arbeit auf fein Lager, lerne gehend 
fhlafen, und wieder aufftehen che,er ausgefhlafen hat — er 
ſchweige bei Unrecht, glaube, daß der Befehl des Obern ihm 
beilfam ſey, und erlaube fich nie Darüber zu urtheilen! — 


Columbans fogenanntes Zuchtbuch ift noch erbaus 
licher. Wer etwas verfchüttet, muß diefen Frevel in der 
Kirche wahrend der Abfingung der zwölf Pfalmen auf dem 
Boden. hingeſtreckt büßen, ohne ein Glied. zu rühren. — hat 
er. viel verfchüttet, fo muß er einige, Tage Waſſer trinken. 
Wer das gewöhnliche Gebet, vor oder, nach der Arbeit, 
unterlaßt, befommt zwölf Hiebe — wer unnuͤtzes Ges 
fhwäß vorbringt, ohne ſich felbft. darüber zu beftrafen und‘ 
um Derzeihung zu bitten, fünfzig Diebe — wer bei 
einer - Unterſuchung fi entfchuldigt, ohne hinzuzufeßen: 
mea culpa, poenitet me, oder wer einem Bruder wider⸗ 
fpricht, ohne ein: „Wenn du did. recht erinnerft 
Bruder!” 50 Hicbe! Dreimaliges außgrordentliches Faften 
dem, der Andere tadelt, verlaumdet, zurechtweifer, und wer 
gar dem Probft widerfpriht, 40 Tage Waſſer und Brod. 
Mer das Zeichen des. Kreuzes nicht über feinen Löffel macht, 
im Anfange eines Pfalmen huftet — bei der Communion 
nicht Nägel und Bart fchert, oder den Kelch mit den Zahnen 
berührt — zehn Hiebe. Wer eine Hoftie, die fie immer 
bei- fi) trugen: verlor, that ein Zahn, Buße — fand man 
fie wieder, und ſie war roth, galt es 20 Tage — war: 
fie byacintbfarbig, 14 Tage — "war fie aber: noch 
weiß, nur 7 Tage — Buße! | 

Sechs Hiche dem, der efjend ſpricht — dem, der 
laut fpriht, 42 dem, der fo laut redet, daß man es auf 
ber Gaffe hört, oder dem, der die Worte mein und bein 
gebraucht; 47 dem, der das Stillfehweigen bricht, und 50. 
dem, der unndthig auslaͤuft oder Gefchäfte verrichtet ohne 
Erlanbniß. Wer das, was er entlehnt hat, nicht felbft zur 
beftimmten Zeit heimgibt, erhalt 42 Hiebe, und eben fo. 
viel der, der einen Sprung macht — hundert Diebe, 
der laut fireitet oder.-etwas Eigenes beſitzt — zweis 
hundert Hiebe dem, der allein mit einem. 
Frauenzimmer fpridti — ———— 

Hiebe, und nichts als Hiebe — leere Magen, 
ſtarre Zungen und blane Ruͤcken gefielen dem hei— 
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ligen Eorporal Eolumbanus! wuͤrdig Generaliffimus 
der Armeen zu feyn, wo das Stockſyſtem noch gruͤnet! 
und der Heilige berer, die den Ramafchendienft für 
Wiffen und Genie, und den Stod für die Seele 
der Disciplin und eines guten Soldaten halten, in 
Corporalslogif, bei Federhut und Stern! Kein Wunder, 
wenn:die weißen Columbaner überliefen zur Fahne 
ver fhwarzen Benedictiner! und Monte Cafino 
defto herrlicher aufblühte! 
Monte Eafino — das Stammhaus aller 
Benedictiner — blühte defto fchöner, und Vater 
Bemebict erlebte die Freude, feine Einrichtungen durch 
feine Schüler weiter verpflanzt zu wiffen. Placidus 
gründete Meifina — Maurus Slanfiuil bei Angers — 
Wemilian ging nah Spanien, und Leobardus nad 
dem. Elfaß, wo er (534) Mauermünfter baute bei Berg⸗ 
zabern. So fpridt die Sage. Schon nah 50 Jahren 
gab es in Italien nur wenige Klöfter, die nicht Bene 
dicts Regel folgten. Die Klöfter hielten gleichen Schritt 
init der weitern Verbreitung des Chriftenthums, oder viels 
mehr fie waren die Werkzeuge der Verbreitung. In Zeit 
von zwei Jahrhunderten zählte der Benedictinerorden ſchon 
über 300 Klöfter, in denen felten unter 40, in gar vielen 
aber über 100—200 Mönche waren, aber dad war noch | 
eine Kleinigkeit gegen fpatere Jahrhunderte! | 
"Die Ehre und Macht der Aebte zu Monte Eafino. 
flieg — fie erhielten bald bifhöflihe Gerichtsbarkeit 
fiber ihre weitläuftigen Laͤndereien, wurden Landftande 
Neapels, und der Abt, der gleihfam der Patriarch des 
Drdens war, nannte ſich Abt der Webte, Patriarch 
der heiligen Religion — Kanzler beider Si— 
cilien, Graf von Campanien ꝛc. Vater Benedict 
ſchon hatte feinen Kindern zu Monte Gafino, die der Welt 
entfagt hatten, eine jährliche Rente von 40,000 Gold⸗ 
gülden Hinterlaffen, wie Volaterra wiffen will, und bei 
Giannone mag man lefen, wie aus diefem Site des Gotted» 
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friedens mehr als einmal Armeen ausmarſchirt ſind, um 
ihre Beſitzungen zu vertheidigen! Monte Caſino und ſeine 
Reichthuͤmer machten Epoche unter dem armen und eins. 
fältigen Söhnen Benedicts, die Handwerker und Aderleute 
waren, es erhielt großen Glanz durch Rachis, König der 
Longobarden, Carlomann und andere Männer vom höchften: 
Stande, die dafelbft in die Moͤnchskutte krochen, und die 
Mönche, die ihren Vater Benedict noch im Fleiſche geſehen 
hatten, fingen ſchon an einherzureiten auf Maul 
efeln! i 
Die Tongo b arden zerftörten 580 Monte Caſi ino, 
wie Benedictus prophezeiht hatte, und die Mönche flüchteten 
nah Rom mit einigen Kirchengerathen, Büchern, und ber: 
eigenhändigen Regel Benedicts; felbft das. Gewicht ihrer 
Brodration und die Hemina ihres Weins nahmen 
fie mit fih, fo wie die fpäatern Gafinenfer, die Earl der; 
Große zu fih rief; fo .gewiffenhaft hingen fie an Vater 
Benedict. Erft im Jahre 720 wurde das Klofter wieder: 
erbaut, und nur ein alter Thurm, den man noch zeigt, 
foll aus Benedicts Zeiten fenn. Die Sarazenen zerftörten 
Monte Cafino abermals 866; es wurde wieder aufgebaut 
949, und da bedrängten.cs die Normannen. Unter die 
Vorwürfe, die man Kaifer Frieöri U. macht, gehört: 
auch der, daß er fich des feften Klofters bemächtigte, indem 
er fi ale Todter von den Seinigen vor daffelbe tragen 
ließ, welche begehrten, den Leichnam in. die geweihte Erde 
zu beftatten! 

Monte Eafino.war das erfte-Klofier, das bereite 
im 8ten Sahrhundert Papſt Zacharias, wie Fulda, erie 
mirte, zur Ehre Benedicts und Bonifacius, und Die 
Mönche dafelbft gaben vom AOten Jahrhundert an zu 
Salerno Unterricht in der Heilfunde und in andern 
Wiffenfchaften. Sie fchricben fleißig die Alten ab, und 
fertigten viele eigene Werke, die Paulus Diaconus in feinen: 
Viris’illustr. Monach, Cassin. Paris 1666. 8. verzeichnet hat. 
Monte Cafino und die berühmte Schule von Saleruo 


- 
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waren Eins, vorzüglich da. der befannte Conftantin, 
genannt der Afrifaner, (1086) fih in die Einfamtkeit 
dieſes Klofters begab, und feine ärztlichen Bücher auss 
arbeitete, die er für eigene Arbeiten ausgab, ob fie: 
gleih nur Auszügeans Arabern waren, unter welchen: 
er lange gelebt hatte. — Das hochberühmte Klofter 309 
nicht nur Andaͤchtige, fondern auch viele Naturs 
liebhaber an fih, und da die Mönche wegen ihrer 
Heilkunde. weit:und breit berühmt waren, fo daß es 
bald in der ſchoͤnen Jahrszeit ein Wereinigungsort fuͤr 
Kranke und Gefunde abgab, wie berühmte Bäder, fo ſcheint, 
daß man auch andern ;gefelligen Zufammenfünften den 
Namen Caſino gegeben habe, wie den Sammlungen: 
gelehrter. Männer. den Namen Univerfität, weil man 
da alles weiß, alles Ichret, alleh kennt, ſelbſt das Uni- 
versum! 

Monte Caſino gehörte einft zu den reizendſten Parthien, 
die Reiſende von Neapel aus machen konnten. Die erhabene 
Lage und die Ausſicht auf weite Ebenen — die ehrwuͤrdigen 
Denkmaͤler im Innern aus fernen Jahrhunderten — die 
Schaͤtze der Kunſt — die glaͤnzende Aufnahme bei ſchwer 
reihen Benedictinern ꝛc. mußten anziehen; ſelbſt in dem 
am Fuße des Berges liegenden Städtchen S. Germano 
war ein Hoſpiz von vier Moͤnchen, um die Fremden und 
Pilger zu empfangen, und mit Maulthieren den Berg 
hinauf weiter zu befoͤrdern. Statt der irdiſchen Lecker⸗ 
biſſen werden jetzt wohl nur noch geiſtliche Speiſen zu 
haben ſeyn. — Die Urkunden des Kloſters reichen bis ins 
bte Jahrhundert — aber freilich hat man den Mönchen. 
vorgeworfen, daß fie ſich trefflich auf Schmiedung 
falſcher Urkunden verſtanden haͤtten! und in der That 
bat cs mit vielen Klofterurfunden über Schenkungen 
die nämlihe Bewandtniß, wie mit den. päpftlichen. Urs 
Funden über dic Schenkung Conftantins, Pipins, der. 
Carolinger und der Dttonen, und ber berühmteften Schenfung 
unter allen — der Mathildinifhen Erbfchaft! 
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Monte Caſino gab Rom viele Paͤpſte, und Könige 
legten ihre Kronen nieder, und fuchten Frieden und Ruhe 
auf diefen heiligen Höhen. Hier fand der Kunftfreund die 
meiften Luca Giordano, und ein bimmlifches Bild von 
Raphael, die Madonna del Velo. Die heilige Jungfrau 
lüfter den Schleier, mit dem das Kind bededt ift, und die 


größte Merfwärdigkeit für manche, wie für die Mönche — 


war das, was Raphael in Künftlerlaune auf die Wange 
des, Kindes gefegt hatte, ein Floh! Die Farben des 


‚Kindes waren beinahe verlöfcht durch die vielen Kuͤſſe 


frommer Wanderer, Die Mönche des fpätern Monte Eas 
finos waren alle — von Adel, und mußten ſich mit 
namhaften Summen einfaufen — fie führten ein wahres - 
Herrenleben, dachten frei, waren fehr gaftfrei und 


gefellig — aber doch auh — Moͤnthe! Vor ber Ri 


solution lebten etwa 400 Menfchen in Monte Eafino, die 
Vater Benedict fo wenig für feine Söhne erkannt hatte, 
als Jeſus die Moͤnche überhaupt — die Clerifei und 
die ganze Chriftenheit! *) 

Nur Montferrat in Catalonien, beffen viele den 
Baden einer Sage ahnliche Spisen ihm den Namen gaben — 
mit feinen dreizehn Einfiedeleien in den Molfen, 
möchte noch intereffanter feheinen, wenn wir Bourgoing 
(deutfche Ausg. IV. Ih.) Iefen, und Humboldt. Es ift 
fogar in einem eigenen epifhen Gedicht befungen, das 
nicht, unter die ſchlechten gehoͤret: El Monserrate von 
Chriſtoval de Virues, Madrid 1587. 8. Hier leben fiebenzig 
Mönche, und zwölf davon in jenen Einfiedeleien, um 
bie man fich eifrigft bewirbt. Die jüngftien Mönche wohnen 
am hoͤchſten, und horften wie die Adler, wie wir alle zu 


5 Deserizione istorica del Monasterio di M. Casino. Napoli 
1751. 4. — Historia Abbatiae Cass. auct. Gattola. Venet. 


/ 1733. Fol. — Le Bret bat ung zwei. Abbildungen von 


Monte Cafino gegeben. Allgem, Weltgefh. B. 40. — Die 
Einkünfte rechnete man auf zwei Millionen Gulden! und 
Clugny wird nicht viel armer geweſen ſeyn! 
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thun ‚pflegen im Fluge der Jugend, 5500 Fuß über andern‘ 
Menſchenkindern. Nicht jeder iſt im Stande, die gefährs 
lichen Stufen zu diefen Einfiedeleien emporzufteigen, fo 
goͤttlich auch die Ausfichten find,. wo man. die Königreiche 
Arragonien, Catalonien. und Valencia — die Pyrenäen 
und die balearifchen Inſeln, eine halbe. Welt — zu’ feinen 
Füßen hat! Nur am Feften kommen dieſe Einfledler zus 
fammen, und werden vom Klofter aus mit Lebensmitteln 
verforge — fie hören Die Gloden des. Klofters, den Schall 
der Orgel und den Gefang im Chore. Manche Einfiedeleien 
ſcheinen im der Luft zu hängen, und man Tann nur zu 
ihnen kommen mirtelft Leitern und Bruͤcken über fchauer- 
liche Abgründe. Manche haben nicht mehr Raum, als ihr 
Huͤttchen einnimmt — manche aber noch ein Gaͤrtchen. — 
Immer weiter ruͤcken diefe Einfiedler mit den Fahrer herab 
in, die dem Klofter näher liegenden Einſiedeleien, fo wie. 
deren Inhaber abjterben — immer tiefer und näher dem’ 
Klofter, und endlich gelangen fie in das Klofter felbft, wo 
die — Gräber aller find! | 

Sefuit Harduin hat behauptet, daß gar Fein 
Benedict gelebt habe, aber er hat auch behauptet, daß 
kein Horatius, Virgilins, Cicero ꝛc. gelebt habe, und ihre 
Werke lauter fpätere Produkte der Mönche feyen! 
Alles ift indeffen. mögli, und Papft Gregor M. hat 
wenigftend das Leben. Benedicts fo erweitert, verziert, bers 
fchönert, und in fo glänzendem Lichte dargeftellt, daß wir 
ganz verblendet nicht wiffen, was wir fehen, und was. das 
Mahre daran ift. Papft Gregor — ein Benedictiner — 
vergaß feinen Orden und die Moͤnche nie — er empfahl . 
die Regel Benedicts allerwarts — gab Monte Caſino Freis 
beiten aller Art — und hieß mit Recht Vater der 
Moͤnche — der in ber Moͤnchsgeſchichte Epoche macht, 
nicht viel weniger denn Benedict felbit. Von Letzterem 
muͤſſen wir noch, ehe wir ihn verlaffen, eine Merfwürdigkeit 
anführen, daß man Feine — perfönlihen Reliquien 
von ihm aufzuweifen hat. Die meiften Ordensſtifter haben 


N. ; 
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ſich in hundert Stüde müſſen zerlegen laſſen, jedes 
Kloſter wollte wenigſtens einen Zahn von ihnen haben, 
und ihre Kutten wurden fo gut angebracht, daß alle 
Troͤdler hätten eiferfüchtig. werden mögen. Wir haben 
fogar den Apoſtel Marcus doppelt zu Venedig und 
Reichenau — das Haupt des Johannes doppelt zu Amiens 
und Rom, und viele andere Reliquienfchäte doppelt und 
dreifach, die ich bier ohnmoͤglich aufzahlen Fann — nur 
von Benedict haben wir Nichts, meines Wiſſens. Es war 
jedoch Streit: zwifchen den Möncen von Monte Cafino 
und Fleury, an welchen von beiden ‚Orten fein Leichnam 
fi) befinde. Aber wenn auch Feine Reliquien von ihm 
vorhanden feyn follten, find nicht die Vorboten — oder 
das nahtlihe Klopfen ©, Benedicts (coups de 
8. Benoit, pulsus), das fterbende Brüder ſtets zu hören 
vorgaben (wie im Berliner Schloffe die weiße Frau, 
oder die Beamten zu Hohenrechberg, wenn ein Rechberg 
ftarb, das Rechbergiſche Klopferle!) — .. 
genug? und die Millionen Benedictiner? 
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Ppapst Gregor I., genannt der Grolse. 





Unter allen römifchen Bifchöfen ſcheint Feiner größeren 
Einfluß auf die Möncherei gehabt zu haben, als Papft 
Gregor — (590 — + 604). Er, von einer angefehenen 
römifchen Familie und vortrefflicher Erziehung, daher er 
bald Senator und Präfect Roms wurde, ftifrete, fos 
bald. er fidy Herr von feinem reichen Vermögen ſah, nicht 
. weniger denn ſechs Klöfter in Sicilien, und das fiebente 
zum heiligen Andreas in Rom, in dem er 575 felbit Abt 
wurde. Unter jenen war das berühmte Klofter St. Martin 
bei Palermo, in deffen Bibliothef man die arabifchen 
Handſchriften fand, weldhe die Gefhichte der Aras 
ber in Sicilien von Airoldi (überfeßt von Hausleuts 
ner, Königsberg 1791. IV. 2. 8.) zu Grunde liegen. — 

Gregors Vorgänger auf dem bifchöflichen Stuhle fandte 
ihn als Nuntius nad) Conftantinopel, von wo er nach fünf 
Jahren, mit Reliquien bereichert, zurüd Fam, und fich 
ausbat wicder in fein Klofter gehen zu dürfen... Welch 
ein firenger Abt er gewefen feyn müffe, beweifet die Anecs 
dote von einem feiner Mönche Juſtus. Diefer harte fters 
bend gebeichtet, daß er drei Goldſtuͤcke verborgen habe 
— nun durfte dem Sterbenden fich Fein tröftender Bruder 
nahen — der Abt ließ dem Armen fogar fagen, er müffe 
als ein Verfluchter dahin fahren — die Leiche wurde ſammt 
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dem Golde unter eine Mijtftätte begraben — bie Brüder 
mußten dreimal über ihr ausrufen: „Daß du verdammt 
feyft mir deinem Golde“, und Grigor fprad: 
Monachus habens obolum non valet obolum! 

Gregor ließ ſich mit Gewalt zwingen den Biſchofs⸗ 
finhl Roms zu beſteigen, und nun verfolgte er die Ketzer 
— reformirte aber auch Mönche und die Elerifei, 
Strenge hielt er über die Sitten,-und wollte feinen zur 
Weihe laffen, der je mit einem Weibe zu thun gehabt 
hatte, Der Patriarch zu Conitantinopel maßte fich den 
Titel eines allgemeinen Bifchofs an, und num erfand 
Gregor den fo befcheiden fcheinenden Titel Knecht der 
Knechte Gottes — der fich neben dem Volumus und 
Jubemus fo fonderbar ausnimmt. Er wurde der Bater 
ber Litaneien und der Proceffionen, und fahe einft 
auf dem Grabmal Kaifer Hadrians einen Engel, ber 
fein Schwerdt in die Scheide fteetz dieſer Engel 
fichet noch heute, und machet Hadrians Grab zum Gaftello 
St. Angelo. 

Gregor hielt viel auf Kirchengeſang und Singen, 
und damit die Sänger deſto .beffer fingen koͤnnen, auf 
Enthaltſamkeic — er lehrte die Chorſchuͤler felbft, und 
fang ihnen: vor, wenn er unpaß,war auf feinem: Ruhe, 
bette, das man lange im Kateran zeigte, nebſt der Ruthe, 
mit der er die Schüler über die Köpfe ſchlug, wenn fie 
falfch fangen. Gregor hat ein eigenes Feſt, das ſelbſt von 
Proteftanten noch lange gefeiert wurde, das Schulfeft 
am 42. Marz. Er ift Patronus Scholarum mit Redt, 
wo Singen die Hauptfahe und Humaniora Nebenfache 
find, denn bekanntlich war der heilige Vater Fein großer 
Patron der heidnifchen Glaffifer! oder hätte ihn, garı zum 
Schulpatron die Ruthe gemacht, und jene no ‚heute 
übliche argumenta baculatoria? 

‚Gregor lebte. ftets als Mönd. Zu feiner Kit gab 
ed fibon über 3000 Nonnen zu Rom und ſicherlich noch 
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weit mehr Mönche, — Er hätte die ganze Welt in ein 
Klofter verwandelt, fo hohe Begriffe hatte er von diefem 
Stande, dem er daher immer mehrere Freiheiten zugeftand, 
auf Koften der Bifchöfe und des Staates, und immer 
mehr dem Clerus näher brachte. — Einen Mönd, der 
fid) vor ihm niederwarf auf der Straße, nöthigte er dar 
durch Zum-Aufftichen, daß er fich felbft in den Koth bins 
warf, und dem Kaifer Mauritius, der die Knechte Gottes 
— zu Soldaten machte, fehrieb er die wehmüthigften Vor⸗ 
ſtellungen — Mönche waren ihm die Cherubim und Seras 
phim der Erde! — doch befahl er, daß Niemand vor 
feinem 18ten Fahre zugelaffen werden follte, und vers 
ordnete eine zweijährige Prüfungs’ auch erimirte 
er Klöfter Feineswegs von der Aufſicht der Bifchöfe, 


wie man "fonft wohl angenommen hat — fie wurden es 


erſt im Alten und 12ten Jahrhundert. 

Gregor ſahe zu Rom verkaufte Sklaven, wunder 
ſchoͤne Leute, und man fagte ihm, daß fie von Daire 
und Ungli waren, und Heiden. Da jammerte ihn, daß 
Engel Heiden ſeyn follten und er befhloß vom Zorne 
Gottes (de ira) fie frei zu machen; er hörte, daß ihr 
König Alla heiße, da muß Alleluja gefungen werben, 
ſprach er, und ſchickte einen feiner Moͤnche Anguftin mir 
40 Gefährten nad) England. Die Ungelfahfen, welde 
die ältere brittifche Kirche verwüftet und eine Menge Brit 
ten jenfeits des Kanals, nad) Bretagne ufd den Nieder 
landen vertrieben hatten, bei welcher Gelegenheit auch die 
41000 Zungfrauen ihre Knochen zu Coͤln laffen mußten — 
wurden befehret, und diefe Behehrung war der Stolz Gre 
gors. Der König war durd) feine fränkiſche Gemah 
lin fhon gewonnen, und die großen Euren, melde die 
eifernen Halsgehänge von St. Petri Ketten ver 
richteten, neben den VBerfolgungen, und wierer zu rech⸗ 

‚ter Zeit eintretender Gelindigfeit, thaten Wunder. 

Sm Plane der fich jeßt bildenden Hicrarchie lagen 

Miffionen fo gut, ale Raubzüge den Gothen, 
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Hunnen, Normännern und Ungarn noth thaten; 
Mufter fand man ja in ben Apofteln, und bewegliche 
Leute genug in dem unfeligen Mittelalter - zwifchen der 
Slerifei und den Laien — den Mönchen. Das Papfi 
thum entrücte leider den hohen Zwed des Chriſtenthums 
— Sitrlihfeit durch Religion, nur zu bald, und 
an die Stelle des Gebetes des Herrn vom ſechs Zeilen 
traten: die Sacramentarius und Antiphonari ius des Gregor 
der 880 Folioblätter füllet, und erft ein Theil des Ordo 
Romänus iſt — an die Stelle der Tugendmittel — traten 
Popanzen, wie zu Serobeams Zeiten — Kälber! 
Sehr Flug war Gregors Anweifung an feine Glaubens⸗ 
Boten, die Tempel der Angeln nicht niederzureißen, fons 
bern zu heiligen durch Weihwaſſer, Reliquien und Altäre, 
und die chriftlichen Fefte zu verlegen auf die alten Opfers 
tage, denn. fo würde das Chriftenthum rohen. Gemärhern 
am eingaͤnglichſten feyn, wenn fie ihnen Feine ihrer bishes 
rigen Freuden raubte, So fahe das Volk nur den Nanıen 
verändert, nicht die Sache, und auch eine heilige Fratze 
war doch in der That ſchon immer etwas mehr, ale. die 
Gögenfrage) Nirgendswo gedieh Möncherei beffer als 
in dem heiligen Lande, in dem ſchoͤnen Italien, aus 
begreiflichen Gründen, die noch fortdauern. Ich begreife 
der Staliener Spruͤchwort: Chi vuol’ il bon di vada al 
Barbiero, chi vuol la buona settimana amazz’ il Porco, 


° chi vuol il buon mese vad’ al Bagno, chi vuol: ‚il :buon 


anno prende Moglie, chi vuol il buon sempre facciasi 
Prete; aber. denn begreife ich wieder nicht, wie fie cine 
gebratene Taube freigeifterifcy Spirito Santo nennen 
koͤnnen, uud, einen guten einfältigen Pinfel Christia- 
naccio! 

Der Moͤnch Auguftin legte dem heiligen Water fchon 
fo fonderbare fubtile Fragen vor, ale fpäterhin unfer Bos 
nifacius. Wie bald ein Ehemann fich feiner Frau wieder 
nähern dürfe nach den Wochen? Gregor erwiederte:. bis 
das Kind gefäuger if. Wie bald ein Mann nach einem 
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Beifchlafe in die Kirche gehen, oder bie Saframente ems 
pfangen dürfe? nicht unmittelbar und nidyt ohne Gebet 
und Bad, und fo auch nicht das Weib waͤhrend dir Reini 
gung — felbft nicht der Mann bei einer Illusio, — - 
somnum solet accidere ! | 
aurentius, einer der Gefährten Augufting, wollte nach 
Ballien zurück, als der König wankte, da erfchien ihm 
Derrus, geißelte ihn und’ fragte: „Willſt du die 
Schafe Ehrifti unter Wölfen laffen? Laurentius 
jeigte die Striemen, und befchrte viele; Yuguftinus 
aber ftiftete Canterbury, wo ficy bald eine Bibliothek 
fanımelte, und man den Homer und Chryfoftomus 
griehifch las; Latein verftand ſich ohnehin. Nicht 
minder berühmt als Canterbury wurden: Dorf, Weftmüns 
fter, S. Alban, Worcefter, Malmesbury und Gfaftonbury. 
Mit dem Einfall der Dänen flohen die Mufen - wieder 
nad) Gallien, Aber zu Canterbury opferten auch die Wall 
fahrer fchon am Altare Gottes — Nichts, die Mut 
ter Gottes erhielt vier Pfund — der heilige Thomas 
aber, wie Hume meldet, 954 Pfund!!! England har 
noch heute ausgezeichnete gothiſche Klofter-Ruinen, von 
hohem dichten Anfehen umgeben und mit Epheu uͤberwach— 
fen — die fchönfte ift wohl die Ruine der Abtei Netley in 
Southampton auf dem Wege nad) Portsmouth. - 

Gregor dachte an den mißhandelten Bruder Fuftus, 
und ließ dreißig Meffen für ihn Iefen, und nach der 
z0ſten erfhien Zuftus und meldete ibm, daß er aus 
dem Segfeuer befreit fey, daher die 30 Todtenmefs 
fen des heiligen Gregors genannt. ‘Er hatte auch 
fhon die Seele Trajand aus dem Fegfener geholt, und 
fıheint der wahre Erfinder einer Anftalt zu feyn, bie 
den Klöftern die reichften Einkünfte verfchaffte. Jener mars . 
tialiſche Spanier, dem cin Mönd wuͤnſchte: Gott gebe 
dir Sriede, hatte daher ganz recht ihm zu entgegen: 
„und dir nehme er das Fegefeuer!“ 

Noch mehr fcheinen feine, vielgelefenen Dialogen 
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auf den Wunderglaubew gewirkt zu haben, wie feine 
Homilien und andere Bücher — aber die Maler unter, 
ließen nit, ihm ftets eine weiße Taube ans Ohr zu 
fegen, un anzuzeigen, daß der heilige Geift felbft diefe 
Schriften eingeblafen habe. Hatte etwa Gregor Gerften- 
Körner im Ohre, wie man es Muhamed nachſagte? 
Son feinen Dialogen lich er bald einen Heiligen das 
ganze Neiterheer der Longobarden bannen, bald den Beins 
ſtiefel eines andern Todte erwecken — dort beſtellte einer 
eine große Schlange zur Waͤchterin ſeines Gartens — dort 
beſprach einer eine Fenersbrunft — das Pferd, auf dem 
Biſchof Johann geritten-war, trug hinfort Feine Frau 
mehr, und jener Priefter, der da rief: „Komm! Tew 
fell zieh mir die Stiefel aus!“ Brauane feinen 
Stiefelknecht! 

Gregor ſelbſt, als er 12 Arme zu Tiſche geladen 
hatte, ſahe 13, und der 13te war — nicht der Boͤſe, ber 
ſich ſonſt wohl bei Rittergelagen ungebeten einzuſtellen 


pflegte — ſondern ein Engel. Seitdem fpeiften die Paͤpſte 


am grünen Donnerftag ſtets 13 Arme, denn ſo war mau 
der 13. Perfon ftets ficher, die fonft leicht hätte wegbleiben 
mögen, unfere Großmütter aber feten fich au keinen Tiſch, 
wo 13 verfammelt waren, — Gregor las einft die Meffe, da 
eine große Ueberſchwemmung einbrach — die Fluthen ſtie— 
gen bis die Kirchenfenfter — die Thüre der Kirche fand 
offen — aber nicht ein Xropfen lief in die Kirche! — 
Gregor verdient. den Beinamen Groß wegen feines 


großen Wunderglaubeng,.und wegen feiner großen. 


Liebe zum Kirhen»Geremoniell; jenen gab ihm 
das Klofter — diefe der Hof von Conftantinopel! 
Gregor war auch als Schriftfteller groß, wenn es die 
Menge der Schriften gilt, denn feine Opera omnia, Ve- 
net, 4768 füller 47, Quartanten! Aber er verdient 
auch unfere Uhtung ale Vater feines Volks, und 
daß er ſich Ftaliens annahm, um das fich in der Noth der 
Zeiten der. armfelige Hof von. Conftantinopel nur wenig 
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fümmerte. Gregor war von übertriebener Strenge 
— aber er war auch firenge gegen fi felbft, und 
fufpendirte einft fich felbft von aller geiftlichen Verrichtung, 
als er hörte, daß ein Bettler zu Rom verhun⸗ 
gert ſey! 


Gregor fchmeichelte dem abfcheulihhen Ufurpator 
Phocas, wie der häßlichen Brunchilde, und kann höhere 
Abfichten gehabt haben, ob er gleich deshalb getadelt 
worden ift. Weit ſchlimmer ift der gerechtere Tadel, daß 
er beidnifhe Bücher fo verfchrieen machte, und 
dem Bifchof von Vienne, der fih mit der Grammatik, 
d. h. mit der alten Literatur abgab, fchreiben konnte: 
Es fey unanftändig aus Einem Munde Chris 
ffum und Zupiter zu preifen, und ein Bifchof 
foll Feine Gedichte Iefen, die felbft fromme 
Laien nicht lefen“ — die Literae saeculares waren 
dem Erzandächtler gleichbedeutend mit nugis, und es kann 
gar wohl feyn, daß er Sammlungen heidniſcher 
Bücher verbrennen, und die Denkmale der Kunft zers 
trümmern ließ, wie man ibm Schuld gegeben hat. 


Mönche trugen zufällig zur Erhaltung der alten 
Elaffiter aber weit mehr, und recht ex.professo’ zum 
Berfalle der Gelehrſamkeit. Benedicts glüds 
licherweife unbeftimmte Regel wurde bloß gelegen, 
beitlich Miterhalter 'gelebrter Kenntniffe und ihrer Truͤm⸗ 
mer, denn ſchwerlich lag in feinem Plane mehr als Rechnen, 
Schreiben und Lefen — Pfalter und Afceten. Der 
gute Benedict fcheint nicht einmal Griechen und Römer 
gefannt zu haben, fonft hätte er fie hoͤchſt wahrfcheinlich 
ausdrüdlich verboten, fo gut ale Ffidor oder 
Gregor, der noch dazu für einen der erften Gelehrten 
feiner Zeit gehalten wurde. Drei angefehene Männer der 
Kirche in Einem Jahrhundert verfchworen gegen bie 
Literatur der Alten! Ffidor-glaubte, daß man Virgil, 
Horaz, Dvid ıc. gar füglich liegen laſſen kͤnne, da man 


as 


jetzt die ſchoͤnen chriftlichen Dieter habe, Juveneus, Pru⸗ 
dentius und Sedulius!! 

Alcuin ſelbſt widerſetzte ſich, als Virgil in die 
Schulen eingeführt werden ſollte. „Der Sohn iſt ente 
wichen, ſagte er einem Moͤnch, ſeit Virgil da iſt; 
wo der Herr wohnen ſollte, niſtet Maro!“ Der 
ſpaͤtere Odo von Clugny hatte gar ein eigenes Geſicht 
von einem Gefäße voller Schlangen, das ihn vor 
dem Leſen heidnifcher Schriften warnte! Sie wurden aber 
dennoch erhalten durch diefe Benedictiner — mecha— 


niſch, zufällig, und zum Theil aus Naceiferung 


mit den Cathbedralfhulen, wo der junge Adel 
erzogen wurde. Jede firengere Reform wirkte wieder 
- wohlthatig, und wenn die ausgearteten Mönche von Clugny 
fhwelgten, fo fammelten und fchrieben wieder deſto 
fleißiger Eifterzienfer, Carthaufer und Prämon—⸗ 
firatenfer. Es war ein Gluͤck, daß Latein einmal zur 
Ehrfurcht gebietenden Kirchenfprade gemacht worden 
war, weldye die Laien nicht verftanden, und dies rettete 
wohl die Alten am meiften. Griechiſch war nicht fo 
braudybar, daher ließen es auch die Faulthiere liegen, zus 
malen. bei der Spannung und endlichen Trennung zwifchen 
Rom und Conftantinopel — aber wie viel ging da 
verloren bis Petrarca und. die Medicis Famen! 

Die fcheinheiligen Sgnoranten, bie ihrer urfprünglichen 
Beſtimmung nach, weder Gelehrte feyn follten, noch woll⸗ 
ten, nahmen an allen theologifchen Streitigkeiten den higigs 
fien Antheil; warfen auf alle von Aſcetik durchaus vers 
ſchiedene weltliche Wiffenfchaften den fchimpflichften Igno⸗ 
rantenhohn, und brachten endlich den ſchaͤdlichen Wahn in 
vollen Gang, als ob Frömmelei beſſer fey, denn alles mühs 
ſame gelehrte Wiſſen. Bifchdfe und Lehrer breiteten fich 
leider! im ihrer Mitte vor zum Fünftigen Amte, und der 
erworbene afcetifche Kloſterruhm war in der Regel der Weg 
zu kirchlichen Aemtern und Würden. Die damals Ichens 
den Barbaren kuͤmmerten fih wenig — ber Adel — 
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noch weniger — um Wiſſenſchaften — folglich wurden ſie 
das einzige Erbtheil der Geiſtlichkeit und der Kloͤſter. 
— Aber da diefe zu ihrem elenden geiftlichen Kirchenceres 
moniel Gregors nur wenig Kenntniffe und Einfichten nöthig 
hatten, fo mußte nothwendig alle Liebe dazu erfalten. Außer 
Boethius und Eaffiodorus gab cs feinen vernünftig- 
denkenden Gelehrten mehr! 

- Araber verbrannten die berrlichfte Bücherfammlung 
zu Ulerandrien — weil fie alles in ihrem Koran hatten — 
Mönche verbrannten wohl nicht geradezu die heiligen Uebers 
refte der Alten — aber fie hatten andere heilige Bücher, 
auf die fi) ihr ganzes Augenmerk befchranfte, wogegen fie 
alles andere für Dred achteten, und die Gränzen des 
menſchlichen Wiſſens mächtig verengten. — Si Christum 
scis, satis est, si caetera neseis! — war ihr bequemer 
Wahlſpruch, und diefe Keutchen „waren leider! das ganze 
Mittelalter hindurch die einzigen Depofitäre der Wiſſen— 
(haften, die fie behandelten wie die Geſchichte! Ihr 
Klofter war ihnen die Melt, und die Meihe ihrer Aebte 
wichtiger als die Meihe der Kaifer, Könige, Päpfte und 
aller Völker. Ueber die Wunder ihrer Brüder, vergaßen 
fie alle Wunder des Himmels und der Erde. — Moͤnche 
thaten fchon fehr viel, wenn fie ihre Nafen in die dürftigen 
Encyclopaͤdien der Capella, Caſſiodore und Iſidore — die 
drei großen Lehrer durch das ganze Mittelalter — hineins 
fteten, vor den Quellen felbit aber das heilige Kreuz 
machten. — Photius las, 200 Jahre nad) dem Brande 
Alerandriend, noch herrliche Weberrefte der Alten; zu Cons 
ftantinopel, in Griechenland und Aſien, müffen fie noch 
200 Fahre nach) ihm vorhanden gewefen feyn, aber die 
Chriftolatrie der Klöfterlinge überließ fie dem Staube und 
den Würmern, oder kratzte fie wohl gar aus, um Legens 
den und andern Klofterunfinn darauf hinzuklekſen! 

Machten diefe Schwärmer mit allen ihren Schriften 
und Abfchriften wieder gut, daß fie durch) Möndhsarillen 
einen Menandır, Livius, Tacitus ꝛc. untergehen ließen, 
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oder radirten? — Sie verachteten die Alten, und 
fhrieben doch in ihrer Spracde, und darum fchrieben 
fie auch nur Mönch slatein und Klchenlatein. Wir 
wiflen, wie viel Unheil der Traum des heiligen Die 
ronymus ftiftete, und daB Gregor, genannt der Große, 
von den bellften Köpfen Griechenlands und Roms dadıte 
wie Lactantius — Sapientia falsa ! nur die verhunzte Lehre 
Chrifti war Sapientia vera. — Es entftand nun der gar 
erbauliche Unterfchied zwifchen profanen Schriftfichern, 
welche die Hügern Araber fleißig überfeßten, und den 
heiligen Schriftftellern, die bloß Chriſten und Mönche 
lafen, und nach welchen alle Klofters und Nichtkofterbiblios 
thefen geordnet wurden, bis auf unfere Zeiten, — Sacres 
ils sont, car personne n’y touche! 

Es gab Väter der. Kirche, die ihre finftere Moral 
fo weit trieben, daß fie wünfchten durd den Coͤlibat das 
Menfchengefchlecht auszurotten, um den Tag der Erfcheinung 
des Herrn zu befchleunigen, während der Heide Zorovafter 
Ichrt, daß der Kinderlofe dem Ormusd ein Gräuel, und in 
der Gewalt des Arimam ſey, Kinder aber eine Brüde 
zum Himmel. Väter der Natur zu werden graute den 
Swärmern, und fo wurden fie lieber Bäter der Kirche! 
Die Schwärmer fetten eingefalgene MärtyrersKöpfe 
an die Stelle der Funftreichen Idole der Alten, und 
Heiligen-Skelette an die Drte, wo die Urnen und 
Marmormonumente der Alten ftanden, und beleidige 
ten das ſchwaͤchſte Auge der Kunft — aber Mönche geboten, 
und fo ward aus der einfachften Religion der lächerlichfte 
Polytheismus von Conftantin bis Luther! Mönche galten 
feldft für Ichbendige Heilige, und fo opferte jede Fa— 
milie wenigftens eines ihrer Glieder, als wahren mofals 
ſchen Sündenbod, zur Vergebung der Sünden der 
ganzen Sippfchaft, dem Klofter! 

Doch Mönche erhielten ChriftentHum und bie 
lateinifbe Sprache im Strome germanifcher Barbas 
ren — auch etwas Griehifch‘ fchrieben die wandernden 
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Mönche — trieben etwas Geſchichte und Miffionäre _ 
brachten dann doc die Geographie fo weit, daß die 
Mönche von Tournai nicht mehr zwei Fahre lang bie 
Abtei Ferrieres zu fuchen brauchten, die in ihrer Nahe lag 
— ihnen fey verziehen! Geiftlichkeit und Gelehrſam— 
feit waren jegt gleichbedeutend geworden — Clerici — 
Clergie, ob fie gleicy weniger wußten ald Schreiber, 
die noch heute in Sranfreich Cleres heißen — „ils n'étaient 
pas grands Clercs!* Clerus! — Die fchönfte Portion! 
nad) dem Ausfpruche des Pfalmiften: Das Loos ift mir 
gefallen ins Liebliche, mir ift ein ſchönes 
Erbtheil worden! Jeſus aber Fannte Feinen Elerug, 


“Feinen heiligen Orden — keine Leviten — ein bars 


barifches Wort, verächtlich für andere Stände — 
Er Fannte nur die Menfchheit, den erwählten Theil 
Gottes! 

Noch vor 40 Jahren unterzeichneten felbft proteftans 
tifche Prediger: „Ihr gehorfamer Diener und 
Bürbitter bei Gott — und nahmen den Mund voll 
von Dienern des Worts Gottes und der hrift 
lihen Kirche. — Wenn fih die Schulmeifter ald par- 
tes sacerdotü brüfteten,, fo brüfteten fich die Prediger als 
partes religionis! — Sie waren alle unmittelbar von 
Gott berufen (Vocatio divina) wenn fie auch gleich 
häufig in die Kirche gefommen waren per genitivum et 
dativum, wie unfere Alten fcherzten, — Sie find Volks . 
lehrer — und Prediger — Das Volk würde ſich 


, wenig um Religion und Moral kümmern, wenn ed 


nicht Öffentliche Depofitäre bderfelben gabe, die im 


Weltgetuͤmmel fters darauf hinwiefen — und ſolche Mäns 


ner, die feine aufgeblafene von Gott berufene 
Priefter, weder Mittler zwifchen Gott und dem 
Menfhen, noch heilige Sündenpvergeber find, 
find dem Staate hochwichtig ale Kehrer und Befürdes 
rer guter Sitten und der Tugend, durd die 
Religion — daher nannte fie auch St. Pierre „Officiers 
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de Morale!* — Dem Chriftenthum verdanken wir «8, 
daß es einen Öffentlichen Lehrſtand gibt, der neben 
viel Böfem viel Gutes geftiftet hat, und noch mehr hätte 
ftiften koͤnnen. Die Pricfter der Alten waren das nicht, 
und das Volk wurde mehr durch feine Advocaten und 
Senatoren unterrichtet, als durch feine Priefter. — Aber 
follte dem Volk nicht noch ein anderer Unterricht hienics 
den nüsglich feyn neben Religion und Moral? gehen 
es die Gefege feines Staates — und fein irdifches 
Wohl — felbft die Geſundheit nicht eben fo nahe an, 
und gemeinnüßgige Begriffe darüber für feine Faſſung? — 
Solche Anfihten wollen wir fefthalten, und dann hebt 
fi der Rangftreit zwifhen Elerifei und Laien! und 
bas Amt der Schlüffel! der Loͤſe- und Binde 
Scylüffel, den Luther wohl in feiner AuguftinersKutte 
hätte ſtecken laffen kͤnnen, um den proteftantifhen 
Kirchenrock minder ſteif zu machen — und alle — 
Reliquienl!! 


en 
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XVII. 


‚ Die Benedictiner verbreiten sich immer weiter. 


‘ = J 
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- Die Hauptanftalt zur Bildung des Abends 
landes war denn doch die Moͤncherei und die Benes 
bictiner des 6ten, Tten, Sten und 9ten Jahrhunderts 
mit ihren Schulen. Diefe Schulen famen mit Carl 
dem Großen recht in Gang. Die erfte Schule war die 
Hofſchule Carla mir feinem Alcuin, Paulus Diaconug, 
Pifanus ꝛc. 2c., wo der große Carl felbft noch Ierrite; die 
zweiten die Schulen zu Tours, Lyon, Orleans, Meg, 
Osnabruͤck, Fulda, Paderborn ꝛc. ꝛc. Im 9ten bis Aiten 
Jahrhundert finden wir die Benedictinerfhulen zu 
©. Ballen, Hirſchau, Hersfeld, Corvey, Fontany, Laon, Ber, 
Fleury, Rheims, Weißenburg, Prüm, Mainz, Reichenau, 
Trier, Lüttich, Utrecht, Hildesheim, Bremen ꝛc. ıc. Nicht 
nur die Cultur des Volkes ging von dev Bene 
dictinern aus, fondern aud die der böhern Stände; 
Bifhöfe und Große bildeten fih in der Stille und 
Sicherheit der heiligen Kloftermauern. Kirchen und 
Klöfter wurden nod mehr geheiligt durch die Caro— 
lingifbe Gefeßgebung, und nirgendewo waren 
Eigentbum und Schriften ſicherer als bier. Man 
nahm im.wilden Mittelalter felbft noh weltliche Mittel 
zu Hilfe, wie das feftungsmäßige Unfehen, bie 


— 19 — 


\ 
unterirdbifhen Gewoͤlbe, die Zugbräden und 
Mauern der alten Kirchen und Klöfter, und die 
Anhöhen beweiſen; Tegernſee hatte z. B. Bärengraben, 


\ 


Waͤlle und — Kanonen. Wer das Mittelalter beffer ſtudirt, 


lernt auch dieſe Benedictinermoͤnche beffer ſchaͤtzen! 

Im 6ten Jahrhundert entſtanden S. Menin bei Orleans, 
©. Didier bei Rheims, S. Medard zu Soiffons, S. Gers 
main, ©. Cloud; — im 7ten Jahrhundert Moyenmoutier, 
©. Martin bei Yutun, ©. Valley, ©. Iron, Corvey, 
Etablo, Malmedy, ©. Martin bei Meß, S. Denis bei 
Paris, und in der ‚Normandie Fontenelle, Fleury und 
©. Michel. Das Klofter Centula in der Picardie foll 400 
Mönche und 4117 Dörfer ‚gehabt haben, Novantula -bei 
Modena aber gar 41000 Mönche! Mont ©. Michel 
war wohl eine der merkwuͤrdigſten Abreien Frankreichs, 
748 geftifter, auf einem. Vorgebirge mitten in einer Bai 
zwifchen: der Bretague und Normandie. Die Zlurh übers 
ſtroͤmt hier die fladye Küfte auf eine Meile weit ins Land 
hinein, und die frommen Wallfahrer, die einft fleißig hier 
ber firbmten, mußten genau‘ die Zeit der Ebbe wahrnehmen, 
wenn fie nicht erfaufen wollten — dieß erhöhete aber das 
Verdienftliche. Diefe Abtei, die zugleich eine Fefte ift, heifit 
daher. in alten Urkunden Monasterium ad duas tumbas 
(Berge) in periculo maris! Ä 

Wie roh es aber fihon damals felbft in Klöftern zus 
ging (580— 90) , lehrt nichts beffer als die Geſchichte eineg 
Nonnenkloſters in Poitou, die und Gregor von Tours 
aufbewahrt hat. Zwei Tönigliche Prinzeffinnen- glaubten; von 


ihrer Aebtiſſin nicht als Koͤnigstoͤchter gehalten zu werden, 


und coufpirirten. mit AO Nonnen ihrem Gefängniß zu entse 


fliehen, und Famen ſo zu Fuße nah Tours zu Bifchof 
Gregor — der fie zur Ordnung zu vermeifen ſuchte — 
aber während. die Prinzeffin Chlotildis den König Gunthram 
auffuchte, kehrten alle übrigen nach Poitou zurüd, und 
brachen mit Feuer und Schwert und vielen Helfershelfern 
ins Klofter, mißhandelten die Schweftern, und führten dir 


J 
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Aebtiſſin halbnackend zum Gefpdtte in den Straßen ums 
ber. Das niedergefeßte geiftliche Gericht machte am Ende 
noch die traurige Entdeckung, daß vicle der entwicheneh 

Himmelsbräute — [hwanger foyen. Ri 
In Spanien und Portugal waren große Ber 
förderer der Mönderei, neben dem Donatus aus Afrika, 
der Bifchof Fructuoſus, der um das. Jahr 647 ſieben 
Klöfter errichtete in Kufitanien, Afturien, Gallizien — Gades 
(Sadir), und das reihe Klofter Leyra in Navarra. — Der 
Etzbiſchof Sfidor fagt in feiner Regel: „Wer nad 
Vollkommenheit ftrebe, müffe die Regeln der alten Väter 
beobachten, wer dieß nicht Fönne, für den fey die feinige, 
aber freilich nur die unterfie Stufe eines wahren 
Mönches.” Shre Regeln, ohne Befonderheiten, 
ftchen ‚nebft der fogenannten Regula Magistri von einem 
Unbekannten in Holſteins Codex Regularum, ımd wer Luft 
bat mag fie da lefen. Intereſſanter find bie Gewohn⸗ 
heiten von Monte Caſino, die uns Petrus Diaconus 
aufbewahrt hat (ſ. Vetus disciplina. monastica von Herr⸗ 
gott). Sie ergänzen Benedicts Negel, und find ohne. 
Zweifel die älteften von allen, die.wir kennen, wonach | 
ſich auch der berühmte fuldifche Abt Sturm, der deßwegen 
eigends nach Monte Cafino reifte, und. alle fpäteren bes 
rühmten Benedictinerflöfter richteten — Fulda, 
Hirſchau und Bursfeld in Deutschland — Monte. Eafino, 
Eava und Elufe in Italien — Marmoutier, ©. Denis, 
Dijon, Chaifes Dien, Fleury, S. Victor zu Marſeille und 
&. Claude in Frankreich — und Bancor und ©. Alban 
in Großbrittanien. | | ee — 
"Was Iſidor von Sevilla in: Spanien und Alcuin 
im Reiche der Franken war, war in England der Mönd) 
Beda, mit Recht der Ehrwuͤrdige genannt, wenn gleich 
Venerabilis der allgemeine Zitel des Eleriferd war, ber 
nicht Bifchof war, denn diefer hieß Sanctus — Hoch—⸗ 
würdig — nicht heilig gerade! Diefer Mönch bildete 
fi zu Weremouth, einem durch. ‚feine Bibliothek damals 
 . 


* 
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beruͤhmten Kloſter — hatte alles geleſen, was man zu 
feiner Zeit leſen und lernen Ipnnte, und wurde der Stifter 
einer beffern Gelehrfamfeit in feinem Vaterlande. Er lehrte 
gute Bücher Fennen, machte Auszüge daraus und Hands. 
bücher, befchrieb zuerft feine vaterländifche Gefchichte, und 
309 fehr viele Schüler. Beda war Fein großer Geift wie 
Baco, Fein freier fcharffinniger Denker und Forſcher — Fein 
Mann von Gefhmad — wie wäre dieß moͤglich ‚gewefen 
in feinen, Zeiten? — Seine Compilation von VIII Folianten 
mag neben ihren vielen geiftlichen Brüdern im Staube 
ruhen — aber zu jener Zeit war Beda ehrwürdig; er ftarb 
735 in feinem, geliebten Klofter Jarrow. Von feinem Waters 
lande aus gingen die Apoſtel der Deutſchen, die ſich 
auch wegen Berwandtfchaft der Sprache am beften 
dazu ſchickten, beffer ald Franken und Staliener, und 
wurden die Nordlichrer, die Deutfchland erleuchteten! 
- Des Columbanus Schüler Siegebert hatte in Rhaͤtien 
das Klofter Diffentis (Defertum) 614 geftiftet, und fein 
Gefährte und Schüler Gallus S. Gallen — das von ihm 
den Namen trägt. Diefes Kloiter und das Bisthum Kos - 
ffanz, wohin er feinen Schüler Johannes verpflanzte, 
wucherten bald weiter um fihb in Schwaben und in 
Helvetien. Gallus befahl bei Erbauung feines Klofters 
einem Baren, Holz zum Feuer herbeizutragen, und diefe 
chriftliche Mythe ift wohl fo viel werth als die griech iſche 
vom Orpheus, mach deffen Keier die. Thiere — tanzten! 
Gallus, mitten unter den wilden Allemannen, und 
fein Klofter waren ein Stüßpunft der Cultur und ein 
Sit der Gelehrſamkeit, der uns manchen der alten Schrift 
fteller erhalten hat. Gallus fcheint das meifte Gluͤck durch 
eine Teufelaustreibung gemacht zu haben, der eine 
Herzogstochter befeffen hielt — dafür erhielt er einen 
fhönen Strid Landes, und mit feinem Schüler, dem Bir 
fhof Johann von Koftanz — feinem Sprachrofr — und 
jener Herzogstochter, feiner Schülerin, fette er alles. durch. 
Einft. befam er von König Siegebert einen filbernen 
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Becher, und fen Schüler Magnus wollte foldyen für 
den Altar. behalten — „Nein! mein Sohn! fagte 
Gallus, er gehoͤret den Armen — Bater Colums 
ban opferte auch nur mit eifernen Gefäßen.” 
Gallus ftarb 627, und fein Freund und Schüler Magnus 
folgte ihm in feiner Schle, wie vormals den griechifchen 
Philoſophen ihre Lieblinge folgten, und legte den Grund 
zum Klofter Kempten, u 

In diefem Klofter ©. Gallen lebte auch Iſo, der 
gelehrtefte Mann des Iren Jahrhunderts, der den berühmten 
Abt Salomo erzogen hatte. Au der Faiferlichen Tafel 
war feiner, der fo geiftreich, fo munter, und doch mit 
fo viel Anftand die Gefellfchaft zu unterhalten wußte als 
Abt Salomd, und bei feinen Predigten zerfloß wieder. das 
Bol in Thraͤnen. Sein Anfehen war fü groß, daß er 
einen Herzog feßte, und daneben hatte er auch ein Kleines 
Toͤchterlein — erzeugt. Diefer Salomo urtheilte von Mäns 
nern, die damals höher geachtet wurden als alle Alten, 
fhon beinahe fo. wie wir, und daher wurden auch in - 
©. Gallen die Alten ſo fleißig gelefen und abgefchricben, 
Salomons Tafel war nice ſchlecht, der Trunf aber noch 
mehr Bier ald Wein, und daher laßt fich begreifen, 
wie feine Möndye, als ein Faͤßchen Wein, vom Bis 
ſchof Ulrid) von Augsburg, in einen Tobel fiel, rings um 
den Zobel in Procefjion-ein Kyrie Eleyfon fingen, und 
da das Faͤßchen unverfchüttet herausgebracht war, ein fo 
herzliches Te Deum anftimmen Ffonnten, wie nach einem 
Siege! | u 

Die Schule von ©. Gallen war weltberuhmt, 
vorzüglich durch ihre ſchoͤnen Handſchriftenz auch 
fheinen die heiligen Männer fih ald Aerzte faſt mehr 
Anfehen erworben zu haben, als durch Verkündigung: dee 
Evangeliums. Ein ungenannter Mind von ©. Gallen 
bat und Iuftige Memoires von Carl dem Großen hinter 
laffen, die fehr unterhaltend find, und Hermannus Con⸗ 
tractus war ein berühmter Lehrer, der ſelbſt griechifch 
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und arabiſch verſtand — über Ariftoteles und Cicero 
commentirte, und cine Menge Schüler und Lehrer bildere. 
Die heilige Jungfrau erfchien ihm, und ließ ihm die Wahl: 
ob er gefund oder gelehrt werden wolle? - Hermann 
wählte das letztere, und daher geriethen ihm auch die fchönen 
Hymnen fo trefflich — die Fyıhnen Salva regina und Ave 
praeclara maris-stella...." = Zn ©, Gallen lernte’ man 
nicht bloß Latein und Stiehifc, fondern aud)‘ Mufit 
und zierliche Schreibart. Notker, ein Tateinifcher 
Dichter‘, machte den erſten Verſuch, die Pſalmen in 
deutſche Reime zu bringen, und Tutilo war ein fo 
geſchickter Bildhauer, daß man von einem feinerMariens 
bilder behauptete, die heilige Fungfrau habe ihm felbft die 
Hand geführer. Der junge Adel vergaß der’ Jagd, des 
Brettfpieles und des Trinkens über Tutilos Mit 
ftunden! — Tutilo, Notker und Ratpert, ein nicht: minder 
wackerer Lehrer, waren Herzensfreunde und die beſten Koͤpfe 
des Kloſters, daher angefeinder von den übrigen, und nameüt⸗ 
lich vom Pater Speifemeifter Sindolf, der fie beim Abte 
zu’ verlaumden fuchte. Einft, da die drei Freunde Nachts 
beiſammen faßen, behorchte fie Sindolf, und ſie bemerkteñn 
es; Ratpert ſchlich ſich mit der Geißel hinter "ihm; und 
Zutilo 309 ihn bei den’ Haaren zum Fenfter herein, und 
ſo bearbeiteten fie: feine Posteriora nad Herzensluſt — 
Sindolf ſchrie — aber Tutilo ſchrie noch ſtaͤrker: „Ich 
babe den. Teufel — Licht! Licht!“ — die Brüder . 
 eilten herbei — und nun wollte Zutilo- durchaus nicht 
glauben, daß es Sindolf ſey, den er gepackt habe, und 
bat tauſendmal um Verzeihung — dieſer verſicherte, es 
haͤtten noch mehrere an ihm gearbeitet — jener aber, feine 
Freunde feyen zwar bei ihm gewefen, hätten fid) aber bet 
Annäherung des Teufels in die Kirche geflüchtet — e8 mäßten 
Engel gew;fen feyn, die ihm beigeftanden hätten. Mufifer 
und Dichter find geniale Menſchen! (S.v.Arrardiv, 
Gecſchichte des Cantons S. Gallen. 3%. 1810 —12. 8.) 


G. 3. Webers ſaͤmmtl. W. VIII. 16 
Moͤncherei l. - 
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Muſik verdanket den Kföftern vieles, und Muſik 
tröftete und ftärkte ZTaufende von Mönchen und Nonnen 
im Kampfe des Fleifches mit dem Geifte und in der 
ſchweren Tugend der Selbftverläugnung. Der Mönd Guit—⸗ 
tone von Arrezzo (1294) macht Epoche in der Muſik, 
und unfer, berühmter Fürft- Abt Martin von ©. Blafien 
iſt für die Muſik des ‚Mittelalters, was Meibomius für 
die Muſik der Alten. Dafür hätte ihnen, mancher gerne 
die Glockenmuſik geſchenkt in Städten von vielen 
Kirchen und Klöftern — eine der größten Ohrenqualen, 
wenn man nicht das Gluͤck bat, «in ruffiihes Trommel⸗ 
fell zu haben, wie zu Moscau! Der gemeine Mann nimmt 
den Hut ab, wenn diefe geiftliche Artillerie feuert, 
id möchte meine Schlafmüge über beide Ohren 
ziehen! In der Ferne aber nimmt fie fi) aus wie 
die Muſik der Hörner, und hat fogar etwas Gemüth 
liches! Unfere Brüder am linken Rheinufer Eonnen davon 
erzählen, wie ihnen war, als die große Nation ihre Gloden 
zu Kanonen und Scheidemünze umgoß, wenn fie Abends 
vom rechten deutfchen Ufer ſchwermuthsvoil * traurig 
das Gelaͤute hallen hoͤrten! 

Conrad, Kaiſer der Deutſchen, bewuͤnderte i in S. Gallen 
bie. firenge Zucht, ale er bei einer Proceffion Aepfel 
unter die. Knaben werfen ließ, und doc) Feiner feitwärts 
blickte. Conrad wurde felbjt ein Frater adscriptus des 
Kloſters, gab jedem Bruder ein Pfund Silber zum Kleide, 
und fagte zum Abt Salomo: Ego frater conscriptus volo 
hodie prandere cum fratribus, et fucos nostros de meo 
piperare, — Hedwig, Herzogin von Schwaben, die Virgil 
und Horaz las, gab dem ſchoͤnen Burkard, der ſie zu Hohen⸗ 
twiel griech iſch lehrte, einen Horaz mit einem Kuß begleitet, 
der ihn außer ſich brachte. Oft mußte der ſchoͤne, artige und 
gelehrte Moͤuch Eccard um fie ſeyn, fie bot dem Kloſter ein 
But, wenn man ihn immer. um fie laffen wolle auf ihrer 
Burg Hohentwiel, und fie laſen mit einander die Alten — 

Quel gioruo piü non vi leggemmo avanti! 
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Dieſe Abtei S. Gallen hatte es denn doch in der That 
weit gebracht, denn fie zählte 20 Quadratmeilen und dar⸗ 
auf gewiß 80,000 fleißige Menfchen — die Abtei felbft 
aber hatte 1792 neben ihrem Fürft- Abt 68 Mönche und 
27 Brüder — ihre Einfünfte find nie recht bekannt ges 
worden, die troß der ſchlechten MWirthichaft bedeutend feyn 
‚müffen, und zum Schweizer Contingent fiellte der Abt — 
ein Abr!-— 1000 Mann mit einer Kanone — und. hatte 
in Sardinien Xruppen und in Spanien ein Regiment 
von 1200 Mann! 

- Pirmintan madte 724 die mit Gefträuche und . 
Ungeziefer befegte Znfel Reichenau zu einem Mohnfige 
der Andacht, und da ihn der Herzog Theobald, als einen 
Sünftling Carl M., verjagte, floh er ins Breisgau und 
Elfaß. Gengenbach, Schuttern und Amorbach in Franken 
verdanken ihm ihre Stiftung oder Verbefferung, und felbft 
die Abtei Pfeffers in Graubünden... Das herrliche Reichenau 
wurde bald die wichtigſte Niederlaſſung der Kinder Bene⸗ 
dicts fuͤr ganz Deutſchland. Pirminian gruͤndete ſie mit 
40 Laien, und der Segen mehrte ſich ſo, daß man zu 
ſagen pflegte, der Abt von Reichenau koͤnne nach Rom 
reiſen, und auf eigenen Guͤtern uͤberall Mittag und 
Nacht halten. Aber wenn auch nicht auf eigenen Guͤtern, 
doch gewiß in Kloͤſtern! Es war eine herrliche Zeit fuͤr 
Moͤnche — Kloſter an Kloſter — was auch noch 
ſpaͤterhin reiſende Gelehrte zu Fuß mit ein Bischen 
Latein nuͤtzten, und Hofrath Zapf zu Augsburg, der ſich 
vor feinen literariſchen Reifen in die Kloͤſter ſilhouettiren 
lieg — und nichts auf Phyfiognomie muß gehalten haben, 
Sie — die Mönche namlih, und andere Tröpfe, fanden 
überall ihres Gleichen, wie Bruder Plump im Tempel 
ber Dummheit: 

Tout lui plaisoit, et même en arrivant 
il crüt encore &tre dans son Couvent! 
Reichenau zählte über 300 adelige Vaſallen, und nur 


Adelige waren Capitularen. Unter Ludwig dem Frommen 
45 ar 
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betrug die Zahl der von der Abtei abhängigen Mönche 
1600 Köpfe — deutſche Kaifer Fanıcn oft dahin, und es 
war da’ein Leben wie am glänzendften Hofe... Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt blüheten,; und der deutfche Adel holte 
bier. feine Erziehung. Der Abt hatte 60,000 Gulden Eins 
fünfte, 2. Aber fchon gegen das Ende des 40ten Jahrhunderts 
fanf das Klofter, durch Unbilden der Zeit, noch mehr aber 
durch Pracht und Aufwand, denn nirgendwo ſcheint es ein 
luſtigeres, aber auch ärgerlicheres Kloſterleben gegeben zu haben, 
als in Reichenau. Der Bodenſee iſt anſteckend, wie 
die Ufer des Rheins, des Leman, und Neapel. 
Wo die Natur arm und todt, Sandbüchfe und Moor 
land:ift,.da lebt fich beffer in der Papier» und Buch 
ftabenwelt — aber eine reiche Natur in der Fülle ihrer 
Neize: zieht ab von der todten Melt, und oͤffnet alle 
Sinne, voll Kraft und regfamer Freude, Wer wird am 
Bodens oder Genferfee fudiren, wenn er Fein 
Sanctus Bernardus ift — wer an den Ufern des Rheins, 
wenn: Vater Rhein felbft den Römer Fredenzet ? 

Genug! Neichenau veräußerte ein Dorf un das andere, 
und endlic) wurde die ganze Abtei verfchlungen vom Biss 
thum Eoftanzz zulegt verfahen nur noch einige Weltpriefter 
den: Gortesdienft in der alten, 806 erbauten -Klofterfirche! 
Selbjt die reiche Büherfammlung hatte Mißgeſchick. 
Die. hochwuͤrdige Kirchenverfammlung zu Eoftanz ließ ganze 
Schiffsladungen Bücher holen, ohne auf Reginberts 
Bitte zu. hören, das Wiederheimgeben nicht zu. vers 
geffen, wid es noch bie heute mit gelehnten Büchern 
gehalten zu werben pflegt! DA 
°< &o, entftanden-auch in diefem Zeitraume Weißen 
burg im. Eljaß 654, Ettenmünfter — Benedictbeuren 743, 
Tegernfee 745, Elwangen 750, Hersfeld oder Hirfchfeld 
und Fulda — das über 500 Mönche hatte — 740 — 44, 
Lorſch oder Lauresheim bei Worms 764, Prüm bei Trier — 
_ Weingarten 800, Lindau ein Nonnenklofter 810, Murs 
bardt 815, Schwarzach 816, Heervorden 822, Aus allen 
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wurden gefürftete Staaten.oder Prälaturen;s 
Kempten erhielt fhon von Carl dem Großen Fuͤrſten— 
würde, Münzrecht und Blutbann! und alle hatten 
berühmte Schulen; die allerälteften deutſchen Klofters 
ſchulen ſcheinen jedoch die zu Fritzlar und Ohrdruff 
geweſen zu ſeyn, die Bonifacius, ber u 
Apoftel der Deutſchen, ſtiftete. 

Wilibrod predigte den Frieſen, und Kilian A 
Dftfranfen in der Gegend.von Würzburg. Er eiferte 
gegen Gozberts Ehe mit. feiner Schwägerin, und blutete, 
Dafür, entftanden die Klöfter Heidenheim (750),. Solen⸗ 
hofen; Herrieden und Holzbach, woraus Onolzbach — Ans 
bad) geworden ift. Die Zrlanderin Tecla legtein Kitzingen 
und Och ſenfurt — Lioba in Bifhofshbeim — 
Nonnenflöfter an. Wie viel oder wenig ©. Emmeran 
zu Regensburg. und. ©. Ruprecht in Baiern und Sal; 
burg ausgerichtet haben? ift beinahe fo dunkel, und wird 
es auch immer bleiben, wie die-Sage von Fridolin, der 
hundert Sahre vor Gallus ‚auf; einer der Rheininfeln das 
Klofier Seckingen geftiftet haben fol. Gewiß ift cd, daß 
der Batern Herzog Theodo, auf Betrich feiner frankifchen 
Gemahlin, gegen Mönche hoͤchſt freigebig war, und wenn 
es auch ungewiß ift, ob Emmeran die Schuld eines Dritten, 
der die Tochter des Herzogs fhwängerte, auf fi) genommen, 
und daher an cine Leiter befeftigt, verftümmelt 
und getddtet worden ift, während ‚er nur gefungen und 
troß der ausgefchnittenen Zunge -fortgepredigt haben foll — 
fo gab es doch zu Negensburg ein. reiches und ſchoͤnes 
S. Emmeran, wo man, wie, billig, ‚den „Heiligen: allers 
warts abgebildet ſah mit feiner Leiter, die Leiter aber Leiter 
ſeyn ließ, und lieberonady den Donauinſeln wallte — nad) 
Wörth und. zu S. Emmerans ſtarkem Bier! 

Corbinian, der mehrmals ‚der Melt und feinem 
Ruhm entfagen wollte, aber von Öregor immer wieder in 
die Welt gefioßen wurde, zeichnete fih in. Sreifingen 
aus, wohin ihn Herzog Grimoald nöthigte. Diefer hatte 
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feines Bruders Wittwe zur Gemahlin, und Corbinian vers 
fprady endlich zu kommen, wenn er diefen Greuel von ſich 
geſchafft haben würde. Der Herzog opferte dem Eigenfinn 
des Moͤnchs die Geliebte, und Corbinian kam. Er fege 
nete die fürftliche Tafel, wodurd) feiner Meinung nad) fi) 
alles in Himmelsbrod verwandelte, und dennoch warf 
Ber Herzog einen Broden feinem, Hunde vor — der Gotteds 
mann entbrannte fo, daß er die ganze Tafel über den 
Haufen warf, tobte, und fic) entfernte. Grimoald vers 
ſuchte Alles, den heiligen Grobian zu befänftigen, aber er 
kam erft wieder nach deffen Tode (728), und ließ fich das 
Bisthum Freifingen gefallen. Baiern war fchon in diefem 
Zeitraum reichlich mit Klöftern verfehen, während es in 
Schwaben nur langfam ging, und noch langfamer im 
Morden. Wenn man den fchönen Chiemfee befchiffet 
nach der Inſel Herruwoͤrth, fo möchte man hier Mönch 
‚werden, zumalen da neben diefem Benedictinerklofter, ges 
ftiftet von Tafillo, noch eine andere Kleinere Inſel höchſt 
bequem lag, das Nonnenklofter Frauenwoͤrth! Baiern 
blieb bis auf unfere Tage das Paradies der Moͤnche — 
wie Polen ‚das Paradies der Juden, und Weftphalen das 
der Schweine! 

Wann eigentlih die Regel der ſchwarzen 
Mönche nah Deutfchland gekommen fey, bleibt uns 
gewiß. Einige laffen fie erft mit Bonifaz dahin kommen, 
andere aber glauben mit mehr Recht (da fchon Die Synode 
742 die Mönche dazu anhält), daß fie früher, und zwar 
im heutigen Baiern, eingeführt, und Weltenburg 
die alrefte Benedietinerabtei von Deutfchland ſey. Welcher 
Donaureifende Fennte nicht Weltenburg oder Wellenburg ? 
Die Donau macht hier eine Art von Bufen, wie der Rhein 
zu ©, Goar, nur niedlicher und idyllenmäßiger — Die 
Selfenmaffen fpringen im’ allerlei Formen aus den hohen 
Wänden, bald mit Nadelholz und Gefträuch bewachfen, 
bald ganz nadend — das Schiff madjt eine Wendung in 
eine enge Kluft, und da liegt die verlaffene Benedictiners 
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abtei Wellenburg. — Nichts ald Donau — Felſenwaͤnde 
und etwas Himmel über ſich — Dohlen in Menge, und 
einige am Felfen hängende Ziegen — der mächtige Strom 
fcheint bis auf hundert Fuß zufammengezwäangt — bie 
Einſamkeit felbft! Die f[hwarzen Mönche neben 
den Dohlen fhienen mir bier zu fehlen, zur Bervolls 
ftandigung dieſer Naturfcene der Einfamfeir — bier 
muß man Gedanken der Abgeſchiedenheit haben, 
folgid auh an Mönche denfen, und doch kann man 
unmöglich an den Schaden der Möncerei denken, 
wenn man bier vorüber fchifft, fondern nur fingen: 


O wunderfhön ift Gottes Erde, 
und werth auf ihr vergnügt zu feyn! — 


Die Regensburger und ‚die Sorbonne diplomatique 
daſelbſt — kannten Wellenburg wohl, und ” ſchifften fie 
* dieſen ng — 


XV. on 


Benedictiner sind ein Segen des Mittelalters. 


Der Drden Benedicts war ein bildender 
Drden, aus dem Schulen und Univerfitäten 
hervorgingen; Benedicts Anftalten in wilden fittenlofen 
Zeitaltern waren im Grunde wahre Revocamenta ad Chri- 
stum, wie fie Erasmus nannte, aber leider! überfpannt 
und zulegt unnüß! Bencdictd Orden war ein wahrer 
Segen des Mittelalters, der ein Aſyl in wilder 
Zeit gewährte, und Herumftreifer fammelte, Bei feiner 
Regel nahm der ehrlihe Mann weder feine Zuflucht zu 
einem Engel, wie Padhomius, noch zu einer weißen 
Himmelstaube, wie Baſilius. Seine Söhne rotteteh 
Waͤlder und Moräfte aus, bauten Acker und Gärten — 
um ihre Klöfter entftanden Dörfer und Städte — fie 
arbeiteten — ihr Ueberfluß gehörte den Armen, und 
fo wurden fie — die Woplthäter ganzer Gegenden. — Neben 
ihrem Gebet, ftudirten fie, unterrichteten die Zugend, und 
wurden dadurch von der bloßen Eontemplation ihrer 
Brüder abgezogen, und weniger fanatifhe Schwärmer. 
Sie milderten die Sitten roher Krieger — die Ge 
waltsftreiche der Großen — und verbanden Völker mit 
einander, die fid) vielleicht noch Jahrhunderte lang fremd 
geblieben wären. Sie verbreiteten den Geift der Liebe, 
der eigentlicher Geift des Chriftenthums ift, und Volk, 


Leibeigene.und Kuechte wurden beffer behandelt — 
felbft das Geſchlecht. — Sie predigten Gleichheit 
vor ‚Gott, und der folge Adel — ſich in ſeinen 
Mitchriſten Mitmenſchen zu ſehen — die Kutte 
milderte die Wildheit des Harniſches. 
Benedictiner⸗Klöſter waren nicht nur die Zufluchtsorte 
der Wiſſenſchaften, wo manches Werk der Alten er 
halten und abgeſchrieben wurde, ſondern auch die Sitze der 
Künſte und Handwerker für. bie Nothwendigkeiten und 
‚Bequemlichkeiten des Lebens, die fi bh von da aus über 
ganze Länder verbreiteten. Unfer Vaterland erhielt durch fie 
feine erften mit römifcher Kunft gebauten Güter — feine 
erften Weinberge — und Obftarten — fie gewöhnten eine 
Menge Suͤdgewaͤchſe an das von ihnen umgeſchaffene rau⸗ 
here Clima, und in der deutſchen und nordiſchen Geſchichte 
finden ſich davon noch eine Menge ungenuͤtzter data. — 
In den wilden Zeiten des Mittelalters mußte auch ber 
Dernünftigfte den Moͤnchſtand wählen, wenn er Trieb zu 
Wiffenfhaften in fib fühlte, denn nur in dieſem 
Stande war die nöthige Bequemlichkeit und Mufe zu fins 
den — nur in Klöftern gab es Bibliotheken — wo 
die Bücher wegen des ſchoͤnen Pergaments, fo felten waren, 
daß man fie den Klöftern als ein wichtiges Geſchenk auf 
den Altar legte, pro remedio animae, wie Geld und 
Gut — und an Ketten ſchloß. — Nur unter Mönchen 
waren Wiffenfhaften geachtet, und nur unter Möns 
hen fand man Männer nah feinem Gefhmade; 
felbft die Reifen erleichterte die. Kutte. So konnten fid) 
Roger Baco, Albertus Magnus und andere Köpfe, das 
Mönchsleben gefallen laſſen. Benedicetiner waren nicht 
bloß Biſchoͤfe, fondern wurden an die Höfe gezogen, 
als gelehrte und brauchbare Kanzler und Raͤthe. Die 
Geſchichte der BenedictinersKlöfter ift, einem großen Theil 
nad), die Geſchichte der Eultur im Mittelalter, 
und in der Nacht diefer Zeiten waren ihre Klöfter 
lichte Punktel a 


r 
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Gerne hatte man den fleißigen, frommen und eins 
fachen Männern weite Eindden überlaffen, und mit Recht 
genoffen fie die Früchte ihrer Hände — aber die erfte 
Duelle’ ihrer Reichthuͤmer machte fie üppig, ſtolz und unter⸗ 
nehmend, und ‚fo wurden fie bald ſo gefährlich als die 
Mönche Aegyptens und Syrien. — Nur zu bald gab es 
Gottſchalke, Berengare und Abeillarde, die über 
Dinge fritten, Die jenſeits der Gränzen des Menfchen lies 
gen, und zum reinen Unfinne nothwendig werden mäffen 
— nur zu bald gab es Valla und Ebbon, die fich 
gegen Regenten auflehnten, welche ſich damals nicht traͤu⸗ 
men ließen, da ſie ihnen Guͤter ſchenkten, daß ſie es 
Männern ſchenkten, die einft die erſten Vorfechter der Ans 
maßungen, und der Alleinherrfchaft des admiſchen Stuhles 
ausmachen wuͤrden. 

Mönche, in deren Händen der Lehrſtand war, hats 
ten bei dem Vortrage ihrer Wiffenfchaften ftets vor Augen 
nichts zu lehren, was den Anmaßungen der Päpfte und 
dem Syſteme der Hierarchie entgegen waͤre, und ſuchten 
ſtets die Wiſſenſchaften jenem Syſtem dienſtbar zu machen, 
Paͤpſte hatten das anerkannte Recht, fo fonderbar es un 
jest auch fcheint, die Errichtung Öffentlicher Kehranftalten 
zu 'beftätigen, oder zu verhindern, und mich wundert, daß 
fie Befhäftigung mit Wiffenfhaften nicht zum 
ausfhließlihen Vorrehte der Mönche machten, 
nah dem Vorgange der Priefterfaften Egyptens 
und Indiens Leicht wäre im Mittelalter diefer letzte 
Schritt gewefen, und wir wären dann vielleicht noch ‘heute 
Thibetaner, die fi) vor dem Kama in Staub werfen, 
und felbft feinen Unrarh verehren! Mit ihrem Reichthum 
und ihrem Wiffen, worin Mönche bald den Elerus und 
die Bischöfe übertrafen, angelten fie nach fürftlihen Bes 
figungen, Bifhofsmügen und Hofftellen, und felbft 
— Kriege und Fehden führten diefe Männer des Fries 
dens! Jedoch fielen Benedictiner nie fo tief als die Bettel- 
Drden — intriguirten nie fo allgemein, und ex pro- 
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fesso, wie diefe, oder gar die Jeſuiten, im Genuffe 
reicher Güter, die fie begreiflicherweife ruhiger und 
abhängiger vom Landesfürften machten; auch waren fie 
nie mit „folhen fholaftifhen Querkoͤpfen geplagt, 
wie die Bettelorden aufzuweiſen haben, und das Zeit⸗ 
——— Kants! 


Es war keine — daß dieſe Venedictiner ſo reich 
wurden. Sie waren Haushälter und lebten einfach, 
wie ifraelitifche Kaufleute, verglichen. mit chriſtlichen — 
folglich hatten ſie ſtets mehr Geld, als der Adel, und 
konnten höher bieten als jeder andere, wenn fie ihr Grund⸗ 
eigenthum vermehren wollten, denn das Mehr war bald 
wieder erfpart, da ihre Güter frei waren von allen Laſten 
des Staats . . Der Udel war unmwiffend wie das Volt — 
Mönche herrſchten alfo im Grunde überall in den Cabis 
netten der Großen, und difponirten diefe zu Geſchenken 
an Klöfter, wie den armen Mann, wenn fie ihnen als 
Beichtvater — die Hölle recht heiß machten. Ablaß 
und Fegefeuer waren zwei fo unverfiegliche Goldgruben, 
als ihr Landeigenthum. Klöfter mußten fchnell reich wer⸗ 
den, denn das Volk liebte den friedlicheren Krummftab, 
unter dem es fein einförmiges Gluͤck ruhig genießen Fonnte, 
und der mit gleicher Kraft Regenten und Adel im Zaum 
zu halten wußte. Klöfter verbreiteten einen heiligen Glanz 
um fi — Religion — Eingezogenheit, Milde 
und. Gaftfreigeit gegen Reifende, Pilgrime, Arme und 
Kranfe — und der Uberglaube der Zeit glaubte noch 
überdieß allen Mißbrauch von Gewalt, alle Schandthaten 
und Lafter abgebüßr zu haben durch gute Werfe, d. h. 
Schentungen.an die Klöfter! 


Benedicts Orden war aber dennoch ein Segen des 
Mittelalters, und die Verbreitung des Chriftens 
thums gefchabe durch diefe Benedictiner — aber welch’ 
ein EhriftentHum? — Sie hatten Kenntniffe — aber 
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all ihr Wiſſen und Lernen ging auf das Kirchliche, und 
dieß war ;geifte und geſchm acklos — Glaube ohne 
Moral. Es war ein offenbares Ungluͤck, daß die 
ſchoͤne Lehre Jeſus durch Shwärmer oder Mönche 
verbreitet wurde! Mit ihren Rei cht huͤmern verſanken 
ſie bald in traͤge Ruhe, und mit den Exemtionen von 
den Biſchoͤfen hoͤrte die Verantwortlichfeit der Aebte in 
Anſehung der Schulen auf: Die Zugends Erziehung 
‚wurde nur noch. nebenher getrieben, um deſto mehr 
Stiftungen-zu erhalten,,. und für das Kloſter — Re 
Eruten. Das von diefem Drden einſt ausgegangene und 
anfbewahnte Licht und Leben 309 ſich immer tiefer und 
tiefer in die finftern Kloftermanern, uud es ift eine wichs 
tige Schlußfrage: Ob je im AUbendlande Mäncerei 
herrſchend geworden. wäre, wenn Benedict Die eins 
zeln zerftreuten Shwärmer nicht gefammelt, 

und für feine Regel auf ewig verpflichtet 
hätte? m hm 
Es iſt unfireitig viel Wahres daran, daß das Chr 
ſtenthum die Sitten wilder triegerifcher Völker gemildert 
babe, aber fo allgemein möchte es doch der Phi ko« 
fopb nicht hinnehmen, wie es .die Herren Theologen 
zu nehmen belieben. Hat es nicht Nationen gegeben, die 
zu einem hohen Grade von Gultur gelangt find ohne Chris 
ſtenthum? und hat cs nicht hriftliche Nationen ‚gegeben, 
die fo verwilderten, daß fie fchlimmer waren als 
Heiden? Chriftentbum, wie es durch das ganze 
Mittelalter hindurch getrieben wurde, war es nicht ſchlim⸗ 
mer ald das Heidentfum der Griechen und Roͤmer? — 
lehrte es nicht die groͤßten Aueſchweifungen mit 
der Religion, d. h. dem Moͤnchs⸗Chriſtenthum in 
Eintracht bringen, was die Religion der Heiden. 
niemals, ober weit weniger gelehrt hat? Spa 
nier, Ftaliener und Polen find fehr eifrige Chriften 
— aber welch' cin niederfchlagender.Anblid! Jeremias 
prophezeihte von ihnen; „Alle Heiden haben unbe— 
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{ont ittene Vorhau't, aber das sänge me Iſeael 
unbeſchnittene Herzen. U mu eins mia 
9. Möndherei verdarb offenbar Reiigion hd Moräl 
— die Benedictiner fo gut als die ſpaͤtern Bertels 
Mönche, die wieder aufhelfen —oder'gar- die Jefniten, 
bie das Beffere wieder. umfloßen follten. Es war ein. 
Ungluͤck, daß das mit Gewalt eingeführte M dnch#s 
‚Chrifenthum der ganzen Denkart der Deutfchen, 
"die fchon eine ihrer Kage und Umſtaͤnden angemeffene Rich 
tung genommen hatte, cin durchaus fremdes Syſtem 
von Begriffen und Empfindungen aufdrang. 
Die Lieder unferer Barden von Liebe und Natur 
— von Heldenruhm, Vaterland und Verachtung 
des Todes wurden von den Schwerdt-Apoſteln für 
— ZTeufelslieder erklärt — die Lieder, die vaterländifche 
Thaten fangen — das Andenken edler Männer verewigten, 
und die Denfungss und Empfindungsart der Nation wies 
der fpiegelten — mußten Plaß‘ machen — ebraͤiſchen 
Pſalmen! und die.Barden, aus denen vielleicht, wie 
in Griechenland, ein deut ſcher Homer hervorgegangen 
wäre — gilt nicht fchon unferen neumodifchen Altdeutfchen 
das Lied der Niebelungen für einen Homer? — und 
ift Oſſian nicht ein Homer ? — wurden von froͤmmeln⸗ 
den Mönchen herabgewürdigt zu lüderlichen Meifters 
Sängern bei NRittergelagen ! — der lateinifhe Ge— 
fang der Mönche betaubte Aug’ und Ohr — das Herz 
blieb leer — aber jene Bardenlieder — National: 
Lieder — hätten und zur Nation gemadt! Deutfche 
eroberten die ganze abendlandifhe Roͤmerwelt und goffen 
‚ frifches Blut und freiere Ideen in die entnerbten und 
defpotifirten Nömerlinge — fie felbft aber wurden geiftig 
gefangen genommen von Priefter und Mönch! Wir 
erfauften unfer Moͤnchs-Chriſtenthum mit dem Opfer uns 
ferer Nationalität und bürgerlihen Freiheit! 

Ich komme ſtets zuruͤck auf die intereffante Frage; 
Was wären wir geworden, wenn wir und 
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| ‚ausgebildet — wie Griechen und Rbmer, 

ohne Moͤnchs⸗ und Papſt-Chriſtenthum? und denfe | 
mir dann meine Deutfchen ald Griechen und Römer! 
.Bellarmin ließ fih in. Mönchsdemuth von Flöhen, Wanzen 
und Kaufen geduldig beißen: „Die armen Thierchen, 
‚feufzte er, haben feinen Himmel zum Lohne, 
nichts ale das bishen Leben.“ Brafidas ber 
Spartaner, den eine Maus in den Finger biß, padte fie, 
ließ fie aber großmürhig wieder laufen. „Nichts ift fo 
veraͤchtlich, fagte er, daß fich nicht retten koͤnnte, 
wenn ed — Muth hat!“ Und welcher Meinung wärs 
den. Deutfche geweſen feyn, wenn man fie hätte machen 
— Potz en 


Bonikacius, der Apostel der Deutschen. . — 
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‚Die Männer, die aus Erin); zu uns herüber is 
die Columbane, Gallus, Kilian; Emeran, Ruprecht, Wir 
libeod 2c. noch ale Heilige verehrt, Die Walpurg nicht zu 
vergeſſen, entwilderten Deutfche, und brachten den Geift 
der Arbeitfamkeit mit fih, den fie im Klofter zu 
DBancor gelernt. hatten, wie es der heilige Vater Benedict 
auch haben wil. Aderbau war zwar den Deutſchen 
keineswegs unbekannt, aber tief ſaß das Volksurtheil, 
daß Hand und Feldarbeit dem freien Krieger wicht 
gezieme, und nur für Leibeigne uud Sclaven gehöre, 
deren Deutfche genug. hatten, felbft römifche und galr 
lifche. Die heiligen Männer waren alfo fchon dadurch 
nuͤtzlich, daß fie durch ihr Beifpiel den Landbau ehrs 
lich machten, und Waf penfähren aufhörte das allein 
ehrliche Handwerk zu feyu. — | 

Mit Winfried. oder unſerm Bonifacius gingen | 
die, Sachen ins Große — mit ihm kam der Klofterfegen 
über Deutfchland, und: mit demfelben mancher. Kleden 
und. manches Dorf’ um das Klofter, woraus Städte 
berporgingen — (man darf annehmen, daß dies der Fall 
mit. allen Orten fey, die fih auf Zelle enden) Unter« 
rihtsanftalten, und felbft Gewerbe und Hands 
Ium. g. Im Mittelalter war Religion-.das befte Mittel 
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alle Hinderniffe zu befeitigen, und Klöfter vertraten die 
Stelle der Sicherheirspolizeil Ohne Bonifacius 
hätten wir vielleicht nie Tateinifch fingen lernen, und 
ſelbſt Pferdefleifch fortgegeffen, das jedoch gewiß mans 
hem in Hungerjahren, wie das Jahr 1817 war, beffer 
gefehmedt hätte, ale Numfordifhe Suppen! Bonis 
facius verbot au Raben, Kraͤhen, Elftern, Stör- 
he und Hafen — In Hinſicht der Vögel folgen wir ihm 
noch heute — aber Haf enbraten fen wir recht gerne, 
fo wir ſolchen haben!’ 
Winfried, gegen das Jahr 680 geboren, und in 
 Klöftern erzogen, faßte 716 den Entfchluß den Fries 
fen das Evangelium zu predigen,. Tehrte bald wieder zu— 
het, ohne viel auszurichten — hatte aber keine Ruhe; 
Auguftinus, der Mpoficl der Angeln, ſchien ‚ihm ſtets Hot 
Augen zw ſchweben. —Ob es gleich im Vaterlande ihm 
an anſehnlichen Stellen nicht fehlen konnte, ſo ging er doch 
abermals aus (718) nach Rom,und Rom ergriff begierig 
die ſich darbietende Gelegenheit fein geiſtliches Gebiet-zu 
erweitern. Gregor II. machte ihn zum Biſchof — empfahl 
ihn An Earl Martell, und dieſer an alle Biſchoͤfez Her 
zoge und- Grafen Deutſchlands, wo er’ hingehen woͤllte ſo 
begann Bonifacius ſein Bekehrungsamt in Thuͤrin⸗ 
gen, Heffen und Baietn. Es war damals allgemeiner 
Glaube, wer zum Chriſten getauft wird): wird der Hölle 
'entriffen, und der Enthuftasm us jener Männer, die 
ſich zu der nichts weniger als gefahrloſen Heiden bekeh⸗ 
rung hergaben, und darin beharrten, Serräth" denn doch 
keine — gemeine Seelen! Es war ein ſchoͤner Enthu⸗ 
ſiasmus, auch ohne die Ehre und den Ruf eines«“Hei—⸗ 
ligen, der zu holen war! Frommer Eifer, Menſchenſeelen 
aus der Gewalt der Finſterniß zu erloͤſen, fie zur Erfertits 
niß des Einzigen Gottes, zum Gehorfam gegen feine ‚Ges 
böte und zur Unfterblichkeit zu bilden, “trieb offenbar dieſe 
entäufidftifhen Seelen, die die jetzige Welt verkennt. — 
Die Worte der Schrift: „die Erndte iſt groß, und 
s f 


— 219 — 


wenig ſind der Arbeiter — ſiehe! wir haben 
alles verlaſſen, und folgen dir nach“ waren hin— 
reichend. — Manchmal war es ein Gelübde, das diefe 
Manner trieb, manchmal auch der Befehl der Obern, 
Nur Willibald, Bonifazens Mitarbeiter, der ihn in Mainz 
befuchte, machte fich zeitig wieder fort, weil er dem — 


Rheinwein nicht traute! 


N 


Bonifacius gründete Kirche und Klofter zu Ohrdruf 
in Thüringen — zu Umoencburg in Heffen, und zu Frißs 
lar. — Er hieb die heilige Eiche zu Geismar um, 
zum Staunen der. Öößendiener, um daraus ein Bethaus 
zu machen, wie Herzog Ddilo von Baiern that, und 
dafür die Klöfter Ober: und Unteralteich hinbaute, 
Er ging zum drittenmal nach Rom, von wo er ald Erz» 
bifhof, Primas von Deutſchland, und Legäte 
bes römischen Stuhls zuruͤckkehrte. Der heilige Vater 
fehmeichelte offenbar feinem Ehrgeize, und daher ging dem 
guten Bonifacius nichts über Rom. Er verfegerte, und 
verbaunte in feinem SFeuereifer für Rom alles,' was fich 
römifhen Geremonien widerfeßte, oder. dem Ehe: 
verbote der Priefter nicht unterwerfen“ wollte, und 
fprach von nichts als von feinem Rom! Kein Wunder! . 
wenn alles nach Rom lief, fo, daß Er endlich ſelbſt dar- 
Auf antragen mußte, daß man es wenigftens Weibern 
und Nonnen verbieten moͤge, weil auf dieſer Wallfahrt 
nichts ſo fehr gefährdet ſey als die — Blume der 
Keufchheit! 

Bonifaz errichtete jet, neben Paffau— das ſchon 
beſtand, und an die Stelle des von Attila zerſtoͤrten Lorch 
gelommen war — die Bifchofsfige. zu Freifingen und 
Regensburg — in Thüringen Erfurt — in Heffen 


-Baraburg, das aber frühe. nach. Paderborn verlegt ward, 


daher wir Baraburg nicht mehr, kennen — in Franken 

Würzburg umd in der Pfalz Erch ſtaͤdt. Er’ errichtete 

auh Nonnenkloͤſter, und machte die ihm aus —— 
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gefolgten Nounen zu Aebtiſſinnen; Tekla zu Ritins 
gen, die Waldburgis zu Heidenheim bei Eichſtaͤdt, 
und die Lioba zu Bifhofsheim.an der Tauber. Das 
Klofter der Lioba, die Bonifacius fo fehr fhäßte, daß fie 
fogar die Erlaubniß hatte in fein Leibklofter Fulda, das 
er mitten in den MWildniffen des großen Bucha uer Wal 
des gegründet hatte, zu fommen jo oft fie wollte — Bis 
fhofsheim war fo weit nicht von Fulda — Fam einft 
in einen baßlichen Verdacht, ald man in der Zauber — 
ein todte8 Kind gefunden hatte! 

Fulda. blühte herrlih auf unter dem befondern 
Schuß DBonifazens, und des P. Zacharias, dem man das 
Compliment gemacht hatte, und der fogleich mit beiden Hans 
den diefe erfte Gelegenheit ergriff ein deutfches Klofter 
unmittelbar dem heiligen Stuhle zu unterwerfen, 
wenn anders die Urfunde — acht ift. Fulda zahlte 
unter feinem erften berühmten Abte Sturm (779) an die 
400 Mönche, und wirkte maͤchtig auf Deutfchlands Eultur. 
Sulda wurde die Ruheftätte Bonifazens, und nun walls 
fahrtete man nad feinem Grabe — viele ficdelten fich 
da an, aus dem Klofter wurde die Stadt Fulda, und 
der Abt zum Reichsfuͤrſten, mit einem Gebiete von 
48 Q. Meilen, 80,000 Einwohnern, und 350000 fl. Ren⸗ 
ten!! Kaiſer Mar II. ald er auf einem Neichstage den 
Abt von Fulda fich tapfer zu Pferde tummeln fabe, fprach 
lahend: „Sehr, wie tummelt fib das Almofen!“ 
und in- Heffen, mit deffen Fürften die Webte ſtets Fehde 
hatten, bis die Revolution Fulda Heffen ganz einverleibte — 
pflegten einft die Mütter ihre .weinenden Kinder zu ftillen 
mit „Troß u —— dba kommt der Abt von 
Ful!“ 
| . Bonifacius ſalbte jest Pipin den Kurzen zum 
Könige der Franken — prafidirte in der Synode zu Goifs 
ſons — verfammelte aht Concilien, und ward Bis 
fhof von Mainz — aber auc) jeßt hatte dei alte Mann 
noch Feine Ruhe, und zog mit 52 Gefährten nach Frieß—⸗ 
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land — wo ihn die Frießen erſchlugen in feinem 75ſten 
Jahre, fammt feinen Gefährten (755). Sein Leichnam 
wurde in das geliebte Klofter Fulda gebracht, wo man 
noch ein von feiner Hand gefchriebenes Evangelienbuch zeigt, 
gefärbt mit dem Blute des Martyrere.  Diefes Buch legte 
er auf den Kopf, als die Friefen nach ihm fehlugen — 
man zeigt die Hiebe an dem Buche — Fein Buchftabe 
fonnte verfehrt werden — aber ihn felbft rettete es nicht. 
Als fein Leichnam fich feinem Klofter näherte, fingen die 
Glocken von felbft ein Trauergeläute an, und es 
verftcht fi ohnehin, daß auf jeinem Orabe Wunder in 
Menge gefchahen! 

Bonifacius hat unleugbare Verdienſte um die erſte 
Cultur Deutſchlands, und wenn er auch Feine Hunderts 
taufende zum Chriftenthum leitete, wenn er auch nicht der 
Dfiris der Deutſchen ift, der fie zuerft zum Ackerbau 
anführte — wie hätten Deurfche fo zahlreich feyn koͤnnen, 
wenn fie bloß von der Jagd und der Viehzucht gelebt 
hätten? — fo machte er doch rohe Voͤlker geſitteter und 
die Geiſtlichkeit ſtrengern Wandels. Bonifaz fragte 

über alles in Rom an — wann es erlaubt fey 
Sped zu effen? (hätte es Del in Deutfchland gegeben, 
hätte er ficher den Sped verboten, wie Pferdefleifch.) 
Ob Nonnen fih die Küße einander waſchen 
dürften wie Mönche? über die Dfterfeuer — das 
Kreuzmachen ac. 2c., über alles holte er VBerhaltungss 
befeble von Rom, wenn er auch gleich wieder dem 
Papſte über die Sittenlofigfeit zu Rom, die auf 
feine einfältige Deutfche den widrigften Eindrud machen 
müßte, die Wahrheit fagte mit brirtifcher Freimüthig- 
keit. Seine Briefe nah Rom und nah England find 
noch vorhanden, aber noch nicht gehörig benußt zu einer 
guten Geſchichte feines Apoſtolates. So fchreibt ihm 
der englifche Bifchof David er folle feine deutſche Hei— 
den fragen: Warum denn, wenn ihre Götter fo 
mächtig wären, die dhriftliche Laͤnder, Bein 
16* 


# 


und Del hätten, und fie nur Falte, elende und 
unfruhtbare Laͤnder? — Bonifacius erhielt von feis 
nen brittifchen Freunden Geld, Bücher und Altars 
tücher und fchicte ihnen dafür Eleine Geſchenke von 
Weihrauch, Pfeffer, Zimmt, dem Könige Falken, 
und dem Abt Gutbert Gläßer und einen Muficum 
auf Verlangen, dem Erzbifhof Echert aber zwei Faͤß— 
ben Wein anftatt des Kuffes, um ſich mit den 
Brüdern einen vergnügten Tag zu machen. — 
Bonifacius fagte ſchon: Als die Kirchengeraͤthe von 
Holz waren, waren die Priefter von God — 
jeßt find jene von Gold und diefe von Holz! 

Man hat dem Manne feine große Anhaͤnglichkeit 
an Rom hart vorgeworfen — und unftreitig, wenn man 
die durch ihn bewirkte Einführung der papftliden 
Dberherrfchaft über die deutfhe Kirche — die Befeftir 
gung des gröbften Uberglaubend, und das Beifpiel 
von Verfolgungsgeift, das er den Pralaten gab, gegen 
feine Verdienfte hält, fo verliert er manches Kleinod aus 
feiner Krone. — Aber konnte der unbedeutende Mönch aus 
England ohne Papftesfhug gegen franfifhe Große und 
Bifchdfe aufflommen, und konnte der Mönch, der noch 
überdieß Fein befonderer Geift gewefen zu feyn fcheint — 
vorausfehen, wohin dieß alles führe? — 

Bonifacius eiferte mächtig gegen die heidnif be Ge, 
braude der. Begräbniffe und Leichenſchmaͤuſe — 
gegen die Sporkelf eier (porcus) die er als Schweines 
opfer der alten Freya anfahe, die fi) aber dennoch in uns 
forn Metzelſuppen erhalten haben, wie die Leichen» 
fhmäuje Er eiferte gegen die Mafferaden um Meihs 
nachtszeiten, St. Niclas hat ſich aber bis heute erhal⸗ 
ten — gegen den Gottesdienſt in Waͤldern, und auf 
Bergen und gegen alle Zauberei — ſogar gegen das 
Pferdefleiſcheſſen eiferte er, und gegen den Glau- 
ben, daß die Weiber Menſchenherzen ſtehlen und 
feet en, (was je noch nicht abgeſtellt werden 


Tonnte und nebenbei befchäftigte er ſich auch mit Ketzern. 
DBonifacius glaubte alles, was man zu Mom geglaubt 

“haben wollte und lehrte alfo auch den Glauben der ganz 

richtig int Ratein des Mittelalter Credulitas heißt! 

Biſchof Vigilius von Salzburg verfegerte der Apoftel, 
weil dieſer Antipoden glaubte, und mit zwei Geiftlichen 
in Baiern gerieth er in Streit: Ob die Taufe, die ein 
nicht ftarfer Latciner mit ben Worten „in nomine 
Patria et filia et Spiritus sanctus verrichtet hatte, 
gültig fen?“ Bonifaz fagte Nein — die Geiftlichen 
Sa! und Papft Zacharius entfchied mit allem Recht für 
das letztere, was aber jener den Geiftlichen nie vergeffen 
zu haben fcheint. Auch die Bifchdfe Adalbert und Clemens 
fhwärzte der heilige Mann, der Feine Nebenbuhler feines 
Ruhmes leiden Fonnte, erbanlih zu Nom an — fie, bie 
offenbar heller und Fühler, als der Upoftel der Deurfchen, 
über Hierarchie, Heilige und Reliquien. dadıten, 
über Obrenbeihte, Synoden, Kirchenväter und 
Eheverbote. Ihm war aber einmal alles, was von 
Nom Fam, heilig, und wenn er gegen ehebrecheriſche 
Priefter tobt, fo find es lediglich Priefter, die fih ihre 
Meiber nicht wollten nehmen laffen, und anders dachten, 
als der Papſt und Bonifarius, 

Bonifacius fcheint kein milder Bekehrer gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, und ſo hieb er auf die heilige Eiche zu 
Geismar wild ein, wie Luther auf das Canoniſche 
Recht und die paͤpſtlichen Bullen Vielleicht war 
beides 'nöthig, jenes um das Papſtthum fchneller zu. 
gründen — diefes, um cd wieder umzuftoßen. Ob 
aber Deutfhland nicht ein höheres Gluͤck nad und 
nach aufgeblüht wäre in feinen heiligen Hainen, die 
der Mann Gottes vernichtete? — An die Stelle weirhin 
fhattender Eichen trat jet das dürre Kreuz, und an bie 
Stelle hölgerner und fieinerner Goͤtzen — lebendige —. 
Pfaffen Selbſt die fteinerne und hölzerne Gößen blies 
ben im Grunde, und veränderten nur den Namen in — 
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Heilige. Wenn Diagoras, der Freigeiſt, in ſeiner Holz⸗ 
noth einen Hercules in Ofen warf „da iſt eine drei— 
zehnte Arbeit, koche mir mein Mittageffen” 
fo ging er von feften Grundfägen aus — der freidenfende 
deutfche Schulmeifter aber, der in einem barten Winter 
einen alten Apoftel um den andern vom dem Kirchenbo—⸗ 
den herunter holte, und ſchon Zehen verbrannt hatte, bis 
der Pfarrer dahinter fam, und den Judas und Matthias 
mit Pulver füllte — gerieth in Berzmeiflung, als diefe, 
unter einem fürchterlichen Schlag, ſammt dem Dfen, in 
die Stube fpazierten — er glaubte — der Teufel wolle 
ihn holen! | 

Winfried bleibt aber dennoch, wie fein Ordensnante 
lautet — Bonifarius — der MWohlthäter der Deuts 
fhen. Das Andenken der Männer aus Erin, lebt noch 
in dem Schottenftift zu Wien, und a. O., bie ihre 
Nachfolger Fahrhunderte befaßen, ehe deutfche Bene» 
dictiner fie verdrangten, und Bonifacius Andenken fteht 
erneuert da in dem Candelaber, den man A811 errichs 
tete, auf den Ruinen feiner alten Gapelle, bei Altenberga 
im Gothaiſchen — der älteften Kirche Thüringens. Gotts 
ſchalk, der einmal für Rirtterburgen eingenommen ift, 
meint jedoch, wenn man die Monumentenfpielerei 
unferer Zeit mitmachen wollte, fo hatte es die Schauen 
burg cher verdient — der Stammfiß der alten Landgrafen 
Thüringens ! 

Zur Zeit Bonifazens hieß jeder Religionstauſch 
Bekehrung — ſie mochte nun durch Belehrung, ſinnliche 
Bilder, Nachahmung, Vortheile und Wunder, oder durch 
Zwang und Soldaten, wie die Bekehrungen des 
großen Karls, bewirkt ſeyn, oder durch Glaubens⸗ 
Apoftel und Weiber Es wirkte doch immer etwas. 
Rollo, einer der berühmteften Anführer der räuberifchen 
Mormänner, wurde durd) feine Frau Giefela, vielleicht 
noch mehr durch die Abtretung von Bretagne und Nors 
mandie, ein Chrift, wurde ald Robert getauft und. 
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feine Normannen mit ihm, nad) der Sitte der Zeit, 
und ſiehe! Die Sicherheit war fo groß, daß „goldne 
Yrmfpangen drei Jahre lang an einer Eiche 
hingen, aufdffentliher Straße, ohne angerührt 
zu werden.” — Viele diefer Bekehrungen gefchahen 
aus politifhen Abfichten — die Werkzeuge derfelben 
waren meift einfaltige aber gutmeinende Mönche, 
wie Vater Bonifacius felbft — die Frucht ihrer Arbeit war 
Hein — aber doch immer der Anfang befferer Eultur 
unter rohen Kriegern. Die Thaten und Wunder der Glaubens» 
boten erreaten. fchauervolle Achtung bei ungebildeten Ges 
muͤthern, aber auch Hang zu kindiſchen Andächteleien, 
Reliquien und Mahrchen. Den befoplenen Gottes 
dienſt abwarten, den Zehnten fleißig entrichten, und 
Gefhenfe an die Knechte des Herrn war — das 


ganze Ehriftentbum! Noch heute gibt es gemeine Ruffen - 


genug- außer Rußland, deren ganzes Ehriftenthum in 
Beobadtung der Faften und heiligen Tage — in 
Meffen und Hutabziehen bei Ölodengelaute — 
in Kniebeugungen und Kreuzmachen beiteht, 
und in Hundersmaliger Wiederholung der Worte: Gospodi 
pomiloi! | 
Die Franken gaben oft ihre Knechte frei, wenn 
fie ftarben oder bei fonftigen Veranlaffungen — franfifche 
Mönche aber glaubten, da fie felbft Feine Freiheit 
hätten, fo gezieme fie auch nicht den Knechten, und 
nahmen zur Ehre Gottes fo viele Knechte, als man ihnen 
ſchenken wollte! Uber gerade hier hatte das fo uns 
moralifhe Vorurtheil, durch Gefchenfe ſich von Sünden 
loszumadyen — das lächerlihe pro remedio animae — 
die fchönfte Folge: „Freilaffung der armen Leib— 
eigenen — ganz im Geifte des Achten Chriſtenthums, 
des Geiftes der Liebe und Menfchenfreundlichkeit! 
Tacitus erwähnt der Gottesurtheile nicht, Die 
ihm gewiß aufgefallen wären, und es ift wahrfcheinlich, 
daß diefer traurige Wahn, der fo viele Barbareien in bie 
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Gerichtäverfaffung hineinbrachte, gleichfalls ein Mönch s⸗ 
geichenf ift, veranlaßt durd) die Wunder, womit .unfere 
Glaubensboten die Macht des Chriftengottes vor den -heids 
nifhen Gögen -darzuthun ſuchten. Gott regiert die Welt 
und fohüßt die Unfchuld, folglid — fchloffen die Mönche 
weiter — wird auch Gott, fo oft es die Menſchen 
verlangen, die Wahrheit oder Unwahrheit, die 
Schuld oder Unfhuld unmittelbar ans Licht 
bringen — und nun flug man fi mit Schwert und 
Kolben. — ſteckte den Arm in fiedendes Waffer — wandelte 
über glühende Eifen oder ging im. wächfernen Hemd. durchs 
euer — firedite die Urme aus am Kreuz — aß den ges 
weihten Biffen ꝛc. — alles unter Leitung der Kutten! 
Nicht felten wurden die gefahrlichfien Ordalien glüdlich 
beftanden — folglich muß auch nicht felten der fchandlichfte 
Pfaffenbetrug :obgewaltet haben — mit ihrer Hilfe konnte 
man durch“ Feuer und über glühende Pflugfchaaren gehen, 
oder glühendes Eifen in die Hande nehmen, wenn bie 
Kutten ed. wollten und Hände und Füße tüchtig einfalbten 
mit — Schwefel! — Dod) fie waren ein gutgemeinter 
Weg mehr zur Rechtfertigung eines Angeklagten — eine 


wahre Schonung gegen die fpäateren Gräauel der Tortur, - 


gar Fieblih von den Zuriften Quaestio benannt! — und 
fo meinte auch Bonifacius vieles gut, was ung jeßt fonders 
bar und tadelnswerth erfcheint.. Er handelte, ſprach und 


\ 


lebte im Geiſte feiner Zeit, und wie er es chen vers 


ſtand — tmansüt, benefaciendo! 


XX. 


Die Möncherei ‚verbreitet sich. auch im Norden. 


— — 


+ Nie waren noch fo viele Fuͤrſten von ihren Thronen 
berabgeftiegen, in die feierliche AUbgefchiedenheit der Klöfter, 
als in. den Jahren 600 — 800. Aberglauben der Zeit, 
Ueberdruß.der Welt, vorzüglich aber die leitende dee von 
der hohen Vollkommenheit des Klofterlebens führten fie in 
die heiligen Mauern; uud eben fo Königinnen und Prins 
zeflinnen, Nichts hielt fie ab, felbft nicht, daß abgeſetzte 
Großen, [huldige Weiber und Weltpriefter zur 
Strafe in Klöfter ’eingefperrt wurden. — Garlmann 
ſtarb 747 ale Mönd zu Monte Caffino — Ragis, König 
der Xongobarden, ging: mit Frau und Kinder in's Klofter 
749, und Chilperich III, der letzte der Meropinger, wurde 
von Pipin in die Kutte gezwungen 752, wie früher 
Wamba, König der Weftgothen. Man gab dieſem (680) 
einen Gifttranf, während der Betänbung fchor ihm der 
Erzbifchof von. Toledo eine Glatze, und fteckte ihn in die 
Kutte: Wamba mwunderte ſich nicht wenig, als er wieder 
zu fih Fam, über feine-Geftalt, und über fein Klofter — 
aber der Wahn ftand ſchon damals feft, daß jemand, der 
die Kutte in einer Krankheit genommen habe, auch 
in ber Kuttc bleiben müßte, und — wer hätte Wamba zu 


ar 


— 123 — 


unterftügen gewagt, wenn aud) er es hätte wagen wollen, 
die trügerifche Kutte wegzumwerfen ? 

’ Klöfter warer fhon den Mönchen Gefängnif 
genug, wie das Wort Kloſter (Claustrum) befagt, und 
ſchon im Aten Jahrhunderte befahlen Kaifer und Con— 
cilien Elaufur, weildie Mönche Unruhen in den 
Städten erregten, ‚und die Nonnen gefährdet waren. 
Die Idee war alfo natürlih, Weltgeiftlihe, zur 
Sträfe, ins Klofter zu ſtecken — dann Ehebrecherin— 
nen — unmwillführlide Mörder — Verbrecder, 
und ſelbſt Regenten und Große um des Heiles 
ihrer Seelen willen, verdienter und unverdienter 
Weiſe. — Nicht felten ftedten die Eltern ihre Kinder, 
oder umgekehrt, und die Männer ihre Weiber, deren fie 
fatt waren, in’s Klofter. Viele MWeltlicye machten fich, 
auf Fürbitte der Geiftlichfeit, frei von der Todesftrafe, 
wenn fie in’s Klofter gingen, und fo galt Mönch sleben 
gleih der Todesftrafe, wie einft andern Strafen ber 
Soldatenftand! und mit Recht. Wenn der arme 
Mönh Gottſchalk in dem Klofter Hautvillierd bis auf | 
dad Blut gepeitfcht und dann 20 Jahre in Kerfer ges 
worfen wurde, weil er die Lehre Auguſtins über die Gnade 
mehr gelten ließ, als es Hincmar der Erzbifchof von 
Rheims haben wollte und der arme Gottfhalf darüber 
im ‚Kerfer 868 ftarb, fo war doch wohl eine ſolche 
Strafe der Todesftrafe gleich zu achten — ja mand)e, 
die über das Leben, und die Gleichachtung gewiß 
fer Strafen mit den Todesftrafen fich eine von ben 
lieben Juriſten verfchiedene. Meinung herausnehmen, 
möchten ſtimmen für — Kopf ab! 

Beliſarius ſteckte ſchon 538. den Papſt Sylve 
rind, der das eroberte Rom den Gothen verrathen. 
wollte, in die Kutte, und fchicte ihn in ein entfernted 
morgenlandifches Klofter! Carl der GroBe ftedte Diet: 
rich, den legten König. der Longobarden in’s- Klofter 
Corvey — und auch Thaffilo, den mächtigen. Herzog von 
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Baiern. — In noch fpatern Zeiten — mar. der Moͤnch 
oder die Nonne, die ſich hatte beikommen laffen zu ents 
fpringen, auf Lebenszeit unglüdlid, wenn man 
fie wieder aufgriff, denn die Oberen beobacteten heis 
liges Schweigen über das Opfer ihrer Bosheit — 
ließen fie, wenn man nadhfpürte, heimlich in andere ents 
fernte Klöfter bringen, oder für todt ausgeben. Erft in 
unfern Zeiten — da fo viele Barbareien der Froͤmm— 
linge an Tag kamen, befahl der Staat, daß Feine Ges 
fangnißftrafe in Klöftern ſtatt finden folle, ohne Anzeige 
der Dbern an die böhern Behörden! In den Zeiten der 
recht eigentlichen Barbarei Fam ein ſolches Opfer. noch- 
glüklid) ab, wenn man es nur fimpliciter in's Klos 
fter ftedte, und nicht vorher caftrirte, und der Augen 
und Nafen beraubte. Niemand büßte, glaube ih, auf 


gerechtere Weiſe im Klofter, ald Peters des Großen ' 


fhlimme Schwefter Sophia. Gewöhnlich ging der Klos 
fterfirafe die Abfcheerung des Haupthaares 
voraus, und daher mag unfer Wort Scheren für Plas 
gen aller Art, entftanden feyn *). 

Dei den ewigen Fehden, Staatsveränderungen, und 
Verheerungen zogen fi) Zaufende freiwillig in die ftille 
Freiftädten der Klöfter, wo fie nicht nur fiber, fondern 
auch ehrwärdig und heilig waren, entlaftet von allen 
Sünden. Gemeine Leute gewannen im Klofter ofe 
fenbar mehr, als fie in der Melt verloren — Bauern, 
Reibeigene, Handwerker, Famen aus der Armuth und Vers 
achtung in einen Stand der Ehre — führten cin weit bes 
quemeres Leben, ald in der Welt, und die Befhwers 
den machte die Gewohnheit, der Glaube an Ber 
dienftlichfeit, und geheime Abweihungen von der 
Regel ganz erträglich — fie entgingen dabei allen Abs 
gaben, der Zuftiz, dem Soldatenftand, und-allen 


*) Ayermann Conm. hist. jur, de Monasterio Carcere, Frfr. 
et Lips. 1747. 4. 
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Webeln der Welt. Aber auch ewig Schade für 
manchen guten Kopf, der im! Mittels Alter in bie 
Klofters Welt hineingerieth, fo wie in umfern Zeiten: in 
bie — Buͤcher-Welt! Iſt es ein Wunder, wenn: ein 
Klofter neben dem andern entftand? wenn fie alle 
voller waren, als unfere Kirchen? : 

Nur im. Norden Deutfhlande ging es damit 
langfaim ber. Sn dem ganzen großen Strich zwifchen 
Weſer und Leine waren bis zu. Ende d:6 Alten Jahr⸗ 
hunderts nur 3 Klöfter, Wurmftorf (870), Wenningfen 
und Visbef. Es waren noch uͤberdieß Stiftsfrauen, 
und feine Benediktiner, die freundlichere Gegenden 
wußten. Das berühmte Bursfeld entftand. erft 1093, und 
erſt im Asten Jahrhundert kam der große: Klofterfegen 
nach. So entftanden im Dlvenburgifchen das Klofter 
Raſtedte 1121, Bergebom 41190, Hude 1256 und 
das MNonnenklofter Blanfenberg 1294. Der Mönd 
Ansgarius aus Corvey leitete das Kloſterweſen von 
Bremen und Hamburg aus Ihm murde es. nie fo 
gut, ald dem Mainzer Primaten Bonifaz, und er war 
weit freier, von der Anhanglichkeit an den Stuhl zu Rom, 
Er Ichte, lehrte und wirfte 40 Jahre lang als Apoftel 
bes Nordens, Daͤnemarks und Schwedens und 
farb 865 als Bifchof zu Bremen, unter Thranen, daB 
ihn Gott nicht gewürdigt habe der Krone der Mär 
tyrer. Zu Hamburg lebt noch fein Andenken in dem 
Schar⸗Thor und ScharsMarkt (Ansgar), wie Willis 
brods Andenken auf der Inſel Walchern, Man will noch 
Gebete und fromme Betrachtungen von ihm haben, denen 

-er Pigmenta beifügte, worauf man Malereiem madıte, 
Der heilige Mann nannte aber feine Stoßgebete fo, und 
Pigmentg bedeuten ibm Zuckerkuchen oder füße 
Weine! 

Nach Ansgar und nad) deutfchen Mönchen fam der 
heilige Siegfried von Vork. Der recht eigentliche Vers 
breiter des Mönchswefens in Schweden war aber König 
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Erif (1156) genannt der Heilige, Er bekehrte mit 
Huͤlfe des englifhen Moͤnchs St. Heinrih Finnen und 
Kappen, und war mehr Mond) ald König, ftarb eines 
gewaltfamen Todes, ftiftete gar viele Kirchen und Klöfter, 
und daher ehrte ihn die Kirche ald Martyrer und Pas 
tron Schwedens! Sein Sarg war das höchfte Kleinod 
des Reiches, und fein Panier follte Wunder thun im 
Schlachten, bei Mißwachs und Kandesplagen! 

Noch fpater Fam das Mönche » Ehriftenthum nach 
Preußen, Pohlen, Ungarn, und Nußland, Die 
sriehifche Prinzeffin Anna beurathete 987 Wladimir 


den Großen, beide wurden zu griechiſchen Heiligen 


und nun begann die Eultur Rußlands — aber Mongos 
ben, die über 200 Jahre die Ruffen drangfalten,, ftörten 
den Fortgang bderfelben. Der Mönd Antonius vom Berge 
Athos hatte feine Wohnung in der Höhle genommen, die 
der Metropolit Hilarion in dem Walde bei Kiow gegras 
ben hatte, wo die Leiber nie verwefen, und das bes 
ruͤhmte Höhlen-Klofter CPetfchera) Petſchersky von einigen 
4100 Mönchen fand, unter denen auch Neftor lebte, der 
Water der ruffifhen Geſchichte. Kiow und Nowo— 
gorod thaten viel fur die weitere Cultur — aber die Mon⸗ 
golen!! — 

Neuer find die berühmten ruffifchen Klöfter Gerufas 
lem, — Nicons Ruheftätte — wo bie Kirche des heiligen 


Grabes zu Serufalem und alle Heilige Drte und Reli⸗ 


auien, welde die Mönche da auf ein Haar kennen — 
fo genau nachgeahmt find, daß man ſich füglich dem 
Kreuzzug. in's gelobte Land erfparen Ffann — und dann 
das’ berühmte Trotsfoi oder Dreifaltigfeitsflofter, etwa 
8 Meilen von Moscau. Trotskoi gleicht mehr einer. alten 
weiten Feftung, als einem Klofter, bat auch mehr als 
eine Belägerung ausgehalten, und mehr als einem Regen⸗ 
ten Rußlands Schuß gegeben — gegen Bohlen und 
Streligen, und auch Peter dem Großen .Der 


heilige Sergius ſtiftete es. Sonft zählte man hier 500 
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Mönche mit eben fo viel Seminariſten und Über 100,000° 
Bauern gehörten dem. Klofter. Noch heute hat es einen 
bedeutenden Schatz — die Gräber intereffanter Perfonen 
der Geſchichte — eine fehöne Bibliothef, den ehrwürdigen 
- Platon zum Metropoliten — und die größte Glode 
der Welt. Sie wiegt 160/M. Pf., hat 18 Zoll Dide, 
13 Schub 9 Zoll im Durchmeffer, und der Schwengel 
5 Schub 5 Zoll Lange! In griehifchen Klöftern 
finden fih noch gar vicle Ueberrefte griechiſcher Kunft, 
die von Konftantinopel ‚aus dahin gebradyt wurden, und 
fo finder fid) denn auch zu MNovogorod eine Maria mit 
drei Händen. Dreimal löfchte der Maler die Ste Hand, 
die feinen Kunftfinn beleidigte, aber fie erjchien immer 
wieder, und fo behielt denn Maria drei Hände bis auf 
den heutigen Tag! 

Rußlands Cultur beginnt erſt wieder mit Peter 
dem Großen, der auch viel für vernuͤnftigere Religion 
that, und mehr als er ſollte (denn er machte mehr als 
einmal den Clerus laͤcherlich durch groteſt-komiſche 
Aufzüge), aber noch heut halt ſich der Pope und fein 
gemeiner Ruffe, mit dem er fich gelegenheitlich b cs 
fauft, und von ihm geprügelt wird, aber darin auch 
wieder Händekuß erhalt — für einen beffern Chriften, 
ald der lateinifche Chrift ift, denn er ift ein älterer, 
griehifcher Ehrift, und der Lateiner ein Keßer, den 
man nicht. gerne in Klöfter und Kircdyen laßt, oder 
hinter ibm ber — raucdert und ausfegt! Bis zu 
Peter waren die Ruffen — DOrientaler, adte SIas 
ven — Feine Ruffen, fondern Moſcoviten. Der Schluß 
der Synode, daß die Geiftlichen fih mit drei Fin 
gern, die Layen aber nur mit zwei Fingern be 
freuzen follen, Eoftete Blut... Griechiſche oder 
ruſſiſche Mönche, in deren Handen noch heute die Erzies 
Hung des Elerus ift, find unmiffender noch, als unfere 
gateiner waren, und wenn Bafilianers Mönche im 
untern Stalien noch heute griechifch leſen, beten und 
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fingen, fo muß man fie darum nicht für große Sri e⸗ 
chen halten, ſondern ſie machen es — wie die Nonnen 
mit dem Pſalter! — 


Der Moͤnch Methodius, den der Bulgaren Koͤnig 
als einen beruͤhmten Maler von Conſtantinopel holen ließ, 
bekehrte den Koͤnig, jund mit ihm, wie gewöhnlich‘, fein 
Volk, durch ein — fchredlihes Gemälde vom jüngs 


‚ Ren Gerichte; fein Freund Cyrillus überfehte die 


Bibel in die flavifhe Sprache. Die Religion drang 
bis nad) Böhmen und Mähren, und der Apoftel der 

Slaven — oben genannter Methodius, befehrte den Böhs 
men Herzog Borziwoy (890), der die erfte Kirche baute, 
den Wifcherade zu Ehren des heiligen Clemens. Boles— 
laus II. aber ftiftere die erften boͤhmiſchen Kloͤſter zu Prag 
(980 — 90). Aus Böhmen zog der heilige Adalbert 
nah Preußen — Pohlen war fhon 964 — 992 
riftlih durch feine Piaften Miceislan, den die böhmis 
ſche Prinzeffin Dodrawka, feine Gemahlin, befehrt hatte, 
und Boleslav; Gnefen und Kracau Bisthuͤmer. Das 
erfte polnische Klofter ſoll Meſeritz feyn (1007). In 
Preußen fehen wir das berühmte Dliva 1170, und ein 
Moͤnch Meinhard aus Segsberg in Magrien, grüns 
dete 1187 das erfte Klofter in Liefland zu Dfesfola, jet 
Uxcuͤll, worauf das Nicolai s Klofter an der Dünamünde, 
und Padis in Efthland folgte. Die guten Ketten, darch 
Religion in Sflaverei geftürzt der Ritter, waren einft in 
Derlegenheit: ob fie fih von Ruſſen oder Deutfchen taus 
‚ fen laffen follten ? und entfchieden ihre Zweifel — wie fich 
beinahe alle theologifchen Zweifel entfcheiden ließen — 

durch's Loos! u 


Adalbert, der fromme eremplarifhe Bifchof von 
Prag, der auf einer Pilgrimfahrt nach dem heiligen Lande 
zu Rom ins Klofter ging, dem ſtets die Märtyrerfrone 
vor Augen flimmerte, und der am Hoflager feines Freuns 
des K. Dtto III., aus lauter Demuth, heimlich — die 
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Schuhe pußte, wählte ſich die Belehrung der 
Preußen Die wilden Böhmen, wollten ihn nicht mehr 
zu ihrem Bifchofe — da lachte der Mann Gottes. vielleicht 
zum erftenmal. „get gehöre ich dir allein Jeſus!“ 
309 nad) Danzig, und von da weiter. Sieben Wurf⸗ 
fpiefe durchbohrten die Bruft des Maͤrtyrers, da breitete 
er feine Arme aus in Geſtalt eines Kreuzes, und ſank zu 
Boden. Sein Kopf wurde auf einen Pfahl gefiedt, und 
feine Glieder zerſtuͤckelt — aber«die Glieder leuchteten wie 
Sterne, und der Kopf fprah vom Pfahle herunter; 
„Nehmt, und'tragt mih nach Gnefen“ die Heiden 
entfeßten fich, und! ließen Bogeslav entbieten „bein Gott 
ift bei ung, fauf ihn um fo viel Silber, als er 
ſchwer -ift* und der fromme Bogeslav ward belohnt, 
denn der Heilige machte fih Feder leicht, und Gneſen 
wurde reich durch die Ruheftätte Adalberts (997). Kaiſer 
Dtto ‘III. felbft wallfahrrete nah dem Grabe, auf 
dem taufend Wunder gefchahen! 

Hätte Adalbert, ftatt feiner armfeligen Kutte, das 
Gewand eines Kriwen angelegt, wie die Jeſuiten das. 
Mandarinen- Gewand, fo hätten ihm die Preußen nicht 
den Eckel-Namen „alter Frofch“ aufgeheftet, und hatte 
er mit ihnen getrunfen, fo. hätten fie ihn vermuthlich 
gehört. „Wer bift du?“ fragten fie, und er antwortete; 
„ener Upoftel, verlaßt eure dumme BdKen — 
bier it — Taufe, Meffe, Hoftie, Kreuz — 
Weihwaſſer und das Bild der Maria!“ der gute 
Adalbert fing damit an, womit er erft hätte aufhören fols 
‘Ten, und zog ftets pfalmenfingend einher mir feinen 
zwei Gefährten — vielleicht legte er auch, wie Bonifacius, 
die Urt an heilige Bäume, oder ſchlug eine heilige 
Schlange todt — und fo ermunterten die Kriwen ihre 
Preußen, den fonderbaren Fremdling gleichfalld todtzu- 
fhlagen. Bruno, cin Benediktiner aus Magdeburg, bes 
nahm fich um. das Jahr 1000 etwas kluͤger, hatte, wie 
einer feiner treueifrigen protefiantifchen Biograppen (Halle. 
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1714 8. fagt, Feine befondere Luft „für blutige Kopf 
ffüde dem Papſt Ducaten einzuwechſeln“ zumas 
len fein Efel zu Querfurt bei der Abreife tätig wurde — 
wurde aber am Ende gleichfalld getödtet fammt 18 Ges 
fährten. Die rechten Apoftel für die Preußen waren erft — 
die Schwertbrüder und die Würgengel des deut 
ſchen Ritter-Drdens! 

In Ungarn gediehe die Möncherey unter dem erften 
chriftlichen König, dem heiligen Stephan, (1000), 
der befahl, daß immer je 10 und 10 Dörfer eine Kirche 
erbauen mußten. Er forgte felbft für Kirchen » Ocräthe, 
befuchte fie alle jährlich dreimal, und baute das Klofter 
St. Martin, oder Mons sacer Pannoniae. S. Stephan, 
ohne den ed weder St. Stephans befter Ritter, 
noch den Titel AUpoftolifhe Majeftat gäbe — war 
ein großer Verehrer der Mönche — bericf berühmte 
Mönche zu ſich, und fo fite er auch dem Mönch Günther 
aus Böhmeneinen gebratenen Pfauen vor. Der Moͤnch 
weigerte ſich, fein Geluͤbde zu verlegen — der König drang 
in ihn — Günther betete zu Gott, ihn aus aller Vers 
fuchung zu retten, und fiche der gebratene Pfau — 
flog lebendig hinweg von der Tafel! Andere 
fchreiben dich dem heiligen Stephan felbft zu, daher der 
Verfaſſer des Heiligen Almanachs zu St. Stephan betet: 


Es macht dir feine größre Müh, 
Und mir viel mehr Vergnügen, 
D laß gebratenes Feder-Vieh, 
Auf meine Zeller fliegen! — 


Die Möncherei war jetzt im beften Gange in ganz 
Europa, felbft in dem armfeligen menſchen-, thiers und 
pflanzenarmın Island gab es zu Anfang des A2ten Jahr—⸗ 
hunderts 41 Klöfter! — und durch was? vorzuͤglich durd) 
Heiligen: und Wunder-Geſchichten! Mönde, 


die- zuvor ald Layen, wie andere, Kirchen und Geiſt— | 
e. J. Webers ſaͤmmtl. m. VOL 47 
Moͤncherei 1. 2 
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liche beſucht hatten, hatten laͤngſt ſelbſt Kirchen und 
Prieſter- weil ſie Clauſur hatten, und waren ſelbſt ein 
Theil der Cleriſei geworden. Wenn gleich noch bis 
800 Kirhen:VBerfammlungen zwifhen Geiſtlichen 
und Mönchen einen Unterfhied machten, fo machte doc) 
das Volk langft Feinen mehr, ja die Kirchen-Verſammlung 
von 794 vergaß fich felbit und fprady von „„Abbatibus, 
presbyteris, diaconibus, subdiaconibus, monachis et cae- 
teris Clericis“ nur der Papſt geftand ihnen erft A311 die 
Drdination zu, daher fie fi) nun noch Hieromonadi 
nannten! — Die Nahahmung ihrer Möndhsans 
ftalten, in denen einmal die Zeit die hoͤch ſte Volks 
fommenbeit fahr, follte felbit die Cleriſei verbeffern 
helfen, und fo war die Idee, die fhon Yuguftinus 
hatte, natürlih — Canonici an den Domfirden. 
Damiani wünfchte die Clerifer überhaupt in Monde zu 
verwandeln, und Dunftan ging noch weiter, ‚und befegre 
in England alle Priefterktellen mir-— Mönchen! 
Die Frage: Ob Pfarreien und Seelſorge 
Mönchen oder Ordensgeiftliben anzupertrauen 
fey, oder nihr? dieſe noch in unfern Zeiten beftrittene 
Frage, die dem Weltbuͤrger oder nicht Farbolifchen Leſer böchft 
unbedeutend fcheint, ift es keineswegs. So lange Mönche — 
Mönche und bloß mit ihrer Andacht und Kafteiungen bes 
ſchaͤſtigte Schwarmer waren, waren fie todte Glieder 
des Staatd — aber Seelforge und Parochien 
zogen fie in die Gefellfhaft, und nun machten ihre 
aufgeblafene finftere Schwarmerfüpfe Verſuche aller Art 
gegen das Wohl des Eraats, das überfpannter Kloftergeift 
nur zu oft gefidrt hat. Als Klöfter die Kirhengäter 
verfchiedener Orten an. fib zogen, übernahmen fie die 
Verbindlichkeit, die geiftlihen Geſchaͤfte der Gr 
meinden zu biforgen, und das Klofter verrheilte auf dieſe 
Dörfer feine Mönche, bald auf längere bald auf kuͤrzere Zeit, 
böhftens auf drei Fahre, wo fie andere ablösten. 
Schon dieſer Wechfel und diefe Kürze der Zeit war 
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nadıtheilig, wenn auch der Mönch alle Eigenfchaften eines 
Pfarrers gehabt hatte — er lernte feine Gemeinde, ihre Vors 
urtheile und ihre perfönlichen Gebrechen nie Fennen, und die 
Gemeinde nicht ihn — Mönche waren aber auch in der 
Nigel ohne alle Menſchenkenntniß — und felbft 
ihbte Kenntniffe beftanden nur in ſcholaſtiſchem 
Kram — im Fluchen, Laftern und Schimpfen auf 
Ketzer — und num erſt das leidige Ordensintereffe? 
Und doch konnten felbft noch unfere Zeiten, bei Auflöfung 
der Klöfter, cd Mönchen zu Bedingung ihrer Penfionen 
machen, pfarramtliche Gefhäfte zu verrichten? 
Wenn es leider! der Wegweifer zum Hinmel 

nur zu viele gibt, die gar fehr den vernachläffigten Weg 
weifern auf Erden gleichen, und unfere lange Kriegszeit 
die Sachen fo verfchlimmert hat, daß Friedrich auf viele 
Wegweiſer decretiren würde: 2. Sam. 10, 5. da noch Fein 
Einziger mit Jeremias ausgerufen hat: „Ach Herr! ich 
tauge nicht zu predigen, denn ich bin zu jung — 
was follten oft Mönche im Predigt: und Beicht— 
ftuhle? oder — was ungleich wichtiger ſeyn möchte — 
wie follten Mönche — Volkslehrer, Beratber, 
Troͤſter und Sittenauffeher der Gemeinde feyn 
innen? Mag auch ein Blinder einem Blinden den Weg 
weifen? werden fie nicht Beide in die Grube fallen? — 
Bei ſolchen Möndjen fällt mir das komiſche Epos: der 
Engelfall ein, das in den 4790er Fahren im Deftreichts 
ſchen fo viel Larmen machte, ald Voltaires Pucelle feiner 
Zeit in Frankreich, fo ticf es auch unter diefer ficht. Wahr 
rend der Engelſchlacht verfteden fih die Pfaffen — 
werden aber in den Kellern aufgegriffen und vorgeführt: 

„Sum Eonnetable, welcher fie, 

„mit gutgewählter Sronie, 

„Dohwürdige betitelt! 


17 * 


XXI. 


Die Möncherei unter den Karolingern. 


Carl dem Großen lag die Bildung feiner 
Voͤlker fihrlid am Herzen, und er fing fie ganz recht 
mit der Bildung der Lehrer an, die damals nirgendss 
wo als unter der Geiftlichfeit und in Klöftern zu finden 
waren, Er forgte nicht nur für Klofterfchulen, fondern 
richtete auch die Geiftlihen der Domkirchen nad) 
Kloſterart ein, die nach der vorgefchrichbenen firengen 
Zuchtrögel (Canon) leben mußten, und daher Ganonici gu _ 
nannt wurden. Schon unter Pipin hatte fie der Biſchof 
von Meg Ehrodogang gewiffen Mönchsregeln uns 
terworfen, jedoh ohne Geluͤbde. »Garl zeichnete ſich 
vorzüglich durch feine gewaffnete Bekehrung ber 
Sachſen aus, und wenn er gleih da mehr Miffionen _ 
als Klöfter geftiftet zu haben fcheint, fo legte er doch den 
Grund zu den Bisthümern Paderborn, Osnabruͤck, Minden, 
Halberftadt, Bremen, Verden, Hildesheim und Münfter. 
Wo Bisthämer entflanden, waren meift fchon Klöfter, 
und mit den Bisthuͤmern vermehrte fich die Zahl. Der 
große Carl war ein Schwerdtapoftel, wie Cortez und 
Pizarro, wie kommt er unter die Heiligen des Calen— 
ders? Mber theilte er nicht den longobardifhen Raub 
mit dem heiligen Peter? 
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Carl fiegte über Wittekind und deffen Sadhfen — 
hätte umgefehre Mittefind über ihn geftegt, wir hätten eine 
andere Welt, und Deutichland vickleicht gar Feine Klofters 
Melt erlebt! Schwer genug machte ihm der Held der 
Sachſen feine Siege, der für die Freiheit feines 
Volks den cdlern Kampf foht — einer der fchönften 
Charaktere des Mittelalters, wie Herman, von dem wir 
leider! nur wenig, und nicht einmal das Todesjahr wiffen, 
Mirtefind verlebte den Abend feines Lebens auf feinen 
Erbgütern in Ruhe, meift zu Engern, wo fein Grabmahl 
gezeigte wird — feine Gebeine aber ruhen zu Hervordeu. 


Vietrix causa diis placuit, sed victa Catoni.. 


Carls Eapitularien beweifen das große DVerderben, 
das bereits in den Klöftern herrfchte, die Völlerti, Uns 
mäßztgfeit, Xragheit und Wolluft der Mönche, wie bas 
Geſetz einer englifchen KirchensBerfammlung: Monasteria 
non sint ludicrarum artium receptacula, i.e. poetarum, 
musicorum, scurrarum etc. Carl fonnte nicht Gefeße genug 
machen, und Bifchöfe und Monde waren ſo mach» 
tige Jaͤger, wie bie Deutfchen zur Zeit des Tacitus. 
Sie erbettelten ſich Jagden — um — Haute zu ihren 
Büchern zu haben, zu Handſchuhen und Gürteln 
— und Wildpret für ihre Kranke — fo wie fie Weins 
berge brauchten zum — Abendmahlskelch! Früher 
waren fie fehr zufrieden, wenn fie an Sefltagen Honig 
bier hatten — (Cerevisia mellita). Carl .erneuerte die 
alten Geſetze, daß Fein Freigeborner ohne Erlaubniß ins 
Klofter gehe, um fich dem Kriegs: nnd Staatödienfte 
zu entziehen, und behauptet gehört zu haben, daß vicle ſich 
von andern hätten hintergehen laffen, die gerne ihr 
Vermoͤgen gehabt hätten — er behielt zum Beften 
der Armen viele Kloftergüter zurüc in der kriegeri— 
ihen Zeit, jedoch nur als Nutznießung. Vor Carls 
Geifte duckten fich die Pfaffen! Er machte ſich fogar über 
die fchwelgerifchen Pralaten luftig, wie das Hiſtoͤrchen 
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beweist, daß er einft durch einen Ju den cinem lederhaf: 
ten Bifchofe cine in Gewürze eingemadhte Maus 
als einen levantifhen Lederbiffen ıheuer verkaufen 
ließ, und ihn nachher auslachte. 

Aber wo dachte der gefcheute Carl hin, daß er 5. B. 
780 der Abtei Kempten jus gladii gab? 


Canıpidona sola judicat ense stulam! 


und bedachte er, als er, nach dem Vorgange feines Vaters, 
dem Patriarchen des Abendlandes, der nur noch ſchuͤchtern 
das Papa ausfprach, fo koͤniglich für feine Freundſchaft in 
Italien befchenfte, daß ſchwaͤchere Nahfolger.die 
ehrgeizigen und länderfüchrigen Bifchöfe Noms, die im 
Namen des heiligen Petrus alles anfprechen zu 
Tonnen glaubten, fo im Zaum zu halten vermöchten, wie 
feine fiarfe Hand? Karl war noch nicht lange aus der 
Welt, als fi gar fchlimme Folgen jener Kiberalität zu 
zeigen anfingen. Carl legte nicht bloß den Sachen, 
fondern auch. feinen Unterthanen den Zehnten an Kir 
ben und Klöfter auf, und die ewigen Verſuche der 
Sachſen fi feiner Herrfchaft zu entzichen, hatten ihren 
Grund in der ihnen ungewohnten Laſt des Zehntens. 
Mancher abergläaubifche Verehrer der Kutte belaftete, pro 
remedio animae, feine Nachkommen mit ewigen Abs 
gaben an Klöfter, und Kaft der Abgaben war nie 
Yufmunterungsmittel des AUderbaues und der 
Eultur!; 


Dft genug wiederholten die Gapitularien, daß ber 
Zehnte Gott und den Armen gehöre — aber die Geift« 
lichen Herren zählten ſich ja felbit unter die Armen im 
Volk und waren ja die Reprafentanten Gottes! Chriſtus 
und feine Upoftel fagen zwar, daß wer das Evangelium 
verfündige, auch davon, feinen Unterhalt — aber nicht ge 
rade den zehnten Theil der Früchte — haben folle — aber 
die Geiſtlichkeit befand ſich beffer im alten Teſtamente 
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unter Juden und Leviten, und dieſe gaben und erhiel⸗ 
ten ja Zehnten auf Befehl Zebaoths! 
Let Priests do something for their One in Ten 
it is their trade; so far they are honet men. 
Let them cant on, since they have got the knack 
and deess their notions, like themselves in black; 
Fright us with terrors of a world unknown 
from joys of this, to keep them all their o wm. 
Of earth’s fair fruits, indeed they claim a fee, 
but then they leave ous untyth’d virtus free! 
Young. 


Carl fab doch fo Helle, und drüdte fo fchön feine 
Herzens⸗Gedanken in dem berühmten Gapitular aus, daß 
er 811, nicht Tange vor feinem Tode, feinen Miffis mits 
gegeben hatte. „Man foll fragen: Ob das die Welt 
verlaffen heiße, wenn einer obne Unterlaß fort 
fahrt, feine Güter durch allerlei Künfte. zu vers 
mehren, bald den Himmel verſpricht, bald die 
Hölle droht, und fo im Namen Gottes und der 
Heiligen, Reihe und Urme, die einfaltig und 
unbehutfam find, um das Ihrige bringt, fie 
und ihre Erben, und gleihfam zwinget zu 
Sünden und Raftern, Rauben und Stehlen. — 
Man foll fragen, wie derjenige die Welt vers 
laffen habe, der aus Begierde fremdes Gutan 
fih zu zichen, andere durch Geld zu falſchen 
Zeugniffen und Eidſchwüren verleitet, und fich 
einen Vogt auswäahlt, der wieder gerecht noch 
gottesfürdtig, fondern graufam und geizig ift, 
aus dem Meineide ſich nichts madt, und nur 
bedacht ift, wie viel, und nicht wie er ed cr 


werbe.“ — Man fell fragen, wer diejenigen find, 


von denen der Upoftel redet: Seyd meine Nadıs 
folger „und ob man Gott Kriegsdienfte leifte? 
und wie man fie von denen unterfcheiden folle, 
bie noch der Welt anhangen? ob blos daran, 
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daß ſie keine Waffen tragen, und nicht in der 
Ehe leben? Was es der Kirche nüße, wenn man 
“mehr auf Öefang, als auf Lebenswandel fehe? 
wo Chriftus gelehrt Habe, Leute wider ihren 
Willen in Klöfter zu fteeden? Tempelbau fey 
altteftamentlih, Sitttenreinheit aber New 
teftamentlich folglich allein hriftlich!” So ſchoͤn 
ſprach Carl, und doc Fonnte er den bis jetzt beftrittenen 
Zehnten der Geiftlichkeit zum Geſetz erheben? Die zu 
Frankfurt verfammelten Biſchoͤfe (794) ermangelten nicht 
binzuzufeßen: „Man wiffe, daßindem großen 
Hungerjahr die Teufel die Aehren ausgefref 
‘ fen, unter fürdhterlihden Berwüänfhungen, weil 
— der Zehnte nicht entrichtet worden fey! — 
Cart der Große, der fich felbft bildere, wie 
Peter der Große, und nod am Vorabend feines 
Lebens am Terte der vier Evangelien, unter 
Zuziehung des griechiſchen Driginals, und ber 
fyrifhen Ueberſetzung, gearbeitet haben foll, hatte das 
Gluͤck an dem Angelfachfen Alcuin einen le Fort zu finden, 
der zunadhft die Oberaufſicht über die Klödfter 
schabt zu haben ſcheint, und erft im hoͤhern Alter ſich in 
fein Klofter Tours begab, wo er eine berühmte Schule 
anlegte und ftarb (814). Ganz feinem Zeitalter gemäß 


fagte Alcuin einft, da Earl den Wunſch äußerte, zwoͤlf 


Gelehrte zu haben, wie Hieronymus und Yur 
guffinus — „Gott hatte nur zwei, und du 
willft ein Dutzen d?“ — Man hat viele Sagen von 
Carl, wie von Eyrus — aber Gärl war, mit einem 
Blid,auf feine Zeit, ein großer Mann, der ſtets, 
und je alter er wurde, defto mehr zu lernen fuchte, und ſich 
um Deutfchthun wahrlich mehr Fümmerte, ald noch heute 
mancher deutfche Großer — mitten in. feiner Thaͤtigkeit 
raffte ihn der Tod dahin in feinem Kieblingsfige Achen. 
Carl bildete Volk und Geiſtlichkeit — und felbft dem 
wilden Adel fuchte er durch fene Hofakademie 


— 
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Geſchmack an geiftiger Wergnügung beizubringen. 
Carl bleibt ein großer Mann, wenn gleich der Priefter 
zu Rom fchlauer war. Leo II. machte ihn zum römis 
fhen Kaifer, und Earl war ftolz darauf — und doc 
wollte fich der Priefter bloß an Conſtantinopel raͤ chen. — 
Der Rebelle fuchte fich einen Befhüger, der mächtiger 
und gnadiger war als der griechiſche Kaifer! Carl : 
bleibt dennoch groß, wie cin Mann groß bkibt, wenn 
ihn gleich das Weib überlifter! Koßebue wird ihn 
nicht Elein machen! 

Garl war zu Friegerifch — fein Sohn und Nach» 
folger zu friedlih.. Ludwig der Gutmüthige, 
oder wie ihn die Geiſtlichkeit nannte, die feine Gurs 
möthigfeit und feinen Mönchsfinn fo ſchaͤndlich mißbrauchte, 
Ludovicus Pius! Ucherall Aufftand und Zerrüttung im 
Staate, wie in der Kirche! die fchandlichften Familien— 
Intriguen, die der ſchlaue Abt Walla von Corvey leitdte, 
die den guten Mann ins Kloſter, zu einer ſchmaäh— 
lihem Kirchenbuße vor allem Volke, und endlidy zum 
Tode führten! alles, wie der freche Malla felbft fagte, 
weil der Kaifer fih zu viel ums Geiftliche, und 
die Geiſtlichen ſich zu viel ums MWeltliche füns 
merten! Walla und der Abt von St. Denis hatten jene 
ſcheußliche Bußſcene im Klofter St. Medard zu Soiſ— 
fons, geleitet, die der Pfaffheit wohlthat — eine fo 

ſcheußliche Scene, ald die im Morgenlande, wo Kaifer 
Romanus eine ahnlide Buße vor Mönchen thun mußte! 
Und nun Fam gar der Betrüger Iſidor, der fih mit 
Recht Peccator nannte, mit feinen falfhen Defretas 
len und der Primat war begründet! Was vermochte eine 
von Kutten gepeitfchte Majeftät! Ä 

Ludwig der Undächtler, der die Gefchäfte ganz den 
Bif choͤf en uͤberließ, wie Theganus, der Weihbiſchof von 
Trier ſagt: „quod fuit Psalmodiae occupatio et lectio- 
num assiduitas.“ — Ludwig, der über feiner armen Seele 
Heil fein ganzes zeitliches Lebensziel und feinen hohen 
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Regentenberuf hienieden verkannte — Ludwig der Froͤmm⸗ 
ler — war der Vater der Mönche, der ſich nicht nur 
mit einer Regel für fie angelegenheitlih  befchaftigte, 
fondern auch mehrere Klöfter ftiftere. Unter ihm entftand 
Corvey und Herford. Jenem ſchenkte er die Stadt 
Höxter, und dennoch behauptete das Klofter auch die 
Inſel Rügen geſchenkt erhalten zu haben, und der Abt 
Arnold wollte noch 4642 feine Anſpruͤche geltend machen, 
indem er jene Inſel dem Grafen Hasfeld zu Lehn auftrug, 
vorausgejeßt, daß cr fie ihrem Befiger entreiße. Corvey, 
gelegen ohnweit der Schäbdelftätte der Legionen des Varus, 
erhielt uns indeffen den Herold des deutfchen Nachruhms, 
den. Tacitus, wie Moifac in Quercy den Kactantius . . 
Ferriéres unter feinem Lupus, deffen Briefe wir noc) 
haben, verlangte von P. Benedict Abfchriften des Quins 
tilians, Salluft und mehrere Werke von-Cicero, 

Unm dieſe Zeit entftanden auch die Kiöfter LZaubes 
im Lürtichifchen, Obermünfter zu Regensburg — Gans 
dersheim bei Quedlinburg 860, ald dem Herzog von 
Sachſen Ludolph im Walde fd viele Lichter am Vors 
abend des Ullerheiligentaged, und feiner Gemahlin Oda 
Johannes der Taufer felbft erjchienen waren — und 
Seligenftadt am Main, wo der berühmte Geheim— 
fhreiber feiner Zeit — Eginhard der erfte Abt war. 
Eginhard trennte fi) nach dem Tode Carls von feiner 
theuren Emma, was in diefen Zeiten nicht felten geſchah, 
unter dem VBorwande eines firengern Lebens! 
forgte aber dennoch für fehr zahlreiche Nachlommen, wenn 
cd wahr ift, daß die Grafen Erbach von ihm abſtam— 
men! — Corvey, cine Tochter des frankifchen Corvie bei 
A niens, geftiftet 822 und meift mit fahfifhen Möns 
ch n bevölkert, war ungemein wichtig für den deutſchen 
Norden — die Lehrerin der Eultur, die Hanptfchule und. 
der Sit aller Miffionen für den höhern Norden. Sie 
wirde ungemein reich durcy fromme Gaben und durch den 
heiligen Reihnam des Vitus, der als A2jähriger Anabe 
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ar 
unter Diocletian den Märtyrertod duldete. Corvey zählte 


ſtets 300 Mönche, und darunter Männer, die zu den erften 


Wuͤrden der Kirche emporftiegen, wie Bruno, der Papft 
Gregor V. ward — ein anderer Bruno ward Bifchof von 
Verden und ftiftete das Klofter Uelzen — Anſcharius, der 
Apoftel des Nordens, Nembectus, Adelgafitis, Wimo waren 
Corveyer Mönche. Rabanus Maurus Ichrte zu Corvey, 
Haimo und Wittekind. Ewig Schade! daß im 30jährigen 
Kriege die ganze Klofterbibliorhef zu Grunde ging! 

Hier im anmuthigen Weferthale winmelte es einft 
am St. Veitsfefte von frommen Wallern und unzahlig 
find die Legenden von diefem Klofter, manche nicht ohne 
dichterifchen Werth. Die geheimnißvolle Lilie in dem 

Kirchenftuhl eines Bruders war ſtets Vorbote feines naben 
Todes, und wenn ein Mönch Frankheitshalber nicht ins 
Chor Fonnte, vertrat zuweilen ein Engel feine Stelle, und 
wenn die Singfnaben das Gloria in excelsis anftimmten, 
fo hörte man: aus St. Veits Grabe ein himmliſches: sicut 
erat in principio, &efchichtlih ift es, daß der Schuß» 
yatron des Stifte am Veitöfefte zwei Hirfche geliefert 
hatte, die Legende aber fagt, daß ſich zwei Hirfche und 
zwei-Störe aus der Weſer jedesmal am Vorabend freis 
willig einfanden, wovon man ſtets nur Ein Exemplar in 
die Küche nahm, und daß hinter dem Altare Wein fprang 
— als aber einft beide Hirfche und Stoͤre aufgezchrt wur» 
den und fie fih im Wein beraufßten, fo blicben jene auf 
immer aus und die Weinquelle verfiegte! 

Corvey hatte nah und nach ein kleines Fuͤrſtenthum 
fi zufammen geberet und zufammengefungen — feine Miz 


nifterialen und Vaſallen fochten feine Fehden und Reichs— 


Kriege, feine Hörigen lieferten, neben Hand, Epanns und 
Dotendienften, Früchte und Pfennige — Fifche und Ziegen, 
Butter und Kafe, Bier und Honig, Hühner und Eier und 
felbft Gartengewächfe, vorzüglich Porre — Schafe, Schweine 
Laͤmmer, Holz und Pelze, die aber, mit Abnahme ter 
Bären, Wölfe und Fuͤchſe in Geldabgaben verwandelt 
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wurden. Hauptbedürfnig war Wein. Die Mönche mach— 
ten alljährlic) ein Iter Vini nad) dem Rhein! die anfehn« 
liche Brüderfhaft St. Veits brachte Wachskerzen 
in Menge, neben reichen Opfern Seelenmeſſen und Lega— 
ten. Es hielt daher A146 ein# Rauberbande es wohl der 
Mühe werth, der Kirche einen nächtlichen Befuh zu mas 
chen — fie kam auf der MWefer in ftiller Mitternacht, übers 
fieg die Mauern und brach in das Heiligtum — aber, 
o Wunder! eine Menge bewaffneter Ritter ſtand um den 
Altar — die Außengebliebenen wollten es nicht glauben — 
ihnen ward diefelbe Er, heinung — aud um den Haupts 
Eingang der Kirche ‚ftand cine Ritterſchaar — die Haare 
der gottlofen Bande ftraubten ſich — fie flohe, und damit 
man fünftig noch ficherer fey, müffen, ftatt der Gefpenfter, 
die Bürger in Corvey und Höxter — Nachtwaͤchter 
feyn. 

Ludwig zur Seite ging der heilige Benedict von 
Ynian, ein Gothe, der die erfte Reform der Bene 
Dictiner ftiftete, welcher fo viele nachfolgten, und immter 
ohne dauernde Folgen. Er war von gräflicher Samilie, 
und lange Mundſchenk am Hofe Pipins und Carls gewe— 
ſen; in einem Feldzug nach Italien kam er in Gefahr zu 
ertrinken, und that das Moͤnchsgeluͤbde, ſich dergeſtalt 
mit Selbſtquaͤlereien marternd, daß er ſeine Kleider nicht 
eher ablegte, bis ihn das Ungeziefer dazu noͤthigte, und 
ſeine Kutte ſo lange mit allerlei Flecken ausbeſſerte, bis er 
ausſah wie ein Hanswurſt; dadurch kam er aber in Ge— 
ruch großer Heiligkeit! Die Regel Benedicts war 
ihm nur eine Regel für Anfänger und Schwache, und 
er lebte fo ftrenge, als nur immer Bafılius und Bacho— 
mius in der Wüfte. Sein Klofter Anian bei Montpellier 
war ein Mufterflofter, das er von 300 Mönchen bis auf 
1000 brachte; von Anian gingen viele Eolonien aus, und 





*) ©. Wigands Geſchichte der Abtei Corvey. Hörter 1814. 
28 Eeriten. 


- 17 — 


Benedict wurde der Water der meiften Klöfter Aquitanieng, 
der Klöfter in Provence, Languedoc und Gascogne, wo es 
einft von Klöftern wimmelte, wie in dem gefegueten Baiern, 
Schwaben, Franfen und am Rhein! 

Ludwig, der felbit nicht weniger denn 26 Klöfter ftifs 
tete, gab ihm die Oberaufficht über alle fraͤnkiſche Klöfter, 
daher ser mit mehreren Uebten zu Achen 817 zufammıen 
trat, um eine Reform des Moͤnchsweſens zu Stande 
zu dringen. Er wurde ber Stifter der erftien Com 
gregation oder Verbindung vieler Klöfter unter einer 
Dbfervanz... Er fammelte die Mönchsregeln des Morgens 
und Abendlandes, fchrieb eine Concordia Regularum, und 
ftarb S21 in feinem Klofter Inde bei Achen, wo er zuletzt 
lebte, um ftets dem frommen Kaifer zur Hand zu feyn. 
Benedict verficherte jterbend, daß er die 48 Jahre feines 
Mönchsftandes über nie Nahrung zu ſich genommen 


babe, ohne als Unwürdiger derfelben vor.Öotr —— 


— Thräanen zu vergießen! F 
Dieſe Regeln, nebſt dem Concilium zu Achen, ents 
halten meiſt moraliſche Vorſchriften in dunkeln allego— 
riſchen Deutungen der Bibelſtellen. Moͤnche und Non— 
nen ſollen weder ſpielen noch weltliche Lieder 
abſchreiben, noch eitle Kleider tragen, und in kei— 
nem Schauſpiele erſcheinen — ſondern arbeiten — 
ſtudiren und beten — weder auf die Jagd gehen, noch 
Waffen führen — die Jagd fey ihnen gefchenft, um 
Häute für ihre Bücher zu haben — Wildpret für 
ihre Sranfe, und Pelzwerf für den Winter und fo 
auch Münz- und Marktgerechtigkeit, um alles be: 
quemer in der Nähe zu haben, ohne die Efaufur zu 
unterbrechen. Wer fich gegen diefe Gefege vergehe, werde 
geftraft bei Waffer und Brod — mit Gefängnis uud endz 
licher Verftoßung. Von jüngern Mönchen heißt cs: 
„latera eorum, ne indurescant, assiduwe- verberibus tun- 
dantur“ — wie es gefhrieben fteht im Prediger Sa 
lomo! Benedicts Regeln find eben — Moönchsregeln 
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— und die vernänftigfte die, welche verlangt, daß die 
ins Klofter gebrachte Kinder, bei reifern Jah— 
ren, ihre Einwilligung dazu geben follten.“ 
Beuedict von Anian ſcheint doch ein ſchwaches Gefühl 
von diefer Barbarei gehabt zu haben — aber zur Radi 
calcur war er und feine Zeit noch nicht reif! 

Ludwig fcheine fih am meilten mit den Nonnen, 
mit den Weibleins der Mönce befaßt zu baben, 
denen der Nanıe Nonnen — ein aͤgyptiſches Wort 
für Mönche und Nonnen — das fo viel ald Kinder 
bedeuten foll, geblieben ift! Aebte pflegten ihre Untergebes 
nen damit anzureden, wie Dffizere ihre Soldaten; 
und im italienifhen Worte nino (Jeſuskind) ift es 
gleichfalls noch zu erkennen. Mönche waren früher als 
Nonnen, und der Hauptunterfchied zwifchen Elerifei 
und Laien, wo die Mönche fo lange in der Mitre ſchweb⸗ 
ten, fallt bei Nonnen weg, da fie weder Saframente 
austheilen, nody den Predigtſtuhl befteigen durften, was 
jedoch einige gewagt zu haben fcheinen, da Verbote vors 
liegen. Dafür hatten fie Chornonnen und bloße Laien, 
Schweſtern (Conversae), die häusliche Verrichrungen 
des Klofters zu beforgen batten, Pförtnerinnen — 
Wafherinnen, Köhinnen, Öärtnerinnen — 
Ausfpeiferinnen ꝛxc. Aus den Chornonnen wurden 
die Rathinnen der Aebriffin genommen, die Disere- 
tae, und die Horchſchweſtern (soeurs ecoutes). Es 
gab Benedictiners Nonnen wie Berrel:Nonnen — 
jeder Mönchsorden befam fein Weiblein — es gab Nitters 
Nonnen und hodadelihe Sanoriffinnen. Der plumpe 
deutſche Wiß, der die verfohnittene Pferde 
Moͤnche nannte, nannte auch verfchnittene weibliche Thiere, 
namentlid Schweine, Nonnen, und die Verfchneider 
Nonnenmaker! 

Uralt ift der Aberglaube von befonderer Heiliger 
feit der Zungfraufhaft, der fih in den Zeiten 
der Wunder felbft darin äußerte, daß wan berühmte 
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Männer von Jungfrauen geboren werden ließ, und 
felbft in unferer unglaubigen Zeit noch Spuren zeigt bei 
Schaßgräaberrien, und daß nur eine reine Jungfrau 
ein Licht — wieder anblafen Fünne! Lange hing der 
Aberglaube an dem fogenannten Nothhemde (Indusium 
magium), das nicht nur feft machen, fondern auch 
fhwere Geburten erleichtern follte, und unbefledte 
Sungfrauen machten foldhes in der Chriſtnacht uns 
ter Beſchwoͤrung des Teufels! Wenn fie fih einmal 
doch mit dem Teufel einlaffen mußten, fo müßten wohl, 
follte man denken, befledte Zungfrauen noch befler dazu 
gewefen feyn. Ä 

Die Alten batten ibre Tempelmädchen, wie die 
Incas in Peru ibre Jungfrauen der Sonne, und die 
Braminen ihre heiligen Jungfrauen, woraus zulcht 
"Baiaderen werden. Wenn diefe ald Neprafentanten der 
Sonne mit den Sonnenjungfrauen umgingen, ald wie uns 
fere Vettern mit ihren Baschen, fo darf man aud) 
wohl annchmen, daß es die Priefter der Alten mit ihren 
Tempelmadchen nicht beffer werden gemacht haben. Wir 
find Menfchen, und daher wollen wir ung nicht ärgern, 
wenn wir lefen, daß die briftlihen canonifchen 
SFungfrauen, aus denen unfere Nonnen hervorgingen, 
mehr als zu oft ihre Canonen gegen den Canon 
richteten! 

Wir wiſſen, daß die Veſtalinnen Roms, deren nur 6 
waren, und die nach dem 30ften Jahr heirathen durften, 
dennoch das heilige Feuer nicht immer zu erhalten 
bermochten, und wir wollten die armen für immer 
eingefperrten Nonnen, die jeßt mißverſtandenes 
Chriſtenthum, Unglüd der Zeiten ud Schwärs 
merei in zahllofer Menge ſchuf, verdammen, wenn fie 
im Klofier, wo fie gewöhnlich zu fpät einfahen, daß fie 
Dinge gewagt und verfprochen hatten, die über ihre Kräfte 
gingen, Fehltritte machten? Das uncanonifde 
Leben der erften chriftlichen Liebesfhweftern ſcheint 
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‚die erfte Veranlaffung zu Klöftern oder Jungfern— 
Zwingern in den Städten gewefen zu feyn, um wenig» 
fiens den Scandal den Augen der Welt zu entziehen, und 
jetzt, wo man anfing fogar Möuchsflöfter neben 
Nonnenkloöͤſter zu bauen, forgte man weislich für— 
unterirdifhe Gange! 

Ludwig warnt feine Nonnen vor dem Wein, vor 
weihen Sederbetten und vor allem, was ihre Sinn— 
lichkeit reizen möcdre Die Vorfteherinnen follen gefeßte 
muſterhafte Perſonen ſeyn, fi nicht aufhalten auf den 
Höfen, nicht unnörhig reifen, feine feidene Kleider 
noh Pu tragen — nur gefeßte ernithafte Perfonen foll 
man aufnehmen, deren Herz nicht mehr an der Welt hangt, 
und die über ihre Habe ſolche Verfügungen getroffen haben, 
daß fie Feine weltliche Sorgen mehr zerftreuen. Das Klos 
fter foll ſtrenge verfhhloffen feyn und nur Einen Ausgang 
haben, Garten und Wiehftalle innerhalb feiner Mauern. 

Ihre Nahrung foll ſeyn drei Pfund Brod, und drei Pfund 
Wein taͤglich, oder Bier — Fleifh, Fiſch, Gartengewaͤchſe⸗ 
und Hülfenfrüchte. Flachs und Wolle ſoll ihnen alle Jahre 
ausgerheilt werden, damit fie fich felbft ihre Kleidung fer 
tigen koͤnnen; Kranke, und die ihre ganze Habe dem Klo— 
ſter zuͤgebracht haben, find davon ausgenommen. Die 
Aebtiſſin foll forgen, daß die Zeit gehörig zwifchen Besen, 
Leſen und Arbeit vertheilt werde, und tadellofes Leben Statr. 
finde. Nach der Compler darf nit mehr gefhmanfet 
und geplaudert werden, auh nicht im Schlafzim: 
mer, wo immer eine Laterne brennen foll. Fehler und 
Dergehungen, wenn fie durch liebreiches Ermahnen nicht 
abgelegt werden, follen durch Faſten, mit Ausſchließung 
vom Tiſch und Gebet — mit Schlagen ud Ge 
fangniß gebüßt werden. Der Zudrang ins Klofter ſcheint 
ſchon zu Ludwigs Zeiten bein Gefchlecht ftarfer geweſen 
zu ſeyn als bei Maͤnnern, da er befehlen mußte, daß 
z. B. in Poitiers nicht mehr Nonnen ſeyn Pu, als 
Hundert! 
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Ludwigs Regeln verbieten ferner jedes Geſpraͤch mit 
Maͤnnern ohne 5—4 Hoͤrſchweſtern — das leiſe 
Sprechen mit Dienſtboten, und das viele warme 
Baden. Sie empfehlen beſondere Aufmerkſamkeit bei der 
Waͤhl der Pförtnerin, damit fie nicht das Thor zu 
uͤnrechter Zeit Öffne — und warnt die-Nonnen — vor den 
heiligen Männern felbft. Geiſtliche follen nicht 
in Klöfter der Nonnen kommen, als nur zur Verrichtung . 
des Gottesdienſtes, und in Begleitung ihrer Diaconen, und 
- Feine Nonne foll allein mit ihnen ſprechen, und fie mit 
feiner als im Beichtftuhle. — Sie ermahnen fie, den Wein 
nur ald Arznei, und das Bad nur in Krankheiten zu ges 
brauchen — fi) vor Lachen zu hüten, und das alte 
Teftament, vorzüglid das hohe Lied ja nicht — 
fleifhlih zu nehmen. Der fromme Ludwig that 
fehr viel für Nonnen — und wie follte man von ihm 
den Gedanken, fo natürlich er auch gewefen wäre, den 
aber felbft der ftaatökluge Carl und feine Zeit nicht haben 
fonnte, erwarten, den Gedanken: „Sp. viele ... 
fo viele unbebaute Felder!“ 

Das Aachener Eoncilium befichlt fogar bafür an forgen,; 
daß in den Klöftern fo wenig als möglih Winkel ober 
dunkle Orte gefunden würden, um Gott, wegen. moͤg⸗ 
licher Winfelfünden, nicht zum Zorn zu reizen; und baber’ 
follten auch die heiligen Gefäße und Bräute Ehrifti weder 
feidene Schleier, noh goldene und filberne 
Nadeln, höchftens Einen Ring tragen, und die Nöde 
ja nicht zu Furz, jedoch auch nicht zu lang. Bei den jaͤhr⸗ 
lichen Kloftervifitationen fommen die Fragen vor: Ob die 
Pforte ſtets zu rechter Zeit verfchloffen? jede Nonne 
allein und im befondern Bette fchlafe? Feine 
Schoos huündchen habe? und diefe Fragen‘ beweifen, 
welchen fehandlichen Ausweg der unterdruͤckte, aber viel zu 
ſtarke ungenaunte Trieb zu nehmen pflegte! 

+ Der Aberglaube der Zeit verbreitete über Klöfter 
einen Nimbus der. Heiligkeit und Äber Nonnen 
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Klöfter doppelt — Klofterlegenden und Ritters 
Romane erhißten die Einbildungsfraft — und wurden 
nicht viele Nonnen Heilige, und das Vorbild aller, 
Maria, war fie nicht nahe daran, die Vierte Perfon 
der Gotrheit zu werden? Welcher Reiz für weibliche 
Fmagination, und für weibliche Eitelfeit! Hiezu die wil- 
den Zeiten, und man wird ſich nicht wundern, wenn allc& 
dem. Klofter zuftröomte. — Nonnen waren himmliſche 
Wefen und gewiß viele Nonnenklöfter Tempel weib- 
liher Tugend; aber wer kann für rautige Schafe? - 
für diefe waren die unterirdifhen Gänge, und. fo 
mochte dann die böfe Welt fagen ! 

Die Luft zu NR. wie reift 

muß fie um dieſes Stift nicht ſeyn? 

feit Menſchen fich bejinnen, 

ftarb feine Jungfer drinnen ?- 

Verſchmitzte — wenn auch nit verbuhlte — 
Mönche hatten Weiber nöthig, um ihre Herrfhaft auch) 
. über das Geſchlecht auszubreiten, und daher hatte jeder 
Moͤnchsorden feine liebe Schweftern (die Jeſuiten 
felbft, die Feine Mönche ſeyn wollten, waren die geifl 
lichen Väter, Patres Spirituales, der Urfuliner 
Nonnen) und — fchwefterlich halfen fie aus. Sie mad: 
ten wenigftens Scapuliere, Amulcte, Reliquien-Einfaffuns 
gen — Blumen zum Verkauf und für die Kirchen und 
rat — Kleider für Maria und das Sefusfind ꝛc. ıc. 

L'une decoupe un Agnus en Lozange 

ou met du rouge à quelque bien heureux, 
Pautre bichonne une Yierge aux yeux bleus, 
ou passe au fer le toupet d’un Archange! - 


Monnen erdichteten Erzäblungen, troß den 
Mönchen, die man nicht ohne Unmillen Iefen mag; bät- 
ten weit miehr heilige Viſionen ald Moͤnche, und 
ſchlechter noch erzogen, fiech am Körper, verrüdt durch 
ſchwaͤrmeriſche Mönchspoftillen, oder gar hyſteriſch und 
nervenſchwach durh geheime Sünden, verbreiteten fie 
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ihre heiligen Entzuͤckungen unter das einfältige Volk, 
und unter die von ihnen erzogene weibliche Jugend, weit 
mehr noch als Möndye, — Die heilige Adelheit, Aebtiſſin 
zu Willi am Rhein (7 4015) hatte doch eine ganz eigene 
Kur, wenn ihre Nonnen Feine hellen Stimmen hatten — 
fie gab ihnen bloß eine Maulfchelle, und auf der 
Stelle befamen fie beffere Stimmen. Wurde eine Trank, 
fo fchimpfte fie ihr bloß die Haut voll, und fie wurde ger 
fund zu derfelben Stunde. Von diefer Adelheit rühret das 
&t. Ulenbrod her, das die Kandleute dem Franken 
Vieh zu geben pflegten. 

Mar die Klofterzucht bei den Einfällen germani— 
ber Barbaren, und bald darauf der Sarazenen 
zerfallen, und viele Klöfter in ihrer Entftehung vernichtet, 
fo wurden die Sachen noch ſchlimmer, als Normänner 
kamen, die alle Anſtalten der Carolinger, neben den ſchwa⸗ 
chen Garolingern felbft, wieder vereitelren. Mönche wurden 
wild und Friegerifh — fie vertheidigteu ihre Gürer, oder 
zerftreuten fi, und um das Studiren war es gefcher 
ben. Gegen Ende des Yen Jahrhunderts gab es nur 
wenig Mönche, die ihr Brevier verfianden, und lefen 
fonnten. Das neunte und zehnte Jahrhundert, als der 
mächtige Carl entfchlafen war, war für die Normäns 
ner, Waringer oder Defterlinge, d.h. für die See 
räuber aus Scandinavien, ein Siecle de bonnes fortu- 
nes, und fie fengten, plündersen und unfugten wie Mon: 
golen inn⸗ und außerhalb der Oſtſee — in Irland und 
England, in den Niederlanden, Italien und Franfreidy, 
und felbft in Rußland, bis fie endlih Staatenftifter 
und ruhig wurden — jus sceleri datum, Zum Beſchluß 
“ Samen no die Ungern. Normänner waren Helden 
gegen biefe leichte Huſaren — aber die Deutſchen 
ſchienen weit. ſchwerer mit diefen fertig zu werden, wegen 
ihrer ungewohnten Art zu fechten. 

Die Kloͤſter hatten am meiſten von dieſen Barbaren 
auszuſtehen. Die älteften Mönche blieben uiid: die Kin⸗ 
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der — bie vornehmſten Reliquien und Koftbarkeiten ver: 
barg man, oder gab fie den Flüchtenden mit. Die Bars 
baren mordeten in der Regel alles, was fie vorfanden, 
marterten die Gebliebenen wegen verborgener 
Schaͤttze, erbrachen die Gräber, und fanden fie nichts, 
fo verbrannten fie die Gebäude, zerriffen die Bücher 
und Urkunden, ‚und hinterließen nichts als Ruinen. So 
ließen fie zu Marmoutier 116 Moͤnche über die Klinge 
fpringen, und nur 24 retteten fich (855). Der verftedte 
ehrwürdige Ubt wurde hervorgezogen, und gemartert wegen 
vergrabener Schäße, geftand aber nichts, wie Helyot er 
zählt. Diefe Normänner liefen in die Mündungen der 
Ströme, und Famen fo tief in die Mitte der Länder; big 
nah Aachen Famen fie, wo fie gefchworen hatten ihre 
Roffe fallen zu laffen im Palläfte des einft gefürdy 
teten Monarchen, wie die Kofaden fchwuren ihre Klep⸗ 
per in der Seine zu traͤnken, und Wort hielten! Ja, nach 
Tritheim ſtreiften ſie bis Worms, und in Hirſchau ver— 
grub man die Gebeine des heiligen Aurelius und andere 
Kloſterſchaͤtze! | 

Mönche und Nonnen flohen zu ihren Anverwandten, 
oder. ftreiften verlaffen umher, lernten Weltfitten, und 
‚ mochten nicht mehr in die Klöfter, wie zur Zeit der Kreuz⸗ 
zuͤge. — Es fuhr fogar ein Lehns⸗ und Kriegsgeift 
in die Klöfter — fie fuchten Bafallen, und gaben man 
ches Kloftergut zu Lehn, das nie wieder kam — Klöfter 
wurden zu halben Feftungen, und Aebte und Bis 
ſchoͤfe festen fih an die Spitze bewaffnetr Haufen. 
Mancher literarifhe Schaf ging in diefen Unruhen mit 
verloren, aber noch weit mehr ging. verloren durch den 
Stumpffinn, die Faulpeit und die Unwiffenheit der ſpaͤ⸗ 
tern Klöfterlinge, Als Hontheim in der uralten Trierifchen 
Abtei: Metlah nah den Manufcripten fragte, erzählten 
ihm die Pfaffen mit. großem Gleihmuth,. „daß die 
großen Blätter imdie Küche gefommen wären, 
um. daranf zu braten und zu baden!“ 
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Aber wer ſollte es glauben, daß noch in weit ſpaͤtern 
Zeiten, in den buͤrgerlichen Kriegen, die Handſchriften 
der Kloͤſter faſt noch mehr zu leiden hatten ?: ©. Denis 
wurde in den Hugenottenfriegen ihrer beraubt, wie 


Fleury, das 5000: Schüler zahlte, deren: jeder zwei 


—⸗ 


Buͤcher in die Bibliothek zu ſtiften haͤtte. Bei dieſen 


Zerſtoͤrungen gingen auch die alten Legenden zu Grunde, 
aber bei dem Moralprincip „pro pietate mentiri‘‘ war 
man nicht verlegen, und ſchmiedete neue, da man bei den 
Beften der Heiligen, oder bei Vorzeigung ihrer Reliquien, 
doc) etwas von ihrer Gefchichte zu erzählen haben mußte, 
ala Pater Cochem! 


Das Eiland der Heiligen, Zrland, fcheint 


am meiften von den Normännern mitgenommen wor- 
den zu feyn, und ſank in völlige Nacht, wogegen fich 
England unter den Sachfen erhob, und unter Beda 
und Alcuin. Alfred der Große fah mit Neid und Eifer: 
fuht auf das achte Jahrhundert, als ein goldenes 


Zeitalter der Kiteratur, zurüd, da Dänen fo viele Klöfter 


zerftört, fo viele Bücher verbrannt, und fo viele Mönche 
zerftreut und getödtet hatten. Ohne Alfred wäre c8 Eng» 
land wie Srland ergangen, und Alfred war den Britten, 
was Carl den Franken! Aber nach ihm begann die fcheuß: 
lichſte Mönchswirthfchaft, und der Mönch Dunften 


‚war die Seele aller Unruhen 950 — 988. 


Dunftan — felbft ein ftrenger Mönch, der lange in 
einer Zelle gelebt hatte, wo er weder ſtehen noch gehen 
fonnte — der unftreitig ein Genie und ein Zaufends 
fünftler war, daher er aud) für einen Zauberer galt — 
Dunftan, der die liebliche Yeolsharfe erfand, padte 
einjt bei feinen Metallarbeiten am Amboß den Teufel uns 
verfehend mit feiner glühenden Zange bei der langen Nafe, 
Daß er die ganze ‚Gegend ‚mit Gebrülle erfüllte, regierte 


als Minifter mehrere Könige, verfolgte alle verheiras 


thete Geiftlihe, und feßte überall Mönche an 
die Stellen, Er firafte feinen eigenen König, ber eine, 
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Nonne genothzüchtigt hatte damit, daß er ſieben Jahre 
lang die Krone nicht tragen, zweimal in der Woche faſten, 
und ein Nonnenkloſter ſtiften mußte; zuletzt aber wurde er 
kluͤger, und ſahe bei allen Liebeshaͤndeln des Nachfolgers 
durch die Finger. So lange er lebte, war England ein 
wahres Moͤnchsre ich — Moͤnche und Nonnen mehr 
ten fi wie Feldmaufe, und der Staat wurde ein leich- 
ter Raub der Dänen. Dunftan zeigte was eine Kutte 
ift mit Königs-Gewalt! 


| XXM. 


Die Möncherei unter den sächsischen Kaisern. 


Otto I. ſah in der Einführung des Mönchschriftens 
thums das befte Mittel, die Wenden oder Slaven an 
der Elbe, Saale und Dder mit feinen Staaten zu vers 
binden, und ftiftete die Bisthümer Meißen, Naumburg, 
Zeig, Merfeburg, Havelberg, Brandenburg und Pofen unter 
dem Erzbisthum Magdeburg. Er ftiftete die Bisthümer- 
Schleswig, NRofchield, Riepen, Aarhus, Altenburg und 
Kübel unter dem Erzftifte Hamburg, und Fe heilige 
Gemahlin Adelheid that redlich das Ihrige/ Wielleicht 
waren dennoch alle diefe Stiftungen immer beffer, als die 
unfelige erneuerte Verbindung Deutfdhlands mit 
Italien! Späterhin famen die Bisthuͤmer Gnefen, Krafau, 
Prag, Breslau und Kolberg. Otto fliftete auch (936) das 
berühmte Einfiedeln, welchen Ort Meinhard und Benno 
bereits durch ihre andachtige Einfamkeit und ihren Märtyrer; 
tod geheiligt hatten — und fo wurde Einfi edeln bald das 
belvetifche Delphos. Das Nonnenklofter Quedlinbu rg 
war 937 und ©, Blafien 945 entftanden. Von Eins 
fiedeln aus wurde Muri, das die Habsburger 
ftifteten, bevölfert, und diefe beiden Klöfter wirkten mehr 
für die Eultur der Schweiz, als die Altern burgundiſchen 


V. 
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zu S. Moritz — Peterlingen, Romainmotiers und 
‚ Neufchatel. 

Dtto I. hielt fich für einen Carl M., weil er in Rom 
gefrönt, dreimal in Italien gewefen, und Sieger 
der Wenden war. Die Öeiftlichen, die er den weniger 
gefälligen weltlihen Fürften vorzog, nannten ihn 
Dtto den Großen, während fie Heinrich I. — den 
Städtebegründer und Sieger der Ungern — nur 
Heinrich den Vogler (auceps) nannten, aber Heinrich 
baute nur Städte und feine — Klöfter! Otto J. fagte 
einem Großen, der ihn um. die Abtei Kauersheim bat: 
„Es ftehtgefchrieben, man foll das Heiligthum, 
niht den Hunden geben!” und feine Mutter, die 
Faiferliche Wittwe Mathilde, die ganz in den Handen der 
Pfaffen war und den allzufrommen Sohn zu Vielem verleitet _ 
haben mag, ftiftete Nonnenklöfter zu Quedlinburg, Nords 
haufen und Ringelheim, und das Mannsklofter Poͤlde. 

Hatte man fonft einzelne Höfe und Güter den 
Klöftern gefchenkt, fo fchenfte men jetzt ind Große — 
ganze Städte, Sraffhaften und Gaue Go gab 
Dtto I dem Klofter Magdeburg (geftiftet 037, und 
fpäterhin, als ein Erzbistum da entftand, nach Bergen. 
verlegt) die Stadt Sputimsburg mit allem Zubehör, den 
Gau Netelice mit Giebigenftein und den Galzquellen; 
Meißen erhielt den Zehnten des Tributs von fünf 
flavifhen Provinzen! Magdeburg — oder Mons 
puellarum — ſchien Otto über Alles zu gehen, weil es 
feiner englifhen Gemahlin viele Aehnlichkeit mit London 
zu haben fhien — wo fie ihren Gefihtspunft nahm, 
wird nicht gemeldet... Gernrode entftand 966. Otto II. 
fchenfte Afchaffenburg 976 Wertheim, Eaftel und 
Hoſti mit Zugehör im Kinkgau. — Dtto III, den man 
das Wunder der Welt. nannte, weil er vermuthlich 
mehr wußte als feing Mönche, war der größte Pfaffen- 
knecht unter allen Ottonen, und bis in Himmel entzüdt, 
als ihm der Heilige Romuald erlaubte, eine Nacht in feiner 
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Zelle zuzubringen. Er hatte das Grab Carl M. zu Aachen 
Öffnen laffen, und deffen goldenen Thron dem König 
Boleslaus gegeben gegen einen Arm des heiligen Adal⸗ 
berts von Prag! Unter ihm waren die vier Aebte von 
Fulda, Weißenburg, Kempten und Murbach große Männer — 
von Moͤnchswahlen war nun Feine Rede mehr — und 
der Abt Norbert von ©. Gallen die erſte Kriegsaurgel 
der Elerifey! — Heinrich U. führte fogar den Titel Vater 
der Moͤnche — ftiftete Bamberg, und bat die Bifchöfe 
fußfällig um ihre Einwilligung, nimis humiliter, wie 
ein Bifchof felbft fagt. Es Fam fo weit, daß felbft die 
Kirche verbieten mußte, an den GStiftsfirchen Praͤ— 
benden auf Prabenden zu haufen; die Defrctalen 
P. Gregors IX. (111.36, 9.) verbieten, daß Feiner in zwei 
Klöftern zugleid) feye, oder die — doppelten Mönche! 
Es fcheint Staatsgrundfak der ſaͤchſiſchen 
Kaifer gewefen zu feyn, Bistümer und Abteien zu 
ftiften oder reichlich zu dotiren, um in ihnen ein Gegen 
gewicht gegen die zu mächtig werdenden Herzoge und 
Grafen. zu finden, und alle dieſe Biſchoͤfe und Mönche 
waren eben fo viele Spionen des Hofes. Diefe 
Spionen ſtreckten die Haͤupter fhon fo body, daß man vers 
ordnen mußte, daß Fein Bifchof bei Vifitationen mit mehr 
Pferden erfcheine, als hoͤchſtens Fünfzig! Ein folcyer 
Bifchof, zugleich Graf und Reichsbaron, war e8, der einem ' 
Bauern begreiflih machen wollte, wie er nicht ale Geiſt— 
licher, fondern ald weltliher Herr fo großen Auf 
wand und Staat mache — „wohl! Euer Hochwuͤrden 
Gnaden, fagte der Bauer, wenn aber der Herr Graf 
zum Ter... fährt, wo bleibt dann der Biſchof?“ 
Die DOttonen veräußerten namentlich in Baiern ihre 
Kammergäter an Stifter, und daher die vielen reichen 
Stifter in Baiern. — Durch die Einfälle der Hunnen 
waren auch viele Klöfter verheeret — die Güter, lagen oͤde 
von wenigitens, 50 Stiftern in Baiern, und fie wollten 
wieder aufhelfen. Damals ſteuerten auch noch Kloflergüter 
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fo gut ale andere Unterthanen, und Aebte und Prälaten 
leiſteten felbft Kriegsdienite, oder ließen fie, leiften. Diefe 
Stifregäter waren meift ritterlihe Güter (faft aller 
Adel wurde von Benedietinern erzogen, und vicle vergaßen 
ihrer Erziehungsflöfter nie), und fo fam es bald dahin, 
daß die reihen Kloͤſter nur mit Edelleuten befegt 
wurden, folglidy die Elöfterlihe Zudt um fo, gefchwinder 
verfiel, und um fo gefhwinder die Umwiffenheit überhand 
nahm! — Mir Recht nannten unfere älteren Hiſtoriker die 
blinde Ehrfurcht gegen Clerus und Kutten — Otto— 
aismus! 

Mancher Dynaft, wenn er der Ießte feined Gefchlechts 
war, verwandelte fein Schloß mit Zubehör in ein Klofter, 
wie 3. B. Arnftein an der Lahn, Ebrach, Banz, Andechs ıc., 
das denen von Urnfiein, von Ebrau, den Grafen von Banz 
und Andechs gehörten. Mancher, wenn er Ränbereien 
und Schandthaten genug getrieben hatte, glaubte fich 
mit dem Himmel verführt und feine Seele gerettet, wenn 
er (ob remedium animae et peccatorum, fo lauten in 
den meiſten Echenfungsurfunden die Beweggründe) wenigs 
ftend einen Theil feiner Güter dem Klofter fihenfte, und 
alt und lebensfatt in die Kutte froh. Die hochwürdige 
Bruͤderſchaft beftäarfte die Einfalt in diefem erfprießlichen 
Slauben, und fo ging der wilde Ritter am Abend feines 
wüften Lebens ins Klofter, wie man fich ungefähr in 
unfern Zeiten — eine Kugel vor ben Kopf ſchießt, oder 
ins Waſſer ftürzt! 

Aber man kann auch felbft das Gute zu weit treiben, 
wie Otto l und Heinrich II., der wegen feiner Mönd) 8 
tugenden vom Papft Eugen II. (A151) unter die Zahl 
der Heiligen gefeßt wurde, neben feiner Cunigunde, mit 
der er eine Jungfernehe eingegangen hatte, und die in 
dem von ihr geftifteten Klofter Raufungen in Heffen ftarb. 
Als fie einft dei dem Opfer vor dem Altar ihre Handfchuh 
auszog, und feine Kammerfrau da war, ſolche abzunchmen, 

ſiehe! da ſtahl fich durch eine Mauerritze ein — Sonnens 
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firapl, und diefer Sonnenftrahl hielt den ansgezogenen 
Handſchuh ſo lange in der Luft, bis die Heilige fertig 
war! Gie mußte fi zwar einft vom Verdachte der Uns 
eufchheit reinigen, und mit bloßen Füßen über glühende 
Pflugſchaaren wandeln — aber fie wandelte unverfehrt dar- 
über, und ihr Unterrod heilte lange zu Bamberg —- 
Slüffel Heinrich, dem einft zu Monte Eafino der 
heilige Benedict erfchien, und ihm im Schlafe ohne alle 
Schmerzen den Stein ſchnitt, und mit einem leifen Hauche 
die Wunde wieder heilte, ftiftete. Bamberg 1006. Nun 
erjchien ihm auch — noch. der Erzengel Michael, gab ibm 
das Evangelienbuch zu kuͤſſen, und fo erbaute er 1015 das 
S. Midhelsflofter auf dem Moͤnchsberge. Heinrich 
ftarb narürlich in einer Kutte, die er beffer geehrt hätte 
als den deutfchen Kaiferthron — aber ftarb nicht auch der 
fraftigfte und gefcheidefte aller deutfchen Kaifer, Friedrich II., 
in der Cifterzienferfutre? Wahrſcheinlich war der 
große Mann fhon moralifch todt, als ihn die Glatz— 
koͤpfe in das feiner unwärdige Kleid ſteckten! 

Heinrich ftiftete fein Bisthum Bamberg nicht auf 
Koften der Heiden, wie feine Vorgänger, fondern 
mitten im gefegneten Sranfenlande, auf Koften der Bir 
- Schöfe, aus den. Gütern der anggeftorbenen Grafen von 
Babenberg, und unterwarf es leider! unmittelbar dem 
Papfte! Den Dom bewachten zwei ungeheure 
Krdten von Stein, die Rinnee in fein Naturſyſtem 
aufnahm unter dem Namen Bubones bambergenses, — 
e8 find aber nichts als ſchlechtgerathene Löwen eines arms 
feligen dentfchen Phidias! Heinrich war mehrmals ent: 
fchloffen Mönch zu werden — was er auch am beiten 
gewefen wäre — aber der Abt Reihard von Verdun vers 
lange von ihm als Probe des NRoͤnchsgehorſams — Bel 
behaltung des. Kaiſerthums. Vielleicht dachte der 
Abt wie Friedrich der Große, ale Soubife das Samen?) 
der franzdfifchen Armee niederlegte! 

Se mehr die Könige gaben, defto mehr — die 
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Eßluſt der Ehrengeiſtlichkeit. Das redendſte Beiſpiel dieſer 
pfaͤffiſchen Gierde gibt der ſonſt gelehrte und achtbare Bi— 
ſchof Meinwerk von Paderborn, der ſchon fo viel von 
Heinrich erpreßt harte. Er lich einſt, bei einem Befuche 
des Kaifers, alle trächtigen Schafe ſchlachten, und aus den 
Fellen der ungebornen Laͤmmer einen Faiferlihen Mantel 
bereiten, dann jammerte er, da der Kaifer mit dem Mantel 
unzufrieden war, über feinen Verluft fo lange, bie er das 
Gut Stein weg harte. Heinrich fandte ihm einft ein Fofts 
bares Gefäß zum Anſchauen, Meinwerk ließ eiligft einen 
Abendmahlskelch daraus machen, und cin andermal 
ftahl er aus des Kaifers Zimmer einen Foftbaren Mantel, 
und brauchte ihn zum Meßgewande. Wenn dann Heins 
rih von Raub, Dicbftahl und Geiz ſprach, fo ſprach der 
Biſchof von Gottes Zorn, Strafe und ewiger Verdammniß! 
Heinrich. fchien den heiligen Mann ſtets geneckt zu haben, 
wie Carl der Große feine Biſchoͤfe nedte, und wie der 
Adel — die Pralaten und Mönche, die er auch wohl 
beraubte, erfhlug, blendete, und in das Burg 
verließ warf. Heinrich Fraßte einft aus dem Meßbuch 
Meinwerks vor den orten famulis et famulabus die Buch: 
ftaben fa weg, und der zerftreute Bifchof betete nun, ftatt 
für die Faiferlihe Familie, für die Faiferlichen mulis et 
mulabus. Heinrich ließ einft Zettel mit goldenen Buch» 
fiaben ausftreuen, worauf fiand: „Meinwerk beftelle 
dein Haus, denn in fuͤnf Tagen mußt du fterben!“ 
und der Biſchof betete und faſtete Tag und Nacht, und 
“ beftellte fein Haus; am fechsten Tag Fam Heinridy und 
late ihn aus, wofür er aber barfuß an dem Altare des 
Münfterse zu Paderborn büßen mußte! — Fronme Bir 
fchöfe und Aebte wurden jeßt immer feltener, die fich, wie 
der Abt Euno von Siegiberg, alle Bequemlichkeiten vers - 
fagten, um die Zahl ihrer Mönche von 60 auf 120 zu 
bringen, oder ficy, wie Biſchof Adalbert von Prag, bei 
Nacht in die Zimmer der Hofleute ſchlichen, um da 
aus Demuth — Kleider und Schuhe zu. reinigen! 
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Man war in Klöftern fchon lange nicht mehr eigentlich 
fromm, und die Elerifei war es gerade auch nicht — 
aber defto mehr predigte man den Weltfindern — 
Buße Die heiligen Männer eiferten 3. B. gegen das 
Tanzen fo mächtig als die Kirhenväter Michol 
verlahte David, als er vor der Bundeslade 
tanzte — vielleicht nicht wegen des Tanzes, fondern weil 
er etwas fehen lich, was man fonft zu verbergen pflegt, 
oder, wie zweimal bemerkt ift, weil er nur einen leinenen 
Nod anhatte — und ©, Umbrofius weist auf Herodiag 

hin, und ruft: Saltet, sed adulterae filia. — Nach der 
Legende tanzten zu Magdeburg 1012 am Chriftabend, 
auf dem Kirchhofe ©. Martins, Osbert und feine Gefpielen 
gegen alle Abmahnungen der Geiftlichfeit, und diefe ſchwur, 
daß fie nun ein ganzes Jahr fo forttanzen follten, 
und fiehe! troß aller Meßopfer und Gebete tanzten fie fort 
bis and Ende des Jahres, und als der barmberzigere Tod 
fie erlöste, hatten fie fich bereits bis an den Gürtel 
in die Erde hineingetanzt! Welche Lehre für die, 
die über den Tanzteufel der alten Theologen nur lachen, 
der noch heute los iſt! Ich bin der etwas mildern Meinung 
des Predigers zu Bergefeld: „Tanz bleibt Kaffee, 
zwei Loth auf die Taſſe!“ | 


XXIII. 


P. Damiani. Das klösterliche Geiſseln. Sittenverkall. 
Einzelne nitztiche Mönche. 
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Zwei Biſchoͤfe waren es vorzuͤglich, welche die Un— 
ſittlichkeit der Cleriſei heftig und ſtrenge aufdeckten, 
und auch ſonſt merkwuͤrdige Männer waren: Ratherius 
und Damiani. Der Erfte, ein Möndy aus Laubes umd 
dann Bifchof zu Verona und Lüttich (F 974), wurde nicht 
dfter als dreimal durch Cabalen und eigenes ftürmifches 
Weſen von feinem Bifchofsfige gejägt, indem er der Uns 
zudt, Habſucht und-dem Kriegsgeift- der Geift- 
lichen und Mönche zu lebhaft auf den Leib ging, und 
behauptete: der Wein und die Wolluft erregenden 
Säfte (pigmenta) feyen an der Sittenlofigfeit 
fchuld (potatores et hircones) — die Deutfchen aber 
dennoch weit reiner als die Staliener, | 

Peter Damiani, von weit größerem Anſehen als 
Ratherius, Abt des Klofterd Avellano und Cardinal-Biſchof E 
von DOftia (+ 1072) tadelte nicht bloß die Sitten der Ele 
rifet und der Bifchöfe, fondern auch der Paͤpſte, die fich 
in das Weltliche einmifchten, flatt das Schwert bes 
Geiſtes allein zu gebrauchen. Er legte fogar (1062) feine 
Stelle nieder, wegen bes großen Verfalls der Sitten, 309 
fih, ob es gleich fein Freund Hildebrand nicht zugeben 
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wollte (vielleicht fah er im Geifte voraus, was aus feinen 
heiligen Satan, wie er Freund Hildebrand, halb 
Scherz, halb Ernft, zu nennen pflegte, noch werden fünnte), 
zurüd in die Stille feines Klofters, von wo aus er dem 
Papite hölzerne Loͤffel, die er fertigte, zum Beiheut 
machte, und fchrieb fein Werfchen De contemptu saeculi! 
Damianis berühmteftes Buch aber ift fein Liber 
Gomorhaeus, wo er der Cleriſei feiner Gegend die abs 
fheulidhfien Öattungen von Unzudbt und 
unnatürlihen Zaftern (quadripartita vitia carnis) 
‚ borwirft, die zu natürlich gefchildert find, als daß man 
fie — anführen dürfte. Papft Alerander I. unterdrüdte 
das Buch, worüber Damiani bitterlih Flagt: „daß ihm 
fein Buch, das er wie feinen einzigen Sohn in 
den Armen gehalten babe, liftig entriffen fey. 
Das Buch ift aber dennody erhalten, und fogar in feinen 
Werken (Paris 1665) gedrudt worden. Damiani bringt 
eine Menge Erfheinungen vor don Bifchdfen und 
Mönchen, die in der Hölle und denn Fegfeuer 
ſchmachten um ihrer Sünden willen, und drang vor 
züglih bei Mönchen und Nonnen auf das. freis- 
willige Geißeln, da ja felbft Chriftus und die 
Apoftel gegeißelt worden feyen — Paulus 4 Eor. IX, 27. 
fage: ,„‚Castigo eorpus meum et in servitutem redigo‘* 
(aber der Apoſtel fpricht nur von Uroniafo, unterwerfen). 
Indeſſen Chriftus und die Apoftel waren gegeißelt worden, 
und da fie folhe nachahmen wollten, ſo ahmten ſie auch 
das Geißelhn nad), und Damiani machte in ber That dieſes 
Reinigungsmittel jur Mode, Die Geißel hieß in 
der Kloſterſprache Disciplin! j 
Nach feiner Lehre galt das Abbeten oder Abfingen 
von zehn Pfalmen mit 1000 Streichen für ein Jahr 
Buße, und das Abfingen des ganzen Pfalters mit den 
dazu gehörigen Streichen für fünf Jahre, Buße! Auf 
dem Todtſchlag fland eine zehnjährige Buße — 
wenn nun ein recht italienischer, Bandite zehn Menſchen— 
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leben auf der Seele hatte, Fonnte er, da er ber Natur 
nad) Feine hundert Fahre zu leben hatte, auf diefe Fünfts 
lihe Arte mirtelft zwanzig gegeißelter Pfalter 
mir Gott Nichtigkeit machen — ja, wenn er Geld hatte, 
fonnte er diefe Buße durch Undere verrichten laffen, und 
fomit ein Klofter, wenn e8 feine Novizen fo zum Geißeln 
gewöhnte, wie Damiani ſolches zu Fonte Avellana that — 
viel Geld verdienen, und noch obendrein den Ges 
ruch der Heiligfeir!!! 

Geißeln war längft Sitte in Klöftern zur Strafe, 
und wir wiffen aus Palladius, daß zu Nitrim von drei 
Palmen aud) drei Geißeln herabhingen, eine für die Mönche, 
die andere für Räuber, die dritte für Pilgrime — wie! die 
drei Farrenſchwaänze einer gewiffen Amtsftube, Mevius, 
-Eujacius und Carpzov genanıt, wo die Bauern es felten 
bis zum Carpzov kommen liegen — aber freiwilliges 
Geißeln aus Andacht und zur Fleiſcheskreuzigung 
iſt eine Anſtalt des ſonſt ſo vernuͤnftigen Damiani. Man 
geißelte ſich ſelbſt und ließ ſich von Andern geißeln in der 
Finſterniß des Kloſters — man geißelte ſich zuletzt auf 
oͤffentlicher Straße, in Prozeſſion, in Kirchen, und auf 
Kreuzwegen — es gab ſogar eine eigene Secte der Geiß— 
ler, die im Lande herumzogen; viele ließen ſich noch in 
der Stunde des Todes derbe durchgeißeln, auf Abſchlag, 
um deſto ſicherer zu ſeyn vor den Qualen der Hoͤlle! Man 
geißelte ſich krank und zu Schanden, und der Don Quirotte 
aller Geißler und der groͤßte Virtuoſe iſt und bleibt der 
heilige Thor Dominicus, genannt der Gepanzerte. 

Selten verſtrich ein Tag, wo dieſer Hauptgeißler nicht 
den ganzen Pſalter zweimal ableierte, begleitet von 30,000 
Geißelhieben, den Pſalm zu 100 Hieben — das war nur 
ein gewoͤhnliches Tagwerk. An Faſttagen betete er den 
ganzen Pſalter dreimal, folglich gab er ſich 45,000 
Hiebe, alles ſtehend. Einmal brachte er es in einem Tag 
und einer Nacht auf acht Pfalter, d. h. 120,000 Hiebe. 
Er fand, daß er fih mehr Streiche geben koͤnne, wenn er 
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nur leiſe den Pſalter beiete, \und ſo that er," and Bradhte 
es einmal auf 42 Pfalter — 480,000 Hiebelt: Der’ ganze 
Dfalter, unter dem: Taft won: 45,000: Hieben „:galt für 
5 Jahre Buße, folglich. that Dominicus an einem Tage — 
eine Buße von 60 Jahren! Damiani erzähle mir Stolz, daß 
‚der Mann, fein Schüler, ausgeſehen habe, 1yie dir Kraͤutex, 
die der Apotheker zu einen Prifane zerſtoßen habe!*)  ° 
Das Geißeln vom: vbengmg.nod mir, aber das 
Geißeln von unten? — Bei der doppelt. eutzündbaren 
Klofterimagination war [horn die Entblößung bedenkt, 
lid — aber nun crft ver Aufruhr, den es im Blute 
und in den Theilen macht, Die: man wicht. nennt, die-aber 
ftets den Klöfterlingen ben meiſten Sammer machten! Aerzte 
und Wäftlinge wiſſen, wie.dieß Geißeln wirft: — Recht 
hitzige Geißler geißekten fi ‚mir Allem, was ihnen‘ zuerft 
in die Hände fill — Stoͤcke, Stricke, Kerten, Riemen, 
Beſen, Tücher ꝛc. Sancho aber geißelte fich! ganz einfach 
“mit feiner: flachen Hand, und eine gewiffe Dame mit Buches 
ſchwanz und Federbuſch! Noch lieber aber ließen ſith Damen 
‚von ihren Beichtvatern fanft geißeln — hinter dent Altare! 
und. beiden Theilen behagte dieſe Disciplina gynopygiana, 
die auch Abeilard mit ſeiner Heloife vornahm, und Pater 
Girard mit Fräulein Cadillet — Jeſus machte eine Geißel 
aus Striden, und trieb damit alle aus dem Tempel, die 
da Unfug trieben, nebſt Ochfen und. Ejel’— was hätte 
erſt Jeſus gethan, wenn er; In ein Klofter gekommen 
waͤre! — In unfern Zeiten geißelten jedoch felbſt Novizen, 
wenn nach. der — bie Diopizcamseiften an-ben‘ ‚Bellen 


*) Historia Flagellantium, (von Abbe —* Bruder des 
Dichters). Paris 1700. 8. Franzöſiſch Amst. 1701. 8. Deutſch 
mit Commentar aus dem Franz. Leipzig 1783. 8. Thiers 
Critique de l'Histoire des Flagellans. Paris 1703. 8. Vergl. 
die weit gründlichere Abhandiung über Geißler und Geißler⸗ 
geſellſchaften von Förftemann, in Staudlins und — 
Archiv für Kirchengeſchichte IU:B, 
— 3. Beet ſaͤmmtl. Bi, VIII. * 
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horchte — die lederne Ruͤcklehne ihres Seſſels oder nahmen 
die Dperation vor an ihre Beinkleidern uͤber das Bett 
gebreitet, und die Novizenmeiſter ſelbſt — gingen’ vor⸗ 
über! Pater Labat hat ein nicht unintereffanfes Capitel 
uͤber ſolche Buͤßer, die en zu Civita⸗ vecchia beobachtete 
(im. VII: Band feiner Reiſen ©; 20). Es gehoͤrte Uebung 
und Gewandtheit dazu, die eiferne: Geißel klirren zu’ daſſen 
zu Erbaunugt Anderer, und doch nut e ein —— 
auf der Haut. ©. 
An Bußtagen und vorzůglichi in der Faſten geißelte 
ſich Jeder nach der Complet in feiner Zelle, ‘deren Thuͤre 
aber offen ſeyn mußte, und ‚viele Schwaͤrmer griffen fo 
ernſtlich nach ihrer Geißel, als der Soldat nach ſeinem 
Degen — ſiuͤrzten auf die Knie, und in der linken Hand 
ein Crucifix und in der rechten die Geißel, quaͤkſten fie ihr 
Miferere und patfchten. fich die.Schultern bis aufs Blut! — 
Pitſch patſch fchallte ed in den Fangen Kloftergangen, in 
denen Abt und Prior mit Argusaugen herumſchlichen — 
und es fehlte nichts als ein paar Klofterteufelchen an jedem 
Ende de8. Ganges mit Trommeln und Pfeifen, um dem 
‚Sanzen das Anfehen zu: geben von: einer militärifchen: Spitz⸗ 
ruthenpromenade! die ich lieber geſehen haͤtte, di ‚einen _ 
armen Sohn des Mars in- der Miliräargaffel 
Durch Damianis Schriften ſcheinen Mönislchen 
und Myſtik neuen Zuwachs bekommen zu haben, wie 
durche die Bücher des Theodorus Studites von Eons 
ftantinöpel!(F 826), der fogar ein neues Saframent 
annahm? — die Moͤnchs vollkommenheit iluoezen 
‚rekeioarg). Durch Dionyfins Areopagites und durch des 
"Smaragdus, Diadema Monachorum , das ganz aus Kirchens 
vatern zufammengefchmiert iſt, Feſcab gleiches Unheil.... 
Aber Recht hatte Damiani ganz gewiß, wenn er auf mehr 
Sittlichkeit, drang, und über Sittenlofigfeit 
‚eiferte. Hatten ja: ſchon Synoden der Cleriſei die Auf- 
wärterinnen verboten, und endlich auch die Bafen, 
ba einige mit eigenen Schweftern Kinder gejeugt 
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hatten! ‚Ip Deutfchland.waren die. Sitten reiner — 


“aber es gab auch noch genug verheirathete Priefter. 


In England. ‚brachen: große. Unruhen aus, ald man das 
Eheverbot allgemein machen wollte, und. nur Einer 
tröftete fi) mit den Worten: „Man kann den Prie 
fern die: Weiher nehmen, ‚aber doch nicht den 
Weibern die Prieſter!“ 

Damiani troͤſtete die fromme Kaiſerin Agnes, Wittwe 
Kaiſer Heintichs III., die den Schatz an. Klöfter und Kirchen 
verfchwendete, der. ihrem Sohn. Heinricdy IV. fo nuͤtzlich 
gegen Hildebrand hätte ‚feyn koͤnnen, auf ihre.Klagen, daß 
ihr das Faften fo ſchwer ankomme: „Abstinentia ab assueta 
virili complexu non immerito jejunium, nppncupari, ‚quo 


quaelibet mens carnalis delectabiliter pascitur.“ — Das _ 


miani erzahlt auch in: feinem Werke de fluxa, mundi gloria, 
daß Agnes, die während der Minderjährigkeit ihres Sohnes 
‚ganz Deutfchland beherrſchte, durch einen Biſchof ihn fragen 


ließ: Utrum liceret inter ipsum.debiti naturalis egerium 


aliquid ruminare psalmorum ? und daß er auf den. heiligen 
Paulus hingewiefen habe, der. da fagt: „Man kann 
aller Drten beten.” Wenn bei einer Dame ſolche 
Sragen auffallend find, fo möchte es noch aufjallender feyn, 
daß ein fo firenger Sittenrichter, wie Damiani, fie. fo 


beantworten mochte, Pfycholog und Phyfiolog. war ; 
Damiani nicht, fonft hatte er auf das, was bier am - 
»wichtigften ift, Dingewiefen, auf das hoc Age!.deffen Vers 


nachlaffigung ‘das Heroum filii noxae. begründet. — in 
der höhern Melt, wie auf. Univerfitäten. ae Doͤrf ern 
gedeiht daher die Zucht am beſten! 

„Gregor Il war auch fehr- — Coͤlibat, — 
fagte der Biſchof Ulrich von Augsburg, als-er aber in 
einemgewiſſen Klofterteihe: 6000 Kinderföpfe 
-auffifchte, gerente ihn fein Verbot der Ehe, und 
er. hörte auf des Apoſtels Baulus Worte: es fey 
‚beffer freien, denn Brunft leiden (oder Kinder 
morden), und der Bifchof fey eines Meibes 
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Mann.“ Ulrich machte fehr verntinftige Gegendorſtellungen, 
die aber wenig halfen: Ucherall ficht man, daß Ebeloſig⸗ 

keit fruͤher und allgemeiner herrſchend wurde, je fruͤher 
und allgemeiner Moͤncherei und Moͤnchs moral um 
ſich griff, und daher ging es ſo hart im Norden, wo 
dich ſpaͤter geſchah, nud die Sitten ſich ſtets reiner erhalten 
haben, oder wenigſtens lanaer, als im Süden. Gluth des 
füdlihen Himmels — cehelofes und dabei einfiedlerifches 
Leben — Gefahr Öffentlicher Aergerniß im Umgange mit dem 
Geſchlecht, führten zu den unnatürlichften Laftern — 
{hwädhende Diät und aſcetiſche Uebungen 
taͤuſchten eine Zeitlang die Natur — aber dann rührte fie 
fi wieder defto ftärfer, und machte allzugemiffenhafte 
Schwaͤrmer wahnwitzig und dumm, dder ſtuͤrzte fie 
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in die Laſter Sodoms. Das Verbot, Feine weiblichen 


Thiere in Mannsklöftern zu dulden, und in Nonnene 
kloͤſtern keine Schooßhuͤndchen, fprichf lauter als Aller, 
und was follten die Leibbinden (mutandas) der Capu— 
einer? fie follten den alten Adam nubemweglid 
machen‘, und vor aller: Reizung bewahren‘ — aber ver- 
mochten ſie ihn zu tÖdten? Und welche Mufter von Tugend 
hatte: die GeiftlichFeit in den Oberhäuptern der Kirche 
ſelbſt, ‚zur Zeit des fogenannten roͤmiſchen Huren— 
regiments der Damen Marozia und Theodora? 
Moͤnche, ſobald ſie aufhoͤrten Moͤnche zu ſeyn und aus 
ihren Moͤnchshoͤhlen hervorgingen, wurden im Morgens 
lande dogmatiſche Fanatiker und Unruhſtifter 
jeder Art, und im Abendlande arteten ſie aus durch 
Ueppigkeit, Prachtliebe und Kriegsluſt — kurz, 
fie wurden allerwaͤrts ſchlechtere Menſchen, als fie vers 
muthlich im thaͤtigen und geſelligen Leben geweſen wären. 
Die Concilienfchläffe, daß Fein Moͤnch in die Welt 
zuruͤckkehren — Feiner ſich in befondern Berhäufern aufs 
halten — Feiner nach Rom reifen — heirathen — in Städten 
leben — unter den weltlichen Schuß fich begeben — an 
Hoͤfe reifen — weltliche Geſchaͤfte beſorgen — Taufpathen 
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abgeben. — daß Fein Klofter zwei Mebte Haben. — kein 

Geld für die: Aufnahme empfangen. — daß man feinen. 
Mönch blenden oder verftümmeln — Feiner zu Nonnen ‚und 
feine Nonne zu ihm fommen folle ꝛc., alle diefe Conciliens 
fhlüffe find gemacht, aber Feiner if-— gehalten, worden! 

Moͤnche haben ſich inallepolitifcbe und Familien— 
händel gemiſcht — Staatsſachen auf Concilien verhandelt, 
und ihre Feder zu Allem geliehen. In den Kloͤſtern 
wurden die unfinnigften ‚theologifchen Fragen aufgeworfen, 
ausgebrütet und beftrirten. — Auswuͤchſe der verwirrteſten 
Religionsbegriffe! Der Streit des Mönche Ratbert vom 
wirklichen Leibe und Blute Chriſti im Abend» 
mahle ‚mußte nothwendig auf die Verdauung und 
endlich zu dem nicht wohlriechenden ‚und Fomifchen Streite 
der Sterforiften führen, wie die unbefledte Ens 
pfängniß auf die Entbindung clauso utero vel non! 
Der Mönch Gottſchalk griff die Orakelſpruͤche des heiligen 
Yuguftine über dic Pradeftination an, und wurde auf 
der Synode 849 mit der Peitfche zum Widerruf gezwungen; 
er behauptete zwei Pradeftinationen, die ber Auserwahlten 
und Verdammten, aber Rabanus wollte nur die Erfte 
gelten laffen. Zwanzig Jahre büßte Gottſchalk zwifchen 
den Kloftermanern, und follte fterbend noch widerrufen — 
aber. er farb 869 ohne Widerruf! Man verweigerte ihm 
das Abendmahl und begrub ihn in ungeweihte Erde, ohne 
Gebet für die, Ruhe feiner See! — 

Mönde fhrieben die elendeften Legenden, dumme 
fromme Lügen und Martyrologien — gelehrte Bücher; 
wuͤrmer gab es noch hie und da in den Kloͤſtern — ſie 
ahmten oft nicht ungluͤcklich die Schreibart der Alten nach, 
und der Chroniker von S. Gallen nennt ſein Convent ſehr 
zierlich senatum Reipublicae nostrae — aber woher ſollten 
die Denker kommen? Indeſſen haͤtten wir Unrecht, die 
Namen einiger ausgezeichneten Maͤnner zu verſchweigen. 
Unter dieſen behauptet den erſten Rang Gerbert. Gerbert 
aus Auvergne und Moͤnch im Kloſter Aurillac ging nach 
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Spanien)-und holte bon den Arabern mathematifche: 
Kenntriffe — Otto Lk, der ihn zu Nom kennen lernte, 
machte ihn zum Abte von Bobbio, und bald darauf zum‘ 
Oberaufſeher der Schule zu Rheims, die er in großen Ruf 
brachte — er wurde darauf Otto III. Echter, und diefer 
machte ihn zum Papft Sifvefter II. (7 1003). 

Gerbert "galt ſeiner Zeit für einem Zauberer, war‘ 
mit Griechen und Römern vertraut, und feine Briefe 
verdienten noch heute gefammelt zu ‘werden; aber wenn er: 
auch fein Jahrhundert überfahb, fo blendete er es body’ 
mehr, als daß er es erkeuchter hätte! Mathematik 
und Phyſik feffelt und zieht ihre Verehrer ſo an ſich, 
daß fie feiht ganz aus der Geſellſchaft hinausgezogen 
und ſo abftract werden, mie’ die Algeber. Die Ge 
wohnheit, ihre Aufmerkſamkeit ſtets nach au Beit zu-fehren, 
ſtumpft zulegt ihren Blick felbft für ihr eigenesgnnere 
ab und für den Menſchen; es ift Fein: Wunder, wein 
Tycho Brahe darüber die Nafe verliert, Kaifer Rudolph 
dad Reid), und Archimedes das Leben, Weit entfernt zu- 
wiffen, was in der Welt oder in der Stadt vorgeht, 
wiffen fie oft nicht einmal, wie es in ihrem eigenen 
Haufe ftehr und in ihrem Bette! 

Die Rechtsgelehrtheit war zum - Theil: in der‘ 
Mönche Händen — die Arzneikunde aber ganz, Theo⸗ 
logie und Philofophie ohnehin. Gerbert und ſein 
Schüler Trilbert hatten es in der Arzneifunde wert gebracht,’ 
feiner aber weiter ald Conftantin der Carthager. 
Diefer foll an die vierzig Jahte in Indien, Aegypten und 
Voͤrderaſien zugebracht haben, und da man ihn in ſeiner 
Vaterſtadt Carthago gleichſam für einen Zauberer hielt, fo 
wurde er Moͤnch zu Monte Caſino und der eigentliche 
Stifter der berühmter Schule von Salerno, Spätere Zeiten 
verboten Mönchen die Arzneikunde. Man’ follte meinen, 
es wäre beffer geweſen, fie anzuhalten ihre. Mufe dieſem 
- Studium zu widmen, und dann Kranke zu heilen um— 
Gotteswillen — das beſte Mittel | gegen Charlatanerie — 
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aber: man hatte dazu gute Gruͤnde! Sie — vielleicht 
mehrere vergiftet als geheilt — wenigſtens hatte det 
re ficher Dowinikanerpillen bekommen! 
Mà nch enwaren die Baumeifter, Maler und. 
——— Zeit, vorzuͤglich aber Mufiifer, wie 
Guido von Arrezzo, Moͤnch zu Pompona bet Ravenna, 
und Notker Balbulus zu ©. Ballen, Lateiniſche Dichter' 
gab es in allen Kloͤſtern, und zu Gaydershrim.fchrieb ſogar 
die Nonne, Rosweida ſechs geiſtliche Luſtſpiele, um 
den heidniſchen Terenz zu verdraͤngen. In Deutſchland' 
fchrieb Robanus Maurus zu: Fulda beſſer über weltliche 
Wiſſenſchaften als Beda zund Alcuin, und welche 
Nation: hat in. ihrer Laudesſprache einen fo frühen Schrift⸗ 
ſteller, als wir an unferm Ott fried, Moͤnch zu Weißen⸗ 
burg, haben, der die Evangelien in fränkiſche Reime 
brachte, was damals fo. ſchwer geweſen ſeyn muß, ale 
wenn wir jetzt fhreiben follen, wie die Schweizer 
Bauern fpreben? Drtfried (+ 870 —80), ein Schüler 
von Rabanus Maurus, theilt feine IV. ‚Evangelien im 
V. Theile; quia — quadrata eorum aequalitas nostrorum, 
quinque sensunm inaequalitatem ornat, et a im) 
nobis 'vertunt in elcvatıonem eoelestiumi! Ä 
Am meiſten ſcheint Mönche die Geſchichte beſchäftigt 
zu haben, zum Beweiſe, wie ſie in Alles die Naſe ſteckten— 
Wir haben fraͤnkiſche Chroniken, von Ungenannten, 
und die Jahrbuͤcher Hermanns Contracti, Haimons, Nit—⸗ 
hardts, ‚der Feder und Degen gleich gut führte. und. gegen 
die Dänen blieb; wir haben -Regino, Nrmigtus, Wippe, 
Wirtefind, Eginhard, Tangmar, Adam von Bremen, Dita 
mar, Lambert, Bruno — lauter. berühmte hiſtoriſcche 
Mönhsnamen Alle diefe Manner gingensaus Earl 
Klofterfchulen hervor, und verrathen weitiniehr freien 
Geift, als die fpatern Schriftfteller, wo ſchobaſtiſche 
Philofophie einriß, und Univerfitäten. das Monopol 
der Wiffenfchaften erhielten, wodurch. diefe zur. Senna 
und. zum Haudwerk berabfanfen.,.. 
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: Die Könige, die in dieſen Zeiten noch Peine beftändige 
Reſidenzen hatten, kamen: fehr haufig, vorzüglich’ zur Zeit 
der hohen. Feſte, in beruͤhmte Klöfter, und hielten in Fritifchen 
Zeiten oft Zufaurmonfünfte daſelbſt mit ihren Großen, mos 
von die: Mönche auch ıhiftorifchen Nutzen gezogen zu 
haben ſcheinen. »Es gab- da auch Mönche, Die in frühern 
Fahren in der Melt:gelebt und. Geſchaͤftsmaͤnner gewefen 
waren, und nun den Reſt ihres Lebens, nach den damaligen 
Begriffen, Gost widmen zu muͤſſen glaubten, wie der treffo 
liche Eginhard, Abt zw Seligenftadt, und Nithardt; 
Abt zu Centulalin der Picardie, Lambert von Aſchaffen⸗ 
burg, Moͤnch zu Hirfchfeld , und: der fahfifhe Mönch 
Bruno Haben nicht felten. Stellen, die der griechiſchen 
und römifchen Hiſtoriker würdig find, Wittekind, Luit⸗ 
prand, Wilhelm von Tyr und Adam von Bremen liefern 
Eharalterſchilderungen, wie unſere — und RER. 
Hiftoriker ! 

Wir verdanken hier Mönchen Vieles, wenn ı fie e gleich 
nur Chromiker waren und Anno- Domini - Männer; aber 
auch viele Maͤhrchen, die erft die fpatere Arjeik:aus der 
Geſchichte wieder ausgemerzt hat, wie das Mährchen vom 
blinden Belifar, der von einem Mädchen geleitet, mit. 
der Schaale in der Hand, bettelt: „Gebt einen Obolus 
dem blinden -Feldherrn, den das Glück geehrt, 
ber Neid aber geblendet hat.“ Der Mind Johann. 
Tzetzes erzählt‘. dieſes Mäprchen, ſetzt zwar bei: „nad 
Undern fielier bloß inUngnade, wurde aberbald 
wieder in ſeine vorigen Würden eingefegt” — 
aber es blicb beim vorigen: Mährchen, denn der blinde 
bertelnde Belifar war Dichtern, Malern und Moraliften 
willfonimener und brauchbarer als die Wahrheit!, 
Im Kloſter Bec flanden um das Fahr 1050 Lan— 
franc und: ſein Schüler Anfelm auf, und. Lanfrancs und 
Berengars Streitigkeiten über die TZransfubftantiation 
waren der Urfprung der — ſcholaſtiſchen Philoſophie! 
Der wahre Philofoph feiner Zeit war aber Joh. Scotud 
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Erigena „der. Geſellſchafter Carls des Kahlen — er mar 
Selbſtdenker, mehr: als feine Zeit erwarten läßt, und 
daher verlor er fich zuleße, trotz des lboͤniglichen Schutzes, 
vor papfilicher und Moͤnchsverfolgung — im Klofter!, Die 
Mönche von: Malmsbury, follen ihn mit Sedermeffern 
getodtet: haben, Mit Carl-war er fo vertraut, daß er einſt 
an ſeiner Tafel die neckende Frage des Königs: „welcher 
Unterſchied zwiſchen Scot und, Sotſep?“ mit, 
der Antwort abfertigte: „der Kifch,“ | 
| Der: Moͤnch Radbert im Klofter Corven. hatte 831 due 
Abhandlung „über: das Satrament des Keibes und, 
Blutes Chriſti geſchrieben, und bewieſen, daß troß der, 
aͤußern Geſtalt des Brods und Weins, durch die Cons, 
ſecration beides in das wahre Fleiſch und das wahre 
Blut des Gekreuzigten ih wandle, und Carl der 
Kahle gab dieſe Schrift ſeinem Scotus zur Pruͤfung. 
Scotus erklaͤrte, daß der Unterſchied ſo groß ſey, als 
zwiſchen einem Pfande und der Sache, wofuͤr man das 
Pfand gabe — zwiſchen einer Abbildung und: dem abs 
gebildeten, Gegenftande, und fo groß als der Unterſchied 
zwifchen Schein nad Wahrheit! Der Mönch Beren⸗ 
garius machte dieſen Streit wieder rege gegen Lanfranc,, 
vertheidigte die Meinung, des Scotus, wurde aber vom, 
Papſt ald Ketzer verdammt, und das Abendland erhielt 
yon Seiner Heiligkeit -Papft Irnocens IIL das Geſchenk der 
Zransfubflantiation. — Die Priefter ſprachen: In Offieio. 
sumus Dei! — und Urban heiligte die Sache 1264 durch 
das Srobnleihnamesfeft! _ 

Die dürftigen Wiffenfhaften gingen jeßt unter den 
Dttonen lieber in die Domſchulen, wie nad) Paderborn 
unter Meinwerf — nad) Hildesheim unter Bernward, nad) 
Luͤttich, Rheims, Utrecht und Brenen,. vorzüglich) aber 
nah Köln unter Bruno, dem Bruder Dtto l., der Krone 
aller deutſchen Biſchoͤfe. Dieß bewirkte neuen Eifer in 
den Klöftern, und Hirſchau wurde was Clugny in 
Frankreich. 


— m — 


mr Ktofterfihnlen waren und blieben aber Mönche 

fhulen — nie wurden fie Bölfefchulen, ‚und daher 
waren die Menſchen nie duͤmmer and gottloſer, als zur 
Zeit der Bluͤthe der Moͤnchsſchalen! Aus Kloͤſtern kam 
aller Aberglaube, Werkheiligkeit, Bilderdienſt and: Faua—⸗ 
tismus. Der heilloſe Glaube allein, daß md mit 
frommen Stiftungen alle möglichen Sünden 
löſskaufen koͤnne, den der Eigennug.der Mönche täglich 
mehr ausbildet, war das Graballer Moralität! 
Mir dom Jahr Taufend, wo frommte Einfalt das Ende 
aller Dinge, das taufendjahrige Reid, wo 
Ehriftus der Herr: kommen werde zu Fichten die Lebendigen 
und die Todten, auruͤcken "fahe, "Tiefen Reichere nach Pas: 
laͤſtina, um am'heiligen Grabe -alled “abzuwarten — und. 
andere opferten’ den Kloͤſtern, was flenur opfern fonnten — 
man warf fogar Geldbeurel uber die Klofterz 
manern! Die Mönche ſchienen allein Freigeifter zw 
ſeyn! Deſto fhöner aber wirfte ver Moͤnchsgedanke, 
der: ſich um-das Jahr 1027 "vorm Fuße der Porenden aus 
über ganz Europa verbreitete, Daß ein himmliſcher 
Brief den Befehl gebracht habe, alle Fehden 
von Mittwoch Abends biE Montag Morgens 
einzuftellen, und diefer Friede hieß mit Recht Treuga 
Dei — Gotregfriedet Mer ĩm Aoten und Uten Jahr⸗ 
hundert fhreiben und leſen konnte, war galgenfrei, 
und Au Gatgenfreipeit hieß Beneficium Clericorum! 2 
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Bier hundert Jahre hatte Benebictus —* ger 
blüßt, und üppigere Zweige. getrieben, als der Ba⸗ 
nianenbaum,-die fih nun vom Hauptftamme losten. 
Religion erzeugte Reichthuͤmer, und die Tochter 
erftidte die Murter, ſagte Tritheim. Die erſten 
Moͤnche hatten gearbeitet, um leben zu Fönnen, ihr. / 
bischen Armuth noch mit Nothleidenden getheilt,: 
und ſo firenge gelebt, daß fromme Einfalt in ihnen 
Heilige fah, die ſich felbft dem Ewigen zum Opfer 
brachten, und daher im Himmel etwas vermdchten — man 
ſchenkte ihnen Güter, um ihres frommen Gebet theils ’ 
haftig zu werden, und damit fie fich defto beffer dem Gebete‘ 
widmen koͤnnten, aber — diefe Heilige überzeugten fid) bald, - 
daß Singen‘ und Beten leichter fey als Arbeit— und.- 
wer wählte nicht gern das minder Befchwerliche? ' 
Schon Chlodowig hatte viel: geſchenkt — fein Beiſpiel 
war anftedend, und: mancher mag nun aus Prahlerei ges ' 
than haben, was andere aus frommer Einfalt thaten,. mehr‘: 
als er konnte und ſollte. Wer nichts befferes zu geben 
wußte, gab fich ſelbſt Hin, zu gewiffen Dienften- 
und Abgaben, oder gab feine Güter, unter Vorbehalt- 
ledenstänglihen Genuffes (Precareien). Man 
hatte denn doch dabei noch etwas mehr, als dag bloße 
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Gebet der Moͤnche — ihren Schutz. Damals war 
gut wohnen unter dem Krummſtabe, und fo wur 
den Precareien gleichſam Mode, und eine Haupt 
Grundlage des Eigenthums der Klöfter. Die reichen 
Mönche lehnten dem verfhwenderifchen Ritter nicht 
felten Geld, und wußten es ſchon zu machen, daß er die 
verpfändeten Güter nicht mehr einldfen konnte. Falſche 
Urkunden zu fehmieden hielten die Mönche nie für Sünde, 
zumalen wenn die achten, durd Brand oder Treuloſig— 
keit der Bifchöfe, abhanden gefommen waren. Sie ver 
ſchmaͤheten auch nicht den geringjten Vortheil, durchdruns 
gen von dem Satze: Viel Bachlein mahen dod 
am Ende aud einen Fluß! 

Schon Ehlodowig hatte feinen Patron unter den 


Heiligen, den heiligen. Martin, dem er jedes angenchne. 


Ereiguiß verdankte, und aus Dankbarkeit Opfer brachte — - 


mit der. fi) mehrenden Möncherei mehrten ſich auch bie 


Heiligen, daß man alle Auswahl: hatte, Ablaß und 


Fegefeuer waren ſchon in vollem Gange — und außer 


den. Megopfern wußten die Mönche den unwiffenden. 
Adel ſchon in fhwachen Stunden zu fiimmen, oder Ster⸗ 
bende wenigftens noch in der Todesſtunde zu ängftigen. 
Sie Fonnten Seelen. aus, dem Segfener herausbeten — 


Geiſter .befchwören oder erlöfen — Teufel bannen: ‚und 


un 


Hexen vertreiben, denn fie fpielten meift ſelbſt die, Rollen : 


der Geifter — und an Wunder fehite, ce. ohnehin nicht. 


— 


Im zehnten und eilften Sahrhundert-- gab, es wohl feine. 
Mönche mehr, die die Wunder in ihren, Klöftern mit der. 


Kloſterzucht und der Einſamkeit ſo unvertraͤglich gefunden 


haͤtten, wie Hidulph, Stifter des Kloſters Moyen Moutiers.., 


im Elfaß (707). Der. heilige Spinolus heilte da aus 
feinem Grabe heraus fo viele: Kranke, daß das Volk in 


Haufen herbeiftrömte — einen Marktflecken anlegen wollte, 


und alle Zucht, Stille und Ruhe dahin war — da betete, 


Er. Hidulph auf deffen Grabe: „Wir danfen. dir, 


Bruder Spinolus! daß du fo vielim Himmel 
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vermagſt, Aber!dirift befännt, warum wirdie 
-Welt verlaffen, und ung in die Eindde begeben 
haben — erbarme dich unfer,inehme die Gefahr 
von ung, die aunferer Frͤmmigkeit droht, und 
uns in Welthändel EILMESS — höre: anf. — 
"Murder zu thun!“ 
Religion hatte jetzt —— erzeugt, 
und die Tochter die Mutter bereits erftidu Es 
ging den Klöftern um fein Haar befier, als den alten 
einfachen und. tapfern Germanen und Arabern, die in 
ihren Eroberuugen und gefegnetern Gefilden vers 
weichlichte — Mönche und Nonnen verfanfen. in 
»Kafter, wie der Held der Macedonier. dur) allzuglüdliche 
Erfolge — wie Spanier und Portugiefen in Dfts und 
Weſt⸗Indien, und Britten an den Ufern des Ganges, 
-und mittelbarerweife auch an den Ufern des Tajo, Ouas 
dalquivir und der Themſe! Alle Nebenzweige des zahlreis 
chen Bencdictinerordens, die wir nun. naher wollen kennen 
lernen, verdanken ihren Urfprung Unordnungen . und Ubs 
‚weichungen von des Stifters Negelm Die fogenannten 
Reformen gingen felten ruhig ab, Partheigeift mifchte 
fih ein, und jeder Stifter wollte etwas Befondercs 
haben, wäre es auch nur andere Farbe und auderen 
Kuttenfhnitt. Die Verbefferer, vom Ergeiz getrieben, 
wollten fid) felbft ein Monument errichten,  ftatt die vers 
irrten Schaafe in. den. Mutterftall zu leiten — fie wollten 
felbft Hirten einer neuen Heerde werden, und fo mehrten 
fi dann die Möndhsorden wie Sand am Meere, der 
alles zu bededen, und die ganze: Ehriftenheit in ein weites 
Moͤnchs- und Nonnenklofter zu..perwandeln droßte .... 
Hellere Zeiten hätten ſchon jetzt einfehen muͤſſen, daß 
‚bie ganze Möncherei — nichts tange — aber diefe 
Zeiten wollten und mußten Mönche haben, und der Unwille 
‚traf hoͤchſtens einzelne Perfonen und einzelne Kloͤſter, aber 
nie den Stand, und dad Unmefen der Möncherei 
felbft. So entfianden die Reformen von Clugny — Er 
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malboli, Vallombroſa, Grandmont, Chartreuſe — Citeaux 
— Hirſau — Monte Oviedo, St. Vannes, St. Maur ꝛc. 
Fontevrauriumd. Coͤleſtiner — mit allerlei Uniformen, Far⸗ 
"ben und Regeln. — Es hatte auch fein Gutes die Kutte, 
die einmal unter Kleider ſich mifchte, ſogleich unterfiheis 


den zu Fünnen, und es war natürlich, Mönche und Non⸗ 


nem durch ein eigenes Standesfleid vom Menfchen zu 
ttennen, von denen fie getrennt feyn wollten, und von denen 
ft e andy wirklich, ‚nicht. zu ihrem Vortheil, fo verfchieden 
"waren... Das Zeitalter hielt aber. dieſe Menfchen , trotz 
allen ſchreienden Klagen gegen fie, für göttlich, heilig 
“und unentbehrlich, wie das Papſtthum auch, und 
fo .mehrten ſich mit: der ſteigenden Landescultur die Moͤnche 
wie die — Juden! 
Verſuche, die Moͤnchszucht zu verbeffern, 
waren Schon langft von einzelnen Männern, von ganzen 
Synoden, und von Monarchen gemacht worden, wie 5.2. 
von Ludwig dem Frommen, und dem Abt Benedict 
von Anian — aber vergebens. Biele einzelne Biſchoͤfe 
und Aebte, vorzäglih in Deutſchland, waren fo 
firenge geweſen, daß viele Mönche ihre Klöfter und Kutten 
verlaffen, oder die Aebte felbft das Feld Hatten raumen 
müffen; die Mönche: zu Hersfeld, ald man fie 1005 refors 
miren- wollte, ‚zogen lieber aus und nur Greife und Kna— 
* ben blicben und im Klofter Laubes oder Lob im lüttidi- 
chen pruͤgelten fie ihren Abt Erluin halb. todt, und flachen 
ihm: die Augen aus. und fchnittemihm die Halfte der Zunge 
'ab — was ihnen nicht gelang, fchien nun dem Odo von 
"Elugny beſſer gelingen zu wollen. ‚Odo, Nachfolger 


Bernons, erftien Abts von. Elugny im Burgund, war: zwar 


“ein einfältiger Froͤmmling, wie feine Schriften. zeigen, aber 
der Ruhm bleibe ihm, feine Mönche zu einer firengern 
Zucht gewöhnt, und in furzer Zeit 17 benachbarte Klöfter 


vermocht zu haben, feine Reform anzunehmen — die. Grunds 


lage der nachher über das ganze Mönchswefen verbreiteten 
“Kongregation von Clugny. Damiani fpriht in feir 


nen Briefen ganz »begeiftert ‚von Odo's firgngen Zucht „bie 
kaum einem sein halbes Stündghen verſtattet habe, wo gr 
‚mit feinen Brüdern: ‚hätte: fprechen: koͤnnen, und nennet 


Cluguy ein parkdies und Luſtgarten voller Rip⸗ 


ſen und Lilien — einen: Acker des, nk a 


bimmlifcher Scelen!“ 
Odo felbft beobachtete den We börten: fo ‚genan, 


daß da er einft noch. als bloßer Moͤnch Brodfrämchen 
-fammelte, der Abt aber das Zeichen zum Aufjtchen gab, 


ehe er ſolche noch verzehren konnte — dieſe Brodkruͤmchen, 


wie er fie: dem Abte "zeigen wollte, ſich — in Perden 


verwandelt hatten. Fleury wurde ihm zur Reform übers 
geben, aber die Mönche bewaffneten fich, vertheidigten ihre 
Mauern mit Steinen, und Feiner von: Odos Gefandten 
wagte fich zu nahen — da feßte fi Odo auf feinen Efel, 
ritt ganz allein nach Fleury, und die Mönche — warfen 
fih zu feinen Süßen. Seine Moͤnche beobachteten das 


heilige Stillfhweigen fo genau, daß cinft einer 


der Brüder licher ein weidendes Pferd von einem Raͤuber 
wegführen ließ, als daß er die Stunde des Schweigen 
durch Rufen unterbrochen hätte, dafür fand man aber aüd) 
dem Raͤuber auf dem Pferde unbeweglich an Ort und 
Stelle, und der fromme Odo ließ ihm etwas Geld reichen 
für den Schreden und die lange Unbewegkichkeit! : 

Odo ermeuerte die urfprüngliche Regel Benedicts, vers 
mehrte und. verfchärfte fie aber durch Fleinlichte armfelige 
Gebräuche, die das Moͤnchsleben noch elender machen, “und 
alle Geiftesthätigkeit: amterdrüden mußten, was. feinem 
Sahrhundert für Vollkommenheit galt. Er verbot 
Fleiſch, führte vollftäudige Guͤrergemeinſchaft ein, 
und anhaltendes Schweigen zu gewiffen Zeiten, 


um der Ruhe und Einigkeit willen. Er beftimmte genen, 


wieviel, und zu welder Stunde aus der latci« 
nifhen Bibel: gelefen, geberet, oder gelungen werden 
folle. Die vielfahen Ceremonien jedes Feſtes, die 
Zeichenſprache während des Schweigens find fein 
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Werk. Statt der Arbeit pſalmodirte man faſt täglich 
"und ftündlich, und fand dich bald bequemer, als: Wälder 
aAusreuten oder. — Länder und Moräfte urbar machen, da 
man: bereits herrliche Güter geſchenkt erhalten konnte für 
einige Miserere und de pröfundis. Die Obrenbeichte 
trug mehr ein, als der Pflug oder die Harfe, und wer 
‚auf dem Todtenbette das Klofter nicht -bedachte, fam auf 
das (chmarge Regifter mit einem mortuus sine gloria! 
In diefen Zeiten geſchah es, daß ein Edelmann nebft 
‚feiner-Srau (948) fich mit ihrer Habe Gott übergaben, 
"das erſte Beiſpiel der nachher ſo oft vorfommendenDonati 
oder Oblati, womit die Laien, die auch fo genannt wurs 
“den, nicht zu’verwechfeln find. Diefe Laien prafentirten die 
Fuͤrſten den Abteien zu einer Moͤnchsportion (Panis 
Briefe), wofür fie die Glocke laͤuteten, Kirche und 
-Klofter rein erhielten, Boten. gingen sc. ꝛc. fie waren — 
meiſt Invaliden. — Jene aber begaben ſich mit Ver 
moͤgen in die Leibeigenſchaft des Kloſters, um der Vers 
dienſte des Klofters vor Gott theilbaftig zu 
werden, und zum Sinnbild der Uebergabe pflegten fie ten 
Strick der Klofterglode fih um den Hals zu legen, oder 
‚einige Pfennige aufs Haupt, bie fodann auf dem Altar 
geopfert wurden! Zur Zeit Kaifer Joſeps II. kamen jire 
Yanisbriefe wieder in Deutfchland auf — Pralatın. 
"und. Bifchöfe weigerten ſich nicht die von kaiſerlicher Haud 
Prafentirten aufzunehmen — größere. Fürftenhaufer aber, 
und Friedrich ließen die Briefe wieder nad Wien zuruͤck⸗ 
daufen, mit ber Bemerkung: „daß man ſich. in der 
Adreſſe muͤſſe geirrt haben.“ 
Die Nachfolger Odo's (+ 942) fchmalerten den Kuh 
‚von Clugny keineswegs. Es war ein großer Triunwbfuͤr 
das Klofter, jo wie für alle Mönche, als Prinz Cafimir, 
von Polen-in dieſes Klofter ging, und aus diefer Ein 
‚famteit 1041 wieder abgeholt wurde, um den polniſchen 
„Thron zu befteigen. Der heilige Odilo wollte ihn nicht 
‚ziehen ‚laffen, aber Papft Benedict IX. befahl, Gafimir 
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ftiftete nicht nur" eine Menge Klöfter in Polen, fondern 
felbft — die gefhorenen Moͤnchskoͤpfe der Polaken! 
Es war ein neuer Triumph für Elugny, ald Herrmann, 
Herr von Zähringen und erfter Markgraf von Baden, 1074 
in dieſes Kloſter ging, und da incognito die vierfüßige 
Heerde weidete, wie Carlmann- zu Monte Gaffino, der 
aber noch demüthiger haufig den Afchenbrödel madhte.. 
In Elugny wurde auch Hildebrand ausgebruͤtet! 

Ddilo der fünfte Abt, der Erzbisthümer und Papft- 
würde bon fich ablehnte, galt für fo heilig, daß er der 
Erzengel der Mönche und der Papft des Moͤnch— 
thums genannt wurde. Auf feiner Reife nah Rom ging 
er über den Teſſino, da Fein Fahrzeug bei der Hand war, 
ohne alle Umftande — zu Fuße, und hörte im Berge 
Aetna die abgeſchiedenen Seelen fo jämmerlich um 
Rettung ausdem Fegfeuer ſchreien, daß er in 
feinem Klofter das Feſt aller Seclen ftiftete (1045), 
welches von der Kirche bald angenommen, und eine‘ neue 
Goldgrube der Klöfter wurde. Eine: fo lichreiche 
Befümmerung um Verftorbene wurde von aller Welt ges 
rühmt, beivundert und belohnt durch Freigebigfeiten gefühls 
voller Seelen; fie erhöhte die Achtung des Volks gegen 
Mönche, verminderte aber die Achtung der Pfarrkirchen, 
und erweiterte das weite Neid) des Aberglaubens! — Gleich), 
nach dem berühmten: Kreuzzug&sConcil zu Clermont bielt. 
Papſt Urban I. ein anderes zu Nismes, wo der Kanon 
vorfommt: „Nur Unfinnige halten die Mönche, 
weil fie der Weltiadgeftorben find, unfähig. des 
Prieftertbums — aber beide, Mönche und Pries 
fer find Engel, da fie den Willen’ Gottes: vera 
fündigen, und jene, die Gott ſtets betrachten, 
find der Gottheit noch näher. Haben fie nit. 
ſechs Flügel wie die Cherubim, zwei durth die 
Capuzze, zwei durch die Vermel, umd zwei durch 
den Heft ihres Kleides?“ 


3. C. Weberö fümmtl. W. VIII. 20 
Mönderei 1. 
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Clugny beſtand anfangs (912), da es Graf Wilhelm, 
Herzog von Aquitanien und Berry, bei dem Tode ſeines 
einzigen Sohns, ſtiftete, aus zwölf Mönchen; ihr. firens 
ges Leben, fo ganz verfchteden von dem Leben: ihrer älter 
Brüder unter den Kaienäbten, erbaute die Welt fo fehr, 
daß der heilige Ddo feinem Nachfolger Aymard (941). nicht 
weniger ald 278 Schenfungs-Urkunden übergeben 
konnte, welche binnen 32 Jahren auf den Altar waren ge 
legt worden, Unter Odilo zählte Clugny 177, und unter 
dem Abr Peter dem Ehrwürdigen 460 Mönche, die 
zulegt 4000 Pfund mitbringen mußten, wenn fie wollten 
aufgenommen ſeyn. Diefer Peter der Ehrwuͤrdige 
fämpfte (1126) mächtig gegen Peter von Bruis, der 
die Zaufe für unnüß erklärte, alle Meßopfer und alle Ges 
bete der Lebenden für die ZTodten, und behauptete, man 
müffe das Kreuz, woran Yefus fchändlicherweife geftorben 
fey, eher verabfcheuen als verchren, daher er auch am— 
Charfreitage eine Menge Kreuze feierlich verbrannte — für. 
welche Ketzereien er denn, wie billig, zu St. Gilles ‚feiner 
Seits lebendig verbrannt wurde, Ä 

Peter der Ehrwürdige Flagte 14157 bitterlich: 
„Unfere Brüder laufen von Ort zu Drt, wie die 
„Beier, wo fie Gebratenes riechen, oder einen Schornftein 
„rauchen fehen — Bohnen, Kaͤſe Eier, ſelbſt Fiſche find 
„ihnen zum Ekel — gebratene Schweine, Kälber, Hafen, 
„Gaͤnſe und Hühner — jedes vierfüßige oder geflügelte Hauss 
„‚tbier ziert die Tafeln, der heiligen Männer, ja diefe find 
„Ahnen ſchon zu gemein — fie muͤſſen Hirfche, Reben, wilde 
„Schweine; und Bären haben — fie müffen die Wälder 
„durchftreifen — Fafanen, Rebhühner und Zurteltauben 
„fangen, damit die Knechte Gottes nicht vor Hunger ſter⸗ 
„ben.“ — So fahe es bereits wieder in Clugny aus, und 
daher ſank es in Vergeffenheit vor der neuen Reform von 
Eitaur, die aber auch nicht länger dauerte! 
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Unſer deutſches Clugny wurde Hirfau, und es war 
Zeit! Die bekannte Geſchichte zu Goßlar (1063), wo in der 
Kirche ein foͤrmliches Gefecht geliefert wurde zwi⸗ 
ſchen den Leuten des Biſchofs von Hildesheim, und des 
Abts von Fulda, über den Vorrang ihrer Herren, 
und mit Wiffen Biefer Herren — blutige Händel, die 
- dem jungen König Heintidy IV. unmöglich Achtung gegen 
die Geiftlichkeit einflößen -Fonnten — hatte noch weitere 
Folgen. Der Abt, deffen Strafe faſt feinen Kloſterſchatz 
erfchöpft hatte, Fam zuruͤck, und die Mönche wollten ihn 
nicht mehr annehmen — der Abt flohe zu Heinrich, und 
das ganze Klofter, Alt und jung, zogen in Prozeffion mit 
Sang und Klang, gleichfalls aus-zum Könige. — Sie wurs 
ben zwar durch Soldaten zurüdgebradht — die Schuldigften 
gepeitfcht und verftümmelt, andere in benachbarte Klöfter 
vertheilt — aber die Schmady faß felt, und fromme Ser 
len jammerten über die Verdorbenheit der Klöfter. - 

Selbft die Oberhirten drüdten die Klöfter, Wir 
wiffen, daß der berüchtigte Erzbifhof von Mainz Hatto, 
ben die Mäufe zu Bingen fraßen, 15 Abteien befaß — 
Salomo, Bifchef von Coſtanz nicht: viel weniger, und daß 
felbt der fromme Bifchof Ulridy von Augsburg fich von 
feinem Gönner Otto I. die Schluͤſſel der Gotteshäufer 
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i Kempten, Dttobenren, Füſſen und Wiefenftaig auf die hei 


ligen Schultern hatte legen laffen. — Erzbifchof Adalbert 
von Bremen, der gar gerne Papft im Norden gewefen 
wäre, und den jungen lodern Heinrich wie feinen Spiels 
-ball Behandelte, nahm für fü ſich Eorvey und Lorſch in Befit 
— der Erzbifchof von Köln Malmedy und Inda (Eors 
neli Münfter bei Achen) und ber Bischof von Bamberg 


erfaufte Neichenan und trachtete nad) Fulda — Heinrich . 


fagte zu Allem Ja — und Fürften blicben nicht zurüd, 
wie 3.8. Rudolph Herzog von Schwaben, der fi) Kempten 
nahm. Viele Klöfter, die ohnehin Kirchengüter nicht gerne 
in weltlichen Händen fahen, benutzten die Zeiten, und bie 
Melt wunderte ſich, wie die zu fo viel Geld kaͤmen, die, 


"wie, die Apoftel. arm und niedrig feyn wollten! Man ift 


weniger. böfe über Yallbebrand,n wenn man folge Dinge 
liefet » 4,» 4 

Hirfau, am. der Nagolb, in einem ber tieblichfien 
Thaler des Schwarzwaldes, den nur fein Name furcht⸗ 
bar macht, zwifchen dem gewerbfamen Calw, und den 
Bädern Liebenzell und Teinach, noch ehrwürdig in feinen 


® 


malerifchen Ruinen, die ich für ‚die. ſchoͤn ſten der mir 


befannten Klofterruinen erfläre — wurde 837 von den 
Grafen von Calw geftiftet, und ‚mit 45 Mönchen aus 
Fulda, das damals 270 Mann zählte, beſetzt. Im Jahr 
988, wo Hunger; und Peft im Deutfchland wuͤtheten, ſtar⸗ 
ben 60 Mönche hinweg, die Grafen von Calw verjagten 
die übrigen 412, und fo ftand das Klofter leer, bis 1066, 
wo ein anderer Graf von Calw 42 Mönche von Einfiedeln 
berbeiricf, und den Abt Wilhelm aus St. Emeran. Unter 
dieſem Abt-gelangte das Klofter zu einem Unfehen, - wie 
„feine andere Abtei Deutfchlands, und Wilhelm wurde der 
Neformator von mehr als 100 Klöftern, nach dem Mufter 
von Elugny. Er ſelbſt ſtiftete acht Kloͤſter: Meilheim, 
Reichenbach, St. Peter in Erfurt, Lauen in. Kärnthen, 
St. Georg, Zwiefalten, St. Martin in Baiern, ‚Blau 
beuern ꝛc. und 4094. Auf jede fogenannte Reform folgte 
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ſtets eim reicher Erguß von Segnungen aller Art, bie 
fromme Einfalt gab, bis‘-die gefcharfte Zudyt im Genuß 
biefer Segnungen wieber u: und. neue: Reformen 
noͤthig macht!  .! RTL n 

Abt Wilhelm war ein —— — feſter uab: frommer 
Mann, der durchaus nichts von. feinen Moͤnchen voraus 
verlaugte. Das Hände: und Kutten⸗Kuͤſſen war ihm ein 
Graͤuel, wie die mit Gold und Silber geſtickten Kirchen⸗ 
Ornate, und wenn er ausritt, fo geſchah es nie auf einem 
ſtolzen Hengſte, ſondern auf giner vom Ritter verachteten 
Stute, oder gar auf einem demuͤthigen Eſel. Sein: großen 
Ruf mahte Menfhen, Güter und Reihthümer 
feinem .Klofter zuftrönen, daher eine neue Einrichtung 
nöthig wurde,“ und eine dieſer Einrichtungen, die vom 
Elugny heruͤber kam, und zu Volömbrofe:ventflanden ift; 
war die Aufſtellung vom Aftenmönden, die. zwar tm 
Klofter wohnten, an der Zucht und an den Verrichtungen: 
der Mönche Antheil nahmen, saber nie Priefter Mönde 
werden fonnten — die fogenannten Laienbrübder (Con- 
versi), Bärtlinge, (barbatt), und. Oblaten, bie. 
bald auch in Nonnenklöfern. PALEAUR BE 
erzeugten, - 

Sie waren die eigentliche —— Klaffe, 
welche die übrigen Mönche, die mit dem. Kopfe, ober 
wenigfiend mit. dem Mumde zu arbeiten hatten, ber 
förperlichen Arbeiten uͤberhob — Handwerker aller Art, 
und felbft Kunftarbeiter. Wahrfcheinlich iſt ihre Ents 
ftehung in der Unwiffenheit zu fuchen, die Fein Latein 
verfiand, und in dieſer Unwiffenheit- vielleicht auch Die 
Entftehung des Rofenfranzes, damit fie die vors 
gefchriebene Anzahl Bater Unfer richtig abmelkten. An 
fie fchloffen fi) die Oblati oder Donati an, von beiders 
lei Geſchlecht, die zwar nicht im Kloftey wohnten, und 
- weltliche Kleidung beibehielten, aber ſich ganz dem Dienfte 
des Klofters widmeten zu Arbeiten, die man felbft Laien; 
brüdern nicht gerne überließ, weil fie dadurch zu fehr in die. 
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‚Melt gekommen wären! Conrersi nammte.man in aͤltern 
Zeiten alle, die aus eigenem Antriebe in ein Kofler traten, 
Oblati aber die von ihren Eltern ald Kinder dem Moͤnchs⸗ 
ftande geheiligt wurden; fpäterhin hieß aber jeder Oblatus, 
der fih und fein — Gut dem Klofter darbrachte. 
Diefe Laienbrüder, die zwar die drei Gelübde 
abfegteu, aber nicht der: priefterliben Ordination 
theilhaftig waren — Bärte trugen, und den Kopf ganz 
tahl, wahrend, der Herr Pater oder der Priefters 
Mönch in der Slorie der Haarkrone oder Tonfur— 
einherftroßte — waren es recht eigentlich, die nachft .ven 
bald allgemein. werdenden Eremtionen die Klöfker am 
meiften verdarben, und einen folchen Haug zum Moͤnchs⸗ 
wefen.— zur Abneigung vor allen Berufsgefcäften, 
und Scheu vor der Ehe verbreiteten,. Daß dadurch ganze 
Dörfer verbdeten, und die Sittenloſigkeit immer 
weiter um fi) griff. Gewaltig ftraubten fich gegen dieſe 
neue Einrichtung die meift adelihen Mönche der ältern 
berühmten Klöfter Reichenau, St. Gallen, Lorch ꝛ⁊c., die 
nun ſolche gemeine, grobe und baͤueriſche Menfchen neben 
fih dulden follten, am meiſten fihrien die von Lorch. Kein 
Laſter gibt es, das diefe Lorcher Mönche den Bärtlingen 
nicht, andichteten:; „die mit ihren langen Bodäbärten den 
Boden Fehren, finfter umhergehen mit weiten Holzſchuhen, 
freffen, faufen wie Wölfe — Ehre fehänden und zerreißen, 
fih den zügellofeften Woltüften hingeben, und nebenher 
taufend gratias und Benedicte brummen und Pax vobis!“ 
Katenbrüder wurden aber dennoch bald allge 
meine Klofterfitte, die dem Stolze und der Bequem 
- lichkeit der Mönche ganz baß kamen, und der Kloſteroͤkono⸗ 
mie felbit weitere Ausbreitung erlaubten. Zu Hirfau lebten: 
daper unter Wilhelm, neben 150 Mönchen 60-Raiens 
Brüder und eben fo viele Oblati, die felbft dem arbeiten- 
den Laienbruder das Ausgehen erfparten. Grandmont und 
Chartreufe hatten diefelbe Einrichtung, und man findet 
ſelbſt Spuren von Xaienpräbenden (Gerberti Hist. 
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Sylv. nigr.-Ik: 349). Durch dieſe neuen Mitteldinge 
arteten nicht bloß die Mönche ganz aus, fondern Mönches 
rei ‚verbreitgt fich -auch noch weit mehr unter das Volk, 
Die Andacht, den :entbloßten Leib unter Pfalnen -mit Rus 
then abzupeitfchen, zur Sündenbüßung oder Dämpfung, 
unreiner Tüte, ward nun in Sradten wie auf den Lande, 
unter Männern und MWeibern, Sitte der Zeit, wodurch 

man Mbrechnung hielt mit dem höchften Richter! Der 
Mönch, deffen erites Gelübde die Demuth war, fabe nun 
ſtolz herab auf den Laienbruder, der niedrige Handarbeit 
that; er hieß Dom, der Abt Domnus — Dominus, ganz 
aus, war Bott der Herr! Der Möuch findierte, betete, 
und, verließ. felbft feine heiligen. Bücher gegen bie 
weltlihen. juriftifhen und arztlidben Schrif— 
ten, die mehr — Geld eintrugen, daher ihnen die Kirchens 
Verſammlungen von A151: und 4459 juriftifche und 
medizinische: Prarin niederlegten, weil fie zu fehr in 
Welthandel fich einmifchten. 

Haͤtten fie alles in Einfalt des Herzens getrieben, fo 
möchten fig; leicht dadurch näßlicher geworden fey, als - 
die urfprünglichen Mönche, fo aber wurde alles pfaffifch 
getrieben, amd. die Laienbrüder verbreiteten mönchis 
ſche Ideen, moͤnchiſche Audacht und moͤnchiſche 
Koͤrperkaſteiungen unter Das Volk, wahrend es 
unter den heiligen Männern. und in den vom Volk hoch— 
verehrten. Klöftern — ganz weltlich zuging!/— Diefe 
Laienbruͤder, die fühlten, daß fie dem Klofter nüglicher 
waren,.als die. ſtudirten Herren, nahmen fich zu Zeiten 
etwas heraus, und daher entſtanden oft Spaltungen 
und Schläagereiem, oder fie wurden ganz niederges 
drüdt,„ und oft, namentlicd) von Karthaufern, behan— 
delt wie - wahre Sklaven! In Grandmont verlangten 
die Kaienbrüder bald diefe bald jene Meſſe von den 
Möndyen — .verweigerten dad Zeitliche, wenn man 
ihnen nicht mit dem Geiftlihen dienen wollte, und 
ſtritten fich, wer Die größte Laſt trage, fo, daß fich der 
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Papſt barein legen mußte, denn Grammont war (1200) 
förmlich in Patricier und PlebejersFactionen zers 
‘fallen, wie das alte Rom. Zwiſchen Moͤnchen und 
Laienbrudern gab’ es— Händel, wie zwiſchen Studen⸗ 
ten und Gnoten! — 

Wilhelm dachte wohl nicht’an dieſe Folgen, und rich⸗ 
tete ſich nach Clugny, wohin er zwei ſeiner Moͤnche ab⸗ 
ſchickte, um aus der Quelle zu ſchoͤpfen, worauf er ſodann 
feine beruͤhmten Hirfauer Conftitutionen. ſchrieb, 
die ganz den Kleinigkeitsgeift der Klöfter aus⸗ 
ſprechen, und zu finden find in Hergotts Vetüs ‚Dis- 
eiplina 'mönastica. Wir wollen bloß das wenig Charak⸗ 
teriftifche ancheben, was nicht bereitscin Benedicts 
Kegeln enthalten iſt. Die Schlafenden: mußte ein Mönch 
mit einer Blendlaterne aufweden, und diefe dreimal unter 
die Naſe halten; wachten ſie nicht auf, fo weckte er, und 
der Geweckte mußte nun feiner Seits mit der: Laterne fo 
lange herumgehen, bis er auch wieder einen fand, der fo 
feſt ſchlief. Unwillfürliche nächtliche. Naturerleichterung 
(fragilitas in der Kloſterſprache) wurde mit: ſieben Bußs 
Pfalmen und fieben Vater Unſer gebüßt — Ungehorfam 
gegen Obere aber. mit der Ruthe auf bloßen ‚Leibe, wobeh 
dem Sünder das leinene Unterfleid mit dem Meſſer aufs 
geichnitten wurde; auch gab es ſchon unterirdifche Gefängs 
niſſe ohne FSenfter und Thuͤren und — Feſſeln! 

Gar lieblich find die vorgefchriebenen taufenderlei Bes 
wegungen des Mumdes und der Hande, während 
des Stillſchweigens. Die Zufammenfügung: der. Daus 
men, Zeige= und MittelfingersSpigen bedeutete Brod — 
aber da gab es wieder Nebenzeichen um verſchiedenes Brod 
auszudrüden — cine Bewegung der Hand, wie die Berves 
gung eines Fifches im Waffer, bedeutete Fifh — aber da 
gab es wieder ein Dußend VPantomimen für die verfchies 
dene Arten von Fischen. — Es gab eigene Zeichen für 
Getränfe, Gefäße, Kleider, Perfonen tc.; eim Finger gegen 
en etwas geöffneten Mund bedeutete Knoblauch⸗Rettig — 
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der Heine Finger. an den Lippen Milch ꝛc. — verlangte 
man ein heidnifches Buch, fo kratzte man wie ein Hund 
hinter dem Ohre. Man denke fich die 200 Hirfauer Mönche, 
die: ſich in dieſer Zeichenfprache unterhalten, und man muß 
entweder lachen, oder Mitleiden mit Menſchen fühlen,.vers 
dammt aus solchen Laͤcherlichkeiten ein ernſtes Studium 
zu machen! Ich glaube immer von dieſer dummen Sitte 
kommt es her, daß wir dumme Streihe — Hirſauer 
Streiche nennen! und bie in. der ‚Oberpfalz Tim. uns 
ſchuldig " mmirZ 

Die ſchduſte Anſialt Wilheime, os der, daß er —— 
ans Feine Kinderaufzunehmen erlaubte — war das eigene 
Zimmer (seriptorium), wo täglid ‚zwölf befiimmise 
Abſchreiber die heiligen Bücher, Kirchenväter x. 
abfchreiben mußten, da er in alle Klöfter, die er reformirte, 
‚die ‚nöthigften Büchern zu ſchicken pflegte; da mag: denn 
auch manches andere Buch erhalten worden ſeyn. ‚Andere 
Klöfter ahmten nad) ‚und die, welche: abſchreiben koun⸗ 
‚ten (librariam manum ;habebant): fchrieben nun fabrik 
zmäßig ab, und ‚die. Handfchriften wurden als gute 
Waare abgefest. Es war. cin gelehrterer Oberauffeher, 
der corrigirte und collationirte, denn ſonſt möchte es mit 
den Handſchriften, die halb im Schlafe oder in Eile 
hingeſudelt wurden, noch uͤbler ausſehen, als es. mit vielen 
‚ohnehin aus ſieht, Man erftaunt über die Hundert ver 
ſchiedenen Schriftproben, die ein Mönch von St. 
Ulrich und Afra, Pater MWirftlin, dem Kaifer Mar. I. 
vorlegte, deren jeder er einen eigenen barbarifthen Namen 
zu geben. wußte (©, Pezii Anecdota I. Praef.), und ihre 
Kalligraphie, Farbenverzierungen und Gemalds 
hen haben ficher vieles zur Erhaltung manches ſchatzbaren 
Werles beigetragen. 

Der beruͤhmte Abt Tritheim, Verfaſſer der Hirſ auer 
Cpronil von. 858 bis 1514 fchildert ung den innern 
Zuſtand von Hirſau, wo unter Wilhelm eine Gefellfchaft 
von 260 Menfchen, wie die Engel —— voll Liche zu 
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Gott und dem Naͤchſten, ohne Murren und Ungehorſam 
in vollendeter Zufriedenheit! Man hoͤrte in den heiligen 
Hallen. nur die Stimmen der Singenden und Betenden, 
und die Töne der Werkzeuge arbeitender Künfiler. Wil: 
helm ftand mit Papft Gregor VIL im vertrauteften Briefs 
wechfel, da er einft felbft in Rom gewefen war, und Wil- 
helm mußte einem Hildebrandt "wicht unwichtig ſeyn, da 
er nicht nur in Schwaben, fondern in -ganz Deutfchland 
überall Freunde, Anhanger und Schüler hatte. Tricheim 
fegt hinzu, da er von Wilhelms. Zeiten fpriht: „Die 
alten Mönche wohnten in finftern Zellen, aber 
ihre Herzen waren licht und Selle; jegt wohnt 
man in hellen lihten Zimmern, aber die Her 
zen find umhüllt von der: Sinkeraip der Laſter 
wid Sünden!“ 

Tritheim war Abt; u Spanheim bei arceznach- 
in dem ſchoͤnen Lande zwiſchen Moſel undo Rhein, wo uns 
ſere Legenden und Maͤhrchen fo recht ihre Heimath haben 
— und mit ihm gewann die alte reiche Abtei, die gar ſehr 
werwildert war, einen ‚größern Glanz als zuvor (1482); 
felbit die Bibliothek, deren. zahlreihe Bücher die Mönche 
verfreffen und verfoffen hatten, bis auf 48, brachte er 
wieder auf 4646 Bande. Der gelehrte wackere Abr war 
Freund des. Kurfürften Zoahim von Brandenburg, und 
nach feinem Rathe ftifrete diefer die Univerfirar Frankfurt. 
Tritheim ftarb 1516 als Abt von Sr. Jakob in Würzburg, 
‚weil er nicht mit zu den.verdborbenen Mönchen nach Span» 
‚heim wollte: „Freilich bangen mir die gefammels 
ten 2000 Handfriftenam Herzen, fohreibt er — 
aber wird mir der Tod nicht auch. dDiefe Freude 
rauben? ift der Himmel nicht überall? 

Hirfan oder Hirfchau hatte einen fo,großen Ruf, daß 
8 Biſchoͤfe und 150 Aebte aus diefem MuftersKlofter geholt 
wurden, die mit diefem in Verbräderung blieben. Im 
Banernfriege wurden die fhönften Gebäude des Klofters 
zerfiört, und 1560 befam es feinen erften lutheriſchen 
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Abt, Vorſteher der Klofterfchule und“ der Kirdye zu 
Calw⸗— Weiters reuter, der fogleich vier Söhne und, 
zehn, Töchter, zeugte, in.<rechtmaßiger Ehre. : Dem erſten 
Iusherifchen Abt zu Walkenriod, Johann Holtegel, wurde 
es nicht ſo gut, Er wollte auch heirathen und fandte an 
den Kaifer nad) Augsburg 1559. einen Abgeordneten um " 
die: Erlqubniß. „Wie alt ift der Abt?“ Ein Sechziger. 
„Ep fo. behilft erfth.auh wohl unbefreiet.“ — 
Franzoſen unter Dem -Mordbrennegs Mebac, der aber 
ſeitdem noch herunter geftochen worden: ift, wie. Hamburs 
ger und andere Deutfche wiffen — legten 1692 Hirfchau, 
in die Yfche und Ruine, die man noch gegenwärtig fieht, 
und: die Klofterfehule wurde nad) Denkendorf verlegt. ®). 
Wir wollen den Mönchen, namentlich, den deut: 
hen Mönchen von Hirſau, St: Gallen und Reichenau 
verzeihen, denn fie waren;die fleißigften, und erhielten. 
manchen abten Autor, den man in Italienvergebens 
ſuchte. In St. Gallen: war es, wo Poggio, den. Quin⸗ 
tiltan , Ciceros Orator, Silius Stalicus, Columella und: 
Lucretius fand — und. Platina geftcht, daß. man. den 
Pomponius Mela, Plautus und Apicius (zum Theil auch 
Tacitus und Seneca) deutfhen Mönchen zu danken 
babe. Mögen auch unwiffende Ritter, die am Abend 
ihres wüften Lebens in die Kutte krochen — vielleicht diefe 
profane Scribenten als heilige Asceten abge 
ſchrieben, oder gar bösfich eingefchoben haben — mag aud) 
der große Troß der Mönche Seelenmeffen einträglicher, 
und FZahrtage ergößlicher gefunden, die Mönche zu 
Spanheim Feinen Orator, fondern einen Arator gewollt, 
und mancher hochwürdige Abt, der lieber recht dummges 
horfame als gelehrte Mönche fah, den Meidfpruh im 
Munde geführt haben: „Biel Wiffen blaht auf — 
ihnen fey verziehen um jener Wenigen willen! 


*) Geſchichte des Kloſters Hirfhau von Ehriftmann. Tübing. 
1782. 8. meiſt Auszug aus Tritheim und Cruſius. 
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X; Mönhsfäuten n hatten die Klöfter ndthig/ um ihre” 
eigene Zöglinge "zu bilden — der gewöhnliche-Unterricht 
ging nur auf die Beduͤrfniſſe der Klöfter, auffhlechtes 
Latein, auf fholaftifche Philofophie und die vorgefchriebene » 
Theologie — üÜberftrenge dumme. Obern verbannten die. 
klaſſiſche Literatur, als irreführend und heid« 
nifch aus Hoͤrſalen und aus: Bibliotheken — aber es gab. 
immer Einigelne, die mit Talenten und höherem 
Geiſte ausgenifter ihr anhingen ⸗ Mutter Natur laͤßt es 
in keinem Zeitalter, in keinem Lande und in keinem Stande: 
an beſſern Koͤpfen fehlen — und ſo gab es ſtets beſſere 
Moͤnche, die in der einſamen Zelle, durch innern Trieb, 
ihr Wiſſen und ihre Urtheilskraft vervollkommuneten. Nicht 
jede in der Schule und Kirche: angenommene Behauptung 
galt. diefen als; erwiefene Wahrheit — durften fie ſich auch 
nicht laut zu ihren Ueberzeugungen - bekennen, ‘fo fanden fie: 
doch. immer 'gleichgeftimmte Seelen, denen fie ſich mitthei⸗ 
len konnten, und ſtets gab es chtfchloffene Männer, die 
ſich auch laut Außerten, wenn gleich meift“zu we Uns 
er ade Bunde de leben! | i 
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Comaldoli 
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Sn Italien reformirten Nomuald zu Camaldoli und 
Gualbert zu VBalombrofa. Der Reformationsgeijt be 
mächtigte fich auch) der Moͤnche Staliens, nachdem Elugny 
mit einem fo reizenden Beifpiele vorangegangen war, und 
bie Päpfte erkannten zu fehr ihre Vortheile dabei, als 
daß fie folhe Reformen nicht hatten unterſtuͤtzen follen, 
Sie beftätigten und empfahlen diefelben, und "wurden fo 
immer mehr die hoͤchſten Richter auch der Mönche, 
. die zuvor wm nichts angefragt, und fich hoͤchſtens an die 
Biſchoͤfe gehalten hatten. Sie fprachen jetzt von, Moͤnchs⸗ 
gelübden los, wie Benedict IX; zuerft that, da Elugny 
den Prinzen Cafimir von Polen nicht wollte ziehen laffen, 
Auf, der Synode ‚von Chalons (1065), we Damiani, als 
päpftlicher Legat, alles durchfegte, wurde dem Papſt fogar 
das Recht zugeftanden, Klöfter von biſchoͤflicher Auf 
ſicht zu erimiren,- woraus fo viel Unpeil folgte, wie 
wir im naͤchſten Capitel ſehen werden. 

— S. Romuald, der von den Herzogen von —— 
abſtammte und ziemlich locker lebte, bis zu der Zeit, wo 
ſein Vater einen Anverwandten im Zweikampf toͤdtete, wo⸗ 
bei er zugegen war, ging ins Kloſter Caſſenza, um die 
Sündenfhuld feines Waters durch vierzigtaͤgige Buße zu 


tilgen. Hier erfchien dem reichen Süngling. der heilige 
Apollinaris, der ihn vermahnte, das Kleid des Ordens zu 
nehmen, und Romuald wurde ein fo ftrenger, eifriger und 
fittenpredigender Bruder, daß er den Neid und die Vers 
folgung aller Mönche erregte, daher ihm der Abt felbft 
rierh, das Klofter zu verlaffen. Romuald ging nun zu 
einem Einfiedler Marino in der Gegend von Venedig, der 
fi) das Gefe gemacht hatte, täglicd den ganzen Pfalter 
berzufagen, und machte mit ihm gleiche Uebungen; bei 
jedem Fehler ſchlug ihn Marino. auf das linke Ohr. 
Romuald muß oft gefehlt haben, denn er verlor das Ges 
hör von den vielen Schlägen auf das linke Ohr, und bat 
feinen Orbil, ihn doch abwehslungsmweife auch auf 
das rechte Ohr zu ſchlagen, damit er ganz taub werde, 
zur Ehre Gottes und feiner Heiligen! 

Marino befam Achtung vor:einem ſolchen Schüler, 
ging mit ihm von dannen, und fo kamen fie durch Frank— 
reich nah Eufan in Gatalonten, wo’ fie ihr Einftedlerleben 
fortfegten, und in einen ſolchen Geruch "von Heiligkeit 
geriethen, daß die Bewohner S. Romuald nichtmehr fort 
laffen wollten, fondern befchloßen, den Heiligen — kodt⸗ 
zuſchlagen, um wenigftens feine Reliquien zu haben, 
Nomuald befam Wind, und da er- eben nicht Luſt Hatte, 
fi murhwillig zur Reliquie zu madhen — und die. 
Mörder naheten, fo fraß er in der Frühe allen Speifes 
vorrath, die Mörder zweifelten an feiner Heiligkeit — er 
war. gerertet, und entwih nah Italien, von wo er 
ohnehin Nachricht hatte, daß fein Vater, der gleichfalls ins 
Klofter gegangen war, ſolches wieder verlaffen wolle: Der 
heilige. Sogn zwang nun den Vater mit Schlägen und den 
härteften Zwangsmitteln zu” bleiben wo er war — und 
er felbft lebte abwechfelnd bald in. Klöftern, bald, wenn er 
es mit den Brüdern verdorben hatte, wilder in der Eins 
Bde; — bald ftiftere er felbft Klöfter, wurde ihr Abt, und 
dann. verlich er fie voteder. Er emtfchloß fich (4012), mit 
24 Brüdern nah Ungarm zu gehen, wo ihm aber das 
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Shima-nicht zujufagen  fchien,. und ſo Fam er. wieder, 
und. fand endlich in den Appenwminen, bei Arrezzo, dem 
Ort Samaldolis. Ein_gewiffer Maldoli ſoll ihm den. Ort 
geſchenkt haben, der: daher: Campus Maldoli hieß, wenn 
man,Camaldoli nicht lieber von Campus amabilis ableiten 
will, wie der Ort in der papftlichen Beftätigungsbulle ges 
naunt wird. Geiſt der Eindde. follte der Geiſt des 
neuen Ordens ſeyn, deſſen größere Hälfte von etwa hundert 
Klöftern aber nie ale Anachoreten lebte, daher die 
Deutſchen fie Salmanfer nannten! Sm Plartdeutfchen 
bedeutet calm wie in der Sprache Galliens Ruhe, deser 
is kalm — he ward all kalm, fagen die Platten von 
einem Kranken, mit dem ed bald aus ift — musen heißt 
nachdenken — Calmäufer — ftillerNachdenfer; — doch 
das Wort Fünnte auch von Cul. Mus. (Cultor Musarum), 
wie. ſich die alten Gelehrten fchrieben, herkommen , und 
das ware eben fo gut! 

Hier in Camaldoli hatte Romuald 1018. bhngefäh— 
vierzig Cellen, bewohnt von bärtigen Einſiedlern, die 
nur zu den canonifhen Stunden fi verfammelten, 
heiliges Schweigen während der Faſten beobachteten, was 
aber viele auf 100 Tage im Jahr ausdehnten, ſich des 
Weines und Fleifches enthielten, beteten, fangen, me— 
ditirten, und nebenher Handarbeit trieben. Romnald 
fab im Traum weißgekleidete Mönche die Teiter 
Jakobs hinauf zur Gottheit fteigen, und. fo gab er feinen 
Einftedlern weiße Kleider, und fo wurde aus ſchwarz 
weiß. Er felbft blieb niht in Camaldoli, fondern zog 
weiter nach Sitri in Umbrien, wo er fieben Sabre in der 
Eindde und in einem haͤrnen Sade zubradhte, nur fo viel 
genoß, um nicht umzuſinken, und oft ſich bloß begmügte, 
Ran die Speife — zu riechen! — 

' Romuald : mußte immer etwas Neues haben ,:. bie er 
in —— Kloſter Val.de Castro bei Camerino 1027 ſtarb, 
alt 120 Jahr. Er' hatte, bei feinen vielen Reformen und 
unſtaͤtem Leben, fuͤr ſeinen Orden eigentlich wenig oder 


— 298 — 


nichts gethan, und erft der fromme Bifchof Theobald ‚von 
Arrezzo gab den ‚Einfiedlern Einkünfte, und. dem Orden 
feftere Haltung, den der. Papſt 1072 beftatigte, Die Mönche 
von Camaldoli kreuzigten ihr Sleifch dermaßen mir Faſten 
und Geißeln, daß fie mehr Todten als Lebendigen 
glichen, und das Brod viele Tage lang in ihrem Degen 
lag; Anfo z. B. jammerte, daß ser nun ſchon 9 zu 
lang — feinen Sedem gehabt habe! _ 

- Der vierte Prior der Camaldulenſer, Rudolph, — 
den Einſiedlern geſellſchaftliches Speiſen, maͤßiges Wein⸗ 
trinken, und milderte das Faſten, wollte jedoch noch, daß 
jeder eine Wage habe, um ſein Brod abzuwaͤgen. Er 
ſtiftete das erſte Ronnenkloſter des Ordens (1086), und 
ſeine Nonnen ſchienen beſſer zu gedeihen als die Moͤnche. 
Viele fromme und reiche Damen traten in die Geſellſchaft, 
und ſchenkten ihre Guͤter, daher der Orden bald 20 Kloͤſter 
‚zählte, aber auch mit dem Reichthum das Einſiedler— 
keben meift verließ, und in das gemeinfame Kloſter⸗ 
Leben:überging. Gleich Benedict liebte der Orden Hügel, 
um: befto beffer meditiren und obferpiren zu koͤnnen, 
und bie fchönften Hügel: der. Erbe befledten Klöfter. Bei 
der Aufnahme von Novizen fah man auf eine gute Baß— 
ftimme, und fett leben hieß Eier, Mil, Butter und 
Käfe effen, mager leben aber — Gemüße, Wurzel 
und Kifche.... Der Orden miſchte fich nie in: die Seel 
forge, und war in foferne BR van Set als 
andere. 

Su Italien zaͤhlte man die meiften Gamaldulenfer, 
aber fie. verbreiteten fic) auch von Turin aus nach Frank 
reich, und nifteten vorzüglich zu Grosboig, 4 Stunden 
von Paris, wo auch der befannte Prinz Ragoti den Abend 
feines Lebens der einfiedlerifchen Andacht widmete, und 
Mortau auf feinen verdienten Xorbeeren ruhte. Auch nach 
Deutfhland fohlichen fie fih, und das in romantifcher 
Einfamkeit liegende Mauer bach bei Wien war eines Ihrer 
Klöfter, das Joſeph aufhob, und weit-nütlicher zu einem 


— 99 — 


Spital der Unheilbaren einrichten ließ. Der ganze 
Orden beſtand aus fünf von einander unabhaͤngigen Con— 
gregationen — Camaldoli mit 6, Venedig und Murano 
mit 35 Manns- und 8 Nonnenkloͤſtern — die von Turin 
mit 8, die von Frankreich mit 6, und die Congregation 
von Cronenberg mit 28 Kloͤſtern, wovon 6 in Polen 
und 3 im Deutſchland waren; der Orden beftand nun aus 
etwa 100 Klöftern = 2000 Stat 

Camaldoli blieb immer die Stamm: und heilige Ein⸗ 
ſiedelei Romualds, die in Fontebono, am Fuße des Gebirges, 
alles hatte, was Kloͤſter brauchen. Oben lag die romans 
tifhe Einfiedelei im wilden, faft ftets mir Schnee 
bedeckten Gebirge, ‚befleidet mir hohen Tannen, und zählte 
etwa 40 Zellen. In der Entfernung von 300 Fuß ftand 
auf dem Meg ein Kreuz mit der Inſchrift: Kein Weib 
nahe bei Strafe des Kirchenbannes. Der Eronens 
berg bei Perufa war vielleicht noch reizender als Camaldoli, 
und hatte fein Fontebuono in der Abtei S. Salvator, am. 
Fuße des Eypreffen: und Tannenwaldes. 

Aus diefer Einfiedlerei ging Damian. hervor, wie 
Hildebrand aus Clugny, und auh Gratian war ein 
Gamaldulenfermöond, der in feinem Klofter zu Bo: 
logna, auf Antrieb des heiligen Bernhardt, eine Samms 
lung Kirchengeſetze (1150) compilirte, die man dem 
römifhen Rechte, das uns gleichfalls ein Klofter zu 
Amalfi erhalten hat, und welches gar viele Mönche zu 
ihrem‘ Kieblingsftudium machten, gegenüber ſtellte. Die 
Ideen des roͤmiſchen Rechtes, die Bologna in ſtarken 
Umlauf fette, paßten nicht in den Kram der Päpfte, fo 
wenig als die Bibel — beide offenbar die erften Grund» 
lagen befferer Geſetzgebung und gereinigterer 
Religion — daher begünftigten fie Gratians Merk ges 
waltig. Defretiften überflügelten bald die Legiften, 
wie die Kirche den Staat, und die im ihrem oder 
vorherrfchenden Ideen begründeten das Primat und bie 
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Möncherei immer fefter, — fie untergruben die Rechte 
der Biſchoͤfe mehr als Pſeud⸗-Iſidor, und wurden 
eine neue Stüße der Hierarhie und eine neue 
Goldgrube für die päpftliche Kammer. Die glüdliche 
Mebenbuhlerin des römifchen Rechts, die bei MWiderfprud) 
gefeglichen Vorrang hatte, nahm nod die Defretalen, 
Clementinen und Ertravaganten auf, und fo 
war dad Corpus Juris Canonici fertig, das man wohl, 
fammt den meiften Bullen und Concordaten, ein 
großes Extravagans nennen dürfte! | 


Quisquis Decretis malesanas addidit alas 
alas detraxit, Religio alma, tibi! 


Erfreulicher als Gratian ift uns der weniger genannte 
Gamaldulenfer Ambroſio Traverfari, von feinem 
Klofter auch Frate Ambrogio di $, Angeli, und vorzugs⸗ 
weife der Camaldbulenfer genannt, zu Florenz 
(71439), ein Freund des Chryfoloras, des Nicolo 
und der Medici. Er that Vieles für griechiſche 
Literatur, überfete den Diogenes Laertius, mehrere 
griehifhe Kirhenväter und Afceten, war ein 
aufgeflärter gebildeter Mönch, ald General feines Ordens 
ein Mufter von weifer Milde und Strenge, und ein 
thätiger kluger Gefchäftsmann zu Venedig und auf der 
Bafeler Kirchenverfammlung, fo fehr er auch die Stille 
feines Kloſters und die einfame gelehrte Mufe zu fchägen 
wußte, wenn er von Venedig und Bafel, von Ferrara . 
und Rom wieder in fein Klofter nach Florenz kehrte. 
Mir haben noch feine VBifitationsreife in die Klöfter 
feines Ordens, wo er über Sittenverfall jammert, 
aber Anſtoͤßigkeiten ſtets griechifch ausdrüdt, fo 
wie wir jeßt etwa lateiniſch. So fpricht er von einer. 
Aebtiſſin, daß fie ihm geftanden habe: rexvov noımoaı, 
von einem Nonnenflofter: omnes ferme nöevag ewar, und 
noch delicater drüdt er die Unzucht eines andern 
Nonnenklofters aus mit eraupidia! — 
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Menn Romuald und alle Camaldulenſer längft vers 
geffen feyn werben, wird ber Freund der Kunft noch Sacchis 
S.Romuald, neben Raphael Verklärung, Volterras Kreuzs 
abnahme und Dominichinos S. Hieronymus — die vier 
erften Gemälde, die aus dem Mufeum Napoleon nun 
wieder nah Rom gekehrt find, wohin fie gehören — 
bewundern und mit ihnen ſchwaͤrmen. 
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valombrosa und Grandmont, und neuer Kloster- 
Segen überall. 


Ein zweiter italtenifher Nebenzweig der Benedictiner 
wurde Balombrofa. Johann ualbert, ein Slorentiner, 
dem fein Vater befohlen hatte, den Tod eines Wetters an 
dem Mörder zu rächen, der ſich aber dem Sohne zu Füßen 
warf und Verzeihung erhielt, ging gleich ‚nach diefem Vor» 
gang ins Klofter, da ſich bei feinem Gebete vor dem Kreuze 
das Kreuzgegenihnvermeigte und ihm für feine 
Barmherzigkeit dankte! Er wurde zeitig Abt dieſes 
Klofters, zog aber die Einſamkeit der Appenninen vor, und 
Icbte feit 1058 zu Valombrofa mit mehreren Einftedlern 
und feinen Schülern, die die Schweine hüten und 
die Ställe mit ihren Händen reinigen mußten. Nach 
und nach wurden aus diefen Einftedlern gleichfalld Cd n os 
biten, die graue Kutten trugen, und daher graue 
Mönche hießen, fpäterhin aber ſolche mit andern von 
Kohfarbe und ſchwarzer Farbe verwechfelten. Der 
Drden war nicht zahlreich, und verbreitete fich nicht außer» 
halb Italiens; nur in Frankreich ift ein Klofter befannt — 
Corneillac, und fpäter fliftete die heilige Humilitas auch 
einige Nonnenklöfter, 
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Gualbert war ein ſtarker Eiferer gegen bie Stmonie 
der Biſchoͤfe, worüber feine Mönche 1065 große Unruhen 
zu Florenz flifteten,, und Hildebrand ſtand auf ihrer Seite, 
Achttauſend Flörentiner zogen aus — die Mönche erboten 
ſich zu einer Feuerprobe, und Peter, einer dus ihrer 
Mitte, ging unverfehrt durchs Feuer, daher er Petrus 
igneus, Peter der Feurige hieß. Der Bischof wurde 
abgeſetzt, der Orden von Valombroſa mit ſeinem Peter 
hochgeehrt, und Gualbert ſtarb 1095, Er meinte ed mit 
der Klofterarmurh fehr ernftlich. Eines feiner Klöfter, Mor 
fchetto, hatte viel zu ſchoͤn gebaut, daher zankte er mit 
dem Abte, und fagte: „diefer Waldbach foll mid 
rächen!” und: fiehe, plöglich ſchwoll der Bach hoch an, 
riß Bäume und Felſenſtuͤcke mit fih, und zerſtoͤrte die 
Gebäude von Grund aus. Ein anderes feiner Klöfter hatte 
einen reichen Novizen aufgerommen, der alles dem Klofter 
fchenfen mußte — Gualbert zerriß die Schenkungsurkunde, 
und Feuer fuhr aus der Erde-und verzehrte das Klofter! 
Einft murrten die Mönche über Mangel an Nahrung — 
er befahl einen Ochfen zu ſchlachten — aber fie wollten 
das Fleiſch nicht anrühren — diefe Maͤßigung war Gott 
angenehm, und fiebe, am andern Morgen fanden vor dem 
Klofterhofe viele Efel — mit Meplfäden! 

Valombroſas wildromantifche Lage bildet mit ben freunds 
lichen Geländen Toscanas einen auffallenden Contraft, und 
Maler gehen häufig durch das fehöne Arnothal: mit feinen 
Eaftanienwäldern in den ungeheuern Tannenwald, in deffen 
Mitte das Klofter begraben liegt — zwifchen bie fteilen 
Appenninenwände, die nur gegem Abend offen find, und in 
deren Tiefe die Sonne erft lange nach ihrem Aufgange dringen 
kann. Die Gebäude des Klofters find von weitem Umfange 
und gefichert gegen Ueberfall, den fie jedoch von Nachbarn, 
deren Wohlthaͤter diefe Mönche waren, nie zu fürchten hatten. 
Den malerifchften Anblid gewahrt die Einfiedelei felbft, 
il Paradisino. ‚genannt; -fie ſchwebet -gleich einem Adlerneſt 
auf einem hohen iſolirten Felſen, neben dem fih ein Wald» 
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bach — und alles hat einen gigantiſchen Charakter. 
Hakert hat Valombroſa gemalt. 

Die Moͤnche von Valombroſa machten dieſen wilden 
Theil der Appenninen urbar — Getraide, Caſtanien, Wein, 
Erdaͤpfel, Früchte der Pinien ꝛc. ꝛc. brachten fie auf den Markt 
von Florenz — aus den Buchnüffen bereiteten fie ein Del, 
das dem Dlivendl gleich geachtet wurde, und felbit Holz 
flößten fie nach dem Arno, und von da nach Florenz und 
Livorno. Sie waren fehr wohlthätig gegen die Bewohner des 
Gebirgs, welche die rauhe Jahrszeit von aller Welt ſcheidet, 
und in den Stuͤrmen der Revolution war das Kloſter, ent⸗ 
fernt von allen Heerftraßen, ein Afyl für viele Ungluͤckliche, 
namentlich für arme ausgewanderte Priefter, die, gebeugt 
durch Alter und Sammer, fich hieher flüchteten wie in einen 
ruhigen freundlichen Hafen! 

- Neben Elugny entftand in diefem Zeitraum in Frank, 
reich auch noch der firengere Nebenorden Grandmont, 
den Stephan aus Thiers in dem Gebirge Muret bei Limoges 
(1080) ftiftete. Diefer Stephan begleitete als zwölfjähriger 
Knabe feinen Vater, einen Vicomte aus Auvergne, nach Bart, 
wurde dafelbft Frank, und da ihn der Erzbifchof Milon von - 
Benevent, ein großer Mönchsfreund, pflegte, jo wurde er 
Moͤnch. Er ging in die Gebirge von Muret, wo er von 
Kräutern und Wurzeln lebte, und zumeilen brachten ihm auch 
fromme Hirten etwas Brod. Er trug einen eifernen Panzer 
auf bloßem Leibe, und fchlief auf zwei Brettern in einem 
Grabe — über Singen und Beten vergaß er oft Tage lang 
Effen und Trinfen. Er betete ftetd knieend und ftieß dabei 
den Kopf zur Erde, daher hatte er Schwielen wie ein Kar 
meel, und feine Nafe wurde krumm wie der Schnabel eines 
Papagei: Bald gefellten fich. zu dem bewunderten Schwärmer 
Schüler in Menge, dieihn aber nicht Lehrer, fondern Corrector, 
Befferer, nennen mußten, Der Schwärmer ftarb 1124. 

Nach feinem Tode machten die benachbarten. Benedictiner 
Ansprüche auf Muret, und feine Schüler, ſtatt zu ftreiten, 
baten zu Gott, ihnen einen ruhigen Ort zu zeigen. — ſiehe! 


, | 
— 305 — 

da erſcholl dreimal eine Stimme vom Himmel — Grande 
mont! Grandmont! Grandmont! — ein Ort, der eine Meile 
von Muret entfernt war — und ſie nahmen den Leichnam 
ihres Stifters und zogen nach Grandmont. Die ſtrenge Regel 
wurde erſt ſpaͤter geordnet, und praͤget vorzuͤglich Armuth 
und Gehorſam ein, und daher keine Laͤndereien — keine 
Kirche — Fein Vieh — Fein Geld für Meſſen — nicht eins 
mal Fleiſch für Kranke verſtattete ſie. Fehlt es am Noth⸗ 
wendigen, ſo ſollen zwei Einſiedler ausgehen, und Almoſen 
ſammeln. Spaͤterhin milderten die Paͤpſte die zu große 


Strenge (1544), und damals gab es ohngefaͤhr 440 Kloͤſter 
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oder Zellen innerhalb den Graͤnzen Franfreiche. 

Stephan that befanntlid viele Wunder im Reben 
und im Tode, Von einer Bäuerin, die ihm einft Eier 
brachte, nahm er nur einige: dieſe find dein, fagte er, 
die andern gehören deiner Nachbarin; eine andere 
brachte ihm einft Brod aus Kornähren, die fie auf 
ihrem eigenen Uder geftoppelt hatte, und der 
Heilige merkte e8 fogleich, und das Brod brach und war voll 
Blut — und Gewärme! Zwei Cardinäle befuchten den 
heiligen Einfiedler, und fragten: Was er denn fey — 


. 


Mönch, Einfiedler oder Canonicus? Aus Bes 


fcheidenheit wollte Stephan nichts von allen dreien feyn, 
und fo weiß ich noch weniger zu fagen, was er fo eigentlich 
gewefen ift! 

Im Alten und A2ten Jahrhundert erwachte eine außers 


-orbentlihe Schwärmerei für das Klofterleben, und die anfehn, 


lichften Klöfter Deutfchlands entftanden in diefem Zeitraume, 


Ein Zeitgenoffe, Berthold, Moͤnch zu Schafhauſen, fann 


nicht genug fagen, wie fich alles nah) Hirfchau drängte — 
nach ©. Blafien, Einfiedlen und Schafhaufen. In den Uns 
ruhenfder Kriege zwifchen kaiſerlicher und papftlicher 
Macht gingen viele Edle, ermuͤdet oder von Unfällen bes 
troffen, in Klöfter, ober ftifteten neue. Je vornehmer 
einer war, deſto niedrigere Dienfte fuchte er zu leiften, Prinzen 
und Grafen dienten im der Küche und bei den Vichheerden, 
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Fleidern vom Fürftenftuhle nach Clugny ſchlich, und Schwein» 
hirte ward bis an feinen Tod, wo man erft feinen Stand 
erfuhr. In diefer Zeit führten auch viele Weltliche Güters 
gemeinfchaft ein, und lebten als Mönche, woraus die Begs 
barden und Beguinen hervorgingen, wovon weiter unten. 
Alles wollte in Klöftern büßen, und die Schwärmerei wirfte 
fo unbegreiflich , wie der vom Papſt Johannes XXIL vers 
“ fertigte Hymnus: Stabat mater dolorosa, juxta crucem 
lacrymosa, dum pendebat filius, Eine Menge Schwärmer 
zogen damit als. Bankfelfänger im Lande herum, wie die 
Geißler, nachdem Damiani das Geißeln fo fehr empfohlen 
batte! 

In Schwaben entftanden: ©. Georgen 1084, Blau⸗ 
beuren 1085, Anhauſen, S. Peter 1090 — die Ruheſtaͤtte 
vieler Zaͤhringer, Alpirsbach 1095, Deutz 1019 x. Banz 
in Franken ftiftete 1050 die MWittwe des letzten Grafen von 
Banz aus ihrem Schloffe bei Coburg, und das ältefte Klofter 
Mecklenburgs, Dobberan, fällt auch in diefe Zeiten, das bie 
Menden zerftörten, aber 1190 wieder bergeftellt wurde — 
Dobbertin — Sonnenfamp, Dargun 1175. Ein Bifchof 
von Paffau baute 1072 Gottwich (Schloß Gottes), bes 
rühmt durch feine Reichthümer wie durch das treffliche 
Chronicon diefes Namens und feine herrliche Lage. Allers 
heiligen und Tennebah 1192, Marienzell, Günthersthal, 
Adelhauſen, Wonnethal ꝛc. entftanden, lauter Frauenklöfter 
im heutigen Baden, Frauenalb, Herrenalb und Kichtens 
thal im fchönen lichten Thal bei Baden (1245), Schönau, 
Gottesau, Schwarzach. — Reinhardsbrunnen, das 
reichfte im Bauernkriege zerftörte Klofter Thüringens, in 
einem romantifchen Thale unweit Gotha, baute 1089 Lu d⸗ 
wig der Springer, nach vorausgegangener Wallfahrt 
nach Rom, zur Büßung feines Mordes am Pfalzgraf 
Friedrich, Gemahl feiner geliebten Adelheide, die ihn felbit 
dazu beredet hatte, um ihn heirathen zu koͤnnen. Ludwig 
hatte Schönburg eigends gebaut bei Weißenfels und dem 
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Kloſter Goſek gegenuͤber, und wenn der Pfalzgraf bei den 
Moͤnchen war, ſo ſchlich er zu ſeiner Adelheid, bis er den 
Mann endlich gar auf der Jagd morden ließ. Sein Sprung 
vom Giebichenſtein herab in die Saale iſt wohl ein Maͤhrchen 
der Goſeker Mönche, und Ludovicus Salius fein — Saltator! 
Ludwig glaubte mit feiner Zeit, daß dadurd) der Mord volls 
fommen gebüßt fey, und ging am Abend feines Lebens felbft 
hinein, wie Wdelheide in das Nonnenklofter Seipliz, das 
. fie außer dem Mönchsklofter Oldensleben erbaut hatte! 

Der erzreiche, aber an nothwendigen Naturproducten 
erzarme Harz. von 56 Quadratmeilen mit etwa 100,000 
Menschen fpielte in diefen Jahrhunderten eine große Rolle, 
Die Kaifer der Deutfchen, vorzuͤglich die Heinriche, weilten 
hier am längiten und liebften, kehrten ſehnſuchtsvoll, felbft 
aus dem fchönen Stalien, dahin zurüd, wie Schweizer in ihre 
Heimath, und wahrend fie da Burgen baueten, gründeten 
ihre. Frauen Stifter und Klöfter. Ballenftädt, Blanken⸗ 
burg, Clausthal, Conradsburg, Dammersfelden, Dietersdorf, 
Drübef, Gernrode, Goslar, Ilfeld, Ilſenburg, Micyelftein, 
Nordhaufen, Ofterode, Seeſen ıc. ꝛ⁊c. — alle diefe Klöfter 
lagen in dem unfruchtbaren Harze, und fallen in das 10te 
bis 12te Jahrhundert. Man Fanıı noch die beiden berühmten 
Stifter hieher rechnen, Quedlinburg und Walfenried, 
denn fie liegen am Fuße der Gebirge, Walkenried, eines 
der reichften Gifterzienferklöfter, ift noch heute eine der fchönften 
Klofterryinen und eines der herrlichften UWeberbleibfel alts 
deutfcher Baufunft, wenn gleich nad) der Reformation aus 
“ feinen Quadern wenigftens ein Halbduzend Kirchen gebaut 
worden find, 

Im Auslande war hochberähmt Montferrat in Cata- 
Ionien (1035) und Bec in der Normandie (1044). Ueberall 
Klöfter, und nun Famen erft die — Hildebrande und 
Die Kreugzüge, die den Segen oder den Jammer nicht 
wenig mehrten! — Sn der Schweiz entfianden Engels 
berg 1119 — um diefelbe Zeit Allerheiligen bei Schaff- 
haufen, hochberuͤhmt von mehr als 500 Mönchen und reich — 
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Muri im Aargau 1114, ©. Alban bei Bafel, Bellelay, 
©. Johann zwifchen dem Bieler⸗ und Neuburgerfee, Friniss 
berg (Mons Aurorae), Ruͤgisberg, Interlachen, Seedorf, 
Rougemont, Hauterive, Bonmont ıc. ıc. — alle biefe und 
mehrere Klöfter entftanden im A2ten Jahrhundert, und- 
Engelberg ift das merfwürdigfte unter allen. Hier fommt 
zu der moralifchen Finfterniß, die es mit allen 
Klöftern gemein hatte, noch eine phyſiſche — die hohen 
Alpen, über die der Titlis feine goldrothe Eisfrone in 
bie Nacht hincinglanzen läßt, verbergen dem engen Thale 
im Sommer ſechs Wochen lang die Sonne! das 
ächte Symbol eines Klofters! . 

Klöfter zierten jeßt, wie Ritterburgen, faft- jeden 
Huͤgel, und galten für den Olymp, beffen hoͤchſten Gipfel 
zur Zeit der Byzantiner nicht minder ein Klofter zierte, 
daher der Berg noch heute bei den Türken der Moͤnchs⸗ 
berg heißt, und an unfern Bernhardsberg erinnert. 
Die feurige Einbildungstraft des Morgenländers, unbes 
fümmert um. die Ruinen des Klofters, fchaut im Olympus 
felbft einen Mönch oder frommen Derwifch, der mit der 
Schneehaube auf dem Kopfe, mit dem Felfengürtel um die 
Mitte, in das Grüne der Wälder und Alpenwiefen, als 
in die Kieblingsfarbe des Propheten gekleidet, auf dem 
blumigten Teppich des Landes ftcht, um fein Gebet zu 
verrichten. Im Morgenlande wie im Abendlande trat der 
Mönch an die Stelle des olympifchen Zupiters!! 


XXVMI. 
Hildebrand. 





— 


Hildebrand oder Papſt Gregor VII. (1074—1095), 
von den ‚Deutfchen feiner Zeit auh Höllenbrand 
’ genannt war der Erommell — Napoleon des Aiten Jahr⸗ 
hunderts, und ein großer Befdrderer der Moͤnche— 
rei, wäre ed auch. nur durch fein Cdlibatsgefeß, und 
durch die bis zum 7ten Grade ausgedehnten Ehever—⸗ 
bote — da beide Maßregeln die Nonnenklöfter aufs 
fallend vermehrten, und nebenbei die romanhafte Xiebe _ 
aufs Höchfte trieben. Der Papft half der Möncherei und 
diefe dem Papſt. Ohne Mönderei feine Hildes 
branderei — wenigftens nicht in dem hohen Grade! 
Es ift doch luſtig im canoniſchen Recht (Decret. II. 
causa 35. quaest,4.) den Grund zu lefen, warum die Ehen 
bis zum 7. Grade verboten find: „qua VI aetatibus 
mundi generatio et homini status finitur, ita propingui- 
tas generis tot gradibus terminetur!‘“ noch luftiger aber 
waren die Öegengründe, worauf es auch allein na 
war — die Diſpenſations-Gelder! 

Bei der traurigen Verwirrung durch die Handel zwis 
ſchen Staat und Kirche, zwiſchen Heinrich IV. und Gre⸗ 
gor VII, entftanden gar viele Klöfter. Der Wahn, daß 
Kircheneigentfum unantaftbar fen, fand feft, die befte 
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Sicherheit des Eigentbums war alfo ein Klofter und Heins 
rich felbft, der alle Urfache hatte, die Klöfter, als die wah— 
ren Schlupfwinfel der Gabalen gegen ihn, zu haffen, huls 
digte doch wieder dem Mahn feiner Zeit, fobald man ihm“ 
Ruhe ließ! Möncherei war jest die feftefte Stüße 
des neuen papftlihden Thrones — das furchtbarfte 
Gericht, furchtbarer als die beimlihen Gerichte 
Meftphbalens 

Ohne Antheil der Mönche gefchah jetzt nichts mehr in 
ber Kirche — immer freier wurden fie von der Aufficht 
der Bifhöfe — bloß abhängig von: Rom, das allein 
von Gelübden loͤſete. — Das Gelübde des Gehors 
fams, das Anfangs Thorheit fchien, war nun höchft wich: 
tig zum größten Nachtheil der Fürften und des Staats! 
Gregor fol fogar Stifter einer eigenen Mönchöverfaffung 
in Deutfchland feyn, die man Religio quadrata nannte, 
und. die aus Mönchen,, Laienbrüdern, Nonnen und fich 
Gott geweihten Fungfrauen befanden haben foll, unter 
Auffiht des Biſchofs von Paffau, des Abts Ulridy von 
Clugny, Wilhelms von Hirfau und Siegfrieds, Abts von 
St. Salvator. . (S. Jöcher Pr. de religione quadrata. 
Lips. 1714, 4.) | 
Rom trat jeßt an die Stelle der alten Orakel, 
die einft den Prieftern fo viel Einfluß verfchafften, und 
wogegen unfere fpäatere Univerfitats-Dralel wahre 
Kleinigkeiten gewefen find. Das Gelingen und Mißlingen 
der DOrdalien hing "ohnehin lediglich) von den fchlauen 
Kutten ab, und. fo zogen fie endlich alles vor ihr forum, 
und der Mebliche war ſo gut als der Schurfe in der Ges 
walt der Pfaffen. Aus diefen Zeiten rühren die noch üblis 
chen BetheurungssFormeln: „Diefer Biſſen foll mich 
erftiden! „Dieß Glas foll mir Gift feyn!“ 
Hildebrand ftellte jet den Staat ganz auf den Altar 
und diefen ‚gründete er auf die. Worte: „Du bift Petrus 
und auf diefen Helfen (neren) will ih bauen 
meine Gemeinde” Dieſes Worsfpiel, bas man ſchwer⸗ 
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ih im Neuen Zeftamente fuchte, wurde jet von. allen 
Wortfpielen unftreitig das wichtigſte. Wo hätte- je eines 
größere und praftifchere Folgen ‘gehabt, und mo hätte man 
je tollere Schlüffe auf eines gegrümdet, als jeßt Die Hildes 
brande — JInnocente und Bonifaze darauf gründeten? — 
Petrus ift vielleicht gar nie in Rom geweſen — aber wenn 
auch, und angenommen, der arme Apoſtels⸗Fiſcher habe 
daſelbſt vielleicht einige 4000 Bettler: befehre — ift es nicht 
hoch komiſch, auf — ana? ein‘ * ee Recht: 
zu. gründen ? 


An Petrus Romae fuerit Sub ige His est. 
Simonem Romae fuisse nenio „negaf, 


Die Paͤpſte ſiegeln in. rothem Wachſe mit dem — 
nannten Fif herringe, ‚der ‚das: Bildniß des heiligen: 
Petrus vorſtellet, wie er in einem Kahne fißend das Netz 
auswirft, und. dieſen Pettſchaftsring, von dem, Gatterer das 
erſte Beiſpiel ins Jahr 985 ſetzet, ſoll fchon der Heilige: 
Petrus gefuͤhtet haben, was vielleicht ſpaͤter Diplomatiker 
außer Zweifel ſetzen, wenn — N Petri: auf; 
gefunden werden! DE en 

Hildebramb war ein adur — von iniedrie) 
gem. Herfommen, und Moͤnch. Sein : Vater war ein 
Zimmermann, und das Söhnchen legre einft, wie Baronius 
erzahlt, fpielend deffen Späane fo zufammen, daß ganz! 
deutlich die Worte des Pfalmiften zu lefen waren: Domi- 
nabitur a mari' usque ad mare. — Ws Italiener— 
baßte er. die Deutſchen — feine niedrige Herkunft 
erzeugte feinen Bauernftolz, ber oft weniger aus Pla 
als aus Hochmurhskigel Könige und Fürften neckte, und 
Moͤncherei gab ihm dem gehörigen Eigenfinn und 
die Unbiegfamkeit des Charakters — Genie ift ihm aber. 
nicht abzufprechen. Er gängelte drei Papfte, und hätte fich 
leicht weit früher: auf: den heiligen Stuhl ſchwingen koͤnnen, 
wenn es ihm nicht beifer gefallen hatte hinter den Eoulif; 
sen zu fpicleh; und felbft da er den Thron. beftieg, ‚ließ. er 
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fih noch zwingen, wie einſt Octavius Auguftiffimus. 
Schon als Juͤngling ging er mit Papft Gregor VI. nad) 
Deutfchland, und ſchon damals faßte feine ftolze Seele den 
Entfchluß, der wilden unbandigen Deutfchen Zuchtmeifter 
zu werden. Sn alle. Goſchaͤfte des Staats eingeweiht, 
brachte er Erfahrungen auf den Thron, wie vor und nach 
ihm ‚Fein Oberhaupt der. Kirhe — Stalten, Frankreich 
und Deutfchland kannte er auswendig. Heinrich LV. wurde 
vergebens gewarnt, dieſen durchtriebenen Pfaffen nicht in 
feiner Würde zu beftätigen. Sein Plan, die Kirche von 
dem Staate unabhängig zu machen, ja den Staat der 
Kirche zu unterwerfen, und alle Kronen, war Fein Geheims 
niß. Schon Damiani nannte den Papſt Dominus Papa 
— den Hildebrand aber Dominus Papae, und halb Scherz 
und Ernft, einen heiligen Satan! - 
Hildebrand, mit dem eigentlich erft die Reihe 
der Päpfte xar eSoynv beginnet, wenn gleich mit Papft 
Nicolaus I ſchon das Papſt⸗Ideal in der Gefchichte 
fihtbarer wird, und + — in der herfömmlichen Ordnung 
die mit Chrifto-und dem heiligen Petrus fo lieblih ans 
gefangen wird, nur der 455ſte it — Hildebrand ftedte 
ſich nicht bloß hinter die Simonie, um den: Monarchen 
bie Kirhenamter und bie Snveftitur der Bifchbfe 
mit Ring und Stab gänzlich zu entreißen — betrachs 
tete nicht bloß alle Königreiche ald Eigenthum Chrifti, 
folglich des römifchen Stuhles, die derfelbe alfo 
auch verleihen, und Recognitionsgeld dafür fors 
dern Fönne, was man ben Totat nannte — fondern fette 
auch. das Coͤlibat der. Seiftlichfeit, der Gottheit 
und der menſchlichen Natur zum Troße, mit Gewalt durch, 
als das befte Mittel fie von Familien» und Staats⸗Intereſſe 
108, und. zu ben Fühnften. Vorfechtern der ungeheuerften 
Anfprüche der Kirche zu machen. — Hildebrand legte das 
durch den Grund zu taufendjährigen Verbrechen und Laftern, 
worüber noch bie Nachwelt erröthen, und die Gefchichte mit 
abgewandtem Antlig den Schleier decken muß! 
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Es find 800 Fahre verfloffen, und noch befteht der 
Edlibat — es wäre wohl Zeit, daß mit dem XIX. Jahr⸗ 
hundert Hurerei, Ehebruch, ftumme Sünden und 
widernatürliche Greuel aufpörten und das apoſto—⸗ 
lifche eintrete: „eines MWeibes Mann!“ — Sobald 
Mönche zu Prieftern und Bifchöfen erwahlt wurden, fo 
hielt es die Kirche für anftändiger, daß Prieſter uns 
verehlicht feyen, und die Paͤpſte, die noch weiter fahen, 
erließen Eheverbote, wie. Papft Siricius zuerft ger 
than zu haben fcheint 38498, Nun war ewiger Kampf 
zwifchen Geift und Fleiſch — zwifchen Bifchöfen und Pries 
fern, und die Kirchenzucht nie ſchwankender. Die VBifchdfe 
waren meift alte abgelebte Männer, denen das Gefetz leicht 
ward zu erfüllen — aber die armen jüngern Diaconi und 
Subdiaconi waren, was der vollblütige Bauernburfche vor 
einem bochpreißlichen Eonfiftorium! Hildebrand erft griff 
durch, und auch da gab es im Norden noch. Widerfetzlich- 
feit genug. Als man auf dem Concil zu Erfurt 1075 das 
Breve vorlas, wurden mehrere Bifchöfe von den Concu⸗ 
binariſten (fo bießen die verheiratheten Priefter) mit 
Schlägen mißhandelt, und geradezu fortgejagt. Deutfche 
Sürften befanden auf dem Trienter Concilium fo feft 
auf Priefterehe, ald auf dem Kelche, aber Rom 
ſprach den Bann aus, und die Kirchenverfammlung glaubte: 
„Sott fchenfe allen die Gabe der Enthaltfam- 
feit, die ihn recht darum bitten!“ Non omnibus 
datum est — follten dieß nicht unfere hellern und huma⸗ 
nern Zeiten erwägen? Schon Erasmus nannte die Mes 
formation eine Comoͤdie, und die Priefterehie eine 
Aufldfung des Knotens, und fihherlidy waͤre die Zer⸗ 
bauung des Knotens der fehönfte Schritt. zur beliebten‘ 
Religionsvereinigung — und eines Aleranders 
würdig. Teempora mutantur et nos mutamur in illis! 

Iſt es Vollkommenheit einen Naturtrieb, 
und zwar den ftärfften, zu unterdrüäden? Können ſolche 
Menschen ihn unterdrücken, die gerade im Weberfluffe, Weich⸗ 
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beit und Mufe Leben? Läuft es nicht auf Heuchelei oder 

gar.Liederlichfeit am Ende hinaus? Sicher fieht das 

20. Sahrhundert den fcheußlichen Coͤlibat nicht mehr 
und ich bin überzeugt, daß man in jenem Leben nur ' 
felig wird, wenn man in diefem ein guter Staats— 
bürger gewefen ift! Uber 'nie werden: Priefter Staats 
bürger feyn, fo fange fie nicht Familienpäter find; 

ſtets wird der 'geiftlihe Arm ſich Vorrechte anmaßen 
über den weltlichen, wie die rechte über die linfe Hand 
— zu einem gefunden Leib aber gehören zwei Arme 
in: Einheit und nur die Ehe macht, wie der Upoftel 
fagt, Einen.Leib! Der Priefter mit einem Weibe iſt 
ficher: ein befferer , »ordentlicherer, »glüclicherer Mann, als 
ohne Weib in feiner Einſamkeit, folglid” auch ein befferes 
Mufter für die Gemeinde, der er:vorfteht. Was aber. entz 
fteht. daraus, wenn man im. Haufe des Geiftlihen zuerſt 
nach der Koͤchin jicht — das Volk von Pfaffenhure und 
Hurenpfaffen ſpricht und non jungen Burfchen auf dem s 
— als er vorgefungen wird: — 


N wenn du dienen mut, 76 
d hi „nür den Piaffen, | — 
“Fannft din Lohn im Bert‘ berdienen, 

und darfit nicht viel (haften — 


Unfere Zeit. — — mehr von —— — 2 
mit dem Seelengewinnen geht es auch, troß aller! 
Bemühungen, der Herren — die mit: Extrappft in Himmel: 
wollen. — langſam zu — am geſchwindeſten kaͤmen unfere. 
Rekruten, wenn die Herren Geiſtlichen — heirathe⸗ 
ten! lauter engelreine friſche Seelen, ſtatt alter. verkruͤp⸗ 
pelter umgewandter, ausgebeſſerter! 
Cdlibat trennte den Prieſter von der Geſellſchaft, 
und der Nimbus von Selbſtverleugnung uͤber den maͤchtig⸗ 
ſten und angenehmſten aller Triebe, machte ihn eitel und 
ſtolz — das Volk ſahe den eheloſen Prieſter in einer 
hoͤhern geiſtigen Sphaͤre, und war gleichguͤltig, wie ſich 
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der ganze Stand von den Gefetzen des Vaterlands trennte, 
unter den Schuß eines babfühtigen: Yusländers 
flüchtete, und einen Staat im Staate machte, Der 
Prieſter wurde trogiger und flarrlöpfiger „ und wagte alles 
für fein- geiftiges Oberhaupt. Das‘ Voll, das er mit 
höherer Heiligkeit belog, überhäufte ihn mit Reichthuͤmern, 
und nun fchwelgte er in verbotenen. Genüffen, und 
freute ſich egoiftifch der Baterpflidhten Üüberhaben zu 
ſeyn, die er den ihn nähernden Laien überließ, und lachte 
— was lag ihm am Menſchengeſchlecht, da er mit 
feinem Tode todt war — und er follte die Generation ers 
ziehen? traf fein Vaterland Ungläd, — Was lag. ihm 
daran ? Rom war feine Vaterſtadt — wie follte er mitleis 
dig feyn? — flürzte ihn vollends gar gewiſſenhafte Ents 
baltfamkeit in Melancpolie, fo kochte feine ſchwarze 
Phantafie Grillen — Unruhe und Zerrättungen — und vers 
giftete damit: in Beichtftupl und Kanzel ganze Provinzen — 
Vaterlandsverrath nud Bürgerfriege waren Geburs 
ten trübfinniger, harter und ehrgeiziger Moͤnche!! 
Sie waren.der Kirche volllommen das, was oricntalifchen 
Deſpoten, die von dem Menfchengefchlechte durch Kumſt 
abgefonderte und daher defto ergebenere — Eunucen! 

Nie hat wohl ein Menfchengehirne ein tolleres pos 
litifches Gebaͤude ausgeheckt, und — was noch toller 
ift — auch durchgeführt! Mit den Moͤnchen und dem 
niedern; Clerus begann Hildebrand, ging - zum: böhern 
über, und endete mit der Schandfcene von Canoſſa, wo 
der Kaifer der Deutfchen drei Tage. lang, im armen Süns 
derfleid, vor.der Thüre eines Pfaffen, Gnade flehte! Biel 
leicht hätte der Unhold feinen Uebermuth ſchuldigſt gebäßt, 
wäre nicht der Tod dazwiſchen getreten! Nie hat ein Dann 
mit dem Menfchenverftand eines ganzen Zeitalters fo uns 
verfhämt gefpielt,; und nichts macht - in unferen Zeiten 
eine komiſchere Wirkung, als die fogenaunten Dictatus 
Hildebrandini, die das feine Spſtem enthalten, das bie 
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Barren um: ihre Rechte als Tandesherten, und die 
Elerifer um ihre Menſchenrechte bringen füllte, und 
auch gebracht haft: Sie ſind wohl fo wenig aͤcht, als die 
Bekannter Arcana — vie ſaubete Geſellſchaft Jeſus — aber 
beide im Geifte Hildebrands und der Loyoliten! Unter allen 
Deurfchen erklärte ſich Feiner fo laut gegen Hildebrand, 
als der wackere deutfche Otto, Biſchof von Coſtanz! 

Die meiften Gegner warfen. Hildebrand -bIöB feinen 
Umgang mit der altem Mathilde vor, die ihm beffer 
mis ihren Gütern, ald mit ihrem Reizen dienen konnte, 
und beſchuldigten ihm im Geifte der Zeit der Magie, die 
'allein in feinem Genie und in feiner Frechheit lag. 
Das fprecyendfte Gemälde des Hildebrandismus, und 
zugleich) das traurigite Denkmal des herabgefunfenen Men» - 
ſchenberſtandes, befindet ſich in der Kirche St. Severin zu 
Neapel. Hildebrand ſteht im paͤpſtlichen Ornate, in der 
Linken einen Hirtenftab, in der Rechten eine- Geißel — fein 
zornentbranntes Arigeficht, fein aufgchobener Arm, und fein 
vorgebeugter- Körper zeigen, daß er bereir fey drein zu 
ſchlagen — zu feinen Sägen liegen Scepter und Kronen, 
und: über feinem Haupte fteht Sanctus Gregorius VII! 
Und als Heiliger fteht er auch — im Calender!! 

- Hildebrand iſt ein großer Mahn, wenn es groß 
war, die’ Regenten um: die Befegung der erſten 
Kirhenämter ihrer eigenen Staaten zu beträgen, 
was einigen: Millionen Menſchen das Leben Toftere — Hile 
debrand iſt groß, wenn: es groß war, den Hochverrath 
— nicht an Kohnigen und "Staaten — ſondern an der 
Naturefßelbiſt zu begehen, und den Chlibat durch⸗ 
zuſetzen, was mehr Menſchen koſtete, als zw berechnen iſt, 
und. mehr Sattenloſigkeit verbreitete, als je fi gut 
machen laͤßt. Herodes, der die unſchuldigen Kinder Beth⸗ 
lehems morden ließ, iſt nur ein Anfaͤnger im Kinder⸗ 
Mord verglichen mit Hildebband! Hildebrand war der 
aͤchte Napoleon der Kirche, folglich der größte Mann 
feiner Zeit, mie Voigt beweist, weil er — feiner ges 
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nialen Idee: „Freiheft der Kirche“ allısum 
terzuordnen wußte! — So kann man der ganzen 
ſchmaͤhlichen Hierarchie die ſchoͤnſte Lobrede halten, wenn 
man ſie bloß von Seiten der Conſequenz betrachtet — 
aber auch allen Graͤueln Robespierres, und der Weltherr⸗ 
ſchaft Napoleons! Man kann Gregor fogar. über den 
ſchwarzen Corfen feßen — denn Er war mit feiner 
Freiheit der Kirche weit voufequenier, als jener mit 
feinem Eontinentalipftem! - 

Uber man fehe, wie die Deutſchen de⸗ Kaiſer 
Heinrichs Sache angeſehen haben, nicht bloß die 
Fürſten — ſondern ſelbſt Bifchöfe, ja die gemeinen 
deutſchen Krieger, die noch Nationalſtolz beſeelte. — 
Die Demüthigung des Oberhauptes der Nation vor dem 
ftolzen Pfaffen zu Canoſſa empörte fie tief — und ſie haͤt⸗ 
ten den gelchrten Voigt mit. feiner Lobrede — geſteinigt! 
und den Xpvlogeten Gaab par Compagnie! Die ruͤh⸗ 
rendfte Scene der deurfchen Gefchichte, rührender als Be⸗ 
Iifar, ift mir Heinrich IV., wo er, nachdem er die legte 
Hefe aus der Wermuthsſchale, welche zwei Päpfte und 
zwei undankbare Söhne mifchten, ausgeleert batte, fein 
funmervolles Auge nad dem hohen Dom zu Speier rich⸗ 
tete, den er gebauet hatte, und dem Biſchofe, feinem alten 
Bufenfreunde fagte: „Siche, ih habe Reich und 
Hoffnung verloren, gib mir eine Pfruͤnde — id) 
Kann lefen und im Chore dienen‘, und der Pfaffe 
falten Gemuͤths erwiederte: „„Per- matrem. Domini non 
faciam!* — Mer Einbildungstraft befißet „. muß diefe 
Scene zu Speier lefen, fitend, wie Marius auf. den Rui⸗ 
nen Garthagos, auf den Truͤmmern dieſes Doms, der 
Gruft deutfcher Kaifer! und der cidevant Reihsjufiz! 

Hildebrandismus ift fo laͤcherlich als Macchiavellismus! 
und Weltherrfchaft. Man lefe was der Apoftel Pautus 
von einem Bifchofe oder Uuffeber fordert (1 Zinn, 3, 
4—7) und vergleiche dann damit. was Hildebrand von 
der Chriſtenheit fordertel: Jeſus Neligion war nun - 
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Spiel der Herrſchſucht, des Stolzes und Geizes 
rdmifher Biſchoͤfe geworden, durch den geiſtlaͤhmen⸗ 
den Schreden der Hölle, und durch das Heer von Möns- 
den und. Geiftlichen — und dieſes fonderbare Gebäude, 
beffen Grundpfeiler Meinungen, Vorurtheile, und 
 Mönderei waren, dauerte bid auf unjere Zeiten! Hilde 
brands Zeitalter fohien es volllommen confequent 
zu feyn, daß die geiftlihe Macht ein Ausfluß der 
Gottheit fey, und zur weltlichen ſich verhalte wie 
die Seele zum Keibe, die Sonne zum Monde, und 
der Tag zu der Nacht! Possunt quia posse videntur, 
— Und mein Zeitalter? 

Hildebrandismus führte zu den Eremtionen, 
die eine der wichtigften Epochen machen in der Gefchichte 
der. Klöfter; von ihnen datirt fih der Sittenverfall, 
wie: der Verfall der. Klofterfchulen. Eremtionen 
entfianden mit dem Reichthum der Klöfter — Laien und 
Biſchoͤfe befamen Luft nach ihnen — der Bifchof hatte 
fie zu vifitiren, und die Aebte mußten NRechenfchaft thun 
von ihren Reichtbümern — und der Bifchof ließ ſich za h⸗ 
len — oft fogar für nicht vorgenommene Viſitationen — 
kam mit einem koſtbaren Gefolge, und machte fich gute 
Zage — Fein. Wunder! wenn ſich Klöfter loszumachen 
fuchten von dieſen VBifitationen, oder eigentliher — 
geiftliihen Bifiten. Es ging damit, wie mit andern 
Bifitäationen au, von denen unfere Xandpfarrer zu 
lagen pflegen: „Was heißt Visitare, bleibts nicht 
wieedöware? 

Der Schuß des Papftes, den er gerne gegen Schuß 
0eih, übernahm, (Ein goldner Byzantiner zu Oſtern 
auf den St. Petersaltar gelegt, fcheint das gewöhnliche 
Schutzgeld gewefen zu ſeyn), dafür gaben Se, Heiligkeit 
wieder den Aebten — Mitren, Sandalien, Ringe, Stäbe, 
Handſchuhe ıc., fo wie die fchönften Orden und Unifors 
men... . war weniger drüdend — aber. ber Papft war zu 
Rom, fo verfiel die Zucht. Selb Fromme. Aebte fuch 
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tem Eremtlonen um der Nude, Stille und Ordnung wil⸗ 
len — bald aber freilich aus Ehrgeiz und um. freier, 
wie andere Seignieurs, zu leben, Die. Klagen der Zeit 
über die von den Papften-errheilten Klofterprivilegien, 
die ihnen nützlicher waren, als den Mönchen, find nur 
allzugegründet — aber warum ließen es die weltlichen ges 
ſchehen? und: war das Jus.Mundiburdir, das der große 
Earl und. feine Nachfolger fo. vielen Klöftern gaben‘, ge 
funde Politik? Hildebrand fchaltete jetzt mit. den 
Kirhengäterm wie mit Eigenrhum und, theilte Bene 
ficien, wie Könige Lehnguͤter. Canoniſten Übers 
ſchwemmten jet die. Welt mit Büchern de —. wie 
deudiſten mit ihren. .de.feudist . 

Die :Papftei:nahmen, was man fir ans: heiliger Ein 
falt nehmen ließ, und ſo endlich auch die Klöfter, wie 
hatten fie fonft. Reichs, und Landſtandsſchaften — 
Reichs fürſten und Reichsprälaten werden Fhnuem? 
Wie harten fonft, ſtatt der Bifchdfe und. neben den 
Aebten, noch Prioren und Guardiane — Pro 
vinziale und Generale aus Klöftern hervorgehen 
koͤnnen? Die Provinziale hatten die Oberaufſicht über * 
ganze Moͤnchsprobinzen, und wurden vom General 
beftätigt, wenn fie das Provinziallapitel gewählt hatte, 
und die Generale, vom’ Generalfapitel gewählt, wurden 
vom Papft: beftätigt. Die Nonnen mußten wenigſtens A 
Rectores und Patres spirituales haben! 

Die alten Aebte waren wahre Väter des Aloſtero, 
wie das hebraͤiſche Wort auch beſagt, das die latei⸗ 
niſche Kirche beibehielt, waͤhrend die griechiſche die 
Klofterobern Mandriten — Archimandriten nannte, 
Sie herrſchten in ihren Kloͤſtern unter Oberaufſicht der 
Biſchoͤfe, hatten Sitz und Stimme auf den Kirchen⸗ 
verſammlungen nach jenen, ja waren oft ſelbſt Biſchoͤfe 
— und ſo lange ſtand es gut. Aber nun kamen unter den 
ſchwachen Carolingern Laienaͤbte, denen ed nur um 
Genuß der Pfruͤnde zu thun war — Commendatur⸗ 
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äbte, da das Diplom der Schenkung gewöhnlich“ eine 
Empfedlung an Klöfter unter ihrem Schuß war — fie 
bießen “auch fonderbar genug Abbates militares,,- weil fie 
Kriegsdienfte leifteren — Abbates cas/renses, Feldaͤbte, 
aber waren die Obern der. Mönche, die den Karen ins Feld 
folgten. Vermöge ihres Patronatsrechts machten die Papfte 
und Könige Frankreichs welzgeiftlihe Pralaten zu " 
Urbten:— und fo gab es dann weltliche Aebte, und 
bie allerweltlihften waren die Abbate vder Abbés, 
die Unmwartfihaften hatten — a Ber 
Elerifei, und die größten: Elegans! ... 

> Die Klofterzucht mußte verfallen, als es eoiche — 
liche Aebte gab, die bloß an den. richtigen Bezug ihrer 
Commende⸗Einkuͤnfte dachten, aber nichts weniger 
als an Disciplin, und oft mit Weibern, Kindern, 
Soldaten, Hunden und Pferden im. Rlofter wohnten; 
die Biſchoͤfe warın fo gut werwildert als die Moͤnche, und 
hatten ſich felbjt mir den Großen in die Klöfter getheilt, 
und das ſehr ungleich, wie ‚der  berüchtigte Erzbifchof 
Hatto von Mainz (7 915), und der Bifchof: Michael von 
Megensburg (971), der. felbft den ganzen Schaf von ©; 
Emmeran wegführen lich; ja das Klofter hatte manchmal 
brei Deren Aebte, Lehnsherrn, Afters⸗Lebns—⸗ 
berrm und den geiſtlichennwirklichen Abt, die oft 
alle drei zu Felde zogen, da ja ſelbſt zur Zeit der Nor⸗ 
mannen und ihres Einfalls in Monte Caſino, der heilige 
Benedict — zu Pferde erſchien, und mit feinem 
Abtsſtabe rechts und; links Mormanner nigdergefchlagen 
baben fol — Nonnenkloͤſter hatten. weltliche mann 
liche Aebte, und. Mönchsflöfter weibliche Yebte,. und 
wurden zur Ausftener gegeben! Wer dachte da an Kloftiers 
sucht bei einer folhen — Vermiſchung? 

Hatten die reichen Klöfter ihre liebe Worb mit den im 
Lande herumzichenden Hoflagern der Könige, und mit 
den lieben Nittern und Baronen, die, wenn fie auch 
nicht das jus gisti (Einquartierung) übten, dvod Natural 
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lieferungen aller Art verlangten — welche Plage erſt 
mit den ſtaͤndigen Reſidenzen und mit der Abnahme 
der Lehnsverfaſſung aufhoͤrte — ſo verfiel die Zucht 
erſt ganz, als Gregor VL. ſolche Grundfäge auf 
ftellte — eine Exremtion um die andere vorgenommen 
wurde, feine Nachfolger darauf fortbauten, und Eremtion 
im A3ten Jahrhundert eigeutlih, allgemeine Sache war. 
Die Päpfte gaben gerne aͤlles, was man von ihnen fich 
erbat, und ließen es die Bittenden durchfechten; fie hatten 
dabei nichts zu verlieren; weun die Sache mißlang, und 
gelang ſie, gar maunches zu gewinnen! Hildebrand! 
Hildebrand! Kirchen-Napoleon!! B 


0 Popery! what hast thou answer for!! 
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Schon die alten berühmten Klöfter Lerine und Agen⸗ 
nes hatten ſich 505 den Bifchdfen widerfeßt, wegen des 
Zeitlichen aber nur, und die Bifchöfe wurden angehals 
ten ihre geiftlihen Verrichtungen gratis vorzunehmen, 
bei ihren Bifitationen mit einfahem Mittagsmahle 
fid) zu begnügen, und dann wieder weiter zu ziehen, — 
Gierige Bifchöfe gaben unftreitig die erfte Veranlaffung zu 
der leidigen Exemtion und ein boshafter Bifchof Fonnte 
Klöfter fchon allein mittelft des Chrisma chicaniren, da die 
Bischöfe allein das Recht hatten, das heil. Del zu fabris 
ciren, unentbehrlich bei den Saframenten der Taufe, der 
Firmelung, der Ordination und der legten Oclung ! 

Die Benedictiner zu: Regensburg fandten daher 
fhon zu Carls des Großen Zeiten jahrlich 10 Gold 
gulden nah Rom, um gegen die Eingriffe der Bifchöfe 
in das Zeitlihe Schuß zu finden. — Schon Ratbe 
rius klagte (930), daß Eremtionen zu Rom — feil 
ſeyen — und merkwürdig find die Acußerungen des heil. 
Bernards und des Peter von Blois zu einer Zeit, 
wo diefe Befreiungen erft in Gang famen, und Erems 
rtionsbullen noh mehr Schußdriefe des Zeitli— 
hen als völlige Eremtion waren. 
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Manche ſchlechtdenkende Bifchdfe hatten ſelbſt Ex e m⸗ 
tionsprivilegien ertheilt, zu Zeiten, wo der Biſchof 
ju Rom nicht vicl mehr galt, als jeder andere Biſchof 
auch, und wo,auc gar viele andere Bischöfe Pontifices 
— und Papfte bießen ia ſelbſt Ihre ——— bes 
titelt wurden. 

St. Bernard — — das größte Genie unter 
allen Heiligen, deffen Orden aber gerade ſich am erften 
erimiren ließ, fchreibt dem heiligen Vater Eugenius: 
„Iſt deine Öemwalt die höchfte, fo-ift fie doch 
nicht die einzige — fieiift von Gott, aber du 
bie der Prälaten und Bifhöfe — deine Gewählt 
foll erbauen und nicht zu Grunde richten. Alles, 
fhreier über eine Plage — Welche? Aebte wer 
den den; Bifhöfen, Bifhöfe den Erzbiſchoͤfen, 
Erzbifhdfe den Primaten entzogen Ihr thüt 
dieß-weil ihr's könnt, aber ob ihr. follt?.das 
ift pie Frage Ihr ſeyd da, Ordnung und Wür 
deniaufrehtzguerhalten, und nicht zu beneis 
den, und zu jagen: Wem gebührt die Ehre? 
Unddie Früchte? Keine — die Bifchöfe werden 
ſtolzet, die Mönche ausfhweifender, und beide 
Theile ärmer — das ift fein’guter Baum, der 
ſolche Früdhteitragt. — Aber gerade fein Orden, der 
das meifte Gluͤck machte, trieb feine Exemtionoanſpruͤche 
am weiteften, daher Hertius dieſem Gegenſtande eine 
eigene weitlanftige Differtation widmete: De jactitata ©; 
C. libertate ac exemptione ‘a superioritate'et Advoca- 
tia — in 8. R. J. dominorum 4713. 4 _ 
Zu gleichen Tom ſchreibt Peter von Blois, ein Britte 
an Papſt Alexander IIE: „Es iſt eine Peſt, die ims 
mer weiter um ſich greift — das Joch des Ge— 
horſams iſt abgeworfen — die Aebte verab— 
ſcheuen den Sittenrichter und Aufſeherihrer 
Zuͤgelloſigkeiten, verſchwelgen die Reihthhs 
mer der Kloͤſter, wenn es nur gehet, ſo lange 
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ſäe leben, und Mönche ohme Haupt ergeben 
fish dem Muͤßiggange, und eitlem Geſchwaͤtze; 
es ik oft in den Kloͤſtern ein Geſchrei mir auf 
Märkten — was iſt Exemtion? Rebellion pre 
digen, und Krieg der Söhne gegen die Eltern“ 
Es ift wahr, die Simonie der Kaifer und der Gros 
Ben ging in’d Weite, und die unwuͤrdigſten Lieblinge, und 
ſchaͤndlichſten Menfchen erhielten Abteien, oder Fauften. fie, 
vorzüglich unter den fraͤnkiſchen Heinrichen, wie wir bereits 
oben ſahen. Es gab feile Weiber am Hofe, durch 
bie, man die fetteften Pfründen erſchleichen, oder erfaufen 
founte, und Heinrich HIT, hatte es fihon nicht beffer gemacht; 
ald der Nachfolger. -Gab. er nicht dem Moͤnch Mille ; der 
ein geſchickte :Goldarbeiter war, das Klofter Eber⸗ 
muͤnſter bei Schlettſtadt, und als die Mönche fidy wider 
fetzten, ftieß er, fie nicht. aus, und befette die leeren Stellen 
mit jungem Kloftergefinde, mit Bädern, Fifchern und 
Küchenjungen? verfchrieb er nicht feiner Gemahlin Agnes 
©. Marimin zum Leibgeding? und gab er nit 
eine andere Abtei für cin Pferd, das noch überdieß der 
Schenkende geftohlen hette? gab wicht Heinrich IV fei- 
nem Liebling, Graf Werner, ein Zuldifches Dorf, und 
als die Mönche Faften und Gebete anftellten, daß Gott das 
Herz des Königs lenken möge, fagte da nicht fchon Wer⸗ 
ner — ein freigeiftiger Moͤnchsſpoͤtter um 41. Jahrhundert 
Nicht wahr? id weiß, wie man faule Mönde 
zum Gebete und Faften bringen fann.” 
Wird man nicht faft geneigt — wenn man die Gefchicdhte 
dieſer Heinriche liest — dem böfen Hildebrand zu verzeihen, 
baß er die Kirche außer -Berbindung mit dem 
Staate und der Laienwelt zu fegen fuchte, und feßte ? 
— Uber es hätte wohl glimpflihere Mittel gegeben, 
ohne. die Plane des Ehrgeizes und ber Hierarchie! 
Clugny fcheint die erſte wahre Eremtion vom 
der Gewalt der Bifchäfe gewefen zu feyn und in Deutſch⸗ 
land Eorvey 973, Clugny verdiente es wegen der muſter⸗ 
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haften Zucht und Ordnung, die lange da berrſchte. — Se 
mehr fich diefe Congregation ausbreitete, Defto mehr Kloͤ⸗ 
fter wurden nun der  bifchöflihen Subordination entriffen, 
und die Synode von : Chalond 1064 :gab den. Papften 
das Recht dazu, das fie tüchtig übten — Rom war 
wett — die Aebte alſo eigentlich unter — Feiner Aurfe 
ſicht mehr! Es entſtanden ‚unzählige Streitigkeiten mis 
den: Biſchoͤfen, und uͤber falſche von Moͤnchen fabris 
cirte Urkunden In der Abtei S. Medardi zu Goiss 
ſons war eine foͤrmliche Fabrik von falſchen Exem— 
tionsprivilegien und der Moͤnch Guernon beichtete 
auf feinem Sterbebete, daß er. ganz Fraukreich durchzogen 
babe um für: Kloͤſter und Kirchen.. falſche Dokumente zu 
fabriciren. Wan: fertigte faliche Urkunden. auf ben sa 
md trieb damit fürmlih Handel! - 

Die Orden verwilderten, und die alten Site der 
Buße und Demuth ‚wurden Tummelplaͤtze der ſchaͤndlich⸗ 
ften Lafter. So febte,der Abt des Klofters Gretain, sin 
Brite, lieber in England, und feine Mönche thaten, was 
ihnen: geluͤſtete — ſie ſchlugen fich unter einander herum, 
und verbreiteten das Öerädht von. einem wunderfamen 
Bade inihrem Kloſter — eine, Fran farb water ihren 
Braueln — ein anderer erſtach den Koch, der bofe mer 
Aber die Befuche, die jener feiner Frau machte, und dr 
Mrochrator, der. im der Trunkenheit zwei Mönche. flug, 
wurde auf der Stelle von ihnen niedergeftochen ! (1176 — 85); 
>. Mönche bildeten jet um die Thronen weltlicher Re⸗ 
genten eine ſtehende Miliz im Dienſte siner fremden feind⸗ 
lichen. Macht, und — die. fhandernollfte Folge für: die 
Meuſchheit — die Klöfter felbft machten nım, zur Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung, innere geheime Gericht 
ftellen, wo auf einen Anflagsprozeß, wobei meift Anklaͤ⸗ 
ger und Zeugen dem’ Angeklagten unbefannt- blieben , der 
wehrlofe Ordensbruder in Sefängniffe hinabgefteßen wurde, 
die graufamer waren, denn Todesſtraſe! dieſe Befreiungen 
von landesherrlicher und bifchöflicyer Gerichtsbarkeit decket 


auch für die Geſchichte die Werke der Zinfterniß, die im 
Klödftern vorgingen, mit ewiger Nacht! | — 
Kuͤr die paͤpſtliche Kammer waren aber freilich die 
Schutz⸗ und Schirmgelder eine ergiebige Nente, und. 
in Zeiten der Noth behandelte man die Klöftergüter wie 
sdmifhe Domainen. — Das Nonnenklofter zu 
Undlau mußte feine Leinwand liefern — andere Al 
ben uns Meßkleider! — Indeſſen ging doch in Deutſch⸗ 
land. -die Sache fohwerer als anderwärts. Bifchöfe befchwers 
Nen ſich nicht felten, und. half der Papft nicht, fo nahmen 
ſie ihren Rekurs an die Kaifer, und Kaifer, wie bie 
Sriedriche, wußten zu helfen. — Biſchoͤfe hatten in 
der wilden Fehdezeit auch wohl mehr: zu thun, ald um eins 
fältige Mönche fih zu kuͤmmern — fie. zogen zu Felde, 
wie Bifhof Philipp von: Beauvais, den: der englifche Kö 
nig Richard 1196 zum Gefangenen machte, und. da ber 
Papſt den Sohn der Kirche. reclamirte, dem heiligen Vater 
den Harnifch des Biſchofs fandte, mit den biblifchen Wor⸗ 
ten: „Siehe! ob dies Deines Sohnes Nod fey?” 
Am ſchlimmſten wirkten dieſe Eremtionen auf 
Wiſſenſchaften. Die Heiligen’ Faulthiere fümmerten 
fi) wenig mehr um das Abfchreiben der Bücher, 
da fie nicht mehr dazu angehalten wurden, und fehamten 
ſich nicht, fhon am Ende des Garolingifchen. Zeitalters, 
wenn man ihnen ein Buch oder wohl ihre eigene Regel 
vorlegte, zu antworten: Nescio literas. — Immer tiefer 
ſanken jet die Klöfter. — Uber vermochte der weltliche 
Schirmvogt oder Feudalherr denn gar nichts? Sie 
rührten fih zu Zeiten, aber es hieß: „Das find geift 
lihe Sachen‘ und wagten. fie es dennoch um fich zu 
greifen, fo war die Ercommunication neben der 
Eremtion! er a ———— 
Die Stifter eines Kloſters waren die erſten natür 
lichen Beſchuͤtzer (Advocati, Vögte, Vicedome) derſel⸗ 
ben, und behielten ſich auch in der Regel dieſes Recht bes 
dor — oft waren ſie aber zu ſchwach, oder zu fromm 
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dazu. Dem Stifter mußte vorzüglich daran llegen, daß 
fein Werf nicht zertrünmert, und für ihn und feine Nach⸗ 
kommen ein Zufluchtsort bleibe, aus dem Gewuͤhle der wils 
den. Ritters und Fehdezeiten, und für den weiblichen 
Theil cin Afyl der Tugend, der Frömmigkeit. und des 
Unterhalts, das außerhalb der Klöfter in der übrigen 
Melt nicht wohl zu finden war... Vornehme Wittwen ſtif⸗ 
teten namentlich gerne folche Ruheſitze für ihr Alter, und 
junge Mädchen waren unter ihrer Aufficht nirgendswo befs 
fer aufgehoben. Es war fehr. natürlich, daß man zunaͤchſt 
auf adelihe Geſchlechter fahe, wobei man aber freis 
ih Bürgerlidhe, da fonft nur unehelihe Geburt 
ausfchlof, nicht von allen Pfründen nach und nach hatte 
verdrängen follen. — Es Fonnte nicht fehlen, daß die Ers 
ben oft fcheel zu dem fahen, was die frommen Ahnherrn 
Gott und feinen Heiligen gegeben hatten, oder mächtige 
Nachbarn veräbten Plackereien aller Art, und daher. bewars 
ben fich die bedeutendften Klöfter. ‚Lieber um der Könige 
Schutz, ohne zu ahnden, daß foldyer ſie Später zur Me ichs“ 
Unmittelbarfeit führen würde! . Mit der gefeglichen 
Einrichtung der Kirchenvogteien waren nun bie si 
fter losgeriffen vom Staate — status in statu! — 

Der firengfte Schußherr war wohl Herzog Fur 
lius von Braunfchweig, der die Nebtiffin von Gandersheim 
eine von Warberg, die ſich mit ihrem ÖStiftöverwalter zu 
tief eingelaffen hatte, nach der Stauffenburg abführen, und 
da 1587 einmauern ließ!. Die Stauffenburg, einſt den 
Lieblingsaufenthalt K. Heinrich I, ift noch. intereffanter 
durch den Aufenthalt der fchönen Eva .von Trotta, der Ges 
liebten Herzog. Heinrichs von Wolfenbüttel, dem das Einer, 
lei nicht genügte, Die Gemahlin flug Kärmen, Eva mußte 
. fort:— fie wurde krank zu Gandersheim — ftarb. — reiche 
lihe Seelenmeſſen folgten der. abgefchiedenen Seele. — der 
Hausfriede war hergeftellt — aber auf. der Stauffenburg 
fahe man: dfterd cine weiße Frau wandeln — das was 
die fchöne Eva, und Herzog Heinrich befuchte fie oft, unter 
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dem Vorwand der Jagd — und zeugte mit ihr7 Kinder 
au die Klofterherren waren treue Handlanger! : 

- Könige: befchütgten die Klöfter gerne, weil fie, abges 
rechnet von :religtöfen Vorurtheilen, im ‚jenen. wilden. Zeiten 
ftart der Gaſthäuſer dienten, und ſich der Armen und 
Ausſaͤtzigen, wie Spitäler, chrifili annahmen — 
aber freilich gab ed dann wieder Schirmvoͤgte, die ge 
rade an ihren Schüßlingen die ärgften Qualer und Raur 
ber wurden, zumalen wenn die Kaifer ſchwach, loder, 
oder der Hülfe mächtiger Bafallen bebürftig waren. Schirm» 
berren — Stürmberren! Kem Wunder, daß fich bie 
Klöfter von ihnen möglicht loszumachen fuchten durch Liſt, 
Gewalt, Kauf ıc. wie es gehen wollte; wenigitens fuchten 
fie das Recht ihre Kirchenfahndriche, wie diefe Schirm» 
berren. auch hießen — felbit zu wahlen! — Man fchenfte 
Klöfter bin für geleiſtete Kriegsdienfte (mußten 
oft Klöfter: ſelbſt Güter hingeben für Lehnsdienſte, 
da fie-fo wenig frei waren vom Kriegsdienft, als von 
Abgaben an Könige, einige aͤrmere ausgenommen) 
und Königstöchter wurden mir Nonnenfldftern abs 
gefertigt. Gar viele Kloͤſtervoͤgte, wozu das Fauſtrecht 
oft die geizigften Klöfter zwang, hatfen gar ein weites 
Gewiffen, und waren fo Flug, fich fiatt Gebet und 
Segen, etwas Zeitliche auszubitten. Mancher ftolze 
Abt mag ſich auch durch manche vornehme Lehns—⸗ 
leute gefchmeichelt gefunden, und in der Stille lieber 
feine Familie haben bereichern wollen, als das Klofter. 
Diefe fpielten dem Klofter übel. Noch zeigt man zu Te⸗ 
gernfee das Panzerhemd eines Abts, der die Güter 
dem Klofter wieder beifchaffte und die weltlichen refors 
mirte, und gegen: fie in ber wilden Fauſtrechtszeit des A3ten 
Sahrhunderts dies Panzerhbemd trug! das Schirm« 
recht war auf jeden Fall eine Einnahmsquelle. Wir 
wiffen z. B. aus Arx Geſch. S. Gallens, daß ein Herzog 
don Zaͤhringen fuͤr die Schirmzvogtei 4400 Mark Silber 
bot, und Marggraf Conrad von Meißen erhielt vom Klo⸗ 
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ſter Grabftädt 1455 als Vogt eine beſtlmmte Abgade Won 
Haber, Mehl, Salz, Holz / Bier, Kaͤſe, kan Huͤnet aut 
3 poroi slagbradales (ſchlachtbar!) * | 

Sehr oft galt von den Klofleroägten,‘ was dw 
Abt von Zwiefalten naio fagte: „Gott war immer. 
unfer befter Vogt, die gelben und dieweißen 
Patronen thun ja auch zu Rom Wunder!“ Die 
Welt war ſtets voll Widerſpruͤche, geſtohlenes Gut ſchmeckte 
ſtets ſuͤßer, und die Ehrengeiſtlichkeit, die der falſche Dekre⸗ 
talenſchmidt Iſidor ſtets die Augaͤpfel Gottes nennt, 
hatte denn doch ſelbſt in dieſer frommen Zeit ihre Plage! 
— K. Philipp Auguſt von Frankreich verlangte 1489 von 
den geiftlichen Herren zu. Rheims Subfidien zu feinem 
Kreuzzuge, und fie baten ihn, fi) — mit ibrem Geber 
‚su begnügen. Drei Ritter fielen in ihre Güter, und 
nun fleheten fie um des Könige Schutz, der ſich auch fuͤr 
ſie verwendete. — Aber es kam eine zweite Deputation, 
daß er doch ſeiner Verwendung Kraft geben moͤge, und 
Philipp Auguſt wieß fie mit den Worten ab: „Sch habe 
euch mit meiner Sürbitte gedient, wie ihr mir 
mit der Eurigen!,. . 
Kloͤſter hatten fo gut ihre gehnleute und Leib⸗ 
eigene als weltliche Herren, und folglih auch Lebns⸗ 
| leiftungen, wobei man ſieht, daß es, naͤchſt der Ne 
cognition, oft auf bloßen gnadigen Spaß abgeſe⸗ 
ben war. Wenn im Quedlinburgiſch en die Brauf 
ihren Stech- oder Bunzengrofden (Cunnagium), 
im Paderbornifiben aber eine Bockshaut bringen mußte, 
und die Graͤfin Hidda von Eulenburg gar von Witt— 
wen, die auf dem Wittwenſtuhl unruhig wurden, ſich 
einen Beutel ohne Naht (saccum sine sutura), mit 
zwei Schredenberger darin, Tiefen ließ — ſo 
mußten in ſchwaͤbiſchen Kloͤſtern die Braͤute einen 
Fupfernen Keffel geben, fo weit und ſo hoch, daß die 
Braut bequem ſich hinein fegen fonnte mit dem Hintefn, 
und in Schwaben und im geſegneten Süden. Deutſch⸗ 


lands hiberhaupt iſt diefer verfannse . Theil: von ungleich 
gefegneterem -Umfange, als in Frankreich. Bei folchen 
Dingen gönnten die Herren Aebte ihren Kloftervögten 
wenig oder nichts... Ybr Fulbert fagt: „in licentia mari- 
tandi nil-sibi debet habere,“ d. h.: „der Vogt muß 
nicht. von allem haben!“ _ 


Die St. Michelsabtei zu Luͤneburg hatte der Hage 
folgen Recht — 2 Theile des Vermögens gehört dem 


Abt, der Ste Theil dem Advokaten — das fihmwäbifche 


Klofter Alpirsbach übte dieſes Recht gleichfalls, dafür aber 
gab wieder Denkendorf feinen leibeigenen MWöchnerinnen 
2 Maß Wein, acht weiße Brode, und erlich ihnen die 
Gältfamen; am St. Martinstag befam jede Familie 
4 Maß Wein und jedes Kind ein Faſtenkuͤchlein — 
St. Georgen und mehrere Klöfter aber hielten Farren 
und Eber für die Zucht, und diefe vierfüßige Repraͤſen⸗ 

tanten des Klofters durften laufen, wohin fie wollten, „im 
Samen, Korn und Öräfer und wo es gaut, foll 
fie niemand ſchlagen, wohl aber mag es einer ußer 
dem Reinen treiben, und in das nahft kehren.“ 
Schöne Moͤnchsmoral! daher mag es noch rühren, daß mans 
he Pfarreidas fogenannte Faſelvieh als Neben— 
Accidenz zu halten das Recht hat, und bis heute Über, 
wie aus den Prozeß zu Schließen ift, der über das Vers 
mächrniß einer Wieſe entftand, wo ber neologifche 
Erblaffer fchrieb: „die Wiefezu N. legire ich dem 
Sarr” Da man alle ph in f verwandelt hatte, fo ent⸗ 
ftand die Frage: Meinte der Erblaffer den Farr oder 
den Pfarr? * — an 
St. Denys hatte ein Recht. auf die Kronen verftors 
bener Könige und das Stift Neuburg, das Leopold ber 
Heilige 4144 baute an dem Drte, wo ber Schleier feiner 
Gemahlin an einem Baum von Jagdhunden gefuns 
den wurde, der im Stift. nebit den Reliquien des Holluns 
derbaums vorgezeigt wurde, unterhielt eine Menge Hunde, 


F 
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bie Jofeph ihnen befahl, ſtatt der r Ninde ſoviel ar me 
Kinder zu füttern! 

Sm Klofter Clugny hatte der Pater Kellermeifter — 
Wein zu Lehen, der das Jahr über aus den Säfs 
fern tropfte, und ein Bauer zu Soeft_mußte dem Dos 
minifanerklofter ein Ey liefern auf einem vierfpanni 
gen Wagen; gerne hätte. der Mann. einen gauzen Korb 
voll hHingetragen, aber die. Mönche blieben beim 
alten Rechte, wie. mander Altwirtenberger! Dem 
Srauenklofter. Remiremont mußte das Dorf St. Morig 
jede Pfingften Schnee liefern, und im Unterlaffungss 
falle zwei weiße Ochſen; die Reichsfiatt Kempten 
dem Stift d. N. aber am Martinstag eine Getraidefuhr, 
nebft einem “oben aufgebundenem Gras und diefer Wagen 
mußte bei Berluft des Lehns, Punkte 12 Uhr Mittags 
zum Portal hineinfahren. Der Herzog von Braunfchweig 
hatte als Erbvogt von Corvey ‚und wegen der Graffchaft 
Dafell an: Eorvey: für den St. Veitstag einen Hirſch in 
die Küche zu liefern. Bei der Stiftungsfeier des Nonnens 
kloſters Welfern aber Fam, gleich nach der Suppe, eine 
Bierfanne, aus der jeder trinken müßte, Daumensdid 
beftrichen mit Kähfladen, Rand und Henkel: jedoch 
ausgenommen! 

Ebrach, eines der reichten und ſchonſten ciſterzienſer 
Kloͤſter an der Straße von Wuͤrzburg nach Bamberg, das 
die Ehre hat den Teufel und ſeine Mutter begraben 
zu haben in feinen Mauern 1330 — 84 (nämlich die frans 
Fifhe Familie v. Teufel) hatte auch ein Recht auf bie 
Herzen der Fürftbifchöfe, wenn fie nämlich zu ſchlagen 


aufgehört hatten, denn die ewigen Landeshoheits » Streitigs 


keiten zwifchen Fürft und Klofter laffen nicht ein Gleiches 


vermuthen bei lebendigen Herzen; dieſe todten Herzen 
wurden jedesmal, wie die Eingeweide der Kaifer zu 
den Auguftinern Wiens, zu den Cifterzienfern von Ebrach 
gebracht auf einem Trauerwagen mit vier Pferden, gelei⸗ 
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tet: von einem Fürftlichen. alten Diener, and idiefe Wagen 
und Pferde blieben bem —— aber — der alte — 
* Verſorgung. 1 Fe 
GEtwas Gemäthliches gatte: Sie: Gewohnbeit en Kidfler 
Wenigſtensi in Schwaben und Baiern hergebracht), daß den 
Boten, die ſie untereinander ſich ſaudten, ſtets zwe i Brode 
mitgegeben wurden und das Kloſter, das ſolche erhielt, gab 
dann“ ſeinerſeits dem ruͤckkehrenden Boten auch zwei. Dieſe 
Sitte iſt aͤlter als Vater Benedict, und das Brod Sym⸗ 
bol der Freundſchaft und Einigkeit, den wie Auguſtinus 
ſagt: Panis in unum ‚ex multis granis eonficitur ; ne 
benbei fonnten die Mönche ftets fehen, ob ihr Brod leich⸗ 
ter und. schlechter fey, als jenes ihrer Brüder, denn geizige 
Pralaten und. Pater Koftner (Spicarius) machten es oft 
nicht. beffer ald unfere Bader! Das Klofter Admont 
‚ aber in Steiermark: an. der Ens, deſſen Stifter ein Tau b⸗ 
Summer, an fein gethanes Gelübde erinnerte, unterhielt 
ftetd.— mehrere Laubftumm % die im Lande der Fuͤchſe 
keineswegs ſelten find! 

Nach) Muratori mußte ber Sehnmann eines Klofters 
zu Bologna jährlid dem Abte einen Topf mit Reiß 
und einem Huhne bringen, und. folchen Sr. Hochwuͤr⸗ 
den unter die Nafe halten, denn weiter war er nichts 
fhuldig, als den Dampf! Diefe Demuthserinnerung war 
fo erbaulid und ominds, als die Ceremonie bei der Pabfts 
frönung, wo man den heiligen Vater anbetete als Vicegott 
— ihm die Füße füßte, aber auch ihn auf die.sella ster- 
coraria fete, mo das Voll, wie man behauptete, nicht . 
eher Vivat und Amen rief, bis ein Diatonus ein freudiges 
Habet! Habet! angeflimmt hatte (wegen ber Johanna)! 
Leo X. der Epigrammen und Gatiren auf: diefes arme 
Suͤnderſtuͤhlchen muͤde, ſchaffte es ab. 


Non poterat quisquam reserantes Aethera claves 
non exploratis sumere testiculis. 

. Cur igitur nostro mos hic numc tempore cessat ? 
Anteprobat quod se quilibet esse marem ! 


Aber eine Demuthserinnerung blieb immer noch; Man 
‚brannte dem Vicegott em Bündel Werk. unter der 
Nafe. ab,“ mit dem philoſophiſchen Zurufes Sic transit 
Gloria Mundi! mas 1809 richtiger war, als 41818! 

Eine der. fhlimmiten Seiten: der. Klöfter war das 
Aſyl oder:die Freiftätten. Zu: den Zeiten Benedicts, 
wo Barbaren fid) auf den. Süden Europas flürzten, abens 
theuerliche. Regenten auf den Thronen tobten;, oder. Bluts 
race. Sitte war — da waren Aſyle eine Wohlthat; aber: 
ſpaͤterhin wurden fie Verbrechen gegen den Sfaat, 
und hemmten den Arm. und Lauf der Gerechtigkeit. 
Kloͤſter oͤffneten ſich Ruheſtoͤrern, Aufrührern, Räubern, 
. Mördern, Dieben, und ſelbſt dem geſtohlnen Gute — allem, 
nur nicht -—— Kegern! Selbſt wenn die Gerechtigkeit Vers 
brechen verfolgte, und ihnen auf der Spur. war — rettete 
fie. nicht fehlten die Maske einer heiligen Kuttet 
dad Höchfte, was denn die Obrigkeit wagte, war, den Ort 
zu umftellen, und den Verbrecher auszuhungern, aber wie 
felten war dies thunlich?. Zuletzt Tauerte der Boͤſewicht 
an der Pforte eines Klofterd oder einer Kirche auf feinen 
Feind, ſtieß ihm den Dolch Falzblütig in die Bruft, und 
309 fih unverfchämt und rühig zurück in die geheiligten 
Mauern ! e 

Der Stupor des Mittelalters fahe in jedem Klofter, 
und in jeder Kirche, den Judentempel von Serufalem, in 
den Jehova felbft fich herabgelaffen hat — wer hätte ges 
wagt das zu thun, was die Lacedemonier an Paufanias 
thaten im Tempel der Minerva? felbft Gottesäder — 
- Kirhhöfe — Pfarrhäufer — Kreuze an Kandftras 
Ben, und das Venerabile auf der Gaffe wurden — unver; 
legliche Zufludytsorte! Diefe Freiftätten waren in der That 
nicht beffer, als die Gerechtfame mancher Klöfter — Mi 
fethäter, die zum Tod verurtheilt waren, 108 
zubitten, als ob fie Juden wären, denen um Oftern 
gleiches Recht zuftand zu Jeruſalem. 

So Fonnte der Abt von Prüm — diefer reihen Ab⸗ 
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tei, wo Kaiſer Lothar J. ſein Leben als Moͤnch geendet, 
Regino ſeine Chronik geſchrieben hatte, und neben den 
Sandalen des Heilandes, der Pfeil vorgezeigt wurde, den 
ein reicher Mann Neidhard auf Geradewohl abgeſchoſſen 
hatte, um zu wiſſen, welchem Kloſter er das Seinige zus 
wenden follte, und der am Hochaltar zu Prüm vor dem 
Abte, feinen 40 Meilen weiten Flug endigte — alle zum 
Tode verurrheilte Verbrecher des Erzſtiftes Trier losfpres 
chen, wenn er fie mit feiner Kapuße bededte! Und fo 
ſchenkte noch 41780 die Aebtiſſin von Lindau einem 
berüchtigten Diebe, den die Stadt Findau, nad) Alrtheil 
und Recht verurtheilt hatte, der menfchlichen Geſellſchaft 
hriftmildeft wieder ... Sancta simplicitas! Aber ift es 
nicht beffer 100 Schuldige laufen zu laffen, als einen. Uns 
fhuldigen verdammen? und war jenes nicht beffer, als 
umgekehrt hängen und koͤpfen, wie NReichsunmittelbare 
Meichsbarone, wenn fie fühlten, daß es doch wieder Zeit 
ſey das Recht zu üben eines unverjährten PIE 
- MERIERIDERITWER Blutbannes? 


XXX 


: Die drei Mloster- Gelübde. 





Das erfte Opfer Abels zeigt und, wie ſich ber 
Menſch, auf den erften Stufen der Eultur, die Gott» 
heit zu denken pflegt, d. h. hoͤchſt menfhlid. — 
Verſoöhnung durch Gaben. — Diefe hbebräifche 
Idee — die fich.fchon fo Fomifch ausnimmt in dem Suͤhn⸗ 
opfer der Philifter fünf gäldene Mäufe und fünf 
gäldene — Aerſe — und die wir bei ‘allen Naturvöls 
fern wieder finden — die lächerliche, oder wenn man will, 
blasphemifche Dergleihung der Gottheit mit den Gewaltis 
gen der Erde fam in bie chriſtliche Kirche, die judai— 
ſirte, und von da in das Papſtthum, das politi— 
ſirte — und dieſe hohle Idee trefflich nuͤtzte. Die He i—⸗ 
den hatten in drohenden Gefahren oft Menſchenopfer 
gelobt — jetzt gelobten ſich Menſchen ſelbſſt der Gott— 
heit, indem fie Mönche oder Nonnen wurden, und fich 
allen mwglichen „Str engheiten“ unterwarfen, wie das 
Moͤnchdeutſch Selbftquälerei zu nennen beliebte, 

Mindere Schwaͤrmer gelobten wenigſtens in Gefahr, 
in der Furcht, in Krankheiten, oft bloß in einer Stunde 
der Unverdaulichkeit und Melancholie — Altaͤre — 
Opfer den Heiligen — eine Wallfahrt nach Com— 
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poftella — Rom, Serufalem ꝛc. ꝛc., eine ewige Lampe 
am Grabe, oder Foftenfreice Baden, Schröpfen, Aders 
laffen am Zage aller Seelen, oder das fogenannte Sees 
lenbad für alte Leute, die nie ſich ihr bischen Blut hätten 
. abzapfen laffen, ohne den Zabetrunf, und ein Buts 
terbrod mit Gngwer. .. Die Großen und Reichen 
gelobten einen Kreuzzug und Klöfter 2c.. Die Armen einen 
Gang zu einem Gnadenbilde — Faften — ein Kreuz 
— Renovatur eines Bildes oder Wahslichter! 
Meiber aber fhöne Meßgewaͤnder, Altars und 
Kanzeltüder — 

Die Elerifei und die Möncherei fanden fic) treff- 
lich bei diefen Ideen oder fogenannten Gelübden. Jeder 
Heilige und jedes Feſt fhredte den armen Leuten 
etwas ab: St. Martin die Gänfe, St. Michael die 
Herbfihühner, und Koppen — ‚St. Anton die Ferkeln — 
Pfingfien Kaͤſe — Dftern Eier ꝛc. ꝛc.!!! Hühner aber 
fheinen. den hochwuͤrdigen ‚Herren am beften behagt zu 
haben, und es gab Haupt⸗ und Leibhuͤhner, Rauchhuͤhner 
— Erbzinshuͤhner — Faſtnacht huͤhner — Pfingſt⸗, Som⸗ 
mer⸗, Herbſt⸗, Erntehuͤhner, Wald», Gartenz, Lauben⸗, 
Heus und Ehrenhuͤhner! — Hühner ſchmeckten ihnen wie 
bem Fuchſe!, Unfruchtbare Eheleute gaben- im Hildes⸗ 
heimifcyen alljährlich wegen. des Abgangs an Taufgelds, 
damit er mit ihrem Unpermögen Geduld habe. — einen 
Geduldshahn! 

Geluͤbde oder Zufägen, Gottgeleiſtet, über 
Dinge, zu. denen man, nit verbunden war, um 
Gott defio angenehmer zu werden, find zwar nicht 
felten. Wirkung frommer Dankbarkeit, und eines 
religidfen Sinnes gewefen, aber weit häufiger Fol⸗ 
gen des Aberglaubens nud jener falfchen Ideen. 
Die liebe Eitelkeit, die bei gar vielen fogenannten Hei: 
Ligen zu Grunde lag, die fid groß vorfangen in, thret 
Weltverachtung und noch groͤßer in jener Welt — 
die ſich aus dieſem Jammerthale, wo ſie ſich verkannt 
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wahnteu, in ſich ſel biſt zuruͤckzogen, und in ihrem ganz 
in die Gottheit verſeukten Gemüthe — eine behag⸗ 
liche innere Ruhe fanden, die im Weltgetuͤmmel, oder 
auf der Luͤneburger Heide des Geſchaͤftslebens vergebens 
geſucht wird — dieſe liebe Eitelkeit liegt auch dei meis 
ften Gelübden zu .Örundel, 

Meiſt findet fid) der, Name dB Stifters unter 
den gelobten Heiligenbild ern, und cin‘ Drientäler 
Fonnte dieſes ipse feeit leicht für den Namen des „Heilis 
gen ſelbſt halten. Man kennt * Reiche die Foftbare 
Altäre gefobten , und. ſich weigerten, die unbedeutenden 
Schulden ihrer. armen ‚Söhne zu bezahlen — Reifende 
fließen von den Nerrgottsr und Marienbildern 
an ihren Wege auf mehr oder mindern Bigofigm üs 
des Landes, aber mit großem Unrecht, denn da dieſe we— 
niger von der Andacht als von der Eitelkelt hertühren, 
fo läßt ſich cher da, wo ihrer weniger find, auf weniger 
Wohlhabenheit der Schluß machen. Oft haben mir 
ſolche Bilder ein artiſtiſches Lächeln abgelockt, aber 
der Herrgott zu N, den die Franzoſen umgeworfen haben, 
auch ein aͤſtthet iſches mit feiner Unterfhrift: 


un Il, die ihr bier worlibergehet, ua UL USTRN 
Schauet doch und febet,.iu * 
| Ob irgend fey ein Schmerz, 
IT... Der mich troffent‘ —* 1754 add 


7 

ur Ra Konnte fi lange ‚nicht "von Den een, mit 
denen er. aufgewachfen war, losmachen, und noch zur, Zeit 
der großen Reformation des hellen Joſephs war „der 
größte Einwurf gegen bie, ‚Klöfteraufpebungen:: : Aber 
wie koͤnnen Moͤnche und Nonnen die Geluͤbde 
brechen? — Der -aufgellärte Gottesverehrer 
weiß, daß wir zu allem, was gut iſt, ohnehin verbunden 
find, daß die Gottheit nicht durch willkuͤhrliche Dienfte, 
fondern durch Tugend verchrt (nicht geehrt) werde, 
und daß es laͤcherlich ſey, bei der ‚nothwendigen Buͤrde 
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womit auch das gluͤcklichſte Leben belaftet iſt, uns bei der 
Menge unſerer gewöhnlichen Pflichten gegen Geſellſchaft 
und uns, ſich noch neue uͤberfluͤſſige Laſten aufzubuͤrden! 


Sn der Kirche dachte man anders! Schon Bafi 
lius führte die alten orientalifchen Sdeen von Enthalt— 
famfeit, Armuth und Unterwörfigfeit in feine 
Klöfter ein, und Benedittus folgte im Abendlande 
nad), wie wir oben gefeben haben. — Die drei fogenanns 
ten Gelübde wurden, nun den drei’ Hauptlaftern 
des Menfchen entgegengeftelle — der’ &chorfam. dem Hoch— 
muth — die Armuth dem Geitze — und die Keufchheit 
der Wolluft, ohne zu bedenken, dag Sittlichkeit ung 
diefe drei Tugenden fhon ohnehin zu Pflichten 
madt, ohne Gelobung, und vor allen Dingen ohne - 
moͤnchiſche Ueberrreibung! Jeſus fagte zwar, 
pder, was einen fehr wefentlichen Unterfhied macht — die 
Evangeliften laffen ihn fagen — „Gehe hin, ver 
faufe was.du haft, und gibs den Armen, und 
du wirft einen Schatz im Himmel haben,“ aber 
die Worte Gottes find älter: du follft im Schweiß 
des Ungefichts dein Brod efjen," und mit diefem 
harmonirt auch das Neuteſtamentliche „Wer nicht ar 
beitet, der foll auch nicht effen“ 


Der Geijt, der Jefum in die Wuͤſte führte, 
war nicht der Geift, der in die Klöfter führte, wo es 
mehr Verfucher gab, als in der Müfte der Welt — Vers 
-führung, Liſt, Tyrannie, Unwiffenheit, Melandjolie, Bloͤd⸗ 
finn, Dummheit, Faulbeit zc. führten die meiften den 
Kuttenhöhlen zu. Der Trieb zur Einfamfeit, wo 
mit fo viele die Möncherei zurechtfertigen fuchten — biefer 
Schöne Trieb iſt weit entfernt vom Möncherei und der 
Weiſe iſt überall einfam, und Aberall. in Gefellfchaft, 
ohne Mönch werden zu müffen. Selbftverleugnung 
Tann man in der Welt beffer üben als im ftillen einfas 
men Klofer — bei ber Armee und am Hofe — am 
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Webſtuhl der Geſchaͤfte, und felbft im heiligen — 
Eheftande! Ä — 
Die Kirche dachte anders — und es gab bald auf- 
ldsliche und unaufloͤsliche Geluͤbde. Alle Gr 
luͤbde der Weltkinder waren aufloslich, d.h. a b⸗ 
kaͤuflich, ſelbſt die Kreuzzugs-Geluͤbde oder Vota ultra- 
marina, mit denen es die Paͤpſte vorzuͤglich ſcharf nahmen 
— nicht ſo die drei Kloſtergelübde! Gelübde 
find Verſprechungen Gott geleiſtet, und alle Verſprechun⸗ 
- gen muß man halten, daher war es abfcheulich, daß! man 
nur den. Keern niht Wort zu halten fchuldig 
war, wie die Väter zu Conftanz behaupteten und 
Kaifer Sigismund an dor Spitze (der jedoch in feinem 
Innern cine entgegengefete Stimme hörte,’ die die 
Pfaffheir längft bei fich zum Schweigen gebracht hatte) 
— den unfchuldigen Huß verbrannten! Alle Geluͤbde, 
die Gott gefällig feyn follen, mäffen vernünftig, 
d h. uns oder andern nutzlich feyn — und waren 
es die-Öelübde der Ehelofigkeit, der Armurh, des 
felavifhen Gehorſams — des Faſtens, Wachens 
und der Fleiſcheskreuzigungen — der Wallfahr—⸗ 
ten und fo vieler Kloͤſter und anderer Stifkun— 
gen? Sie warn Schwärmerei — Spielwert:— 
Mönhs-Unfinn! Siewaren zuleßt wahre Parsdien 
der 3 Gelübde, — So parodirten unfere alten finftere 
Moral: Perhden, und Wolkenkraͤgler, und unfere neuen 
Myſtiker Hoͤlty: A | 
Mein Zweck auf Gottes fhöner Erde 
Iſt — nicht darauf vergnügt zu feyn, 
Drum will ich, bis ich Afche werde, 
Auf jenes Leben mih nur freu’n! 


Das Gelübde der Keufchheit war gegen die Natur 
and die Bevölkerung — das der Armuth nur eines 
Thoren oder Baullenzers würdig, und das Geluͤbde 
des. Gehorſams gegen eine andere Macht ale die, Des 
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Geſetzes, oder. des. Megenten, machte Scla ven oder Ru 
bellen! Sch glaube die gottverdbammliche Kutten- Tugend; 
Dematth, die uns Deutfche vor andern Nationen auss 
zeichnet, tuͤhrt mit von dieſem Moͤnchs⸗Geluͤbde her, und 
von ihr „viel deutſcher Jammer! Der ſicherſte Tritt auf 
dem Gis, iſt ein feſter, kuͤhner Tritt — man bat. Ehre 
boppn,: wenn man hinuͤber kommt, und keine Schande, 
wenn man, fallt. Es hatte gewiß nichts geſchadet, wenn 
Mofss zu feinen 10. Geboten noch das Lite 'gefügt hatte: 
De Mur haben,“ und Luther, der fein Dins 
tenfaß nachdem Teufel warf, deffen Kleffe auf der Warts 
burg einem, Achten Lutheraner fo viel ſind, als die Scils 
bereien, ‚eins Raphaels — hätte dann ſicher in. feinen 
Was iſt das? Dinge‘ gefagt, die fich;hatten hören laf 
fen! ; Unter die wenig; fichern Zeichen der Phyfiognomie 
gehdten lange Ohren, und das Hängen des Kopfes 
— man ſchließt gänz richtig: " Wer fie hat, ift ein Eiel, 
denn alle Eſel fd Kopfhaäuger! — 

Das Geluͤbde der Keuſchheit wurde das Stab. der 
Sittlihfeit — das: der Armuth wurde die Quelle. der 
größten Reichthuͤmer, durch..den. Schrein. der: Armuth, 
durch heilige Raͤnke und Betrug an frommer Eins 
falti— der. Mönch, der, Armuth gelobte, verließ ein Haus 
ohne, Keller gegen ein anderes, wo mehr Stüdfäffer Wein 
lagen, als. der- Mann zuvor -Slafchen gefehen Hatte: — und 
ber Reichthum erzeugte Faulheit und Müſſiggang — 
ſtatt zu arbeiten, pfalmirte und betete man, Blin— 
der Gehorſam war hoͤchſte Pflicht — der Moͤnch ſuͤn⸗ 
digte, wenn er -fagtes „Mein Buch — Meine Kutte 
— aber die größten Verbrechen waren Feine Sünde, wenn 
fie der Obere bifohlen hatte, denn diefer allein hatte fie 
zu verantworten, Der Gapuziner durfte fein Geld ans 
rübren,:aber wenn man c# ihm in ein Papierchen 
gewidclt indie Caputze warf, durfte er es nehmen. 
Joſeph befreite: fie mit Recht von ſolchen Gelübden. 3 ch 
will ferne heilige Bettler in meinen Staaten!“ 
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Dor ihm und vor ‚der Revolution ſagte — Raynal 
in Frankreicch vor den. Augen ‚von ganz ‚Europas 
„Wenn ineinem Lande 60,000 Menſchen mit fo 
ben. Belübden find, fo bleibt Dem Megenten 
nihts übrig, als ſich mit einer Anzahl Tram 
banten mit Peitfhen verfehen zuſihnen zu vers 
fügen, und-ihnen gu fagen: :»Sortez eanaille ‚fair 
neante, sortez! aux ahamps, à l’agriculture, ‚aux, ateliers, 
à la.milice! — Wir. find: fo billig zuzugeben, daß man 
aus den vielen Beifpielen von Ugbertretungen der Gelühde 
noch nicht auf allgemeines Verdexrbniß ſchließen mäffe, 
und die Ausnahmen. gerade um ,ſo auffallender ſeyn muß—⸗ 
ten, je feltener fie waren und je groͤßern Anſtoß ſie gaben 
— die Kirche wurde in der That, ziemlich Herr über 
den fündigen Menfcheny- and Hunderte von. Kldftern,, die 
bei der. Regel; blieben, wurden mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen das, beichaulichg Leben Hat fein Gutes, und, nichts 
auf, Erden iſt unbedingt, opllkonmen. —, Man kaͤnn ‚alles 
zugeben, und doch fagen — die Möncherei und ihre © 
lübbe: taugten. von Anfang, nichts — diz Sache, felbft-taugte 
nichts, ohne. darum bei, Mönchen - nur. Dein Balken zu 
erbligfen „;unp. bei ſich kaum ginen Splitter}. * 
In der Regel Benedicts geſchieht nur. ir 
des. Gehorſams ausdruͤckliche Erwähnung, nicht. der 
Keufhheit und Armuth- — aber. diefe ; find unteg 
jenem, begriffen , ; unter seiner Conversio, morum und -Sia- 
bilitas , und waren bercits längft Dbfervanz geworden. 
Schon, Auguſtin, ber feine. Geiſtlichen nach Möoͤnſch s 
menier zu leben bewog, ſpricht von. Gekäbden; und 
mit Benedicts Regeln und Disciplin machten 
jetzt Die, drei, Geläbde recht eigentlich den Mönch, 
Den; ſonſt ſein Reben, ‚gemacht hatte. Die. alten. Mönche 
waren nicht: gehalten, ihre harte Lebensweife beizubehalten 
bis zum Zode — fir wußten nichte von Gclübden, und 
bie Geſetze beſtimmten ſogar cin gewiffes Alter hoͤchſt 
vernünftig — bei Nonnen gar, das 6oſte, ſpaͤter das 40ſte 
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Fahr. Die neuern Moͤnche aber, nach Benedict amd 
Bregor I, mußten ewig Mönche bleiben, Gelübde 
ablegen, die ewig banden, und waren oft bloße Kinder, 
oder doch in einem jugendlichen Alter, wenn fie hinabftics 
gen in die — Klofterferfer! Man war nichts mehr 
in der Welt, fobald man einmal die Gelübde abgelegt, 
oder Profeß gethan hatte vor dem Altar — man ger 
hörte allein Gott an in der heiligen: Kutte, und in dem 
geſchorenen Haupte, und daher bekam auch der Profeſſe 
einen eigenen Namen, ſeinen Kloſter-Mamen, denn die 
Ablegung der Geluͤbde und die Moͤucherei war eine — 
zweite Taufe! Man wollte aus Erfahrung wiſſen, 
daß Religiofen, in deren Namen ein R vorfonme, zu 
mißrathen pflegten, und daher vermied man foldye Namen, 
als ob Mönche — Krebſe wären! Papft Sergius fol 
diefe Sitte 884 eingeführt haben, nach der fich auch die. 
Paͤpſte richteten, -und ihre Namen nad) der Wahl ums 
änderten, denn Gergius ”r —— di Porco, u 
ruͤßel! — 

Der Gehorſam — das ef und eine Gebot 
— das nach) den Mönds » Ehronifen die größten Wunder 
bervorbradyte, wie der Ungehorfam — war-die lachers 
lichſte Selbftverlaugnung unferes Willens‘, das die 
größten Klöftersiingereimtheiten erzeugte, ohne 
alle vernänfrige Abſicht, ſobald ein dummer bie 
baͤuchiger Guardian, Prior oder Probft Feine vernuͤnftigere 
Untergebene haben wollte, als Er ſelbſt war. — : Schon 
Die älteften Aebte fahen auf diefen Gehorfam ftrenge, das 
ber fie ſtets Ruthen zur Hand hatten, woraus ber ſchdüe 
Biſchofsſtab ſpaͤterhin entſtanden iſt. Sie gaben auch 
wohl in heiligem Eifer — Ohr feigen rechts und linke, 
und der ehrwürdige Abt Honoratus, als er einſt feine 
Ruthe nicht gleich finden konnte, ſchlug, wie Gregor 1. 
erzählt, den Kibertinus mit einem — Fußfhemmel, 
daß er niederftürzte! Climacus fagt das Stärkfte, was 
Mönde über den Gehorſam gefagt haben: „Es ift bef 
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fer wider Gott felbft fündigen, als gegen feine 
Obern!“ Daher behanptete der . Abt Anubius: „der 
Mönch müffefeyn, wie eine Statue, und daher 
vergleicht-der Abt Nefteros einen volllommnen Mönch mit 
einem — Efel, der Alles leidet, und nichts dans 
auf antwortet.“ — Abt Zacharias warf eine Kutte 
zur. Erde, ftampfte mit den Füßen darauf herum, und 
fhwur, daß jeder zum Mönchsleben untuͤchtig fey, der 
fi) nicht gerne auf diefe Weiſe mit Füßen treten laffe! 

Ein Oberer fonnte nie beleidigen, denn der 
Obere war ja in vollem Beſitze des Willens der‘ 
armern Söhne des Gehorfams, die den alten Menfhen 
ausgezogen, und willenlos geworden waren — 
„Thiere fonder Vernunft“ wie der große Friedrich 
alle Theologen fogar definirt hat, was man dem großen 
herrlichen Deutfchen, fobald man feine Gugendge 
fhichte kennt, fo wenig 'verargen Tann, als einem 
Moliere feine ewige Ausfälle gegen Aerzte, fobald man 
weiß, daß der gleichzeitige Leibarzt Bouvard dem Könige 
binnen Jahr und Tag — 47 Aderlaäſſe verordnete, 
212 Kliftiere und 215 Purganzen! 

Der Gehorfam Fonnte nicht ohne Strafe und 
Zwang beitehen, wenn er gleich der Freiheit wibers 
fpricht, die doch den Heldentugenden der Mönche erft ihren 
wahren Werth geben follte. Die Alten kannten nur Aus 
ftoßung, wenn mäßige Züchtigung borandgegangen 
war, aber diefe ließ fich bei dem Fortgange und der ganze 
lichen Veränderung des Klofterlebens, gerade am wenige 
fien mehr üben. — Man verfiel alfo auf Leib» und 
Lebensftrafen — jedoch ohne Blutvergiegen— 
ecclesia non sitit sanguinem! Hungertod — Lebens 
digbegraben — Halbbegraben!! Diefe weit peins 
lichere, und fchaudervolle Strafen waren in der That der 
kraͤftigſte Klofier s Riegel, der Tauſende abhalten mußte, 
einen Sprung über die verhaßten Kloftermauern zu wagen! 
Man konnte fih zwar über Obere befchweren, und- 
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Kloſter⸗Viſitatoren fragten auch: ſauerſuͤß: »Ob man 


Beſchwerden babe? aber. wehe dem Unklugen, den 


dieſe For mel taͤuſchte. — — Die Erbitterung der Bruͤ⸗ 
der folgte zwar oft einem wilden Obern in's Grab — aber 
was half es dem Opfer, wenn auch der Kloſter⸗Witz, 
ſtatt des Requiestat in Pace, ſprach in Pice! — 

ev DIE. Mönchs— Gehorfam und die Demuth 
arteten aus; in die blindefte Unwiſſenheit, in Aberglauben, 
in die ‚geifttofefte Stupibität, nnd in die lächerlichfte Kleis 
nigkeits-Kraͤmereien. So wie es ein Zeichen der De 
muth ſeyn follte, fih nur Dom oder. Domnus zu nennen, 
ftatt Dominus ganz aus — fo: war es auch, daß fie nie 
mein, fondern unfer fagten, 3. B. Ich befenne, daß 
ih durh den Vorhang an unferm ‚Gitter gegudt, 
oder an unferer Thüre gehorcht, unf ere Schleier vor 


unſerem Spiegel zurecht gelegt babe ꝛc, unfer Leib, 


m 


unfer Kopf, unfer Sieber ıc, folglich konnten fie 
auch fagen: Unfere viehbmäßige Dummfeit, Eis 
telfeit, Sinnlichfeit, denn in einer Klofter-G 
meinde war Alles — gemeinſchaftlich. Vielleicht 
rührt daher felbft das fürftlihe Wir und Uhfer ıc. 
permöge der -fictio juris, daß Alles. dem Skaate anges 
hoͤrt. So wie felbft der gefhorene Kopf und Bart 
Zeichen der. Demuth feyn follten, weil Bart und langes 
Haar damals Ehre war, (als Capuziner und Eres 
miten. wieder, den ‚Bart wachfen ließen, trug man um⸗ 
gekehrt in der. Welt ‚Feinen mehr) fo war es Demuth 
und Gehorfam, auf Befehl des Obern, die eim 
fältigfien Streiche mit der. größten Bereitwilligfeit 
und dem- größten Ernfte auszuführen, die denn noch übers 


dieß der Gottheit wohlgefällig feyn follten.. 


‚Zur Probe des Gehorſams befahlen die Oberen 
in einem durchlücherten Korbe Maffer zu holen — oder in 
der Capuze, ftatt in einem Kruge — ohne zu raifons 
niren Obſt im Winter von den Bäumen. zu fchütteln — 
und bei Tiſche mit dem Betttuch behangen da zu ftchen, 
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als ob man ins Wett — gepißt haͤtte. — Dafuͤr gab es 
wieder Beiſpiele, daß wenn der Novitzenmeiſter befahl die 
Kohlpflanze, oder das Baͤumchen verkehrt eimzır 
ſetzen, und einige naſeweiſe Novitzen das Gegentheil tha⸗ 
ten, die verkehrt eingeſetzten Pflanzen gediehen, die andern 
aber verdarben! Ein hohes Muſter des Gchorfams war 


Caſſianus Moͤnch, der auf das Zeichen der Glode einen 


Buchftaben halb gefhrieben ließ! Nach dem 
Ausdruck der Piariften-Conftirutionen müffen: die 
Mönche ſeyn, wie das Palm-Eſelein Chriſti, das 


fih überall hinlenken ließ; Piariſten-Novitzen muß⸗ 


ten einft in Mähren öffentlih Zwiebeln ausbieten,. das 
Stüd a 4 Ducaten, denn es heißt-1.Eor. A, 10. Bir 
find Narren um Ehrifti Willen! 

Mönde mußten ſtets mit dem Pfalmiften ausrufen 
in Demuth: Herr ich bin ein Vieh vor deinen 
Augen!“ bis fie es denn endlich wurden. Nichtswif- 
fen war heilige Einfalt, und nur das Wiffen, das 
die Obern ‚erlaubten, hieß Sapere ad sobrietatem, Ein 
rechtfchafferier Novige, dem es ein rechter. Ernft war .de- 
ponere ignominiae saecularis.habitus, wie ed in der Fors 
mel heißt — mußte feyn: „ut infans, ut stultus, ut ba- 
culus in angulo,“ und die Progrefiion iſt mathematifch 
richtig. Als Kind behandelt, mußte er ein Narr wer 
den, und vom Marren.zum Stod, ift der Uebergang noch 
leichter. Es wurden ihm Fragen vorgelegt: Ob man 
nicht propter mit zwei weichen b. und einem. weichen d 
ſchreiben Fönne? ob Chriſtus das. Erlöfungswerf nicht hatte 
vollbringen koͤnnen, und welchen Tod er hätte. leiden. mäß 
fen, wenn er auf die Welt gefommen wäre in Geftalt 
einer — Sledermaus? ob fie zweifelten, daß es nicht 
Zucifer gemwefen, der in der Welt — den erfien Burs 
zelbaum geſchlagen habe. Klofterfclaverei war bie 
größte der Sclavereien — denn fie legte Geift und Körper 
in Seffeln. Man berief fih auf Matth. 11. v. 30, mein 
Joch ift füß und meine Laft ift leicht, wenn der 
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Kloſterochs nicht recht ziehen wollte, denn Gottes Joch 
und Kloſter⸗Joch war ja Eins! Die Heinen Wohnungen 
der Sklaven hießen bei den Roͤmern Cellae, daher war 
es fehr ſchicklich, daß die Moͤnche die ihrigen Zellen 
hießen! 
Ein Novitz war in culpa, jedoch leri, wenn er im 
Chor eine Sylbe früher anfing, oder fpäter, als fih ge 
buͤhrte — wenn er ein Geraͤuſch machte, die Thuͤre zumarf, 
ſtark auftrat, zu laur ſprach, Meffer, Gabel, Löffel ıc. 
falten ließ, Dinte, Streufand oder Feder — fpudte oder 
einfchlief während der Meditation, von etwas mein 
fagte, oder gar zum Fenfter hinaus gudte — er büßte im 
Kapitel mit einem Pater noster oder Gebet auf den Knien 
mit ausgeftredren Armen — oder indem er den Finger in 
die Erde ſteckte, was man Bohnen pflanzen nannte! 
— Er war in culpa media, wenn er den Obern. nicht die 
Hand oder den Gürtel Füßte — ſich nicht verneigte, fo 
oft er vor dem Allerheiligften vorüberging — wenn er auss 
wärts lief ohne Erlaubniß :c. und büßte mit Carenz 
oder Effen auf der Erde feinen Gürtel um den Hals!. 
Er war in culpa gravi, wenn er ohne Rod, Scapulier oder 
Gürtel — den geiftlihen Waffen — ſchlafen ging — Eigens 
thun hatte — Briefe wechfelte, und gegen Obere fi aufs 
lehnte — und büßte durch Geißlung — Faften und Arreft. 
— Er war in culpa gravissima, wenn er gefchlagen, vers 
wundet, getddtet hatte — wiederholte Unkfeufchheit, oder 
. gar Abfall und Entweichung zu Schulden fommen ließ — 
er büßte mit einjahriger Einkerferung bei Waffer und Brod, 
mit Geißlung und ewigem Gefaͤngniß! Die Beide 
ten wußte man trefflich zu benußen,. zur Kenntniß des 
Charafters — und auf die: geringftien culpas im 8a 
pirel hergefagt, folgte ein Strom von Efeln, Och— 
fen, Lümmeln (daher das Wort Abfapiteln) und 
dann ein ſtolzes Sedeat humi! bibat aeg! careat 
haustu .vespertino! 


Novitzen mußten ſ ſi ch nächft der. gefung der Ord en o⸗ 
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Regeln, der Aſceten und des N ſtets üben 
im Schweigen und im Niederfchlagen der Augen — 
mußten miniftriren, aufmeden, lauten, Treppen und Kreuz 
gaͤnge fegen, ja ſogar die Abtritte, loca humilitatis, wie 
ii ein der Klofterfprache hießen — alles ex obedientia. Hatte 
einer verfchlafen, fo mußte er mit der Matrazze oder. mit 
dem Nacttopfe am Halfe erfcheinen, oder im Sarge 
fhlafen. Sie mußten Holz und Waffer tragen, Lichter 
putzen, bei großer Hitze Durſt leiden, Chorſingen bis zur 
Schwindfucht und bis zum Blutſpeien — ja. fogar Sup 
pen von der Abfphlung anderer Gefchirre effen, ex obe- 
dientia. Vor ihren Obern — meift Handwerker und Bauern, 
Söhne — mußten fie daß. thun, was Könige nicht mehr 
verlangten — nieberfallen, . bie. Erde kuͤſſen, und ſo im 
Staube das ſtolze Surgat! erwarten. — Sie mußten ſich 
regelmäßig geisieln, fo wie der Magifter ein Vivat Je- 
sus, pereat caro! anſtimmte — Pitfch Patſch — ein 
Miserere — Pitſch Patſch — cin de, profundis — Pitſch 
Patſch! und das ſo lange, bis der Magiſter ausrief: Aus— 
geſchnauft! das Beſte war, daß die Lichter gelodſcht 
wurden, und da traue ich denn doch dem Menſchenverſtand 
fo viel zu, daß er es machte, wie Sancho Panſa! 
Novitzen, die Seitenblicke gewagt, ober, das Etills 
ſchweigen gebrochen hatten, mußten mit einer Blende Über 
die. Augen, mit einer großen Brille — oder mit einem 
Gebiß im Munde erſcheinen — Linien, die mit der Kreide 
‘auf der Erde gefliffentlic über Spiegel hingezogen waren, 
auflecken, oder jeden Löffel- voll Suppe auf der oberften 
Eproffe einer Leiter effen, wenn anders was im Loffel 
geblieben wär. Sie wurden zuweilen an einen Wagen 
gefpannt, um eine Feder, oder einen Strobbalm zu zie⸗ 
ben — mußten in ſchweren Reitſtiefeln auf einem Bein 
um den Tiſch huͤpfen, oder ein Dutzend Burzelbaͤume 
ſchlagen — ihren Hals darſtrecken unter ein aufgehobenes 


Beh, Ns in Feuer und Waſſer ſtuͤrzen — oder krank ſeyn, 
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bet voller Gefundheit, alles ex obedientia. —, Cap 
ziner baben ihren Novitzen Heu und Strob vorgefigt, 
ie Ochſen oder Eſeln, oder ſie aus Saͤutroͤgen eſſen 
laſſen — Fiſcheier und Salzkoͤrner auszufaͤen 
befohlen, und ſie wie Soldaten exerzieren laſſen, 
einen Keſſel auf dem Kopfe — einen Bratſpieß, oder Fle⸗ 
derwiſch an der Seite, und eine Bratpfanne auf der Schul 
ter! — Kopf hoch! Bruft raus, Bauch nein — 
fertig! ſchlagt an! viele hätten gerne zugefhlagen! 
Die Novigen dienten den alten Mönchen ftatt der 
Hofnarren — hießen am Tage der Einfleidung Her 
rensHoczeiter, und befanıen einen ‘prächtigen Favor 
Blumenftrauß auf den rechten Arm; wenn ihre Schei⸗ 
teln der Klofterglorie der Nacktheit theilhaftig gemacht 
waren, fo brachte man Schachteln mit Perüden, um 
die Glatze bis zum Feſte zu verbergen — dieſe Perüden 
waren dann die herrlichfte Zwergfelle-Erfchürterung für bie 
Alten — unauslöfhlihes Lachen den » 
feligen Sdttern! 

Ein äbhter geiftliher Roland, dem es um bie 
Fleiſches⸗Kreuzigung voller Ernſt war, aß und trank nie, 
wenn er Luſt dazu harte — ſaß, lag und ftüßre den El» 
Ienbogen hie anf, wenn er es gerade wuͤnſchte — er legte 
ſich nie auf die andere Seite, wenn es ihm fo behaglicher . 
ſchien — ging nie ohne Erlaubnig auf den Abtritt, jagte 
Teine Sliege von der Nafe, flörte Feinen Floh und Feine 
Laus in ihren Nahrungsgefchäften, und Fraßte nie, wo es 
ihn juckte! wufch ſich nie Hande, Geficht, oder fonft etwas 
— nur, wenn er zum Abendmahle ging, allenfalls die 
Singerfpigen! — Dafür gab es wieder Zmial in der 
Woche Recreationen — Spielftunden, wobei aber 
nichts gefproden werden durfte — kumme Re 
ereationen! 

Solde Bonzen-Uebungen mußten Sanertöpfe 
— heimtüdifhe Heuchler und bösartige Weſen 
machen, oder gar von Sinnen bringen, wie nur zu 
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oft geſchehen it! — Diefe Hunde-Demutb — oder 
das Gelübde des Gehorſams — machte die Moͤnche zu 
den wahren uͤbertunchten Gräbern des Evangeliums, 
und daher gab es nirgendswo mehr Verläumder und 
Läfterer, nirgends mehr Haß und Neid als im den 
Klöftern. — In Klöftern ward es Eprühmor: „Man 
kommt zufammen, obne fib zu feinen, man 
lebt mit einander, ohne (ich zu lichen, und 
ftirbt, a beweint Ju werden! 
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Wie laͤcherlich und wenig ernſt, vorzüglich in ſpaͤtern 
Jahrhunderten, das Gelübde des Gehorſams und die 
ganze außere Demuth war, die gar oft mir dem innern 
Hochmuth und a, fonderdur contraftirte, 
ſah man am beften bei den Klofterwahblen, wo Gm 
triguen gefpielt wurden, wie fie faum an Höfen gefpielt 
werden. Die naͤchſte Anwartſchaft zur Praͤlaten— 
würde hatte gewöhnlich der Liebling des Pralaten — 
gerade der Un wuͤr digſte in der Regel, denn der Würbdigfie 
hat nicht immer Anlagen zum Liebling eines Großen — 
und der heilige Geift, den man bei jeder Wahl am 
rief, ‚hatte in Praͤlaturen meift fo wenig zu thun, als int 
Conclave oder im Klöfterle der Eapuciner! Gar mander 
wurde Moͤnch, um Prior, Abt und Quardian — 
Inquiſitor, Confultator, Definitor— General, 
Nuntius und Cardimal zu werden,, und zulegt gar 
Papſt! Und gerade fo fiand es auh um das Gelübde 
der Armuth, das recht eigentlich eine Parodie der 
Armuth war! 

Die alten Mönche in der Wuͤſte hatten für ihre Be— 
dürfniffe gearbeitet, und den Weberfhuß den Armen 
gegeben, ihr Eigenthum aber ihren Anverwandten in 


u a 


der Belt, nidt dem Klofter: — ein ſolches Geluͤbde der 
Armuth hatte allenfalls mob Sinn — aber Kloften 
arnıuth? fie war bloßer Schein, und die Klofiers 
armen weit reicher als die, von denen fie nahmen, durch - 
“ heilige Spiegelfechtereien aller Art. Jener Pralat war aufs 
richtig, der da fagte: „Mein Gehorfam hat mid 
zum Särften.von 400,000 Seelen gemacht, und 
meine Armuth mir 500,000 Gulden jähriih ge 
geben“ Und meine Keuſchheit? wäre der naive 
Prälat Fein Greis gewefen, fo hätte er hinzuſetzen können: 
madhte mih zum Mann aller, Weiber in der 
ganzen Prälatur! Klofierarmurb glich der Cere— 
nronie des Fußwaſchens am grünen. Donnerstag. 
Sm Driente batte es Sinn, winn man dem Gaſte die 
nadenden Süße wuſch, fo wie wir ihm gegenwärtig ‚ vor 
Tiſch mit Geſpräch, und nach Tiſche mitneinem Spielchen 
unterhalten — aber wenn der Praͤlat die Füße wuſch, mußte 
man zuvor Schuhe, Eriefel und Strümpfe ausziehen, und 
dann erhielt der. Gaft — ein Glas ul: aber Die 
Fuͤße! 

Das Geluͤbde der Armuth vermehrte den Aber 
glauben und die Habgierde der Klöfter. Mönche 
fuchten nun ihre Nebenbedürfnifje zu bejricdigen auf 
Koften der Seelen im Fegfeuer, wofür. michr dieſe, 
fondern nur die lieben Hinterblichenen zahlen Fonıren. — 
fie errichteren Bruͤderſchaften unter allerlei Namen — 
verficlen auf Ablaffe und Quadfalbercien an 
Menſchen und Vieh — auf Derens, Gefpenfters, und 
Zeufelvertreibung z.. Es gab Aebte, die ihren 
Mönchen die haͤrteſten Entbehrungen auflegten, und allein 
für fi) und das Klofter geizten. Galiani erzählt von. 
einem ſolchen O bern, der ſeinen Geiz fo weit trich, daß 
er ſelbſt den Abendmahlswein ängftlicdy zumaß — die 
Mönche befchwerten ſich beim. Dapite, und gewannen den 
Proceß, weil fir einen trefflichen Redner an der: Spitze 
hatten, der die Grauſamkeiten des Abto fehr lebhaft ſchilderte, 
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‚ und mit den Worten ſchloß: „Kurz! heiliger Vater! 
ſoll ich. aAlles mit einem Worte ſagen? — Er 
mißt:ung ſelbſt das Blur Jeſu Chriſti zu!‘ 

Nie war es Pfaffen und Klöftern wohler, als 
wenn es der Übrigen Menfchheit recht fhlimm und recht 
piel Elend und North in der Welt anzutreffen war — 
da gefhahen dann Gelübde über Gelübde, und ein Opfer 

uͤber das andere floß in die geiftlihen Maftftälle. Ich ſelbſt 
ſah noch 1796 bei den verheerenden Einfallen der Franzofen 
in Sranfen, wo dem Franzofenjanımer die Vichfeuche nachs 
folgte, die fromme Einfalt opfern — Geld und Gut floßen 
im die Klöfter — Vieh und ſelbſt Kinder — eine Menge 
Bildfänlen ivurden neu angeftrichen oder vergolder — Ge 
beime Raͤthe bis zum Bauer'opferten Schwere Wachskerzen 
dem Altare, und gingen in Proccffionen — alles ex vote! 
Nie war es den Capuzinern zu M. wohler ald 1796, da 
Jourdan vorüberzog ohne M. zu berühren — deun auf 
diefen letzten «Fall hatten die Capuziner ohne Autten 
Geluͤbde über Geluͤbde gethan zum Belten jener Capus 
ziner in Kutten! 

Die Mönche und Nonnen wußten trefflich zu diftins 
gutren zwifhen Armuth der Perfon und Armuth 
des. Klofters — volle Tifche und Keller im Klofter — 
nur Feiner eigene Schuͤſſel und kin eigenes Glas! — 
Keinerlet Armuth aber hielten fie beiliger, als die Armuth 
im Geiftel Die Armuth machte ji) das Leben ziemlich) 
bequem im reichen und armen Klöftern, und ——— dabei 
——— und hell auf: o 

Utamur ergo bareius 

verbis, eibis et. potibus, 

somuo, jocis, et, arctiua 

perstemus in custodia. 

Das Geluͤbde der Keufhheit — das. ſchwerſte 
von allen — zeigte aber am anſchaulichſten, zu welchen 
Unnarärlihfeiten Möncheret führen mußte. Nichte 
elle dic fogenannıen Weltuͤberwinder in einenr mitleids⸗ 
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volleren Kichte dar, als die große Qual, die ihnen ſtets das 
machte, was andere am glüdlichften macht — das Fleiſch. 
Die armen Mönche und Nonnen, die freundes, Finders, manuz, 
- fraus, ja faft perfonenlos auf dem Schiffe der Kirche und ihres 
Drdens durch das Leben fchifften, fuchten ihre Sehnſucht nad) 
ihrem Ideale weiblicher oder männlicher Reize in der Liebe 
zuChriftoundder heiligen SZungfrauguerfiiden, 
aber wie war das möglich ? — Mönche verliebten fich in 
Maria und Nonnen in Chriftum, und hatten dann fürms 
liche Rendezvous mit ihnen, erhielten Ringe, Paternofter, 
Kleider und Blumen aus dem Paradiefe, wurden 
von ihnen an Sohnes Statt angenonmen, oder gar zum 
Bräutigam und zur Braut, ja fie tranfen Milh aus den 
Brüftender heiligen Jungfrau und Blurausden 
Seitenwunden des Heilandes — manche verfchrieben 
fih mit ihrem Blute zu Sklaven der Zungfrau, und legten 
diefe Zertelchen auf den Altar — manche hatten gar nach ihrem 
Tode mit goldenen Buchftaben Jeſus oder Maria ind Herz 
gefchrieben! Der gewaltfam unterdrüdkte Zeugungstrich, der 
mächtigfte aller Zricbe, macht Menfchen zu Narr en, fo 
wie. er Hunde würhend made! 

Wer fein Fleifh überwunden hat, hat die 
Matur überwunden — iftüber die Natur, iftein 
Engel, fagt Elimacus. Su feiner Abten Stufe der Scala 
sancta fagt er von fich felbjt mit moͤnchiſchem Indecorum : 
„sch Kann mit David fagen, daß ich in mir den Gotts 
lofen wahrgenommen, der fih gleich den Zedern 
Libanons aufbäumte umd durch feine Wuth 
meine Seele ängftete — durch Faften und Abtödtung 
verlor er feine Hige, und da ich ihn wieder fuchte, fand 
ich Fein Merkmal feiner Gewalt mehr in mir,“ Der heilige 
Benedict waͤlzte fi fih auf Dornen, wie der ſeraphiſche 
Dater Franz, der fid) noch nebenher in Schnee wälzte, 
Frau und Kinder aus Schnee fid) machte, und fie fo lange 

heiß umarmte, bis ‚fie ſchmolzen. — Paul der Einftedler floh 
fhon vor bloßen weiblichen Kleidern, und Pachomius vers 
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bot, daß keiner des andern Hand beruͤhre. — S. Nizeta biß 
ſich die Zunge ab, und ſpie ſie ſeiner Verfuͤhrerin ins Ge— 
ſicht, und Bernhard und Damiani ſtiegen mitten im Winter 
in einen gefrornen Teich bis an den Hals, um die cypriſche 
Hitze zu loͤſchen. — S. Macarius ſetzte ſich mit bloßem Hintern 
in Ameiſenhaufen, und der heilige Abt Wilhelm legte ſich auf 
ein Bett gluͤhender Kohlen, und lud ſeine Verfuͤhrerin ein, ſich 
zu ihm zu legen — ja er ging ſo weit, daß er das Grab ſeiner 
verſtorbenen Geliebten oͤffnete, da er zu oft an ſie denken mußte, 
und eine Maſſe ihres faulenden Koͤrpers zu ſich in ſeine Zelle 
nahm, um dieſen Balſam unter die Naſe zu halten, ſo oft ihn 
der Fleiſchesteufel kitzelte. — Aber trotz dieſes Eiſenglaubens 
wußten die armen Schwärmer ſich dennoch nicht zu helfen, 
wenn der mächtige Naturinftinct ſich rührte, denn der heilige 
Bernhard fagt: „Diefen Feind koͤnnen wir weder 
fliehen noch in die Flucht ſchlagen, wenn glei 
Hieronymus die Flucht vor dem Weibe anräth, 
als der Pforte des Teufels, der Straße des 
Laſters — der Dann ift eine Stoppel, nabert 
er fich, fo brennt er — und diefen Feind müffen 
wir fogar ernähren und koͤnnen ihn nicht toͤdten, 
weil er uns — angewachſen iſt!“ 

„Mehret euch, wachfer und fäller die Erde!“ 
war das erfte Gefeß des alten Bundes, und im neuen Bunde 
fügte Jeſus nichts von Eheloſigkeit, und das, was Paulus 
dunkel fagt, galt den Zeiten der Berfolgungen und der unftäten 
Lebensweife der erften Ehriften, = Den heftigſten Trieb dee 
Menfchen verläugnen heißt ihn in elle die Abſcheulich— 
feiten flürzen, in die Mönche und Elerifei der Chlibat 
wirklich gefiärzt hat. — Der Trieb, der felbft David, einen 
Maun nad dem Herzen Gottes ſtolpern ließ, der 
Trieb, von dem der heilige Bernhard fagte: „cuur femina 
habitare, et cum femina non peccare, majus est, quam 
mortuos Knie — laͤßt ſich nicht unterdräden, und 
wenn man fi) auc die Finger rein abbrennt, um zu vers 
fuchen, wie das Hoͤllenfeuer für Fleiſchesluſt ſchmeckt! — Und 
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gerade die fehwerfie aller Tugenden galt ſchon in den erften 
Ssahrhunderten der Kirche für die erfte Tugend! Meben 
der. Keßerei griff man die Leute, die man angreifen wollte, 
von diefer Seite an, und nicht alle Fonnten den Beweis fo 
grändlicdy führen wie der Parriarch Acacius, der vor ber 
Verfammlung ehrwürdiger Väter zu Seleucien (489) fi 
entblößte und zeigte, daß es ihm gerade an der — Haupt 
fache fehle! 
Wenn man auch an die alte Mönhstrabiti ont 

monacha potitur, virga fendente moritur, fo felfenfeft glaubt 


wie an die beiden in Felfen verwandelte Mönch und Nonne, - 


die jeder aus feinem Wieland Fennt — wenn man aud) bie 
Schwärmerei für das Keufchheitsgeläbde fo weit treibt, als 
die Aebtiffin von Paraclet es getrieben hat, die noch 1630 
‚bie Gebeine Abeillards, welche feit 500 Sahren in einer 
Gruftneben den Gebeinen Heloiſens ruhten, aus 
zufuchen und befonders zu beerdigen befaplx— und die 
Kinder in der Wiege fhon in Kloͤſter fperrte — wenn 
die große Erifis der Natur eintrat, fo richteten fie dennoch 
ihre Gedanken und ihre Augen auf die ANCHERLIEN Gän 6 
hen des Bruders Philipp! 

Die Verbote, fih nienadend zu ſeben, nie zu 
zwei in einem Bette zu ſchlafen — nie mit einem 
Manne zu ſprechen ohne Hoͤrſchweſtern — nie mit Knaben 
umzugehen, die noch keinen Bart haben — kein weib» 
liches Thier in Mönche und Fein männlichesin Nonnens 
Höftern zu dulden — die Leibbinden der Capuziner — alles 
dieſes fpricht weit lauter als Alles gegen diefes unnatuͤrliche 
und ſchrecklichſte aller Kloftergelübde. — Die alten Mönche 
arbeiteten und fafteieten fih, und Elagten dennoch 
immer und cwig über Teufel, die fie qualten — die neuen 
Mönche lebten gutund meditirten bloß — wiefollten 
dieſe über ihren Sammer Herr werden ? — Unter glühenden 
Himmelsftrichen war es Doppelt ſchwer/ dem Geſetze der Natur 
zu froßen und man weiß aus dem Proceſſe der Tempelberren, 
daß fir ihrs unnatärliche Lüfte entfchuldigten: ut possint 
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tolerare calirlitatem terrae MIEEMerIneE, et ne diffamentur 
propter mulieres. 

Drientalifhe Mönche hatten es und haben es noch 
in diefem Stüde weit bequemer, ihr Umgang heiligt, und 
ihr Produkt felbft wird für heilig gehalten. Zur Buße und 
Fleiſcheskreuzigung wohnen fie mauchmal Maulthieren 
und Efelinnen bei, ohne daß fie ihre oft !/, Gentner ſchwere 
Eifenringe hinderren, während der Eſeltreiber demüthig 
auf den Knieen liegt. und dem Heiligen für die Ehre dankt, 
die er feinem lieben Vieh anthut — und fo hinderten aud) 
die Leibbinden die andachtigen Söhne des heiligen Franz 
Teineswegs, und der Ehemann füßte ihnen dabei — die ehr: 
würdige Hand! Nicht umfonft nannte man in mand)en 
Gegenden des Eloiterreichen Süddeutfchlandse den Bett: 
warmer — Mönd. Das Gefhichtchen, das Boccaccio 
vergeffen hat, ift Fomifch genug, wo ein mit jenem Namen 
unbelanntes Kammermadchen, welchem die gnädige Frau bes 
fabl, den Mönch in das und dann in jenes Bert zu bringen, 
einen im Schloffe eingekehrten wirklichen Mönch viers 
bis fünfmal feine Schlafftelle ändern ließ, bis fie ihn endlich 
in das Bette der Gnädigen brachte! 

Klofterihmäufe, Klofterrufe und Müßig- 
gang, wie fonnte dancben das Geluͤbde der Keuſchheit 
befichen ? und weckten auch diefe den Teufel des Fleifches nicht, 
gab es nicht in reichen Klöftern Wirthfhafterinnen, 
Koͤchinnen, Dauferinnen, die alle Benedict nicht 
kannte? Hauferinnen, die den frommen Vätern fogar die 
Berren machten, und oft.in der Eile fo ſchlecht machten, daß 
fie beim Schlafengehen nochmals gerufen werden mußten? — 
gab es nie Nonnen und Beichtkinder? Der Beichts 
vater und DBerather eines Nonnenkloſters war unter allen 
Mönchen leicht herauszufinden an feinem. weit freundlichern 
Gefiht und aus der Urt, wie er im flüfternden Gefprace 
einem die Hand fefthielt und fie bisweilen druͤckte. In armen 
abgilegeuen Klöftern aber ging e8 wie in den Cafernen unter 
der Strenge militäriſcher Disciplinz die meiften 
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Mönche moͤgen es wie Diogenes gemacht haben, der einer 
barmherzigen Schweſter, die ihm zu lange ausblieb, nach Gas 
lenus, erwicderte: rıjv xeipa P9aoaı Tov UVusvaov aoaı: 

Wie weit das Gelübde der Keufchheit führte, lehrt nichts 
anfchaulicher, aber auch abfcyeulicher, al8 der berühmte 
Proceß des Jeſuiten Girard mit Mademoifelle Cadière 
4730, der im Druck erfchtenen, am beften aber von der Therese 
pbilosophe erzählt ift, wohin er auch gehörte. Nur in eros 
tiſchen Büchern laßt fih ſchicklich von folhen Klofters 
“geheimniffen fprechen, und hier muß ich über alle Wider 
natürlichfeiten der Klöfter erröthend den Vorhang 
‚ziehen. Mauern und eiferne Gitter mußten mehr thun 
als das Geluͤbde! und in reichen Klöftern ſtieß man leider 
nur zu oft auf Mauerngefichter à pain d’epice, auf die 
Rouffeau im Savoyiſchen Seminar geftoßen ift! Es ift — 
wie jchon der heilige Hieronymus klagte — ein ſchweres Ding 
um die Aufcheit, Reinheit (casta), wie. man fonft das 
Wort ſchrieb, was ſich im Rertifchen erhalten hat koſch, ic; 
fhön, rein, und im Südifchen Fofcher! 

Moͤnche und Nonnen geißelten ſich — aber gerade 
dieſes Geißeln, nachft der Entbloͤßung, machte den Teufel 
nur noch ruͤhriger, wie, alte Lüftlinge der Welt wohl wiffen. 
Diefes Geißeln gab zu taufend Obſcoͤnitaͤten Anlaß, zus 
malen wenn Beichtvater geißelten, wie die Erzieherin Roufs 
feaus, — Die Ordensftifter fegten täglich eine gewiffe Stunde 
feft zur Meditation, damit ihre Beute das Denken nicht 
ganz verlernen möchten — wir Laien Fönne nicht immer 
denken, wenn wir gerade wollen — und fo entfianden jene 
Meditationen, dic ein Britte Swiss-Meditations nennt — 
d.h. Stunden des Nichtdenkens, oder des Denkens und 
Bruͤtens über Dinge, die für Mönche und Nonnen gerade am 
wenigften taugten. 

Der Prior der Cartbäufer hatte dem Novizen Seguier 
erlaubt, das Kloſtergloͤckchen zu ziehen, fo ofter unreine 


Regungen merke, damit die Brüder für ihn beteten — 


Seguier zog das Gloͤckchen fo oft, und meiftens in den Mes 
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ditationsftunden, daß die. Brüder endlich des Betens 
müde wurden, und felbft der Sohn Brunos für beffer fand — 
Kanzler von Frankreich zu werden! Ein Freund Dus 
vals, der wohl der legte geweſen ift, der dem Hieronymus mit 
feinem Schterlingfaft gegen Anfechtungen nachgeahmt 
bat, gab diefem frommen Einficdler eine Dofe, wo Duval in 
Betrachtungen vertieft fügt über, einen vor ihm ſtehenden — 
Pantoffel! — 

Die armen Selbitqualer genoßen Fiſche, unb gerade 
Fiſche follen es ſeyn, welche die peccans materia mehren — _ 
wenigftens will man die ftarfe Zahl fimdhafter Menfchen in 
Sina, Japan und in unfern Seeftädten davon herleiten. Sch 
weiß nicht mehr, weldyer Kirchenjchriftfteller mıt gründlicher 
Gelehrſamkeit bewiefen hat, daß das Fleiſch der Kinder Iſrael 
in der Wüfte weder in Wachreln noch n Heuſchrecken, 
fondern in fliegenden Fiſchen beſtanden habe, und der 
heilige Auguftinus weiß, was es zu bedeuten hat, daß Chriſtus 
nad) der Uuferfiehung bloß gebratene Fifche genoß: „Or, 
der verborgen lebte im Waffer der Menſchheit, 
durch den Strick unſeres Todes gefangen, wollte 
auch durch Leiden gebraten ſeyn.“ Gute Katholiken, 
die ſich viel mit Knochen abgeben, finden in dem Kopfe des 
Hechtes alle Werkzeuge der Paſſion, und in dem des Karpfens 
das leibhafte Bild der Maria! 

Nehmen wir zu dieſer Fiſchdiaͤt noch die Klofters 
geißel, diefe eben fo verkehrt angelegte Vertheidigungswaffe, 
als es die Reifroͤcke unſerer Großmuͤtter waren, die uͤnſere 
Großvaͤter gewiß nicht bloß in der Flanke angepackt haben — 
die durch Faſten, Wachen und Einſamkeit ohnehin ge— 
ſteigerte Kloſtereinbildungskraft — iſt cs ein Wunder, 
wenn man auf Mönche und Nonnen 1Moſ. 51,12. an- 
gewendet hat, wo der Engel des Herrn zu. Jakob im Traume 
fpriht: „Hebe auf deine Augen und ſiehe, wie die 
Boͤcke fpringen auf die fprenglidhten, fledigten 
undbunten Heerden!“ — Und gab es etwas Widrigeres, 
als wenn hundert Maftfälber im Chor in der Litanei brüllten: 
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„a Spiritu fornicationis*, und die andere Sn entgegen 
brüllte: „‚libera nos domine !? — 

Gerade wann fie fich recht marterten, Un zucht s⸗ 
gedanken zu unterdruͤcken, mußten fie natuͤrlich erſt recht 
zu ſchwaͤrmen anfangen — und ſchon das bloße Wort Keuſch— 
heit erregte höchft bedenkliche Nebenidcen in fcheuen bewegs 
‚ lichen Phantafien. Die Worte: Beata ubera qui lactaverunt 
Dominum — das nigra sum. sed.formosa war Mönchen 
ein fo großer Sammer, aldden Nonnen: „Und dag Wort 
ward Fleiſch“, wober wir Weltfinder vollfommen 
ruhig bleiben. —, Abtr Kloſterimagination entzuͤndete 
ſich in jeder hora an dieſen Worten, und dann beichteten fie 
‚Ihre Smaginationsfünden, fo wie fic jedesmal es beichteten, 
wenn fie des Nachts cine fragilitas befallen hatte. Die armen 
MWeltüberwinder ſuchten fich zu helfen, dex eine, indem er bei 
jenen Worten oder quch ſchon bei dem bloßen Worte Weib 
ausſpuckte, fich ränfperte, oder. huftete (und doch fpielten ‚fie 
wieder Klofterfomddien ald Weiber verkleidet), der 
andere feine Wurh auf der- Kanzel ausitß, und — man vera 
zeihe mir; wenn ich hier den Mönch ſprechen laſſe wie er ſprach, 
denn ſeine Sprache ift charafteriftifdn — von den Blas—⸗ 
balgen des Teufels predigte, welche noch zum Aergerniß 
rechtheraufgepreßt oder mit, fumpen ausgeftopft 
würden — und die weit ausgeſchnittene Bruſtflecke, 
damit man recht bequem in das. Teufelsneſt und an,die 
Milchſaͤcke fehen und greifen koͤnne, verfluchte — und 
alle Schneider, die ſolche mardten, — Ein Dritter, folgte 
nach Tangem Fleiſches kampfe Dom Rathe einge Alten: „Wenn 
mich derZeufebretzt, fo thye ion, eswill,und 
dann hoͤrt der Kampfaufl!“, — und in dieſem Falle 
waren wohl die meiſten, bis ſie in die Jahre kamen, wo 
Mönche das Fleiſch weniger anfocht als der Wein! und 
die Nonnen das Zheifch weniger als Kaffee, Choco— 
lade, Zuder und etwas Neues! | 
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Aus dieſem heilloſen Geluͤbde der Keuſchbeit, 
das ein Hildebrand über die ganze Elerifci erſtre⸗ 
een -Fonnte, und das noch befteht, zur Schande des 40ten 
Sahrhunderts, ob wir gleich die Kinder hinreichend ken⸗ 
hen, die der Clerus mit feiner Gattin, der Kirche, zu zeu⸗ 
gen pflegt — entflanden bei gewiffenbaftenund 
ängftlihen Seelen wahre Unmenſchlichkeiten — 
Selbfipeinigungen — Wahnfinn und Selbftmord 
— bei denen, die es weniger waren — alle. Gränel 
Sodoms, Abrreibungen, Kindermord — oder 
Sindelfinder —'die dem Staate das nie ſeyn Fünnen, 
was eheliche Kinderifind, oder eine-folche beſchmutzte 
Fmagination, die unbrauchbar machte, zu allen ernfien, 
anftrengenden und näßlichen Arbeiten. bes Geiſtes und des 
Leibes — ‘Mens 'erat“in Cunno, Penelopeja! tuo! d. h. 
Wenn man den Teufel an die Wand mals. fo 
fommt er! — Das hoͤchſte Ariom der Pfaffenpolitik 
war: „Si non caste, tamen caute“* '— übereinflimmend 
mit der Politif des wuͤſten MWeltlingsh, 1* 

Wie oft wurde nicht in Nonnenkloͤſtern das 
Gebot der Klauſur erneuert — wie frenge nahmen es 
nicht die Cafuiftifer mit den erflen Schritten zur » 
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Uebertretung — wenn eine Nonne: die’ Hälfte ihres Körpers 
zwar in die Claufur, aber die Fͤße auswaͤrts bar — 
wenn ſie aufs Kloſterdach ſteigen — auf einer Schaukel 
fi bald außer der Clauſur bald wieder hineinſchaukeln — 
auf einen Baumaſt ſich ſetzten, der über die Mauern. hins 
aushing — oder auf der Kloſtermauer ritten — aber alle 
Vorſicht konnte nicht helfen. | I 

Priez, veillez et prendz bon courage 

le Paradis vaut bien un pucelage! re 
Mas half es — die Fingerfünden Fonnte man * 
verhuͤten — aber auch nicht ſchreiende Sünden, 
Fleine Kinder, die man fo häufig in Köpfen, Abs 
tritten ‚und andern Drten verbergen gefunden haben 
will. Das weltliche Gclübde ewig zu lieben, hat 
indeffen dem geiftlichen Gelübde nie zu lieben dürch⸗ 
aus nichts vorzuwerfen! Es iſt ein Compliment, das man 
der Kirche macht in honorem Sacramenti!, 

Das tolljte aller Gclübde war wohl das, wenn ein 
Vater oder eine Mutter der Krankheit, oder einer Gefaht 
entronnen, Sohn oder Tochter — dem Klofter gu 
lobte, und das traurigfte Geläbde für die, die geopfert 
wurden dem Moloch des Klofters, wie moſaiſche Suͤn—⸗ 
denböde Bon den Gelübden der Klöfter weiß ich 
nicht8 Gutes — die Gelübde der Laien aber ftifteten fait 
eben fo viel Böfes ald Gutes, und zu dem Guten mag 
dann auch gerechnet werden, daß Königin Iſabelle von 
Spanien gelobte ihr Hemd nicht cher auszuziehen, als“ 
bis Oftende erobert feyn würde — fie mußte es drei ganze 
Jahre auf dem Leibe behalten, und jo befam es die anges 
nchme Farbe, die wir Iſabella⸗Farbe nennen, und 
diefe Farbe würden wir entbehren ohne die Gelübde! 
Dafür war das ſchlimmſte Erzengniß der Gelübde dic 
Mönche und Nonnen filbft, die im firengern. Sinne 
——— Devoti heißen. 

Im weitern Sinne nennen wir auch Andaͤchtlerinnen 
in der Welt Devoten, die unter Leitung eines Gewiſſene⸗ 
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Raths oder Seelforgers (denn auch Proteftanten find 
damit von Gott geftraft) die altın Vehmgrichte fort 
felgen und wohl noch fchlimmere Dinge thun, ‚alles unter 
Gebet und. frommen Seufzern. Gibt es etwas Verfluchs 
teres, als ein ſolches myftifhes Scrail alter au 
gebuhlter Heren? Eine gelebrte, und dann "ine 
empfindjame byfterifche Frau — cine Dame von 
Ton und Welt (die galautefte Ueberſetzung des biblis 
ſchen nopveıa) die nebenbei über Dinge. abſpricht, über 
die fie nie nachgedacht hat, und die über den weiblis 
hen Horizont. hinaus liegen — und dann eine Berfchwes 
fer — dieß find vier Hauptplagen, an bie Moſes in 
Aegypten nicht gedacht zu haben ſcheint, und wovon jede 
allein ſchon hinreicht, den vernuͤnftigſten Mann zum 
Narren, und den Glädlichiten zum unglüdlichfien Geſchoͤpfe 
der, Erde zu machen. — Er iſt beimgeſucht bis ins 
tauſendſte Glied! 

Bon dieſen Geluͤbden und diefer Abrödtung 
des Menfchlichiten im Menfchen (Mortificatio) er- 
wartete man nun Ruhe des Herzens — Heiterkeit 
des Gemüths, Leberwindung aller VBerfuhuns 
gen— Tugend, und bie hoͤchſte Vollkommenheit 
der Sterblichen — aber fie erzeugten nur dumpfe 
Gefühlloſigkeit — Seelenleere — Erſchlaffung, 
und ftoddumme Apathie. — Auf toble Ueberſpan— 
nung mußte natuͤrlich vollkommne Abſpannung erfol—⸗ 
gen aller Kräfte des Leibes und der Seele! aus der ird i⸗ 
ſchen Engelei ward nichts als — eckelhafte Moͤn⸗ 
cherei! Die Weltuͤberwinder, deren erſte Tugend Demuth 
und Verachtung alles Irdiſchen ſeyn follte, hatten 
nie genug — und waren fo ſtolz, daß fie weit fpins 
nenartiger als Weltfinder unter einander über Vorrang 
und Einfluß flritten, und am higigften über Meinuns 
gen. Sie ftritten fort bis an ihr feliges Ende, und. hörs 
ten nicht cher auf zu fireiten, ald bis man ihnen ihre 
Güter nahm, fie auf ihre Gelübde und die Urmuth 
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hinwies, wo fie dann alle einig waren, daß Einzelne 
zwar arm ſeyn müßten, nicht aber dad Ganze, das 
Klofter, oder der Orden, da Jeſus ja felbft Einem unter 
den Zwölfen den Beutel zu führen erlaubt habe! 

Mit diefen Gelübden wurden gerade die vollfoms 
menften Mönche und Nonnen die — unvollfoms 
menften und ſchlechteſten Menfchen, oder doch die 
unnuͤtzlichſten auf der Welt, Vermögen durch Arbeit 
erwerben — den Trieb des Geſchlechts in der Ehe zu bes 
friedigen — feine Kinder zu nüßlichen Gliedern der Gefells 
fhaft erziehen — dem Staate in ehrenvollen Aemtern 
dienen, und von feiner Willfür, Nechten und Eigentum 
einen der Menfchheit nüßlichen Gebrauch machen, unter 
Befchwerlichfeiten und Weltverfuchungen, unter Anftrenguns 
gen, Verdruß und Keidenfchaften aller Art — allem dem 
entfagten Möndye und Nonnen, und umgingen dadurch 
allen damit verbundenen Mühfeligfeiten. Sie traten dafür 
in den Orden, der ihnen alle Nothwendigkeiten und Bes 
quemlichkeiten des Lebens ficherte, wogegen matt leicht dent 
Reichthum entfagen Fonnte, und Gewohnheit machte alle 
Klofterbefchwerden leicht, die man auch allenfalls zu ums 
gehen wußte, Mönche und Nonnen galten nun dem Volke 
als Heilige Wefen, erhaben über alle Reize der Sinns 
lichfeit — aber was waren Mönche ind Nonnen, je näher 
fie unfern Zeiten ruͤckten, felbft wenn fie ihren Geluͤbden 
und ihrem Ideale von Vollkommenheit treu waren? Für 
die Menfchhet — Nichts! — Ze Höher der Affe 
klimmt, defto fichtliher werden feine Pudenda! 

Im Mittelalter waren Mönche und Nonnen 
unftreitig nügliche Menſchen, und als folhe gab man 
ihnen Güterftiftungen — Ehre und Achtung. — 
Klöfter. waren: damals allgemeine Bildungshäts 
fer — Schulen — Anftalten der Mildthaͤtigkeit 
— Gaſtfreiheit Krankenpflege — aber mit dem 
Anfang und mit dem — wahrer Moͤrnqheret — 
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und da wir bereits weit beffere weltliche Anſtalten 
hatten — der Staat an die Stelle der Kirche getreten 
war — weltliche Erziehungsanftalten — Univers 
fitäten — Bücher ıc. — was waren ſie? — Schwärs 
merei und ald der Glaube einmal feft ſtand, daß das 
Gebet des Moͤnchs dem fleißigen Arbeiter in der 
Welt den Himmel dffne — vollendete Faullens 
zer und Pharifäer, Indeſſen verbreitete biefer Glaube. 
eine folhe Scelenrube über Beter und Urbeiter, 
daß man fie beide beneiden möchte! : 

Der Nußen der Möncherei war hoͤchſt zufällig, 
und ‚verfebwindet vor dem unermeßlichen Schaden, den 
fie anrichtete. Sn manchen. hoͤhern Menfchen erlofch 
zwar nie das Gefühl feiner Menſchenwuͤrde, felbft 
mitten im Kloſter — es gab gute und tugendhafte 
Mönche und Nonnen und von diefen Fam das Gute, 
das Möncherei aufzuweifen hat. Es gab herrliche 
Charaftere in Klöftern und ich felbfi. fchäßte und 
Fannte einige, die ganz dem ehrwürdigen-Pater Auton 
im Siegwart glichen — oder Sternes Pater Lorenzo — 
aber die Möncherei ſelbſt war nie gut, und konnte nie 
gut feyn, denn ihre Grundlage, ging hinweg über Nas 
tur-und Vernunft — war Schwärmerei, Aber 
glaube und Trug! Aus den Gelübden gingen Kuttens 
- Tugenden hervor, fchlimmer als die Laſter der Kinder 
diefer- Welt und Mönche und Nonnen, wenn fie ihre 
Gelübde recht treulich erfüllten, Fonnten nichts ernftlicher 
mwünfchen,, ald das — ewige, beffere Leben! wie 
unfere. Myſtiker, zu deren andaͤchtigem fegne Gott! 
ic) ſtets mit Hiobs Weibe ſagen möchte: „An d ftirb! 
oder gebeheim! 

Die drei Gelübde, waren unffreitig das gehaͤßigſte 
und zugleich laͤcherlichſte Non plus ultra der. Schwaͤrm e⸗ 
rei, vor der. ‚unfer Myſticismus ald wahre Kleinigkeit er 
fheint,, und jener Ubt--hatte ganz recht, wenn er zum 
religidfen Moͤnchsleben drei. Stüde verlangte ; a einen 
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Efelsrüdfen, um alles zu tragen; 2) einen Saurüfs 
fel, um alled zu effen und zu trinken, und 3) ein Tau— 
benherz, um Feine Galle darüber zu befommen, Die 
Myftifer haben es beffer. — Unfere Myſtiker finden fich 
meift nur in der Claffe der Handelsleute, Handwer 
fer und Landwirthe, dann und wann, bei einfeitiger 
Eultur, bei Gefhäftsmännern — Gedächtnißge— 
lehrten und hypochondriſchen Predigern, denn aller 
Hang zu diefer Schwärmeret ruht auf einer gewiflen Vers 
ſtandesſchwaͤche, daher die Jaͤger ihre Hunde, die 
von der Kährte abfhweifen— mit Redt Shwär 
mer nennen — aber alle diefe Zeutchen bleiben doch in der 
Melt, und fiften weder Klöfter noch Orden, und am 
allerwenigften verlangen fie politifchen Einfluß, denn 
fie find in und von jener Welt! 

Man kann über Mönche und Nonnen nicht fo 
leicht lachen, als über die Herrnhuter zu Herrenhag, 
„Die allesindem Heilandethbun, und felbft 
im Namen Jeſus auf den Abtritt gehen — 
da fie weit größern Werth auf ihr werthes Sch oder 
Gnadengefäß legen als andere Menfchenkinder — und 
Herſchels Telescope gegen die Lavaterifchen und Stillingis 
fchen nur Daumenlange Gucrörchen find. Man kann mit 
Hume dem Quader, der Lihterzieher war, und den 
- Dhilofophen feines innern Lichts theilhaftig machen 
wollte, fagen: „Nun! da er fo viel Antheilan 
mir nimmt, ſo werde ich Fünftig wenigſtens 
mein Aaußeres Licht bet ihm nehmen.” — Man 
kann über ifr Heimweh lachen, wenn fie, im beften 
Wohlftande, die Erde ein Jammers und Thränens 
Thal nennen, wie SNNE und vielleicht felbft im Pa⸗ 
radiefe fingen: - 

Ach! wie betrübt ſind fromme Seelen, 
allhier in dieſem Jammerthal! 


2 


Man kann lachen, wenn dieſe Erweckte — die nicht zu 
wiſſen ſcheinen, daß ihr Geiſtesſchlaf fo gefährlich iſt, 
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als der alte Suͤndenſchlaf — fo gerne im Bibelſtyl 
fprechen — „von den fünf Wunden faßeln, vom Lam⸗ 
me, daß der Herr fein Untlig gewendet babe, und 
es in ihrer Seele dürre fey Sela, und fie ſchwache 
Werkzeuge waren,” ob fie euch gleich nicht übel ans 
Hoßen, wenn ihr ihnen fagt „fo denfe ih auch — Duc 
de Richelieu brachte, vermöge einer Wette, eine alte Bets 
fhwefter bis auf den letzten Punkt, wo fie ausrief: 
„Ah! que je vous aime, je me damne pour vous“ — 
Nichelieu aber, Hut und Stod ergreifend rief; „et moi, 
je me saure‘ — und eingm Mährifchen Bruder fagte ein 
MWisling, den er vermahnte im Lamme einzufechren 
„O! da ift fauer Bier!“ Ich begreife vollfommen, 
warum Jeſus lieber mit Zöllnern und Sündern Uns 
gang hatte, ald mit Schriftgelehrten und Pharis 
faern — aber felbit diefe neue Möncherei unferer 
zeit ift doch weniger ſchlimm, als die alte! 


Der geringfte Vertrag, wo Betrug oder Berles 
Bung obwalter, wird in der Welt für nichtig erflart — 
 Kloftergelübde aber, die jährlich Taufende dem Staate 
und der Gefellfchaft durh Betrug entzogen, galten für 
heilig! — Die Opfer ihres eigenen Betrugs in Zus 
gendfchwärmerei oder des Betrugs anderer, verwünfchten 
ihr Daſeyn in Sclaverei und Verzweiflung — Seelens 
ruhe und Friede beglüdte die wenigften, und die 
wenigften, ftärfte die ewige Glorie im Kampfe mit 
der Welt und der Sinnlichkeit — Möndye und Nonnen 
blieben — Menfhen. — Der Unzufriedene, der die 
Melt floh, weil er mit ihr unzufrieden war, fahe fich 
verdammt mit 40 — 50 Menfchen allein zu leben, und 
dDiefe Anzahl war weit größer, als die ift, mit der man 
nothbwendig leben muß, wenn man in der Welt 
lebt. Klöfterlinge hatten fo wenig Wahl, als der Sol 
dat in feihter Compagnie hat, mit der cr jedoch, außer 

Uniform und Waffenübung, weit weniger ges 
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mein haben muß, als der Mönch mit feinen Kloſter⸗ 
Brüdern ! — 

Naͤchſt jenen drei allen Orden gemeinfhafts 
lichen Gelübden, übernahmen die Dominifaner 
noch das ſchoͤne Gelübde Heiden und Keßer zu vero 
folgen und aufzubrennen — die Carthäufer das 
Gelübde der Enthaltung vom Fleifh — die Minis 
men das der Enthaltung von Mil, Butter und 
Kaäͤſe — die Jeſuiten Gehorfam gegen den Papft 
und Miffionen ıc In den letzten Jahrhunderten kam 
bei allen Orden, zu ihren drei Gelübden, ein viertes, 
das noch am beften gehalten wurde, das Gelübde, es mit 
den drei alten Gelübden nicht fo genau zu neh— 
men! Daher fand der Wit unferer Alten fehr frühe in 
dem Worte Monachus fo viel Thiere, ald das Wort 
Buchfiaben zählt — die Mores des Moͤnchs gleichen 
dem Affen — feine Oculi dem wilden Schweine — 
feine Farbe (nidor) der Naben — astutia der des Fuch—⸗ 
ſes — fein cor dem des Wolfes — feine heraesis den 
Polypen — feine vox dem Efel und feine superbia 
den Pfauen! So der altdeutfhe Wis! Der Aus— 
artung der reichen Moͤnche ſollten jet die Bettel 
mönce abhelfen — Wir werden fehen! 

Möncherei war die lebendigfie Parodie der 
Bibel — und der Gelübde, wie die Ordenskreuze 
die Fomifchfte Parodie auf das Kreuz des Erlofers 
find, das wir auf uns nehmen, und ibm nadhfol» 
gen jfollen, von den Eoftbaren brillantenen Kreu— 
zen der Praͤlaten der Kirche an, bis herab zu den 
+rr die Mefferfchmiede auf die Meffer machen, damit - 
man damit Beulen breit drüde, und heile — Die Herals 
dik zahle einige vierzig Arten von Kreuzfiguren 
- die x umgerechnet, womit die Großen unterzeich— 
neten, wie jetzt noch manche Bauren — pro ignorantia 
literarum und die x im unfern Kalendern ald NB — 
Wir nennen die Münze Kreuzer, womit Fein Bettler 
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- mehr zufrieden feyn will, und fagen dem, den wir recht 
verächtlich behandeln wollen: „Kerl! du bift feinen 
Kreuzer werth!” Das Kreuz ald Figur ift eine 
Ehre — aber nur das Volk hat «8 unfigürlic im 
Haufe, und nimmt es täglich auf fih! — ein Dane 
kreuz ift das ſchwerſte Kreuz! 

Der Capitaltert aller Gelübde ſteht Maith. 
15, 8.9. Uber vergeblich dienen fie mir, die 
weil fie lehren foldhe Kehren, die nichts denn 
Menſchen Gebote find — fie lehren fi mit 
dem Munde nahen, und mit den kippen ehren, 
aber ihr Herz ift ferne!! 

Ein eben fo großer Kopfhänger als Mathematiker, 
Pafcalfagte: „Qui veut faire l’Ange, fait la Béête!“ 
und Camus Bifchof von Bellay, der große Kanzel 
redner, der die Sünde des Fleifhes eine fehr 
fhwere Sünde nannte, weil ſchon zwei dazu gehörten, 
um fie zu begehen — der eine Novize chriftlicher Milde 
empfahl, weil fie nicht reich genug fey das Gelüb- 
de der Armuth abzulegen — Camus, der feine fchöne 
Beichtlinder warnte, ja Feinen Finger dem Halstuch (das 
damals von hHolländifchher Leinwand war) zu nahe 
fommen zu laffen, und ausrieft Quand la Hollande est 
prise, adieu les Pays-bas — Camus rief auch, den Bers 
falldes Moͤnchsweſens vor Augen: Ah! autrefois 
on voyoit des grands Moines, ä present ilnya Te 
des Moineauz ! 


Je vous ai vü tomber, le coeur gros de soupirs, 
mais je vous ai gardé d'éternels souvenirs! \ 
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I. 


Die Kreuzzüge bereichern und vermehren die Klöster, 
vorzüglich die Nonnenklöster, und der Aberglauben 
- und die Unwissenheit steigen zu einer 

n furchtbaren Höhe. 


— eç —ñ 
⸗ 


AueKriege führen Gutes und Boͤſes in ihrem 
Gefolge, und find politifche Aderläße ins Große, 
welche die ſchlaffgewordene Menfchheit aufrütteln. _ Kricge 
find Volker-Erzieher, bringen Menfchen und Nationen 
einander näher, und Naturerzeugniffe von einem Welttheile 
zum andern, und fo gaben auch die Kreuzzüge, auf die 
wir mit Recht nur -mitleidig herabblicken, wenn wir bei 
ihren nachften Folgen ftehen bleiben, dem europaifchen 
Beifte wieder den erſten Schwung. Der Krieg mit Troja 
und Perfien entwickelte die @ultur der Griechen, wie höher 
hinauf die. Kriege des Sefoftris mit den Indiſchen Völkern, 
die Eultur der Aegypter und Aethiopier, riechen und 
Carthager machten erft Römer zu Roͤmern, und biefe, 
neben.den italienischen Feldzuͤgen, weckten wieder deutfche 
Eultur. Der dreißigjahrige Krieg brachte Licht in Relis 
gionsbegriffe, und der denfwürdigfte aller Kriege, den 
mir erlebten, ſo viel Licht in politiſche und andere Be— 
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griffe, daß fich erft unfere Nachkommen darüber erfreuen 
und daran wärmen werden, womit wir Zeitgenoffen — 
uns tröften müffen. 

Jene Narrenzüge nad) Palaftina, welche die Ges 
fhichte und der gerade Menfchenverftand nur mit 
dem bitterften Unwillen anfteht, wenn fie gleich meine Zeit 
gleichfalls in ein romantifches Kicht geftellet Hat, erhos 
ben die papftlihe Macht noch mehr über die welts 
liche, vergrößerten aber auch nad und nad die Macht 
der Fürften durch Einziehung der Reichslehne, und durch 
das Kreuz felbft,' das in Europa nicht minder geprediget 
wurde, wie in Spanien gegen die Mauren, und am baltis 
(hen Meere gegen die Preußen. Was der Adel an Madıt 
verlor ,. gewann der nuͤtzliche Buͤrgerſtand, und der 
Geiſt der Freiheit, des geficherten Eigenthums, des 
Handels und der Gewerbe erwachte. Erft jet Fonnte 
von Nation die Rede fen, und vom Mohplftande, - 
mit dem fich erft Gefühl der Freiheit zu außern pflegt. 
Der Gewinn für Miffenfhaft und Aufklärung war gering 
— aber fhon das bloße Verkehr mit dem. Morgenlande 
und mit fo verfchiedenen ohne diefe Kreuzzüge, wer weiß 
wie lange noch ? fich fremden Völkern mußte den Ideen⸗ 
Freis erweitern, und hellere Begriffe im die Köpfe 
bringen. Die nächften Folgen der Kreuzzüge waren aber 
niche gut. Wir erhielten zwar Ritter» Orden, Ritter 
Mönche,:die. der flärkfte Haltpunkt der Schwärmer im 
heiligen Lande waren, aber-ald Krieger nicht hieher ge» 
hören,  wertn gleich mit möndifchem Zuſchnitt apo- 
tieti fit denominatio — "Pergamot + Birnen — Safran — 
| Savoyer s.Kohl — Charlotten » Zwiebeln — Ranunfeln — 
Zuder ic. ꝛc. aber auch eine Menge Nonnen — Möns 
he — und Ausfag — Heilige, Wunder und Relis 
quien 2... Das Joch der Hierarchen lag fchwerer 
als je über Staaten, Regenten, BolE und denfenden Männern! 

Die Wallfahrten mäßiger Andächtler nach dem 
Grabe des Melt: Heilandes, nad) der Schäbdelftätte und 
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zu. den heiligen Bädern des Jordans waren ſchon zur Zeit 
Conftanting Sitte! oft waren ſchon ganze Schaaren unter 
der Fahne des Kreuzes und eines frommen Biſchoſs 
nach diefen heiligen Orten gezogen, und die Fugen Araber 
hatten diefe Mallfahrer nicht geftört, vielmehr fie benhgt 
zum Handel, und fi einen Byzantiner zahlen laffen. 
Man hielt fchon lange diefe Wallfahrten für verdienft 
Lich, die Kirche weihte die frommen Seelen. feierlid) ein 
zur Pilgerfchaft und empfing ‚fie auch wieder eben fo 
feyerlich bei ihrer Heimkehr; : daher die hohe Achtung, die 
man diefen Menſchen zollte. Allerwaͤrts gab es Spitäler 
oder doch wenigſtens Kloͤſter, wo diefe Pilgrime aufge 
nommen wurden, und fo konnten heuchleriſche Muͤßiggaͤnger 
einige Jaͤhrchen von der. frommen Einfalt.Icben, wodurd 
die Anzahl derfelben eben nicht vermindert wurde Der 
Handel mit Reliquien aus dem heiligen Lande war damals 
einträglicher als der Handel mit Gewürzen, Edelſteinen 
und Shawls. a a ee aA 

Die Erzählungen „der, Pilgrime fpannten die Aufs 
merkſamkeit — ihre Leiden erregten Mitleiden, und. den 
Päpften, ſtets Wachſamkeit fuͤr das Intereſſe der Kirche, 
entgieng dieſe Stimmung des Volks keineswegs. Schon 
Hildebrand fah in dieſer Stimmung Die ſchoͤnſte Gelegen⸗ 
heit, die Griechiſche Kirche mit der Lateiniſchen zu verei⸗ 
nigen, und hoffte an der Spitze einer Glaubens⸗-Armee 
ſelbſt bis zum heiligen Grabe zu dringen, woran ihn blos 
die Haͤndel mit Kaiſer Heinrich IV. gehindert zu haben 
ſcheinen. Wilde Tuͤrken hatten indeffen- das heilige Land 
erobert, und die Pilger weit mehr zu klagen als zuvor; 
nun erſchien noch ein wahnmwigiger Moͤnch, Peter 
von Amiens, und brachte durch feine Marktſchreyer⸗ 
Kuͤnſte, durch ſeine heiße Thraͤnen und Reden, und durch 
ſeinen jammervollen Aufzug auf einem Eſel, durch eine 
Provinz nach der andern, das aberglaͤubiſche Europa in 
volle Bewegung. Moͤnche waren die recht eigentlichen 
Trompeter zu den Kreuzzuͤgen, — dieſer Eiuſiedler 
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Peter — ber Papft Urban U., der Moͤnch zu Elugny 
gewefen war — der deutfche Mönch Gottfchalf, der 
Moͤnch Radulph am Rhein, und zulegt auch der heilige 
Bernard, Abt von Clairvaux. Der Haufen folgte dem 
Mönche, der mit dem Kreuze ftatt der Fahne voraustrat, 
wie die Kreuzzügler in Ungarn der Leitung einer heiligen 
Gans und Ziege! — Was waren nicht Leute faͤhig, die 
in größter Andacht dem Efel des Bruder Peters ein Haar 
um das andere aus dem Schwanze zupften? 

Papſt Urban MH. Bielt 1095 auf der Kirchenverfamm: 
[ung zu Elermont eine höchft ruͤhrende Predigt — ficherlich 
die folgenreichfte Predigt, die je gehalten worden ift — 
und alles rief: „Gott will es! daß wir das Heilige 
Land, woder Erldfer füruns gelitten bat, 
und das heilige Grab den Händen der Ungläus 
bigen entreißen — Gottwilles! Nur die Deurfchen, 
die fich nicht Teicht uͤbereilen, nahmen ſich noch Zeit — alle 
übrigen nahmen das Kreuz. Urban wollte fehr vernuͤnftig nur 
Krieger haben — aber Weiber, Greife und Kinder 
liefen auch mit, und gar viele Mönche, denen es im 
Kloſter zu enge war, — viele 'giengen heimlich davon, 
wenn die: Aebte nicht erlauben mwollten, das rothe Kreuz 
auf die Schulter oder Kutte zu heften! 

Die Lehre Sünde zu buͤßen durch Almoſen an 
reiche Kloͤſter und Kirchen war ſchon laͤngſt im Gange, 
und arg genug — noch ärger waren die foͤr mlichen Süm . 
dentaren, die täglich vollftändiger wurden, neben den U bs 
laͤſſen und dem Herausbeten armer Seelen aus 
dem Fegefener — aber nun wurde auch noch jedem 
Schufte der Himmel verbeißen, der nach Palaͤſtina laufen 
würde, um da — Seldſchuken todtzufblagen. 
Diefe Morgenlander, die zwar begreifen Eonnten, was 
diefe Pilgrime am heiligen Grabe zu Jeruſalem wollten, 
da fie felbit ein folches Grab zu Mecca harten, aber nicht 
einfahen, warum fie dieſe Yander dem Chriften » Gefindel 
abtreten follten, ſchlugen auch um fich, und fo Fofteten diefe 
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tollen Züge, die über zwei Jahrhunderte fortdanerten, 
‚Europa wohl an die Sieben Millionen Menfchen, 
von denen die wenigften wiederfehrten! Und doc) wollte 
der fanfte Jeſus nicht, daß fein Reich — nur ein Ohr 
Tofte, und wollte bloß — anklopfen! 

+ Aber dem fchlauen politifirenden Nom waren biefe 
Narrenzüge hoͤchſt willfommen. Nom ſchaffte unter dem 
Mantel der Religion die ihm verhaßten Fürften und Bifchöfe 
aus Europa hinweg, namentlich die muthigen und hellen 
Hohenftauffen, und konnte in ihrer Abmwefenheit defto beffer 
den Meifter fpielen, wäre e8 auch nur in der Lombardei 
geweſen. Der wilde Adel und das wilde Fauftrccht wurs , 
den nun noch wilder durch diefe Narrenzüge — die 
Geiſtlichkeit aber reicher und dadurch noch Fieders 
licher. Papſt Eugen I. erlaubte fogar Lehnguͤter an 
die Kirchen zu verpfänden, wenn der Lehnherr Fein Geld 
leihen, oder in Anlehen nicht eimwilligen wollte, und eine 
reiche Geiftlichfeit macht auch den Papſt reih. Es war 
doch toll, daß die Vapfte alle Lumpen, die das Kreuz 
nahmen, von Capitals und Zins>Zahlung -frei 
fprahen, und für eiferne Schuldner erklärten, deren 
Abkoͤmmlinge zum Theil noch heute ihr Unwefen forttreis 


ben — noch toller aber war e8 wohl, daß die dem Tode 


auf die feinfte Weiſe geweihete Opfer 240 Jahre lang 
folgten, wie dumme Schafe! Ü 

Die Papfte gebrauchten dieſes Kreuz. Gefindel auch zu 
Dingen, die mit dem heiligen Grabe durchaus in Feiner 
Verbindung fanden — gegen verhaßte Fürften — 
und Keßer; der dadurch geftiegene Religionshaß 
außerte fih auf das fehrecflichftegegen Juden. Mönche, 
die bisher für die Päpfte nichts gethan hatten, als daß fie 
die mit ihrem Klofterfoftem und mit ihrem Grelübde dee 
felavifchen Gehorſams fo gut übereinftimmende Hierarchie 
bei jeder Gelegenheit vertheidigten, und das Volk daran 
gewöhnten — wurden nun noch einflußreicher durch ihre 
Menge und Reichthämer, vorzüglich aber durch ihre: neu— 
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entftandenen Brüder — die Bettelmoͤnche, die in alle 
Welt gingen! Von biefen Bettlern hing nun der gut 

oder [hlimme Ruf ab, der Großen wie der Kleinen, 
der Ruf der Keßerei und Nichtfegerei! 

Manche geiftliche, Stiftung und manches Klofter vers 
dankte das Mittelalter einer melancholifchen Stunde, wo 
der Stifter nicht recht bei Trofte war, oder gar mit dem 
Tode rang. Diele Klofter-Chroniten fprechen von Traͤu— 
men, von Erfheinungen und Schredbildern in Wäldern, 
gelegenheitlich einer Jagd, von Lichtern oder gar verftorbes 
nen Heiligen, die den Stiftern erfchienen, von geiftlichen 
Hymnen, die fie in der Stille der Nacht fingen hörten — 
worüber uns die Kutten zweifelsohne die allerpragmatifchs 
ſten Auffchlüffe hatten geben koͤnnen, wenn es ihnen beliebt 
hatte — jetzt aber, während den Kreuzzuͤgen, verfaufte 
man die berrlichften Güter um Spott» Preife an Klöfter, 
damit man die Wallfahrt antreten konnte, und die Kutten 
fhaften leicht Rath, wie Juden — denn fie waren. die recht 
eigentlihen Geldmafler des Mittelalters. Die Kreuz 
züge ‚machten Klöfter reich, wie Venediger und Genuefer! 
aber da fie nur die Mühe des Nehmens hatten und ihre 
Reichthuͤmer nicht mehr die Frucht ihrer Arbeit war, fo 
ging es in Klöftern, wie in der Welt, fie wurden lüders 
lich und der fchwelgerifche Müßiggang machte in die Ers 
fparniffe der alten Mäßigfeit und Arbeitfanfeit größere 
Luͤcken, ald die Freigebigkeit der blindeften Andacht auszus 
füllen vermögend war! I 

Manche Kloſterſtiftung war bereits gemacht worden 
pro remedio animae des Stifters und feiner Aſcenden— 
ten und Deſcendenten, oder ad majorem, et pereunem 
Dei Gloriam, d. 5. zur Namens⸗Verewigung und 
Selbfiverherrlihung, wenn des hochadelichen Straßen: 
räubers Gewiffen erwachte, der freilich beffer gethan hätte, 
den Beraubten den Raub zu erfeßen. Ed war nebenher 
adelicher Samilienftolz, ein Erbbegrabniß in einem 
berühmten Klofter, wenn man ſich gleich, um nicht als 
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unbeiliger Kane den Heiligen und Reliquien zu nahe: zu 
liegen, gefallen laffen mußte, in den Kreuggangen oder 
Geißel⸗Gewoͤlben Plaß zu nehmen, wie Selbftmörder an 
Kirchhofs-Mauern. Aber wie viele Greuel hatren nicht 
erft die Ritter ab;ubüßen,, wo fie in wildem Haufen nach 
dem Grabe des Erldfers flürzten? und zu Haufe eben fo 
wild lebten? Ale Vermächtniſſe, un in geweihe— 
ter Erde begraben zu feyn, und in der Mitte der 
Heiligen nnd der Männer Gottes den legten 
Trompetenftoß zu erwarten — wie bie Klofters 
Chroniken fi ausdrüäden, waren nur Kleinigkeiten gegen 
das, was jet in den Krenzzügen gefchahe, und manches 
hohe deutfhe Haus brachte ſich aus lauter Vorliebe zum 
Krummftabe bis zum — Bettelftabe: 

Statt der alten Schentung ss und $mmunitäts 
Urkunden fehen wir jeßt nichts als als lauter Kauf 
und Tauſch-Contracte, und dazwifchen feuda oblata, 
ftatt der alten Precareyen undZehnden, welche Hilde 
brand gar gerne gleichfalls noch allen Layen abgefprochen - 
hätte. Hatten die Mönche nur einmal den Finger, fo hats 
ten fie bald die ganze Hand, und hatten fie einmal nur 
ein Haus in einem Dorfe, fo wußten fie fchon den ades 
lichen. Mitbefiger durdy Streit und Proceffe — wenn fanfs 
tere Wege der Frömmigkeit nicht zum Ziele führten —_fo 
lange zu qualen, bis fie allein DBefiger des Dorfes waren. 
Wer nah Palaftina zog, vertrauete feine Guͤter einem 
Klofter, wenn er entweder Feine nahe Verwandte hatte, 
oder denfelben nicht trauete und die Güter nicht gönnte;z 
kam er nicht wieder, fo war das Klofter fein Erbe, Fam 
er wieder, fo hatte doc) das Klofter indeffen die Güter ges 
noffen. Viele kamen in einem Zuftande wieder, wo fie 
froh waren, gegen Hingabe der Güter ihre Tage ruhig im 
Klofter zu verleben. Viele gelobten einen Zug nad 
dem heil. Sande und es gerenete fie — da fprachen bie 
Mönche. fie los von dem Gelübde, wenn fie die Koften 
der Reife dem Klofter fchenften. Das Klofter half allen 
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Geld⸗Verlegenheiten der Ritter ab gegen gehoͤriges Unter⸗ 
pfand, und wußte es ſchon ſo einzurichten, daß das ver⸗ 
pfaͤndete Gut nicht fo leicht wieder eingeloͤst wurde; oft 
machten die verzweifelten Kutten dem ehrlichen Ritter, 
wenn er allzulange auffen geblichen war, felbft feine Pers 
ſonlichkeit freitig. Kein pfaff giebt das Dpfer 
wieder! 

In die Zeiten der Kreuzzuͤge fallen unſere meiſten 
Kloͤſter und ſelbſt im heiligen Lande ſah man faſt auf jeder 
Stelle, deren die Bibel gedenket, cin oder zwei Klöfter 
figen. Gerade im heiligen Sande aber zahlte die Ehren, 
Geiftlichkeit weit verworfenere Mitgligder, als anderwarts, 
gleich. den weltlichen Kreuzbrüdern, die hier Gluͤck zu 
machen fuchten, und ein wildes Soldatenleben führten. 
Sogar die Patriarchen fchandeten. ihre Würde durch 
Yusfchweifungen, und die ſchoͤne Maitreffe des Patriarchen 
Heraclius nannte das Volk nur die Frau Patriarchin. 
Rom begünftigte die Mönche, und fo lebten fie bald im 
» offenen Kampfe mit der MWelt-Geiftlichfeit. Mit dem 
Reichthum vermehrten ſich Klöfter und Orden, wurden 
liederlih), und dann nahmen fie Neformen vor, eine um 
die andere, d. h. es entftand ein neuer Orden aus dem 
andern. Gelbft der fromme Gottfried von Bouillon. 
ftiftete einen Orden des heiligen Grabes (1099) 
der ſich aber unter die Ritter» Orden und andere verloren 
bat. Kapuziner, die in fpätern Sahrhunderten. die 
frommen Verrichtungen am heil. Grabe verfahen, wie noch 
heute, ſchlugen jedoch lange noch fromme Waller von Adel 
zu Rittern ded heil, Grabes für Geld und gute, 
Morte. Ste hatten in neuerer Zeit gar wenig mehr zu 
thun, haben aber jeßt wieder neue gegründete Hoffnungen, 
und an Leuten, die zum figüurlichen — Kreuze Frieden, 
fehlt es unferer eiteln Zeit ohnehin nicht. 

Die Kreuzzüge fuchten eine heilige Vergangenheit mit 
einer heiligen Zukunft zu verbinden — das Ueberirdiſche 
knuͤpfte fih an Kreuze und Reliquien — an Hoſtien — 
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Glocken, Heiligenbilder — Mönche und Nonnen, an gren⸗ 
zenlofe Entfagungen, Geiſterfurcht und. Erfcheinung des 
jüngften Tages. Die Kreuzzüge dffneten dic Romanenwelt, 
und das weite Gebiet des Aberglaubens, In dieſer weiten 
Nacht des Unendlichen quälte Furcht die Menfchen weit 
mehr, als fie die Hoffnung tröftete, und daher war Fege⸗ 
feuer und Hölle den Mönchen ‚unendlich lieber und 
nüßlicher, ald der Himmel! - 

Mag man die Kreuz zuͤge die Helden» Periode 
des Chriftianismus nennen — mag man mit Taſſo 
und Ariofto und andern Ritter » Epopeen in ihr ſchwaͤrmen — 
den Falten Menfchenverftand, den jeder Fanatismus empört, 
'edelt fie an. Wie viel verlieren dieſe gepriefenen fanatifchen 
Chriſtenhelden, verglichen mit dem geradfinnigen. edlen 
Mohamedaner Saladin! Es war unftreitig etwas Schbr 
nes und Edles in dem Enthuſiasmus der Hitter, 
mit dem fie Blut, Eigentum und Leben an das Ueber 
irdifche fetten, und da hoͤchſtens Reliquien nahmen, 
wo die Herzoge und Marfchälle der großen Nation etwas 
ganz andres holten — "aber weit fchöner und edler find. 
denn doch die Eugene, . die nach der Schlacht von Zentha 
von der unermeßlichen Beute nichts für ſich behalten, als 
das Zelt des Sultans und das Reichs: Siegel des Groß— 
Veziers — oder die Efterhazy, die aus Sansſouci nichts: 
nahmen als ein Gemälde für ſich — ein Schreibzeug für. 
Lascy — eine Flöte für Odonell und eine Feder für Ligne 
zum Andenken an Friedrih! Hier ift, ohne Aberglauben 
und edelhaften Religions Fanatismus der ganze Edelmuth 
der alten Ritter, wic bei den erbabenen verbunde 
ten Monarchen, die in Frankreich gar nichts nah— 
men, das ihnen fo viel genommten hatte. 

Die Wuth, der Welt zu entfägen, ftieg mit den Kreuz: 
zügen zu einer fohredbaren Höhe, weil der Aberglaube 
mit ihnen flieg, und die Noth der Zeiten. Alle 
Büßungen, die bisher in Faften, Geißeln, Stif 
tungen und Bann heftanden hatten, ſcheinen fich jetzt 
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in Kreuzzüge verwandelt zu haben, oder in das .Kries 
den in die Kutte. Man war überzeugt durch einen 
Kreuzzug zu büßen, wenn e8 gleich dabey oft fo luftig 
bergegangen zu feyn feheint, wie bei unfern fpätern Walls . 
fahrten nady Einfiedlen, oder Marienzell, Altötting oder 
MWaltthüren. 

: Bon diefen Kreuzzüglern nach Jeruſalem fcheint 
mir volllommen der Sprucd jenes Arabifchen Weifen, 
der Sprühwort im Morgenlande geworden ift, zu 
gelten: Iſt einer zu Mecca gewefen Einmal, fo 
sche aus feinem Haufe, war er zweimaldor 
ten, fo ziehe aus feiner Straße, und iſt er gar 
dreimal hingelaufen, fo meide feine Stadt!“ 
Diefe Kreuzzügler, die bei ihrer Heimkehr ein Anfehen ges 
noffen, wie Vielgereiste, oder die Franzofen, die 
mit Bonaparte in Aegypten gewefen waren, fcheinen es, 
wie unfer allerneuefter Prophet 3. U. Müller gemacht 
zu haben, Diefer Schwärmer, dem die Bibel den Kopf 
verräcte, wie vielen Taufenden, war anfangs ehrlich, aber 
nad und nach wurde er durch die Narrheit anderer und 
felbfteigene Eitelfeit dahin gebracht, fich felbft und andern 
etwas — weis zu machen. Die Poefie des Aber 
glaubens gleicher dem Mondſchein — bie Phil 
fopbie aber ift Sonnenlicht, und nur gewiffe Dinge 
gebeihen im romantischen Mondenlicht beffer, vorzüglich 
alle — zröumercien. 
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II. 


Honnen - Klöster — Begumereyen — Schotten- 
Mlöster — Aussatz - und Blatternhäuser. 





Die Kreuzzüge mußten eine Menge unberathener 
Wittwen und Mädchen machen, und eine ungeheure Uns 
gleichheit der Geſchlechter hervorbringen, wenn 
auh das Edlibar — die RittersOrden, und die 
ganze Möncherei und Hildebranderei, die während 
diefer Verwirrung und Schwaͤrmerei erft recht um ſich 
griff, nicht geberrfcht hatte. Man ftiftete alfo Nonnens 
Flöfter in Menge, und vermählte die armen Weiber mit 
dem himmliſchen Brautigam, fie mochten wollen 
oder nicht. In China erlaubt man wegen der Webers 
völferung die Ausfeßung der Kinder — wir fließen 
die armen Mädchen aus ins Klofter, und es fragt na: 
Welche Sitte ift barbarifcher ? 

‚ Bisher waren verhältnißmäßig nur noch) wenige 
Nonnentlöfter gewefen, und nur wenige, wo ewige 
Gelübde abgelegt wurden; man Fonnte wie aus einem 
Erzichungshaufe wieder heraustreten in die Welt, jet 
aber. blich man lieber, Sitte war es ohnehin längft, daß 
edlere Frauen den Schleier nahmen nach dem Tode ihrer 
Männer — und fchon im Sahr 691 machte cine Synode 
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zu Saragoffa das Gefeß, daß alle fwanifchen Königinnen 
als Wittwen den Schleier nehmen müßten. Es ging 
aljo ſchon damals in der. Welt wie heute — einige ber 
dauerten den Mann lebenslang im Klofter — andere mögen 
ſchon bei Lebzeiten an ſchickliche Subftitution gedacht haben ! 

Das Mittelalter war zwar abergläubifh und fronm 
genug, aus Mildthätigfeit oder ängftlicher Beforgniß un 
die armen Seelen Klöfter zu fliften, und hellern Zeiten 
muß es erlaubt feyn, darüber zu lächeln — aber es war 
nicht immer heilige Einfalt, fondern auch Sorge 
für die weiblihbe Nahfommenfchaft, die dann 
ein. gewiffes Vorrecht hatte, in diefe Klöfter aufgenommen 
zu werden. Diefe uns blos lächerlich ſcheinende Einfalt 
der Vorwelt und ihre Anftalten wären unferer Zeit cinigers 
maßen zu wünfchen, wo fo viele arme Gefchöpfe im ledigen 
Stande fenfzen und verfümmern. Jedes Nonkenflofter 
war im Grunde ein — hbonnettes Spital. ° — 

Keine deutihe Stadt zählte fo viele Nonnenklöfter, 
als Coͤln — neben 15 Mannsklöfiern fanden 37 Nonnen— 
öfter! aber Coͤln war nicht blos die heilige Stade, 
fonderrn damals die blühendfte Handelsſtadt des 
Vaterlandes; Chln war reih an Heiligrhümern — 
drei heilige Könige, und 411,000 Sungfrauen, 
find doch gewiß eine Seltenheit — und daher Fam 
nie cin Jude nad) der heiligen Stadt, Denn jede Stunde 
Aufenthalt Foftere 100 Dufaten. — Coͤln war reich durch 
Handel, wie fpäterhin rei an BettNrn, ‚und jebt iſt 
es am. berühmteften durch Farina und fein Kölnifches 
Waffer. Die Güter, die der fromme Wahnd der Zeit 
den Klöftern fchenkte, waren denn doch auch für die Nach⸗ 
kommen nicht ganz verloren — fie wurden gut gebauct, 
gefhüger im Wirrwarr des: Fauſtrechtes — und kamen 
zur Zeit der Reformation und.der Revolution; mit Wucher 
wieder" zuräd, während fie vielleicht. ohne die Kloͤſter in 
Hände gerathen wären, aus welchen die Zürften, fie me 
wieder erhalten hätten. se 83 
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“Eine beſondere Erſcheinung der Kreuzzuͤge find die 
Beguinerien, Beguinen oder Begutten hießen 
Meiber, die fih ohne eigentliche Klofters Gelübde oder 
Drdensd- Regeln vereinten zu Uebungen der Andacht und 
der: MWohlthätigfeit, in eigenen Haufern, die man Beguines 
reien nannte. Der Name rühret wahrfcheinlih vom alt 
deutfchen Worte Beggen, d. h. betteln, Im Geifte der 
Zeit floß ihnen manches Almoſen oder Vermaͤchtniß zu, 
das fie.auch zum Theil duch SugendsErziehung 
und Krankenpflege verdienten. Solcher Vereine gab 
ed während der Kreuzzüge eine Menge in Frankreich und 
Deutſchland, -hauptfächlich. aber in den Niederlanden. Sie 
mehrten fi im zwölften und dreizehnten Jahrhundert 
auffallend, wie die Bettelflöfter. Die Seltenheit der 
Männer — die Wildheit der Zeiten — der Mans 
gel an Gütern, welde die Kreuzfahrer- lieber : Gott, 
d. h. dem Klofter, als den Ihrigen zumendeten, neben dem 
Schuß und der Achtung, die man diefen Vereinen zollte, 
machen. die Sache begreiflich. Adeliche und reiche Madchen 
giengen ins Klofter — und in die Stifter — Arme aber, 
die Feine Ausfteuer hatten, mußten wohl zu den Beguinen 
ihre Zuflucht nehmen, wo fie fih mit Handarbeit nährten, 
vorzüglih mit Wollenfpinnen und Webereien 

Aehnliche Halbgeiftliche Brüderfchafren waren die 
Calandsbräder, die fih zu frommen Zweden 
vereinten, und am erften Tage jedes neuen Monates. 
(Calendae) zu einen Liebes mahle zufamntenfamen 
zuleßt aber ganze Wochen hindurch Falenderten, und 
einen Ausgang nahmen —. wie. mehrere verrufene Eonvens 
tifel unſerer Pietiſten! fo daß die Obrigfeit zuletzt ihre 
Mefter ausfegte, wie fie felbft ihren CAlands- oder 
Ulmofen:Kaften. Diefe Calender. hatten "ein eigenes - 
Ordens⸗ Siegel, das dem der Roſenkreunzer gleicht — eine 
Hand auf einen weiten. Moͤnchs— :Uermel hält, 
‚ein Herz empor, auf das ein Kreuz gepflanzt 
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ift. Zuletzt gehörten die frommen Zwecke dieſer Calender⸗ 
bruͤder vollkommen — ad Calendas graccas! 

Beguinen oder Begutten (bigot, by Gott) gab es 
früher, und in weit größerer Anzahl ale Männer, die Beg⸗ 
barden hießen; die erfte Spur zeigt fih im eilften Gahrs 
hundert in Flandern. Ihre Haͤuſer hießen auch ge tft 
lihe Weinberge, fie felbft aber auh Neuerinnen— 
Büßerinnen —, Seel-Nonnen — Seel-Weiber — 
auch fpottweife Papellardi, Pappler; im Grunde waren 
fie unfere heutigen Betfhweftern, Betbrüder nnd 
Pietiften. Anfangs führten fie ein ftilles, arbeitfames 
und fittfames Leben — Wittwen, Waifen und unglüdliche 
Meiber — Kranke und Sterbende fanden in den Beguines 
rien Zuflucht, und bei den vielen Seuchen, die in dieſer 
polizeilofen Zeit herrfchten, waren fie in der That wohl: 
thätig. Es gab damals noch wenig Apotheken — diefe 
Frauen aber fammelten heilfame Kräuter, woraus jie 
Salben machten , ftärfende Waffer brannten und Krauters 
weine — fie machten die Todtengraber und Reichenbeftatter, 
und flanden vielen Verlaffenen ald wahre Schußengel zür 
Seite, Ludwig der Heilige that viel für Beguinen, aber 
demungeachtet nagten fie oft am ‚Hungertuche, während 
ihre blos betende und fingende Mitſchweſtern — die.eigent> 
lichen Nonnen — im Ueberfluß fhwammen. 

Diefe Beguinen, die auch Lollharden hießen, weil f e 
bei ihrer Arbeit leiſe fangen, ſcheinen durch die Mans 
ner oder- Begharden, die fih zu ihnen gefellten, auf 
allerlei Ubmwege gerathen zu feyn. Man nannte fie. auch) 
Brüder und Schweitern des freien Geiftes — 
Sadbrüder — boni pueri — bons enfans, luſtüge 


Brüder Die Bettelmöoͤnche verläumdeten und vers 


folgten fie aus Eiferfucht und Brodneid nicht wenig, und 
viele fuchten fich dadurch zu retten, daß fie in Gemeinfchaft 
traten mit dem dritten Orden diefer Bettelmönche,. oder 


fogenannte Zertiarien wurden. Sie waren zuletzt der recht , 


| eigentliche Gentralpunft aller Oppofitionss Partheien gegen 


— U 


Hierarchie, Papfte, Geiftlihe und Mönche. Biele, denen 
die Nahrung verkuͤmmert ward, fuchten ſich zu helfen, daß 
die Haußerinnen bei Pfarrern und andern Manns—⸗ 
‚perfonen wurben, wodurd ihr guter Muf eben nicht viel 
gewinnen konnte. Zu Lüttich machte der gemeine Mann 
aus Beguines — Coquines ; und ein fhwäbifcher Dichter 
des fünfzehnten Jahrhunderts, der von Concubinen 
fchreibt, die fih die Pfarrer nicht nehmen ließen, und 
lieber den Obern einen jährlichen Leibzins zahlten, reimet 
folgendermaßen : 


Manch’ unnüs Pfaff hat Trumpeln drei, 
in feinem Haus, ald man ba fagt — . 
er fpricht: die ein, die fey fein Magd, 

die andere foll fein Mümmlein feyn, 

die dritt, die fey ein arm. Beguin, 

mit der er theilt fein Almußen. 

Kommt ihr denn die Milch in Bufen 

fo fpricht er: fchweig, es wirt wohl fchlecht, 
ich weis ein guten Weingart-Knecht — 

zubem geb ich dir zehn Pfund ꝛc. 2. — 


Diefe Beguinen und Begharden vermiſchten fich — 
wurden vermiſcht mit den ſpaͤtern Sraticelli,: den 
Apoſteln und Brüdern bes freien Beiftes ıc. ı. 
und ſcheinen in der That den im bdreizehnten und viers 
‚ zehnten Sahrhundert erwachenden freiern Religions. 
Grundfägen gehuldigt zu haben, daher fie bald: nicht 
mehr allein von Mönchen, fondern  felbft von Concilien 
und Papften, von Bifchdfen und weltlichen Fürften als 
Ketzer verfolgt: wurden. K. Karl IV. war vorzüglich 
mächtig hinter ihnen ber, und nennet ſie in feinem Reſcripte 
von 4369 „wilge Urmen, Eonventfchweitern, die 
Brod durch Gott bettlen.“ In unferm gefegneten: 
Schwaben gab ed nicht minder eine. Menge Beguinereien, 
und da der Hirfchauer Abt. Bernard, der ftrenge über: 
Sitten hielt, die Beguinen aus ihrem Haufe. Altburg bei 
Hirſchau verjagte, (1460) weil fie allzu unz uͤcht ig leb⸗ 
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ten, fo widerfeßten fi) die Begharden, die fich im 
Hirfchauer Walde aufhielten, auf das. hartnadigfte der 
Vertreibung ihrer — Schweftern.: Die heilige Stadt 
Coͤln wimmelte mit: Beguinen, und wir Jefen in der Epist. 
obseur. virorum: Quot in mari sunt. guttac,, quof in 
Colonia $. Beguttae, «got pilos habent asinorum cutes, 
tot et plures tibi Salutes! Bon den Beguinen zu 
Ulm, die da Haus-Nonnen hießen, fagt Eberlin in 
Veeſenmeyer Mifcell. pag. 4149) „Sie find Mond ss 
gezücht, daher fo nadhrediich, fpißig, fo narrifch, fo apps 
ftuglerifch, daß Fein Vogel ihnen entfliegen mag, es muß 
jeder Federn laſſen — fie wandern unter die Leute und 
fhätten ihr Gift in andere Weiber. Die Haus: Nonnen 
zu Ulm find fo nüß -ald die Juden zu Hechingen. Die, 
Pfarrer follen ein «Aug auf fie haben, denn mit den 
Bettelmönchen find fie verforgt, als ein Stuͤck Sped mit 
Kasten.” — 

Sie fiheinen ſich aber dennoch Tange, felbft nach der 
Neformation noch erhalten zu baben, und wir finden fie 
zu Luͤbek, Görliz, Rochliz, Keipzig ıc. 2c. unter dem Nas 
men der Seelens Weiber Bie hießen auch, da fie 
nebenher ſich mit Wahrfagen, Nativitätsftellen ıc. abgaben, 
Geifterinnen — ein altdeurfches Wort, wie gemacht 
für unfern Somnambules. — In den Miederlanden, wo 

felten eine Stadt ohne. eine folche Beguinerei von 100 Weis 
" bern. war, hielten fie ſich gar bis auf unfere Zeiten, unter 
Dberaufficht. der DOrtögeiftlichen, mantentlic zu Löwen, 
Antwerpen, Amfierdam und Mecheln ; tebten von ihrer 
Handarbeit, machten vorzüglich die Kranken » Wärterinnen — 
und heiratheten, wenn fie Männer fanden. Das anfehns 
lihfte Haus war zu Meceln, das noch im Jahr 1600, 
ohne die Koftgangeriunen, 1600 Beguinen zahlte. Noch 
vor ber Revolution gab es eine Beguinage zu Gent und 
in andern Städten .:der Niederlande Verſorgungs— 
Häufer für ältere und jüngere Frauen. Sie Fauften fich 
da ein, oder zahlten ein gewiſſes Jahrgeld, gingen gekleidet 
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wie Nonnen, aber ohne andere Megel als die Hausordnung - 
erforderte; fie befchaftigten fich nach Belieben, gingen aus, 
wohin fie wollten, und Fonnten auch das Haus wieder 
verlaffen. Eine folche Beguinage, der auch Vermächtniffe 
zufloßen, war ein wohlchätiges Aſyl für Frauen jedes 
Alters, die ſich zuruͤckziehen wollten ohne ganz einſam zu 
ſeyn, und das, was im proteftantifchen Holland die Alten 
Männer: und Alte Weiber-Haufer. 

Diefe Beguinen und Begharden ‚trugen graue, tannen⸗ 
farbige und blaue Kutten, zuletzt aber alle ſchwarze. Sie 
hatten ſich wahrſcheinlich, trotz des Neides der regulirten 
Orden, laͤnger erhalten, haͤtten ſie ſelbſt ihre regelmaͤßige 
Auffuͤhrung und Sitten, ihre Arbeitſamkeit und Einge— 
zogenheit zu erhalten gewußt. Aber mit ihrer zu großen 
Vermehrung, dem Zudrang ſchlechter Perſonen, dem Wohl⸗ 
ſtande, und ihrer Ausbreitung auf das, Laud verfielen fie, 
wie die Klöfter, auch in Sittenlofigkeit, Faulheit und 
bettelndes Herumſtreifen; felbft ihre fonderbaren Meinungen 
wirkten auf Sittenlofigkeit. 

Sie behaupteten, daß jeder durch die Kraft des Nach— 
denkens, und durch die Abziehung des Geiſtes von ber 
Sinnenwelt mit Gott fid) vereine, und gleichfan ein 
Theil der Gottheit werden Fönne, wie Jeſus. Man werde 
dadurch fo vollflommen, daß man von aller Verbindlichkeit 
anderer Geſetze frei fey, und mit Feiner Handlung, woran 
der Leib Antheil habe, weiter zu fihaffen habe, folglich 
koͤnne man jede Sinnlichkeit genießen, ohne 
Verunreinigung der Seele.“ Margaretha Poretta, 
die berühmtefte Beguine, zu Paris 1510 verbrannt, bewies 
in einer ausführlichen Abhandlung diefe dem Epicurismus 
böchft erfprießliche Xehre, und etwas davon ging offenbar 
über auf die Freunde und Quietiften unferer Zeit, 
und die fogenannten Söhne des Lichtes. Die Beguinen 
trieben aber offenbar die Sache weiter, und es verdiente 
wohl eine nähere Unterfuhung: Ob und in wie ferne 
ihre geiftlihen Weinberge mit den faft gleich» 
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zeitigen gielen Frauenhäuſern im Zuſammen— 
bange ftehen? 

Nie wurden die Namen „Srauenhäufer—fhöne 
fahrende Frauen — gemeine Weiber” häufiger 
gehört, als feit der Bekanntfchaft des Abendlandes mit den 
wollüftigen vielweiberiſchen Morgenländern. Diefe Frauen 
hatten. eigene Gaffen, wie die Juden, unter dem Schuß 
der Gefeße, und ihre Vorfteher und Oberaufſeher waren 
ſelbſt Fürftinnen und hochwürdige Dompröbfte — geftrenge 
Magiftrats » Glieder und die Scharfrihter. Frauens 
bäaufer waren fo haufig, wie Nonnenflöfter, und diefe 
waren nicht felten Frauenhaufer, wie die fchöne Anftalten 
des Nobert von Abriffel, den wir noch naher werden Fennen 
lernen. Beguinereien waren freier als Klöfter, und da 
ihnen der Bifchof von Mecheln die Fleinen Schoo s⸗ 
bündchen verbot, bei namhafter Strafe in den Kirchen» 
ſchatz, fo mögen fie ſich leichter auf beffere Art entſchaͤdigt 
haben. Beguinen ſcheinen mir in den letztern Zeiten wie 
Markedenterinnen gelebt zu haben, und andere Weis 
ber, die der Armee nachziehen, und daher verloren fic auch, 
fo wie Polizei: Anftalten fich bildeten. Waren ja in diefen 
wilden. Zeiten felbft die in den Monnen»Klöftern Gott 
dbargebrachte Sungfraufchaften nicht ficher vor Gewalt, und 
einer douce violencee, Mußte nicht mitten in einem 
Nonuenkloſter felbft — Soreb die traurige ——— 
anſtellen: 

C'est done envain, que Pon fait ce qu'on peut, 
n’est pas toujours femme de bien, qui veut! — 

Die Kreuzzüge erzeugten auch die SchottenFlöfter, 
die lange diefen Namen fortführten und noch fortführen, 
obgleich Tangft Feine Schotten mehr darinnen leben, und 
deustfche Benediktiner fie bald verdrängten. In der 
Mitte des 12. Jahrhunderts waren aber wahre Schotten 


*) Mosheim de Beghardis ct Beguinabus Commentarius. 
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in diefen Häufern, berufen zum Behufe ihrer nach SYerus 
falem pilgernden Randsleute, wie 3. B. das noch beftchende 
Schottenftift zu Wien 260 Sahre lang von Nationals 
Schotten befegt blieb. Aehnliche Schottenklöfter gab es 
zu Regensburg, Nürnberg, Würzburg, Er 
furt ıc. 20, die man auch nad) den Kreuzzügen nicht 
gerne eingehen ließ, ald Seminarien junger Leute, die man 
zu Miffionen nah England brauchen konnte — nad) 
England, das der heil. Vater gar ungerne verloren zu 
- haben ſcheint. Nocd-im 18. Jahrhundert finden. fih Spur 
ren von Benediktiner- und Fefuiten-Miffionen 
nach dem. goldreichen Großbrittanien, das auch in ber 
That. die befien goldenen Eier legt, und auch der 
Kirche gar wohl — legen koͤnnte, wenn ed nur ein bischen 
‚mehr — Gans wäre! | | 
Ueber die Schotrenflöfter waltete ein eigener Unftern, 
und fie geriethen meift in Verfall durch die fehlechtefte 
Haushaltung ; fie fchwelgten mehr ald daß fie betreten und 
fangen. „St. Uegidien zu Nürnberg gerieth zu Ende des 
44. Jahrhunderts, fagt ein Chronift, in große Abnahme 
und Schuldenlaft, und wenig Beten und Singen ift darin 
vorgegangen, fondern Freſſen, Saufen, Spielen und Huren 
das befte geweien, darüber fogar das Klofter » Infiegel und 
die Urkunden verfaufet worden.” — Unfere Alten fagten ſpruͤch⸗ 
wörtlich: „Wer fein Weib verloren bat, fuche fie 
im SchottensKlofter!“ Abt Philipp verfeßte 1403 
ſelbſt Infel, Stab und Monftranz an Juden, fo, 
daß der Rath davon nach Regensburg, wo der General 
der Schottenklöfter war, Anzeige machte. Um das refors 
mirende Nürnberg zu ärgern, unterwarf fi) ein anderer 
Abt von St. Xegidien 41418 den verhaßten Burggrafen, 
und endlich wurde das Schottenftift mit Benediktinern bes 
feßt.. Bischof Julius von Würzburg aber’ beſetzte das 
daſige Schortenftift wieder mit Schotten 4595, und der 
Prior Hamilton predigte bei deſſen Einweihung über 
Pſalm 104: Die Eedern Libanon; die der Herr 
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gepflanzet bat, dafelbft niften die Vögel’ und 
erklärte die Fürften, die Klöfter fiiften, für Cedern 
Libanons, und die Mönche, die da niften, für — Voͤgel! 
Eine weit nüglichere Geburt der Kreuzzüge als bie 
Schottenſtifter, waren die Ausſatz-Häuſer (Ladreries) 
und unſere frommen Vorfahren, die der Stiftungen nicht 
ſatt werden konnten, hatten hier wenigſtens vollkommen 
recht gegen ein Uebel, das fie aus dem heiligen Lande hers 
beiholten, auch Gegenmittel zu ftiften — Spitäler für 
Ausfägige. » Europa zählte gegen das Ende der Kreuz⸗ 
züge hin an die 16,000 folcyer Häufer, die man. audy 
Siechenhaus nannte oder Öutleuthbaus.... Schade, 
daß der Geift diefer Stiftungen im 15ten Jahrhundert bes 
reits verflogen war, wo eine noch haßlichere Krankheit 
würhete, die wir immer mit dem alten Namen, wenn er 
auch der unrechte feyn follte, belegen wollen zur Befeftigung 
unferes Patriotismus gegen den Erbfeind. Es gab unends 
li weniger fogenannte Blatternhäufer, ald Ausfaß- 
häufer, aber Augsburg hatte eins vom Jahr 1494, und 
nahm fogleih 425 Kranfe auf. Nürnberger Chroniken 
erwähnen ſchon im Jahr 1495 diefer Krankheit, und daß 
fie die Landsknechte aus Franfreih niit nach Haufe ger 
bracht hätten; Nürnberg hatte daher auch ſchon 1509 
ein eigenes Spital dafüg, genannt Franzofenhaus! 
Diefer -fromme: Sinn unferer Altvordern, von dem 
wohl etwas unjerer egoiftifchen Zeit zu wänfchen wäre, 
verdiener hohe Achtung, defto tiefere Berachtung aber 
der Haß der Kutten, die nie genug hatten, gegen 
dieſe Ausfaghäufer und Spitäler, die freilich den uns 
nuͤtzen Klofterftiftungen Abbruch thaten. Die Glatzkoͤpfe 
verläumdeten : diefe Spitäler - nicht wenig, manche Bers 
laumdungen ‚hatten auch Grund, als diefe Anftalten reich 
wurden, und fo fledte man ſich hinter dieſe Verlaͤumdungen, 
confiscirte ihre Güter, und verfolgte dieſe Spitalpfleger 
‚wie die Juden, Niemand aber getraute ſich die Hand zu 
erheben gegen diefe heiligen Verfolger und unnuͤtzen Schaf: 


knechte Gottes, denn Kurte und Religion war diefen 
Zeiten Ein. | | 

Die Klöfter und andere Stiftungen, die den Kreuz 
zügen ihre Entftehung verdanken, und namentli die 
Bettelfldfter gegen das Ende diefer tollen Züge, koͤnnen 
wohl ſchwerlich aufgezahlt werden. Das kleinſte Kandchen 
war damit gefegnet. Das Kleine Fürftentbum Hohenlohe, 
das etwa 80,000 Seelen zahlet, zahlte neben dem reichen 
Dchringer Stift (1057), ‘das aus 24 Canonicis, 10 Bis 
carien, A Probft und A Dechant beftand, noch fünf 
wohlbeſetzte Klöjter: Schaftersheim 4162, Auguſtiner⸗ 
nonnen — Onadenthal 1245 , Eifterzienfernonnen — Golds 
bach 4580, Eremiten ded heil. Pauls — Frauenzimmern 
und Hohhbach, gleichfalls Nonnenklöfter; aber Hohenlohe 
ift ein fruchtbares Laͤndchen an allem, alfo auch an — 
Kindern, und auh an fhönen Kindern, die aber 
wohl zu etwas Beſſerem zu gebrauchen gewefen wären. 
Die alten Grafen von Hohenlohe fecularifirten jene 
Klöfter und das Stift 1556, peuflonirten aber nicht nur 
die Chorherren reichlic), fondern verwendeten auch die geifts 
lichen Einfünfte fo gewiffenhaft zu frommen Zweden, daß 
fie fogar den Werth der Perlen von den Meß 
gewändern dem Spitale bezahlten. Und was thaten 
unfere Zeiten? Es macht ihnen Feine Ehre, was fie thaten, 
und daher halte ich mich an den Befehl Louis XIV., der 
feinem Hiftoriographen auf die Frage: V. M. comment 
veut-Elle, que je parle de ses amours? erwiederte; Vous 
passerez Ià — dessüs ! 


II. 
Die Reliquien. 
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Es iſt ein hoͤchſt menſchliches Gefuͤhl, das Gefuͤhl 
der Hochachtung und Zaͤrtlichkeit fuͤr das, was den Koͤrper 
eines abweſenden oder verlornen Freundes beruͤhret hat, 
und dem müßte ed ganz an Phantaſie und Herz fehlen, 
der dad Buch, das ihm ein verewigter Freund zum Ans 
denken gab, mit andern gekauften Büchern verwechſeln 
möchte — ber das Brett nicht aufbewahrte, auf dem er 
-fid aus einem Schiffbruch rettete, oder das Blümchen 
das ihm die Geliebte zum Abſchieds-Kuſſe reichte. Ich 
mag nichts mit dem zu ſchaffen haben, der gleichgültig 
an den Orten wandeln Fann, wo eltern, Freunde, Ge: 
liebte, oder auh große Manner im Fleiſche wandel- 
ten, wie Friedrich zu Sansſouci, und Joſeph im Augarten. 
Sp bewahret einer meiner Freunde den Brautfranz 
feiner Frau — er ift verwelfet, aber er fitt ihr folchen 
auf den Kopf bei jeder Zahresfeier ihrer Hochzeit und ich 
bewahrte lange das Taſchenbuch, in das Naſenblut meiner 
Geliebten gefloffen war — und bewahre noch ihren Schats 
tenriß, wie die Briefe meiner Freunde, meines Vaters 
und meiner Mutter, je älter defto Heiliger Reliquien. Und 
fo wie es mit diefen Gefühlen der Achtung und 
Liebe ift, fo ift es audy mit den Gefühlen der Andacht. 
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Aber auch diefe Gefühle mißbraudten ſchlaue eigens 
nögige Priefter und noch mehr die Mönche, und fo 
entftanden Reliquien der Heiligen, und Handel 
mit diefen Reliquien, worüber fchon der heil. Auguſtin 
bitter fich beffagt, ohne noch Bettels Mönche erlebt zu 
haben, deren bandgreiflihde Dummpbeiten Reliquien 
zu einer der laberlichften Sachen der Welt machten. 

Schon die Griechen verehrten Reliquien, und. zeige 
ten, nach Paufanias, Etwas von dem Thone des Pros 
metheus und eincd der Eier, die Leda legte; auch war 
bereits das Opfermeffer der Zphigenia doppelt zu 
ſehen. Die Römer hatten ihren vom Himmel gefallenen 
heiligen Schild, das Ancile, wornah Numa Eilf andere 
ganz ähnliche machen ließ, damit das wahre defto weniger 
könnte entwendet werden. Griechen und Römer fanımelten 
die Aſche oder Gebeine geliebter Todten oder führten fie 
mit fi) in das Vaterland, wie fchon Joſeph feine Brüder 
verfprechen laßt, und nach. der Epiftel Judae €, 9, war 
felbft der Teufel ein Liebhaber von Reliquien, da er 
fi über den Leichnam Mofis herumzankte mit dem Erz 
engel Michael! 

Die Moslems bewahren bie heilige Fahne des 
Propheten, die einſt zum Bettvorhange ſeiner Aiſchi gedient 
hatte — ſein Kleid von ſchwarzem Kamelot, ſeinen Bart 
und zwei ſeiner Zaͤhne, neben dem Stein⸗Abdruck ſeines 
heil. Fußes und mehrere Geraͤthſchaften und Waffen, deren 
er ſich bediente, aber ohne ſolchen wunderthaͤtige 
Kräfte zuzuſchreiben; fie bewahren fie wie Gleim den 
Hut Friedrichs, Zimmermann einen Kicchenzettel von koͤnig⸗ 
licher Hand verbeffert, und Campe die Reliquien Sean’ 
Jaques aufbewahrte, und dic Gabrieli den Schreibtifch, 
Stuhl und -felbft das Skelett der Leibkatze Petrarcas. 
— Die Chriften, wie wir bereits oben gefehen haben, 
hatten frühzeitig ihre heilige Reliquien — aber fic 
waren wahre Kleinigkeiten gegen die, die jeßt in ben 
Kreuzzügen zum Vorfchein kamen, amd ber Unfug, 


— 28 — 


der ehemals damit getrieben wurde, war nur Kinderfpiel 
gegen den Unfug der Munde. | 

Mit dem Heil. Jakob auf einem Schimmel, 
einer heiligen Sahne, und Engel voran, hatten ſchon Epas 
nier Millionen Araber aufs Haupt gefchlagen, wie früher 
die Sranfen mit der Kappe des heil. Martins, und der 
Driflamme des heil. Dionyſius; jegt thaten Kreuzfa h⸗ 
rer noch weit größere Wunder mit der heiligen Xanze, 
die nun gefunden wurde. Man fand das heilige 
Schweiß: oder Taſchentuch der heil. Veronica, welches 
fie dem Erlöfer darbot, als er mit Schweiß und Blut bes 
det fein Kreuz nach Golgatha fchleppte, und in das er 
zum Denkmal der Liebe fein Ungefiht abdrüdte 
Wenn die Ueberrefte diefes Tuches acht feyn follen,. fo muß 
ed wenigftens 50 Ellen lang gewefen feyn, folglih das 
größte Schnupftuh der Welt. Man fand die große 
Schüſſel von Schmaragd, die zu Genua ift, ein 
Geſchenk Salomond an bie Königin von Saba, woraus 
Chriſtus fein Ofterlamm fpeiste, und die ffeinerne Krüge 
von der Hochzeit von Cana, die man zu Rom, 
Magdeburg und Coͤln zeigt. Nach dem Evangelio waren 
es nur ſechs — aber fie vermehrten ſich wunderbarer 


Weiſe, und zu Cöoͤln tranfen die Republifaner Generale . ' 


Wein darans, wie er ſchwerlich auf jener Zudenhochzeit 
getrunfen. worden war, ob ftc gleich die berühmtefte Hochs 
zeit bleibet. | 
Die Lateiner fuchten in Konftantinopel zuerft nach 
Reliquien, und dann erft Geld — Kunftwerke ließen fie, _ 
oder fchlugen Münze daraus. Louis der Heilige hielt 
ſich für feine zwei unglüdliche Kreuzzüge uͤberſchwenglich 
belohnet durch einige Kreuzpartifeln, Dornen, Nägel, 
Schwamm und Purpurrod Ehrifti, und eroberte fie nicht 
einmal, fongern brachte fie mit fchwerem Gelde an fich. 
Bezahlte nicht auch jener Grieche bei Lucian die Lampe 
Epictet8 mir 3000 Drachmen, die kaum 3 Obolen werth 
war? Das Hauptfiäd aller Paſſionswerkzeuge — Die 
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Dornentrone-faufte Louis von den Venedigern, denen 
‚Balduin folche ‚verfegt hatte, und ‚ging mit dem ganzen 
„Hofe diefen Reliquien bis Vincennes entgegen, in Proceffion 
und mit bloßen Füßen. Von bdiefer Dornentrone 
‚werden fo viele Dornen gezeigt, die zum. Theil an 
jedem Karfreitage blühten, :.d, 5. biuteten, daß gegen das 
Haupt des Weltheilandes der Kopf’ eines Goliaths oder 
St. Chriſtophs nur ein Stecknadelkopf feyn müßte. Bona⸗ 
ventura gibt: die Zahl der Dornen in der Dornenfrone auf 
41000 an — aber es müffen deren weit mehrere gewefen 
feyn. Es gab fo.wiele Splitter vom Kreuze, welches 
doch Fefus allein trug, daß man Laftfdiffe damit hätte 
beladen füunen, und fo viele. Nagel, wenn gleich wahr 
ſcheinlich nur Stride gebraucht wurden, daß man ein 
ganzes Cavallerie-Regiment, und zwar ein Deftreichifches, 
damit verfehen, oder alle Kutten daran hätte aufhangen 
fönnen, er — 
Mönche zeigten jetzt alle mögliche, ja ſelbſt unmdgs 
liche Ueberrefte von Chriſtus, Maria, Apofieln und Hei⸗ 
ligen. Sie zeigten Haare, Zähne, Thranen, Schweistuch, 
Krippe, Tifch s und Grabslleberrefte: vom. Weltheiland. — 
das Meffer, womit das DOfterlamm zerlegt war — . die 
Schüffel und den wahren Kelch des Abendmahle; Blut 
zeigten fie bald in Zropfen, bald ganze: Flafchen” voll; 
mehrere Krüge von Canna maren nichts weniger als leer, 
ſondern enthielten noch etwas von dem in Wein berwans 
delten Waſſer, und nahmen nie ab. Sie hatten fogar 
‘etwas von Ehrifti Hauch in einer Schachtel, die natürlich 
- nie gedffnet werden durfte, wie jeder Phyſiker begreifen 
wird. Mönche zeigten Windeln und Stroh: aus der Krippe, 
und etwas von dem Heu, das ‚dem Ochſen und Eſelein 
entfallen war — Brod vom leiten. Abendmahl — Ehriftus- 
föpfe von Engeln gemalt — die Würfel, als fie das Loos 
warfen, die gerade, wie die unfrigen ſind — den Abends. 
mahlstifch, woraus man fieht, daß die Juden fchon Tiſche 
hatten, wie die unfrigen, wahrend Griechen und Römer. 
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herumlagen wie Thiere — Fußſtapfen und andere Stein⸗ 
Abdruͤcke von Chriſto. Sie zeigten nicht weniger denn 
drei Praeputia Christi, deren jede feine Bulle für ſich hat, 
und nicht -weniger denn fünf ungenähete Roͤcke zu Trier 
und Argenteuil, zu St. Jago, Nom und im Friaul, nebft 
sielen andern Kleidungsftüden. Die Garderobe. der. heil. 
- Samilie war weit. bedeutender, als es die Evangeliften 
wiffen, und im Haufe der Maria, das bekanntlich. die 
Engel nach Loretto getragen-haben, zeigt, man fogar oc 
die Feine Breifachel! 

Bon der heil. Jungfrau Seiten die Mönche fo 
viele Haare, daß man zweifelhaft wird, von welcher Farbe 
ihr Haupthaar gewefen ſey — Schleier, Kämme, Kleider 
und Hemden, die merkwuͤrdiger find, als zu ihrer Zeit _ 
Hemden noc) fo felten waren, als die indifchen Shawls 
vor unferer Entdedung von’ Oftindien. . Diefe Hemden find 
von fo ungeheurer Größe, daß fich neben ihnen die Hoͤs— 
ben: Joſephs .fehr barmherzig ausnehmen. — Die 
Strumpfbänder, die Thuͤmmel ſah, habe ich nicht gefehen 
— Glärchen war nicht mehr zu Avignon, als ich dafelbit 
war — aber bei dem fchwarzen Unterrod der heil. Kunis 
gunde, in. den man zu Bamberg den Kopf ftedte, wenn 
man Kopfwehe hatte, ift das gehörige Ebenmans: beobachtet. 

Im Klofter Ber trug ein Vogeljchnabel (daher 
‚der. Name des Klofters) Millionen ein, denn Nicodemus 
hatte einft bei der Kreugabnahme Etwas von dem heiligen 
Blut gefammelt und damit Wunder gethan — aber vers . 
folgt von den Zuden foldyes in den Vogelfchnabel verbors 
gen und biefen ind Meer verſenkt — mit. einem avis au 
lecteur! dad Meer warf diefen Schnabel aus an der 
Küjte der Normandie, ‚und gelegenheitlich einer Jagd, wo 
Hirſch und Hunde plößlich’ verfhwanden, fand man bie 
Reliquie. Hirfch und Hunde lagen gemeinfhaftli auf 
ihren Knieen vor diefem Vogelfchnabel, und der Herzog 
der Normandie. baute an’ die Stelle das Klofter Ber. 

Man hatte auch noch Nadel, Faden, Flachs ı.ıc 
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von Maria, einen Foftbaren Trauring zu Perufa, 
der die Evangeliften. belehren fönnte, daß Maria nicht fo 
arm war, als fie ſolche machen — und fo viele Milch, 
als ob fie ihr ganzes Leben lang nichts gethan hätte, als 
Milch von ſich zu geben. Aus den 4 Gemälden, die Lucas 
uns hinterlaffen hat, ift erfihtlih, daß der Apoftel nichts 
weniger ald Schmeidhler und Maria eine fehr ſtarke Brüs 
nette gewefen if. Man hat auch noh Schuhe von ihr, 
wornah die heilige Länge und Dicke des Fußes 
der Himmelsfdnigin, an den'fogar eigene Gebete 
gerichtet find, abgemeffen ift, und nach diefer Form muß 
fie ein fo niedliches Füßchen gehabt haben, daß ein feurie 
ger Spanier ficherlich darüber in eine fehr unheilige Ans 
dacht hatte gerathen müffen. Nach den ſchoͤnen rothen 
Pantoffeln aber, die ich fahe, worinn fie ihrer Baſe 
Elifaberh die befannte Vifite machte, muß man das gerade 
Gegentheil fchließen, denn St. Chriftoph hatte ſich's, nach 
feinem ftirapazzirenden Gang durch das Meer, darinn ganz 
bequem machen Fünnen. 

| Mönche gaben jett eine Menge Knochen, die fie, 
Gott weis wo? aufgelefen hatten, für Gebeine der 
Heiligen aus, die im Morgenlande geftorben wareır, 
und eine Menge halbverfaulter Lumpen für Ueber—⸗ 
bleibfel von deren Gewändern. Die Apoftel hatten fi 
faft alle erhalten, und mehrere ihrer: Glieder waren in 
duplo et triplo; — die Gebeine der Märtyrer aufzuzähr 
len, erforderte die Kolianten der Bollandiften — Heinrich 
der Löwe Fam ſchwer mit Reliquien befaden nah Brauns 
fhweig zuräd, und fein ’Haupefchag war der Daumen 
des heiligen Marcus, für den einft Venedig 100000 Dus 
caten geboten hatte, aber vergebens. K. Carl IV. batte 
in feinem Schloffe Carlftein fo viele und fo heilige Reli⸗ 
quien zuſammengebracht, bei feinen vielen Reiſen im Rei-⸗ 
he, wo er nie ermangelte in Kloͤſt ern abzutreten, Gräber 
Öffnen zu laffen, und Reliquien fi) auszubitten — daß 
er durchaus — fein Weib nach Earlftein ließ und felbft 
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nicht feine eigene Bemahlin , für die er lieber ein eigenes 
Schloß in die. Nähe bauete, das Schloß Carlik. 


Man denke fi) die Hunderttaufende von Kirchen, 
Kapellen und Klöfter, die alle ihre Reliquien haben mußs 
ten, da es ein altes Kirchengefeg war „Kein Altar 
ohne Reliquien“ mußte da nicht Rath gefhafft werden ? 
Nom half aber ftets hriftmildeft aus. Man glaubte nur 
an Reliquien, die von daher famen, und niemand Fehrte 
von Rom nad Haufe, der nicht dafelbft welche gefauft, 
gebette!t oder gar — geftohlen hätte, wie Eginhard und 
felbft König Arnulph. Klöfterlinge zumalen, die, wie wir 
gefehen haben, ihre frommen Lügen hatten, harten auch 
ihre frommen Diebftähle; eine Reliquie zu entführen, 
daraus machten fie fih fo wenig, ald Bücerfreunde 
oder Kunſtſammler fi etwas daraus machen, ihre 
Sammlung — in Stillem — zu completiren, in 
dem fie die. Sache durch das Wort Schieffen veredeln, die 
Möndye aber doch noch ehrlicher Furtum pium nannten, 


Rabanus Maurus, der gelchrte Ubt von Fulda, war 
{don der blindefte Befdrderer des ReliquiensUnfinnes, und 
jetzt reisten hungrige römifche Glerifer mit ganzen Sfes 
letten nach Deutfchland, verſchafften fi) damit menigs 
ftens eine Pfrände in irgend einem Klofter, und unterwegs 
serfauften fie davon Feine Theilchen zu Beftreitung der 
Reiſekoſten. Vermißte man zu Nom ja einen heiligen 
Leichnam, fo ging man nach den — Gatacomben, mo e8 
mehr Gebeine gab, als in der Gapelle der heiligen Urfula 
zu Coln, die man taufen Fonnte, wie man. wollte, — 
Man verfiel auf eine neue Vermehrung der Kraft der Mes 
liquien, ohne letztere felbft zu vervielfältigen, indem man 
fie mit einem Tuchlappen (brandeum) berührte, und: die 
Kraft ging über in.die Lappen, wie aus dem Node Jeſus 
in das Weiblein von Canaan, Man fagt, einige Zmeifs 
ler an diefer Kraft habe ein Papft Leo dadurch befchänet, 
daß. er eine Scheere genommen und ben Lappen durchs 
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fchnitten habe, und ſiehe! Blut floß aus dem ee 
Lappen. 


So pflanzte jetzt die menſchlichen Gerippe 
der Aberalaub' auf Hochaltäre hin, 
Und eine Welt berührt mit frommer Lippe, 
den Leib, vor dem fie vorber ausgeſpie'n. — 
So muß Labre, der einft im Gaffenmifte 
‚ fih feine Nabrung fuchte, gleih dem Schwein, 
. und andr’e Sünder auf Altar:Gerüfte 
‚ein Gegenftand der Volksverehrung feyn. 


Reliquien-Kram war eine Hauptläacherlichfeit des 
Mittslalters, und felbft noch des verfloffenen Jahrhunderts; 
Reliquien waren ein Hanptgegenftand der Aufmerkſamkeit 
der NReifenden, wie Städte» Wahrzeichen den 
Handwerksburſchen. Und doch hatte auch dicfer Unfinn 
fein Gutes. Im rohen Mittelalter waren Reliquien ein 
wohlthätiges Schredniß des Boͤſen. Leider fpielte 
man oft mit Meineiden, und hielt einen Eid mit vielen 
Mitſchwoͤrern, aber noch mehr auf Reliquien für 
weit bindender, als auf Gott ſchlechtweg. Mögen auch 
welche ſich untereinander‘ betrogen haben, indem fie 
entweder falfhe Reliquien unterfchoben, oder wahre 
heimlich wegprastteirten, bevor fie den Eid: ablegten, und 
dann ohne Bedenken falſchſchwuren, felbff diefe Schlaus 
heiten beweifen die hHeilfame Furcht vor. Reliquien. 

- Mönche hatten jet alle mögliche Reliquien, deren 
ich felbft noch, gelegenheitlich befferer Dinge, gar viele ges 
feben habe, Sie zeigten-die Hörner Moſis, und den Stab, 
womit er das rorhe Meer zertheilte, Manna aus der Wuͤſte, 
‚Mundvorrärde Abrahams — den Bart des Noah und 
Etwas von feiner. Arche — etwas vonder Argyptifchen 
Finfterniß in einer Slafhe, und die cherue Schlange — 
Bretter von der Bundeslade — ein Felſenſtuͤckchen, woraus 
Mofes Waſſer ſchlug, mit 4 Löchern von Erbfengröfe — 
| Dornen aus dem fenrigen — — ‚and: den — und 
| "5 
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Schild des Erzengels Michael, als er gegen ben Teufel 
Fampfte. Sie zeigten ein Stud von dem Schurzfell des 
Schlaͤchters, der bei der Wiederkehr des verlornen Sohnes 
das Kaͤlbchen fchlachtete ; den Schemel, auf dem der Hohes 
priefter Eli den Hals brach — das Scheermeffer,' womit 
Delila ihren Simfon fcheerte, und einen Feen von Elias 
Mantel, ziemlich verfenget vom feurigen Wagen. "Nur 
von Adam und Eva erinnerte ich mich nie etwas gefehen 
zu haben, vermuthlich wegen der Sündfluth, vielleicht 
auch aus Mangel an Achtung von wegen der Erbfünde, 

Mönche, waren die Bewahrer, nicht blos ber Barte, 
Rippen und Knochen der Apoftel und der Martyrer, felbft 
die Haare des Efels, auf dem Kufupeter Europa zum 
Kreuzfeuer entzündete, bewahrten fie, und auch die. Kinos 
ben des heiligen Efels von Zerufalem, forgfältig 
eingefutteralet: in den Efel zu Verona. Sie hatten die 
Hofen des heiligen Sofephs, feinen Hobel und Bohrer, 
und fogar einige feiner Seufzer, die er ausftieß, wenn er 
Inotiges Holz zu hobeln hatte. Sie zeigten den Arm des 
heiligen Antonius, der fich bei näherer Prüfung in das 
auflöste, was Hamilton in dem in Calabrien angebeteten 
Daumen des heiligen Cosmus fand — in einen Priap 
nur. mit dem Unterfchied, daß jener einem Hirfch anges 
hörte. Aus dem Priap eines Wallfiſches hätten fie einen 
eingedorrten S. Chriftoph machen: koͤnnen. Sie zeigten 
fogar das verfteinerte Gehirn des heiligen Petrus 
. das ein Bimftein war), und wer erinnerte fich hiebei 
nicht des franzdfifchen Sprachmeifters, der Lichtenberg. 
durchaus ein verfteinertes Gehirn aufheften wollte, bis dies 
fer ihm im Unmutbe fagte: „Nun! ich will es Faufen, 
wenn Sie mir erlauben, es für das Ihrige 
auszugeben‘ 

Mönche zeigten jetzt ben pfahl im Fleiſche, ber 
dem heiligen. Paulus: fo viel Jammer machte — einen 
Strahl von dem’ Sterne, der den Weifen leuchtete, Etwas 
von dem Glocdenfhall, als Jeſus einzog zu Jeruſalem, 
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und felbft etwas bon dem Mort, ‚das Fleiſch gewors 
den war. Gie zeigten die Palmzweige von jenem Eins 
zuge — die Ketten des heiligen Petrus, die Stange, 
worauf der Hahn kraͤhete, einige Federn von diefem Vers 
räther, und einen Armknochen des Apoftels blißfeuerroth, 
da er ſich bei dem dreimaligen Krähen fo fehr über feine 
Borlautigfeit ſchaͤmte oder ärgerte, daß er roth wurde 
bis auf die Knochen! Sie zeigten Steine von der 
Steinigung des heiligen Stephans — die fchönften Agathe, 
woraus man auf die übrige Schönheit Jeruſalems fchließen 
- mag, und den Beutel des Judas, deffen Kleinheit von der 
Armuth der Sefellfchaft zeuget — einen der Silberlinge, 
und die Diebölaterne, die er trug, als er feinen 
Meifter verriet, Den Strid, womit fih der Ver 
rather auffnüpfte, 12 Schuhe lang und von ungeheurer 
Die, hatte aber Scyertlin von Burtenbach in Nom zur 
Beute gemacht, jedoch das Solide daruͤber nicht vergeflen 5 
der Ritter, der ſich ſchon der neuern Zeit nähert, hatte 
„auch 45000 Gulden, gute Kleider und Kleinod 
überfommen und erobert, dem Allmächtigen 
fey Lob und Preis in Ewigkeit.“ | 
Die Mönche hatten das Beken, worin fih Pilatus 
die Hände wuſch — die Gurgel des heiligen Ritter Görgen, 
woraus ficy fchließen ließ, daß er den ſpaͤtern Rittern in 
nichts nachgab; und eine ſolche Menge Knochen von den 
unſchuldigen Kiudern Betlehems, daß man die vortheilhaf⸗ 
teſte Meinung von der Bevoͤlkerung des Oertchens mit ſich 
nimmt, da in dieſen Zeiten uͤber dieſe Materie ſicherlich 
noch nichts gedruckt war. Sie zeigten den Stein, womit 
der Teufel Jeſum in der Wuͤſte verſuchte — einige von 
„den 42 übrigen Brocken — den Finger, womit Johannes 
auf Ihn zeigte „das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde 
trägt“ — und das Schminkfläfchchen der fündhaften Mag: 
dalena, und älle diefe und ähnliche Käritäten zeigten die 
Mönche nicht u.mfonft! 
‚ Reliquien waren das recht getihe, — das 
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den Mönchsmlihlen Keben und Millionen gab, denn das 
Volk firdmte dahin, wie die alten Weiber, wenn noch 
ver alte Glaube wäre, nad) Nürnberg ſtroͤmen 
wuͤrden, zu den DAY, die Weiber wieder jung 
maplen | 

' Sie hatten eine Rippe von dem MWalffifch,:der Zonas 
verſchlang — einen Cherubims-Nagel — Federn aus den 
Flügeln des Erzengel Gabrield und Etwas von dem fauern 
Schweis des Erzengel Michael, ale er im Kampfe mir 
dem Boͤſen ſich die Hüfte verrenkte — einen Zahn von. 
einer armen Seele im Fegefeuer, und Blutſchwitzende von 
Juden mißhandelte Hoftien. ine zahllofe Menge heiliger 
Leider von Apofteln und unbefannten Heiligen hatten fie, 
manche doppelt und-dreifah. — Ganz nuͤchtern fahe ic) 
feldft den heiligen Dionyſiius — doppelt zu St. Denis » 
und St. Emmeran, und dann noch extra feinen Kopf zu 
Bamberg und Prag, und feine Hand’ zu Münden; St. 
Dionyfins hatte demnach zwei Leiber, fünf Hände 
und vier Köpfe, woraus fih allenfalls erklären laßt, 
wie der- Heilige fo ruhig von Paris nah St. Denis ohne 
Kopf oder folchen unterm Arm, Chäpeau-bas, laufen 
fonnte, denn er hatte ja noch drei Köpfe en reserve! 

Alle diefe heiligen Reliquren ‚wurden einſt den Frem—⸗ 
den zum andachtigen Kuffe dargereichet, und werden vers 
muthlich noch dargereichet und geküffet, "da, wo man an 
den ffeinernen Sarg des St. Jakobs glaubt, in dem 
er nad) St. Zago geſchwommen ift, oder an die beide n 
Schimmel, die aus dem Stalle fünf Treppen hoch ges 
ftiegen find, um zum’ Dachfenfterehen herauszugucken. — 
Ale wurden dargereichet mit der heiligen Sammlung, 
mit der mir 1805 der Wächter der 8. K. Gruft zu Mien 
den heiligen Schatz zeigte, ünd in ſeinem Capuziners 
Latein, (das. ich leider vergeſſen habe) hinzuſetzte: 
Wenn Sie, mein Herr! diefen reichen Schatz 
in den Händen armer Capuziner ſehen, ſo 
baben Sie ——— Relais Zweifel — aber 
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wir find nur die Bewahrer des Heiligen Ei— 
gentbums Unferes allerpöhften Hofes, und 
wer würde es gewagt haben, dieſen zu Hinter 
gehen?“ | — 


Und drauf ging Göckings Prior weiter, 

- und bfieb an einem Schranfe fteb’n, 
und zeigte mir ein Stückchen von der Leiter, 
die Jakob einft — im Zraum gefeh’n. 


Die Reliquien Karls des Großen zu Wachen hießen 
nur die Eleinen Reliquien, und waren leicht zu fehen 
— aber die großen Reliquien — der Rod der Jungs 
frau — die Windeln Chrifti, die Leinwand, worauf der 
Kopf Fohannis lag zc.2c., Ddiefe waren nur alle fieben 
Jahre Öffentlich, und nur fichtbar für große Herren, in 
Gegenwart des großen Rathes und der Geiftlichkeit. Dies 
for Schaß wurde vor den unbheiligen Franken, die ihn 
fiher am beften refpectirt hatten, nah Wien geflüchtet, 
ift nun aber wieder — Gott ſey Dank — zu Aachen, wie 
die AArtägige Ausitellung, und das Herbeiſtroͤmen von 
40000 Slaubigen beweist — im Sahr A818!!! | 

Selbſt Proteftanten- waren fo-an Reliquien ges 
wöhnt, daß es die alte Berrftart und der alte Tiſch 
Luthers zu Eisleben entgelten mußte, indem cin Stuͤckchen 
um das andere davon weggeholt wurde gegen Zahnweh 
und andere Uebel; felbft von feinem Wohnhauſe holte 
man fih Splitter „bis Gott der Ubgdrterei müde, 
wie Arnold fagt, das Haus abbrennen lich zu 
eimem fonderbaren Zeugniß.” Scine Ringe, Briefe, 
Handfhriften, Bücher, Xrinfgläfer 20. waren vielen 
fo Heilig, als die Reliquie der Maria, der Apoftel 
und Märtyrer. Sein Grab war vielen fo heilig, als das 
Grab des, Erlöfers, und merfwürdiger ald dag Capitolium 
fein Feines Häuschen bis zum Abtritt; Theologen ſtröm—⸗ 
ten vorzugsmeife nad) Wittenberg, und wer auf Luthers 
Kanzel nur Einmal geprediget hatte, empfing mehr 
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Weihe, als der heilige Vater zu Rom allen ſeinen Kindern 
zu geben vermochte, legte einen doppelten Accent auf ſein: 
„So ſpricht der Herr“ und machte ſich oft nicht 
wenig — maußig! Ich Fannte noch einen alten Hof— 
prediger, der auf Luthers Kanzel — geweihet war, deffen 


viellockige Perräde ich mir zum Andenken ausgebeten habe. 


Nur die Schlözer fahen weiter, ald man zu fehen vers 
mag auf der Kanzel von Wittenberg. ’ 

Unfere unbheilige Zeit glaubt fo wenig mehr an die 
Zauberfraft der Reliquien, als an bie geweihte 


Kropfheilkunſt der brittifchen Könige, und mit den _ 


Meliquien felbft ftehet es, wie mit dem 28 Pf. fchweren 

Schmaragd zu Reihenau. Zumelierer follen einft 

für jedes Pf. 50000 Gulden geboten haben — ift ift der 

grüne Glasfluß ohne Werth, und man fieht ihn fo 

wenig mehr, ald den berühmten Blutritt zu Wein 

garten. An diefem Sahresfeft wimmelte es dafelbft mit 

Menfhen und Vieh und Blutrittern in allerlei Uniformen- 
und mit den ftattlichften Schnurrbärten, die man fich für 

diefes Feft eigens zu ziehen pflegte. Der Pater Custos, 

das heilige Blut im goldenen Gefäße am Halfe hängend, 

fette fich felbit zu Pferde an die Spige von 4000 Bluts 

rittern — auf ihn folgte der Römer Longinus, der Chris 

ſtum in die Seite geftochen hatte, und dann die übrige . 
Cavallerie und alles Volt — fie zogen auf die Felder, 

und fegneten fie gegen alle Ungewitter — alle Gloden 

läuteten — alle Böller brüllten, und alle Flinten, die log 

gingen, feuerten — die Blutreuter und alles Volk erhielt 

Ablaß, und felbft die Pferde und andres Vieh hatten 

Nuten davon — daher waren an diefem Tage zu Wein 

garten oft weniger Menfchen — als Vieh. 

Unfere Zeit will an diefe Dinge alle nicht mehr recht 
glauben — aber laßt nur die Mönche wieder kommen — 
und ſehet nah Aachen, wo 40000 Glaubige im Jahre 
der Grlöfung 1818. Mariens riefenmäßiges Gewand 
und Chriſti Windeln, die zwar von grobem Filz, aber 
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dafür auch von braungelber Farbe find — gewiß bie 
zwedmäßigfte Farbe! — anbeteten, Sm Jahr 4496 zählte 
man daſelbſt 442,000 Pilger — alfo find 40,000 immer 
noch Zeichen der irreligidfen Zeiten. Mönche und Doms 
herren Tagen mit Recht über Religionsverfall, denn das 
mals brachte ihnen der Himmelfahrtstag 80,000 fl. Opfers 
geld. Mehrere Länder haben, neben ihren geraubten Kunfts 
fhäten, audy ihre Reliquien wieder von Paris zuruͤck⸗ 
verlanget, und Erfurt Tann gewiß nicht in Verdacht ges 
rathen, daß es blos um der edlen Metalle oder Edelfteine 
willen gefchehen fey, denn es verlangte und erhielt auch 
wieder feinen Stimmbammer zur Harfe Davids, 
Es wird ſchon wieder werden, 

Aber was die Nachwelt zu unferer Mythologie wohl 
fagen wird, wogegen die Griehifhe und Römifche 
nur ein UBE it? Was fie einft fagen wird zu Gott dem 
Vater mit Ullonge » Perrüfe, langem grauen Barte, in 
Schlafrock und Pantoffeln und mit einer Brille auf ber 
Nafe — zu Gott dem Sohn als Kamm mit Fahne und 
‘ Kreuz, oder gar ein Lamm über die Schulter, wie ein 
Meßger — und zu Gott dem heiligen Geift, ald Taube 
oder Slammchen, fo wie fie auf fteinernen Wolfen, bie 
wie Paufen ausfehen, umgeben von großen Engeln, von 
halbgewachfenen und Fleinen Engeihen und von bloßen 
Flügelföpfchen auf dem Graben zu Wien und andern 
Drten fiten? Wahrſcheinlich wird fie über diefe und Ahns 
liche Achte Moͤnchs-Mißgeburte. — um die-fid) aber doch 
die Kunft wird befümmern müffen, wie um die Mythos 
logie der Alten — fo wie über diefes ganze Capitel — 
nicht einmal lächeln, fondern nur gahmen und mitleidig 
die Achfeln zuden, wie über das Sancta Trinitas! Ora 
pro nobis! bei Wem??? . 

Das ſchoͤnſte Reliquien-Cabinet unferer Zeit fol — 
Madame Laetitia gefammelt haben, und gefonnen feyn, 
diefen Schag dem heiligen Vater zu vermachen. — Wo 
ſchon Reichthum ift, fließet immer noch mehr bei. Uns 
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bat die alte Dame etwas weit Schlimmeres vermacht 
— die theuerfte Reliquie, die ganz Europa und Deutfdys 
land vorzüglich, zwar nie verchren, aber auch gewiß nie 
vergeffen wird, die aber nur in St. Helena zu fehen ift. 
Die alte Dame foll bei ihrem Zransporte von Paris nad) 
Rom ſpoͤttiſch ausgerufen haben: Nur Geduld! die 
Corfen verſtehen fih aufs Revolutioniren!“ 
Iſt es wahr, fo hat fie mit allen Reliquien der Welt fo 
wenig Herz ald wahre Religion, und Fann folglich 
noch weniger ald geachtete Reliquie betrachtet wers 
den. Wir wollen uns an die Reliquien der Griechen 
und Römer halten — die dauernder find, und allens 
falls für Reliquien forgen, wie Kinder, Häufer, Gärten, 
Bäume, Bücher ꝛc. und Werke, die uns nachfolgen. — 

Relinquamus aliquid, quo nos vixisse testemur.! 
" \ 


IV. 


Die goldene Zeit der Klöster 


ES 


war bie Zeit der Kreuzzüge, und die Entftehung ber 
meiften Klöfter faͤllt in dieſe Periode. Schwer war der 
Anfang der Kloͤſter, ſchwer die Arbeit der Brüder, die oft . 
ganze Monden lang fich mit trodenem Haber: oder Gerftens 
Brod und Waffer begnügten; fie hielten cs für cin Labſal, 
wenn fronme Nachbarn ihnen Bier, Hülfenfrüchte und 
andere Nahrungsmittel brachten, und bis die Wälder ges 
lichtet, die Felder gerodet, und die Cellen erbauet waren, 
lief gar mancher Mönchscolonift auf und davon. Seht 
aber ging alles federleiht. Man fhenfte gebaute 
Güter, oder hatte Geld genug, um fpottweife fie an 
fi zu bringen. In jedem GStiftungsbrief erfcheint die 
arme Seele gleich im Eingange, und präfentirt Wald 
und Feld — Vich und arme Leute — Hühner und 
Gaͤnſe — Kappen und Zinfe, und das liebe fromme 
Gefchlecht ftehet ftets hinter dem Stuhle: „interventu di- 
lectae conjugis, instigante dilecta conjuge, adhortante 
dilecta conjuge. — D die langen Rode! Aber lateinis 
ſche Briefe beweifen nichts für Pfaffen, ruft 
Fuft von Stromberg, fie haben fie ja felbft gemacht! 
ein Wort mehr oder weniger macht fo vielals 
ein Hieb mehr oder weniger über den Kopf.’ 
Die Wildhpeit felbft, die in diefen Zeiten herrfchte, 
kam den Klöftern zu gute, und bavon ftehe hier Ein 
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Beifpiel ftatt aller. Ludwig der Strenge, Pfalzgraf beim 
Rbein, eiferfüchtig auf feine Gemahlin, von der ihm ein 
unfchuldiger Brief an Heinrich von Boimenburg in bie 
Hände gefallen war, gerieth darüber fo ſehr in Zorn, daß 
er den Briefträger auf der Stelle niederftah, fodann nach 
. Donauwerth ritt, wo feine Gemahlin, Maria von Brabant, 
bauste, und dafelbft, da durch den fchnellen Ritt fein Blut 
in noch größere Wallung gerieth, auf der Zugbrüde ben 
ihm entgegeneilenden Schloßhauptmann, gleichfalls nieder, 
ftieß; im - Vorzimmer erftach er das Kammerfräulein, und 
‘die Hofmeifterin ließ er aus dem Senfter in die Donau 
ftürzen. Diefer vierfahe Mord war das Werk einiger 
Augenblide und die That eines 27jährigen Fürften. Die 
graufame Scene befchloß des andern Tags die Hinrichtung 
feiner Gemahlin — Boimeburg aber entfam durch fchnelle 
Flucht, Die Zeit entdeckte die Unfchuld beider, und Luds 
wig glaubte fünffache Mifferhat hinreichend gebüßt durch die 
Stiftung der reichen BenedictinersUbtei Fürftenfeld 
1256. So fliftete Graf Espo von Padberg, ber feine 
‚eigene Leute mit Sengen und Brennen drangfalte, und da 
fie ihm mit einem Chriftus bild entgegen kamen und 
Schonung fleheten, er aber im Zorne dem Heiland die 
Dornenkrone herunterhieb, das Klofter Slechtentorp 
im Paderbornifchen 1110 — die Mönche erhielten alle feine 
beweglichen Güter, die armen Mißhandelten aber — Nichts. 
Der Wildheit des Adels ging der größte Abers 
glaube zur Seite. Wo irgend ein Abt im Geruche der 
Heiligkeit ftand, da warfen fich ganze Schaaren Maͤchtiger 
und Reicher zu feinen Füßen, um unter Leitung des Wun⸗ 
bermannes heilig und felig zu werden. Der Abt Peter 
in Stalien rühmte fih mehr als 3000 Männern bie 
heilige Kutte umgehängt zu haben, und wer nur halb 
fonnte, fliftete ein Kloſter Weftenrieder zählt die 
Klöfter auf, die von 14—13. Sahrhundert allein in Baiern 
errichtet wurden — ihre Zahl ift nicht geringer denn 67 
und lauter reiche Klöfter, denn die Bettellöfter waren 
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zu ſchwer aufgezaͤhlt zu werden! Der Ritter kannte keine 
Furcht, als die vor dem Geſpenſt in der Kutte, das er 
mit Religion verwechſelte. Nicht ſelten vertauſchte der ge⸗ 
harniſchte Trotzkopf ſein Schwerdt gegen den Roſenkranz, 
nie aber gegen Pflug und Grabſcheit, und was die 

Menſchheit an ihn zu fordern hatte, das glaubte er der 
Gottheit entrichten zu muͤſſen mit Judenzinſen — und 
Kutten waren Goͤtter und Juden. 


Louis VII. ſtuͤrzte ſich in die Kreuzzuͤge, fo ſehr ſich 
auch der kluge Abt Suger von St. Denis Muͤhe gab ihn 
abzuhalten durch die Vorſtellung, daß ſeinen maͤchtigen 
Großen nicht zu trauen ſey. Suger hatte das Wohl des 
Staats vor Augen, der heil. Bernhard aber ſchwaͤrmte 
für das, was er Religion nannte. Die Reden Falter 
Vernunft wirken bei gemeinen Seelen nie, was das Feuer 
der Beredtſamkeit eines Enthufiaften wirft, bis der Erfolg 
lehrt, dag Ein Weifer beffer fey als Dußende von Pros 

pheten. Louis folgte den Propheten — glüdlicherweife aber 

führte der Fuge Suger die Regentſchaft mit fo viel Nady> 

druck und Glück, daß aus des Königs Abweſenheit Feine 

» Schlimme Folgen entftanden. Man nannte Kouis den Bas 

ter des Vaterlandes, aber diefer fhöne Name gebührte 
dem herrlichen Mönch Suger, Abt von St. Denis. 


Louis IX, oder Heilige machte gar zwei unglüdliche 
Kreuzzüge mit, fpeiste täglich da, wo er fich aufhielt, 
-420 Arme, denen er auch wohl Geld gab, und fliftete eine 
Menge Klöfter. Seine hoch heiligere Schwefter Sfabelle 
— die ſchoͤnſte Prinzeffin ihrer Zeit — wollte lieber eine 
ftrengbüßende Nonne feyn, als eine geliebte Gattin, betete 
ftets bis zu rothgemweinten Augen, als ob fie die größte 
Sünderin wäre auf Erden, faftete fo ftrenge, daß ihre 
Mutter Blanche dfterd den Armen 40 Sols gelobte, "wenn 
ihre Tochter wieber einmal eſſen würde, und ihr Fönigl. 
Bruder gelobte gleichfalld 40 Sols, wenn er die Schweiter 
zum Sprechen bringe. Die Schwärmerin Iſabelle grün« 
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dete das beruͤhmte liebliche Nonnenkloſter bei Paris — 
Longchamps, wo es jetzt fo weltlich zugeht. 

Nichts aber malt den Aberglauben dieſer Zeiten 
anſchaulicher, als die Stiftung des Kloſters zur Noth 


Gottes bei Ruͤdesheim am Rhein. Hans Broͤmſer, einer 


der tapferſten Ritter in Palaͤſtina, gelobte in der Gefans 
genfchaft bei den Unglaubigen feine Tochter Gifela dem 
Klofter, wenn er wieder frei würde; er wurde frei, und 
Giſela, die mit ganzer Seele an einem jungen Ritter hing, 
ftürgte fi) — da der. abergläubifhe Water c8 für fündlich 
hielt, fein dem Himmel gethanes Gelübde zu brechen — 
in den Rhein. Hans Brömfer war untröftlic), fahe um 
Mitternacht den Drachen‘, den er einft fo ritterlich erlegt 
hatte, mit aufgefperrtem Nachen vor fid — hörte feine 
mit hbeimgebrachten Sclavenketten an der Wand Flirren, 
und der Drache wollte ihn verfchlingen, ald der Schatten 
feiner Gifela einher fchwebte, und auf ihren Wink der 
Drache in Nichts zerfloß — er gelobte ein Kloſter. Die 
Ackerknechte hörten im Felde die Hägliche Stimme „Noth 
Gottes! Noth Gottes!” und die Ochfen wollten nicht 
von der. Stelle — Brömfer eilte felbft herbei, hörte diefels 
ben Worte, und fahe felbft die Widerfpenftigkeit der Ochſen; 


> er fand, daß die Flagende Stimme aus einem hohlen Baume 
Fam, ließ nadhfuchen, und — o Wunder! eine Hoftie fand 


fi) in dem Baume, und da, wo die Dchfen nicht fort 
wollten, lag ein Ecce homo. Ein Jude hatte beide Stüde 
aus einer Kirche entwendet und hier verfcharrt. Brömfer 
bauete jeßt an diefe Stelle das Klofter zur Noth Gots 
tes. Ich felbft habe das Ecce homo gefüßt, und gegen 


15000 Wallfahrer ‚gezählt, die in der Faftenzeit hieher 


wallten, und von den ehrwürdigen Kapuzinern geift 
lich bedienet wurden. Unfruchtbare Weiber hatien 
einen Felſenglauben, daß die Norh Gottes ihrer Noth abs 
helfe, und in der That ging manches Weibchen befruchtet 
nach Haufe, und ihr Joſeph hatte Fein Arges. 

Selten waren in dieſen Zeiten bie Männer, wie Graf 


m 
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Arnold von Scheuren war, von dem Tritheim erzählt; 
daß er, ald er mehrere feiner Vettern ihr altes baufalliges 
Schloß Gott und der heiligen Zungfrau widmeten, und das 
Klofter Scheuren ftifteten (1130), voll Zorn feinen Dan ds 
ſchuh in die Luft foplenderte mit den Worten: „Komm 
Tenfel! Hole du meinen Antheil!“ Unfichtbare 
Geifter holten den ſichtbaren Handſchuh in der Luft, im 
Angeficht aller; nec dubium, feßt der fromme Tritheim 
hinzu, nec chirothecam abstulit, etiam offerentis ani- 
mam exspectavit. Auch noch im Jahr 1552 war ed hohe 
Aufklärung, daß der junge Graf von Hohenſtein, als. die 
Walkenrieder Moͤnche die Leiche ſeines Vaters vom Schloffe 
Schanzfeld abholren. und fi damit im Walde verirrten, 
ausrief: „Die Buben haben den Arm. Vater im 
Reben verführt, nun verführen fie ihn auch noch 
felbft im Tode!“ 
Kein Wunder, wenn in ſolchen Zeiten Klöfter ges 
diehen, wie Inſecten, die man nicht gerne nennt, und - 
ſchwer fi bereiherten. Gie nahmen alles zu Hülfe 
und behielten alles im Auge, was Nuten abwerfen konnte, 
felbft Bannmühlen — Banunbadödfen — Bann— 
Keltern — Bannbierbrauergten, ja felbt Bann 
Wirthshäuſer und Bannbadeftuben.. Die ſchlauen 
Kutten wußten troß der Einſamkeit, in der fie lebten, daß 
das Waffer im Wirthökeller fich fo: gut in Wein verwans 
wandeln läßt, als auf der Hochzeit: zu. Cana — die Kreide 
da doppelt fchreibt, und die Speifen. 2—5mal genoffen, 
folglich auch eben fo. oft. bezahlt werden — fie wußten recht 
gut, daß die. Saͤcke in ber Mühle nicht reden fünnen, und 
jedes Handwerk einen goldenen Boden habe. Kein Wuns 
der, wenn das Spruͤchwort ontftand: „Die Pfaffen 
baben zwei Hände, einezum Nehmen, und die 
andere zum Behalten!“ 
Mönche genoſſen längft, wie der Clerus überhaupt, 
Perfonalfreiheit unbeftritten, und man bielt ſolches 
für ein göttlihes Recht, da Jeſus König. und Hohes 
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prieſter in Einer Perfon war! Der weltliche Fürft hatte 
nichts mehr zu fagen Won Perfonalfreiheit ging man 

auf Realfreiheit über, und die Ehrengeiftlichkeit zahlte 
keinen Heller mehr dem Staate, deffen Güter - fie doc) 
immer mehr an fich lockte. Die Güter waren in Gottes 
Hand, und fo war jeßt halb Europa in Gottes 
Hand. Aber noch nicht genug! Sie fprachen nun felbft 
Kocalfreiheit an, und überall gab ed Freiftätten 
für Verbrecher, für welche ehedem hoͤchſtens Bifchdfe ‚bei 
der, weltlichen Obrigkeit Fuͤrbitten einzulegen wagten. 
Jedes Klofter war eine Freiftätte, und jede Kutte eine 
Aegide, hinter die fih Schwärmer und Andächtige, Böfer, 
wichter und Verbrecher, Flüchtlinge und Spione verftedten; 
und nun erft die guten Werfe der Klöfter! ihr Geber, 
Faften, Geißeln und andere Kafteiungen, deren Verdienft 
lichkeit die Laien theilbaftig werden Fonnten, fo deuts 
lich auch der Apoſtel in feiner Epiftel an die Hebraer fagt: 
Es ift unmdglidh, durch der Ochfen, Boͤcke und 
Kälber Blut Sünden wegzunehmen. 

Nichts bereicherte die Klöfter mehr, als die jeßt immer 
mehr um fich greifende Sitte, ihnen Kirden — Kirchen 
Säbße, Kirchen-Zehnten und Patronat-Rechte zu 
verleihen und zu verfaufen, feit Hildebrand den Weltlichen 
und Laien fo zu Keibe gegangen war. Mönche verbrangs 
ten jet die MWeltgeiftlichen,, die weniger fügfam waren, 
und darüber Fam es zwoifchen ‚beiden oft zu den ſchaͤnd⸗ 
lichſten und ärgerlichften. Auftritten. Zu Comburg warf 
(1442) ein folder Mönchspriefter, ein Hallore, den Welt 
Priefter mit feinen Helfershelfern in die Bieler, und zog 
ihn an einem Stride fo lange hin und her, bis er den 
Geift aufgab, daher noch zu Erufius Zeiten der Platz „der 
Pfaffengump“ hieß. Der Unglädliche war unfeligers 
weife der Bruder eines von Bebenburg, und nun fielen die 
Bebenburger in das Dorf, und die Gomburger zogen mit 
ben Hallören aus — fchlugen den Feind und hängten 21 
Gefangene an den Galgen. Und dieß war tur der Ans 
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fang einer blutigen Fehde, die viele Jahre dauerte, und 
die kleine Urſache einer großen Begebenheit war ein — 
Moͤnch! 


Der Harniſch Fam überall zu kurz, wenn er mit 
ber fchlauen Kutte anband, und wie leicht beleidigte nicht 
ein aufbraufender arglofer Ritter ein Klofter. Wohl ihm, 
wenn er den Frevel auf der Stelle büßte! — War er aber 
wild genug, unverfühnt in die Ewigkeit zu gehen, fo vers 
weigerte man ihm das geweihte Begrabniß in der Todten⸗ 
halle feiner eigenen Vorfahren, und die Hinterbliebenen 
mußten fchon größere Opfer bringen. Keines feiner Kins 
der durfte auf Aufnahme im Klofter zählen, wenn er im 
Kirchenbanne verftorben war, und zulegt gab man gerne, 
was die Kutten wollten und wuͤnſchten. Diefe verzweifels 
ten Kutten bedienten fich der Geldverlegenheiten des Adels, 
wie die hebraͤiſchen Blutigel der Werlegenheit des armen 
Bauern, und nüßten vorzüglicy das fonderbare Preßmittel 
des Einlagers oder Obstagii, das dem Schuldner vols 
lends vom Brode half. Der ehrlihe Schuldner ritt das 
mals ein, heutzutage reitet ober fahrt er aus! 


So gab 1267 ein Albrecht von Steußlingen, ber dem. 
Klofter Marchthal 20 Mark Silbers Schadens-Vergütung 
zu zahlen hatte, den Mönchen das Recht, diefe Summe 
auf feinen Namen von Chriften oder Juden 
aufzutreiben — und ein Johann Schenk von Erpach, 
welcher, dem Klofter Amorbach, Gott weiß wie? zu nahe 
getreten war, wurde ercommunicirt (4280), und war froh, 
mit 16 Pf. Heller, 40 Malter Haber und 48 Hühnern 
(pullos) abzufommen, wofür er das Dorf Neuendorf: auf 
vier Jahre dem Klofter verfegte — cum tantam, wie 
Gropp,- der Amorbacher Annalift fagt: „cum.tantam 
pro tempore pecuniam non haberet.‘‘ Leider! ſchei⸗ 
nen in diefem traurigen. Zuftande viele Eleine Haufer geblies 
ben zu feyn bis auf den heutigen Tag, und daher. rührt 
auch ihr Cammeralgrundſatz: „Alte Schulden, bie 
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witr nicht gemacht haben, zahlen wir auch nicht, 
und neue laffen wir alt werden,” 

. In diefen tollen Zeiten, wo alles Klöfter ſtiften wollte, 
mußte mandyer Andachtige doch feine Andacht nach feinem 
Vermögen zufchneiden, und ftiftete alfo nur ein Klöfters 
lein, und aus den großen entftanden fhon von felbft 
feine, Waren die Güter eines reichen Klofters zu weit 
entlegen, fo ſchickte man einige Mönche ab, um ſolche zu 
beforgen — fie errichteten ein Berhaus, und daraus 
entftand bald ein Fleines Klofier, Priorat oder Coms 
mende, Probftei oder Hospitium. Man begreift, 
daß je Heiner das Klofter, deſto fchlaffer auch die Drduung 
und Zucht ſeyn mußte, und fo fahen ſich felbft die Paͤpſte 
gezwungen, Verbote zu erlaffen, daß man Fein Klofter 
ftifte, weldyes nicht wenigitens zwölf Möndye nähren koͤnne. 
Innocenz X. unterdruͤckte fogar alle kleine Kloͤſter in Ita— 
lien, und befahl, daß wenigſtens Feines unter ſechs Moͤn— 
chen ſeyn ſolle. Aber ſie waren nicht auszurotten die klei⸗ 
nen Kloͤſter, bis die Landesherren hinter ſie kamen; den 
Moͤnchen war ſo wohl in ihren kleinen Hoͤhlen, wie mans 
em Gevatter und mancher Gevatterin in ihrem Grähr 
winkel, und manchem Dorfjunker auf feinem Miſte. In 
Thüringen entftanden (f. Thüringia sacra Fest. 4737 
scl.) neben den alten Klöftern Gerbftadt, Memmlehen und 
Dhrdruff, das Bonifacius geftifter: Haben foll, Goſeck 1045, 
Saalfeld 4076, Reinhardöbronn 4085, Oldisleben 1089, 
Kaltenborn 1420, Pofan 1122, St. Georg von Naumburg, 
Bürgel 1130, Pforten 1156, Wimmielburg 1136, Heusdorf. 
4140, Georgenthal 1143, Sitichenbach u. a. Roßleben — 
Srauenfre 1200, Eoleda 4266, Ilmen 1267, Mardeuffen 
4287, meiſt EiftercienfersKlöfter! “/ 

Petrus fragte Jeſum: „Siehe, wir gaben. les. vers 
laffen und find dir nachgefolget, was wird uns. dafür ? 
Jeſus verficherte ihn, daß die Juͤnger dafür figen würden 
auf 12 Stühlen zu richten die zwoͤlf Geſchlechter Iſrael.“ 
Unſere Klöfterlinge aber nahmens hienicden hunderrfältig, 


% 
und rechneten dennoch anf jene ewige Herrlichkeit. Aber 
viele, die da find die Erften, werden die Letzten, und die 
Letzten bie erften feyn! denn fie folgten Zefum nad), wie 
Petrus, nur von ferne, und ließen den Hahn Frähen! 
Mas die Mönche einmal in Händen hatten, hielten 

fie feft, felbft die armen Seelen im Fegfeuer, die 
jetzt zahlreicher als je ſchmachteten, hüteten fie ſich los zu⸗ 
beten. Sie machten es, wie der Kapuziner Guardian zu 
Eleve, den Friedrich ziemlich ernft fragte: „Aber wann 
werden denn einmal meine armen Vettern, die 
Diefe bedeutende Stiftung gemacht haben, aus 
dem Segefeuer losgebetet feyn?” Der Guardian 
verficherte unter dem tiefften feiner Büdlinge: „daß man 
ſolches fo eigentlih nicht wiffen Fönne, bei der 
 erftien Nachricht davon wolle er aber pflidr 
ſchuldigſt nicht ermangeln, fogleich einen eige 
nen Courier nah Potsdam allerunterthänigft 
abzufenden” — Friedrich laͤchelte und ſagte zu ſeinem 
Gefolge: „U n’y a rien & faire avec cet homme la, 
surement a-t-il etudie ches des Jesuites!‘ | 

Trois choses sont tout d’un accord 

Y'Eglise, la Cour et la Mort 

=. prend du vif et du mort, 

la. Cour prend le droit et le tort, 
la Mort prend le faible et le fort! 


Drolligt find die Verfluchungen, bie den Stiftungs⸗ 
Briefen angehaͤngt ſind gegen alle, die ſich an dem Kloſter⸗ 
gut vergreifen wuͤrden: Sein Name ſey vertilget aus dem 
Buche des Lebens; und alle Plagen Pharaons ſollen ihn 
treffen — der Herr werfe ihn aus ſeinem Eigenthum, und 
gebe ſolches feinen Feinden — fein Theil ſey bei dem Ver⸗ 
räther Judas — bei Dattan und Abiran — feine Acder 
werden wie Sodom und Schwefel verderbe fein Haus wie 
Gomorrha — die Luft ſchicke Kegionen Teufel über ihn — 
er ſey verflucht vom Fuße bis zum Haupte, daß ihn die 

3. 6. Webers ſaͤmmti. W. IX.  » 4: 
Moͤncherei 11. 


⸗ 
— 50 — 

Würmer mit Geſtank verzehren und ‚fein Eingeweide aus— 
fhütte wie Judas — fein. Leichnam werde, verzehrt. von 
den Vögeln und wilden. Thieren und. fein Gedaͤchtuiß von 
der. Exde verzchret — verflucht alle feine Werke, verflucht 
wenn er aus und eingehet, verflucht ſey er im Tode wie 
ein Hund, und wer ihn begrabt, fen vertilget, Verflucht 
die Erde, wo. er begraben, wird, und er ‚bleibe bei den 
Teufeln und feinen . Engeln im. höllifchen., Feuer!” Wo 
haben Soldaten je ſo geftuht, wie. hier die heiligen 
Maͤnner? 

Unſern hellern Zeiten muß. biefe, Aofterfiftungswurh 
eine Art Aergerniß fenn, und doc) hatte auch fie. ihr Gutes, 
Man. erfhrict, wenn man in den Chronifin des Mittel: 
alters auf eine Menge von Dynaften-Familien flößet, 
und ‚neben diefen auf eine noch zahlreichere Menge Fam i—⸗ 
lien ‚vom niederen Adel, wovon jeßt zwei Dritts 
theile ausgeftorben find, Es war nicht leicht ein Dorf, 
wo nicht wenigftens Fin Edelmann -horftete. Wir muͤſſen 
es daher wahrlich den Zweikaͤmpfen und Fehden, den Thei⸗ 
lungen und dem tollen Flottleben dieſer Familien, vor allen 
"Dingen aber den Klöftern verdaufen, daß dem nicht mehr 
alfo ift, und daß die, fogenannten, todten Hände fo 
lebendig, beweglich und gelenkſam, ‘fo fchlau und drohend 
waren, je nachdem es die Umftände erforderten. MWahrlich 
die armen Leute durften dieſen Klöfterlingen wohl dars 
um die Kutte füffen, und auch der buntfchedigte Rod un: 
ferer Publieiften, der ohne jene Dinge vielleicht 100 ſou⸗ 
verane PBurpurlappen weiter gezahlt :hätte! - ' 

Klöfter und. Kirchen verfinſterten jeßt durch ihre 
Menge die Erde, und der Prophet hatte vergebens gefpros 
hen: „der Höchfte wohnet nicht in Tempeln, die mit Handen 
gemacht find — der Himmel ift fein Stuhl. und die Erde 
feiner Füße Schemel.” — Nur ein. nicht -unbedeutender, 
und. zwar geiftlicher Staat Scheint eine Ausnahme ‚gemacht 
zu haben — der deutfche Ordensftaat. Die Brüder 
in Preußen waren fo Hug, die Möncherei nicht allzu 
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tief wurzeln zu laſſen, und.ich wüßte nur Ein reiches und 
berühmtes Klofter zu nennen — Oliva. Der Hochmeifter 
Wallenrode (+ 1393) pflegte fogar zu fagen: „Ein Pfaff 
if ſchon genug, und aud) den muß man einfper- 
ven, und nur hberauslaffen, wenn er fein Umt 
verrichten: foll;“ und fo dachtetn mehrere Hochmeifter 
und Ritter, die mir offenbar, wie die Templer im 
Morgenlande — heimliche Ketzer geworden zu feyn 
fcheinen. Der Hochmeifter Heinrih Neuß von Plauen 
(+ 1414) lieg Mönche aus den Klöftern laufen und heiras 
then, und verftatrete Wiflefiten und Huſſiten Aufent- 
halt. Im Umgange mirden Mufelmännern, die offens 
bar heller und vernünftiger dachten als die Mönd % 
Chriften diefer Zeit, und durch ihren langen Aufenthalt 
in Palaͤſtina überfahen die Ritter ihr Zeitalter und die 
ganze ſchmaͤhliche Pfaffenwelt der Zeit. 
Das letzte Nefultat der Kreuzzäge fiel gar nicht gut - 
aus für Papſt- und” Moͤnchthum. Die Könige wurden 
mächtiger durdy den Ruin ihrer Vafallen — die Lehens— 
Berfaffung verfihwand immer mehr — immer mehr kamen 
die Städte und ein dritter Stand empor, und immer 
höher flieg das Licht, das die Morgenländer dem Abend 
länder 'anzündeten. Bon den Arabern, die Gefchmad 
an Wiffenfhaften fanden, und ſolche von Bagdad durch 
Nordafrita nach Spanien verbreiteten, “gingen bie erſten 
Strahlen aus, die das chriftliche Europa aufheiterten, und 
den dicken ‚Nebel der Unwiſſenheit und Worurtheile, der 
aus Moͤnchsſchaͤdeln und Klofterhöhlen aufgefticgen: war, 
zertheilten — nicht von dem durch Osmannen ‚eroberten 
Byzatız. Araber überfeßten die großen Griechen: in ihre 
Sprache, und, aus diefer ließ_der große Hohenftaufen Frie— 
drich IL. fie ins Rateinifche ‚bringen; was wir jeßt freie 
Künfte nennen, nannte das Mittelalter ‚studia arabica. 
‚Aber leider! entitanden in der Zwiſchenzeit aus den 
einzelnen Kloͤſtern — Orden, und dieſe Orden gaben der 
Moͤncherei erft, a und. Seftigkeit, die num. weiß 
h* 
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fürchterlicher wirkten, wie Megimentermaffen!. Die 
Menge von Orden war zwar Folge von der Menge der 
Mönche und Nonnen, des Wohlgefallens an Wechfel und 
Neuheit,, zum Theil auc Folge des GSittenverfalls . der 
Klöfter — der Ehrgeiz fledte auch in der Kutter Wer 
Benedictiner oder Bafilianer, wurde, wurde weiter nichts” 
als ein Mönch — wer aber einen neuen Orden ftiftete, 
‚ fiftete fih ein Reich, machte fich einen Namen, und 
wurde noch überdieß ein — Heiliger. — Mber feitdem 
Hildebrandismus durchgegangen war, waren Orden auch 
Politik der römifhen Eurte! Feder neue Orden war 
ein papftliches Regiment weiter, aber da der heilige Vater 
felbft gefahrdet war, wenn er einen Mönch beleidigte, fobald 
fein Orden deffen Sache zur Ordensſache zu machen für gut 
fand, fo mußte er dad Divide et imperabis fpielen. Wels 
chen weit größeren Sammer hätten nicht Franciscaner und 
Jeſuiten dem heil. Vater gemacht, wenn Feine Dominikaner 
geweſen wären, und die Eiferſucht unter, ihnen nicht 
felbft ihnen den Gehorfam erleichtert hatte. Entwet:r 
feine oder. viele Drden war römifcher Staatögrundfaß. 

Die komiſche Eiferfucht diefer Orden beftand in 
dem hohen Alter der Garmeliter — in der ſtrengen 
Regel der Carthäͤuſer — in der Menge der Heiligen 
und Maͤrtyrer — in den Miffionen — in den Gelehr— 
ten — in den Reibhthümern und der Armuth — im 
weltlichen Einfluß zu ꝛc,, die ein Drden vor- dem 
andern voraus hatte oder. haben wollte, wobei: denn die 
frommen Väter logen, daß ſich die Balken hätten biegen 
mögen. Franciscaner und Dominicaner trieben den 
Brodneid wohl am meiteften durch gegenfeitige Verfeges 
rungen,‘ Poͤbelaufruhr, Klofterplünderungen, Mord: und 
Todſchlag — Jeſuiten aber überflügelten alle. Wenn es 
diefe auch manchmal mit den Sranciscanern hielten, fo galt 
es einen dritten Feind⸗ die Dominikaner, und fpäterhin 
die Piariften. Hobbes fcheint von den Mönchen feinen Grunds 
ſatz hergeholt zu haben: Bellum omnium. contra omnes, 


— 58, — 


Ein einziger Orden — unftreitig der. befte — ſcheint 
‘ feine Feinde mehr verachtet ald angegriffen zu haben, im 
Gefuͤhle feines Werths und feiner foliden Reichthümer — 
der Orden der Benedictiner. Mit biefem Orden, oder 
eigentlich feinen AUblegern, wollen wir uns jegt befchäfs 
tigen, ehe wir zu den berüchtigten Bettelorden und den 
noch weit mehr berüchtigten Jeſuiten übergeben, Wir 
wollen nun in chronologifher Ordnung, jeden Orden. 
unter feiner eigenen Fahne, aufmarfchiren laffen — bie 
Karthäufer— Eifterzienfer oder Bernhardiner— 
die Untoniter — die von Fontevraud oder Ebralds— 
bronnen — Gilbertiner — Silveftriner — Pr 
monftratenfer, Humilimaten — die Brüder 
Brüdenmadher, die Trinitarier, Cdleftiner, 
Zrappiften, und leßten Benedictiner, "bevor wir 
die eigentlichen Bettelſaͤcke muftern, deren unbedeutende 


Namen vielleicht manchen gelehrten und belefenen Proter 


flanten zum erftenmale ans Ohr fihlagen. 

Diele diefer Orden aber fpielten im Mittelalter eine 
fo wichtige Rolle in der Geſchichte, als die Erzpäpfte 
Gregor VI, Innocens IH. und Bonifacius VIII. — und 
bie Fefuiten in der neuen Geſchichte. Die Weltgeift- 
lichfeit galt jegt wenig mehr, die auch im der That 
weniger wußte als die Mönche, aber defto mehr wie andere 
ehrliche Leute lebte. Mönche aber hießen dennoch die 


NRegulargeiftlihen, Mit der Ordensverfaffung, - 


welche die Möncherei erft recht furchtbar machte, ftieg die 
Sraufamkfeit gegen Ketzer und gegen felbfteigene Brüs 


ber, die man nun allerwärts leichter aufzufinden und zu 


haſchen wußte. Man wuͤthete gegen Abtrünnige vor 


zugsweife, und ſteckte fie zeitlebens ein, zum Beweiſe, wie 


überzeugt man war, daß fie vieles verrathen Fünnten; 
die Brüder felbft fahndeten weit eifriger auf Brüder, als je 


unjere Soldaten auf ihre entfprungene Kameraden fahnden, 


zum Beweiſe, wie fehr die Kutte — entmenfhte, 
Klöfter koͤnnen uns jegt wegen ihren Klofterfchulen 


m 
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wenig mehr intereffiren, denn die alten Klofterfchulen was 


4 


ren längft iu die Domfchulen übergegangen, und noch 
beffere Schulen finden wir auf Univerfiräten, die jeßt 
zu blühen anfangen, zu Paris, Bologna und Galerno, 
Mir diefen drei alten Univerfitätsgrazien, die fo viele Ans 
beter fanden, aber denn doch der freien Entwidlung des 
Geiftes viel Schaden thaten, wie mehrere ihre fpätern 
Töchter — wetteiferten bald Orford und Padua, und. alle 


‚zählten oft an die 10— 20,000 Schüler. Deutſche zogen 


fleißig dahin, fingen aber doch endlih an einzufehen, daß 
fie e8 ja eben fo gut im eigenen Vaterlande haben koͤnnten, 
und da Earl IV. einmal die erſte deutfche Univerfität. zu 


‚ Prag gegründet hatte (1548), fo folgten: Wien, Heidelberg, 


Coͤln, Erfurt, Leipzig, Noftof, Löwen, Gripswalde, Bafel, 
Freiburg, Ingolſtadt, Tübingen, Mainz, Wittenberg, Frank⸗ 
furt ic. ꝛc. Ha! wenn wir Deutfche einmal im Zuge- find, 
oder & la Napoleon — das Fieber haben! — nur zu viel 
Gutes! a _ 
Durch diefe Univerfitäten entfiand nun aber eine 
Scheidung zwifhen Gelehrten und Münden 
oder Geiftlichen, die für die Wiffenfchaften hoͤchſt wohl⸗ 


thaͤtig, für die Möncherei aber nur defto nachtheiliger wirkte, 


Die Elerifei verlor nun mit dem Sinne für Wiffenfchaf: 
ten vollends allen. Adel der Seele, die Leitung der ®es 
fhäfte aber blieb dennoch im ihren Händen. Und fo 


ſcheint es sans comparaison in unfern Zeiten. beinahe wies 


der werden zu wollen mit Gefhäftsmännern und mit 
Gelehrten, Die Vorzeit ſchlug Gelehrtſamkeit offenbar 
zu hoch An — meine Zeit fcheint fie allzu niedrig 
anzufchlagen. Der Drang- der Gefchafte erlaubt nur wenig 
Umgang mit den Mufen, und die Gelehrten, die alle Pries 
fter im Tempel der Mufen feyn wollen, fchanden das 
Heiligefum und die Mufen fo, daß auch jene abgefchredit 


' werden, bie noch Umgang mit lettern pflegen möchten, und 


fo verſinken beide Theile, wie die Ehrengeiftlichfeit des 
Mittelalters, in bloße Sinnlichkeit, Geiſtes⸗— und 


f 
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Herzetslcere. Die Gefchaftemäanner fallen, . wenn es 
recht gut.gehet, aus der Literatur in Regiftratur — 
werden Mechaniker md Handwerker, Routiniers 
(Eingefabrne) »,‚Was Wiffenfhaft und Kunft? 
Geld -— Geld und Fortrücken“ — zuletzt freffen fie — 
Geſchaͤftsheu wie Spargel, oder ſetzen es auch wohl 
einem guten Freund, im engſten BAUEN: — als eine 
eben nicht alftägliche Ananas. - 

» Klöfter koͤnnen uns von nun an: blos — etioad ins 
tereffiren durch ihre Klopffechtereien für Papft und 
Kirche — durch ihre Berketzerungen und Streitigs 
keiten untersfih und durch. ihre ſcholaſtiſchen Mönch 
Grillen und Kleinigkeits-—Kraͤmereien — im 
Grunde mehr amüjtren, oder fcandalifiren als im 
tereffiren, wenn wir abftrahiren von dem Sammer, 
dem fie in verfloffenen Jahrhunderten über die arme Menfchs 
heit: gebracht: haben, und im Grunde mehr oder weniger 
unterhielten, fo lange fie dauerten. Mußte nicht der ganze 
- ‚Kern der Nation ſchon dadurch wurmflichig werden, wenn 
Dbere und Altern Zünglingen und Mädchen eine ohne 
Urbeit verfiherte Nahrung als höchfies Lebens— 
| Gluͤck darftellten — eine ewige Verſorgung?— 

. Von nun an bis zur ziemlich verſpaͤteten feligen Auf— 
ldſung der. Klofterwelt waren die Geſchaͤfte der Kloͤſter⸗ 
linge in der Regel die zweclofeften und unfinnigften, die 
ſich der thatige Menfh denken kann. Um drei Uhr 
ftanden, ſie auf zur Fruͤhmette, und fodann gingen fie 
wieder, Sommers in ihre Zellen — im Winter ins Res 
fector, lafen, meditirten oder: fehlummerten — dann ging 
28 wieder zur Prim im die Kirche, und dann wieder vine 
äwedlofe: Befhäftigung von einigen Stunden, und. dann 
wieder in die Kirche — dann wieder zur Zelle zu Be 
trachtungen oder Legenden und frommen Affeten, und gegen 
Mittag war der letzte vormittägige- Gottesdienft, Nach 
Tiſche, wo tiefes Schweigen herrfhen mußte, wurde wohl 
ein Mittagsfchläfchen gemacht, und. daun zur Kirche — 
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dann in bie Zelle — dann wieber in die Kirche zur Veſper, 


dann wieder im die Zelle, daraus zum Abendtifh, und um 
8 Uhr zur Complete, und dann zu Bette! So war ber 


Kreislauf Eines Tages, wie der Kreislauf des ganzen 


Jahres! So war, wenn fie recht fromm waren, ihre ganze 
Wirkſamkeit! Inutilissima terrae pondera! 

Man follte denken, diefe Klöfterlinge hätten aus Langs 
weile fterben muͤſſen — aber dad mourir d’ennui ift 
bloß eine der franzdfifchen Redensarten, die man befannts 
lich nie wörtlich nehmen darf. Faft in allen Klöftern gab 
es in der Regel zwei Parteien, die der Alten und 
die der Jungen, wozu oft noch eine dritte und vierte 
fam, bie es mit dem Obern hielt, oder eine Oppos 
fitionspartei bildete, und alle diefe Parteien brachten 


‚Feuer genug in die Langweile der Klöfter, wenn es auch) 


fonft Feine Gegenmittel gegeben hätte. Diefer Parteiens 
kampf zeigte fich oft in recht läppifchem oder Flöfterlichen 
Kichte bei dem Chorgefang, wenn man bad Geplärre 


ſo nennen mag, der in den lebten Zeiten auch das allers 


läftigfte war für vernünftige Mönche, daher vernünftige 
Aebte leicht diejenigen davon bifpenfirten, die fich den Stus 
bien wibmeten. Das brüllende Opus operatum blich dem 
großen Haufen, raubte alle Mufe, und ftürzte neben der 
Ermüdung in Unthatigkeit und wahre Mönchsapathie. Die 
Alten fangen langfam, die Zungen rafch, und nun gab es 
einen Gurgelkampf, wobei fi die Parteimurh in 


Mißtönen und Ueberplärren zu erfennen gab, und 


nicht felten mit Leibfchaden und Lungenfhwindfuht 
endigte. Nicht felten folgten murmelnde Verwuͤnſchungen 
auf das Gloria Patri et filio et Spiritui Sancto in excelsis. 

Uber es waren dennoch heilige Männer — diefe 
Klöfterlinge — fie beteten und fangen ja beftändig, und 
machten andern und wohl fich felbft glauben, daß fie nicht 
allein für fich, fondern für die Sünden der ganzen Welt 
zu beten und zu fingen hätten, und fo vollendeten fie täg- 
lich ihre Siebenzeiten,, mortificirten fi, und glaubten 


BE 


dadurch alle andere Suͤnder, im Himmel zu überfld 
geln. Keine diefer Kutten hatte die Befcheidenheit jenes 
alten wackern gutfatholifchen Generald, der da fagte: 
„Benn Gott Regimenter bat, fo darf Unfer 
Einer fhon zufrieden feyn, darinne Gemeiner 
zu werben.” Die Welt war ftets voll Widerfprüde — 
die Maufekdrner galten einmal für edle Pfefferförs 
ner, und: über den Hanswurft in bunter Jade und ges 
ſchornem Kopf lachte und fpottete man, dem gefchornen 
Moͤnchskopfe aber und der fonderbaren Kutte zollte man 
Ehrfurcht und Anbetung, der nichts als unverftändliche 
Palmen heulte. „Thue weg von mir das Geplärr deiner 
Lieder, denn ich mag beines Pfalterfpieles nicht hören“, 
ſpricht Zebaoth. 

Sollt ed das Herz mit Andacht füllen? 

D hätte David es bedacht, 

daß Mönche würden Pſalmen brüllen, ur 
mie hatt er einen Pſalm gemacht. 7 


mr, vi 


PR De er 
— 36; F 17 

ze — — 
2 4 } 4* da r f 

r 

#12 2 ul . Ja 
ern 0 # ' 
if 4 7 V it — J 
11248. 444 ** 2 Bi, ui au 
run eh Aa ee 1 En u Tor Sup 


*— A yo 


mir Mer Carthäuser 
übertrafen alle Moͤnche an widernatürlicher Strenge, die 
Zrappiften ausgenommen, und der Urſprung ihres Ors 
dens war die VSünbenbäßütigs> AUnftakrreines Deutſchen zu 
Gartreuſe bei Grenoble Brung=-Churhar zu Rheims 
und Coͤln, befhloß mit einigen Canonicis die Welt zu 
verlaffen, da der Erzbifchof zu ausfchweifend lebte, und 
allerlei Handel anfieng; ein fchauderhafter Auftritt zu 
Paris 1086 brachte den Entjchluß zur Reife, Ein- Chor; 
herr von großem Rufe und allgemein verehrt, foll in Notre 
Dame, als man über feiner Keiche die Vigilien fang, bei 
den Worten: „quantas habeo iniquitates et peccata“ fid) 
im Sarge aufgerichtet und gerufen haben: „Sch ftehe vor 
Gericht“ Voll Schreden verfchob man das Begräbniß 
bis zum andern Tage, und da erhob er fich wieder bei 
denfelben Worten und rief: „Ich bin gerichtet.“ Man 
lief wieder vor Angft auseinander, und am dritten Tage, 
da man an diefe Stelle wieder fam, erfob der Todte 
fchredlicher ald zuvor feine Stimme, fo, daß der ganze 
Dom wiederhallte, und alle Fenfter, wie die Umftehenden 
zitterten, und ſchrie: „Sch bin verdammt“ — Ein 
Ehorherr! ein Theolog!! cin Doctor Theologiae!! Man 
warf den Leichnam auf den Schindanger. 
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Bruno gedenkt dieſes ſchauerlichen Vorgauges mit kei⸗ 
ner —— alle Schriftſteller, die des Carthaͤuſer⸗Ordens 
gedenken, erwaͤhnen davon keine Sylbe bis auf Gerfon, 
der erfi 4420 ſchrieb — jedoch mit eingm dieitur — und 
man «hat viel und fehr gelehrt darüber. geftritten. Vielleicht 

>68 Brunp gegangen, ‚wie dem heil. Antonius mit ſei⸗ 
* Teufeln —vielleicht war der ganze Spuck fromme 
Erfindung. Wer will hier entſcheiden? Genug! Surius 
fand Behagen an dem ſchauerhaften Maͤhrchen, das mich 
in früßer Jugend, durch Mark und Bein erſchuͤtterte — 
durch ihn pflanzte es. ſich in allen Büchern fort, und wir 
verdanken wenigftens diefem Spud die 25 herrlichen Me is 
fterwerfe-le Sueurs, die aus der Pariſer Carthauſe 
nach dem Luxemburg gebracht worden, wofuͤr man den 
Carthäufern ihre Kirche; zu bauen verfprach,, und jet im. 
Louvre. zu fehen find — intereffanter, als alle 173 Car⸗ 
— die die Welt geſehen hat. Ä 
| Brunn hatte fich einmal Vorgenomgin., die Melt: zu 
— und kam mit ſechs Gefaͤhrfen nach Grenoble; 
wo ihn der fromme Biſchof Hugo mit offengm ‚Armen aufs 
nahm. Dieſer , hatte ſelbſt die Nacht zuvor Sieben. 
Srerne, die, vor ihm her nad) Ehartreufe zogen, wie der 
Stern der Weifen, und einen himmliſchen Tempel erblickt 
— was konnte dich anders.bedeuten, als jene. fieben fromme 
Ankoͤmmlinge, oder. Camonici, welche Waldbrüder zw 
werden fo viele Luſt bezeugten? Er wies fie alfo nah 
der. Wuͤſtenei La Chartreufe — 6 Stunden ungefähr von 
Grenoble — in die melandpolifche Felfenkluft, die jeder 
Neifende zu befnchen- pflegte, wie Vaucluse, wo wilde 
Shwarztannichte Gebärge, und bunte Steinmaffen mit 
Waldbachen fchredliche Schönheiten bilden, und ewiger 
Schnee und Nebel herrfchen. Die Entſtehung der Carthaus 
fer fallt gerade in das-Zahr, wo Kaifer Heinrich IV. die 
fhimpflihe Buße that zu Canoſſa! 

Hier zu Chartreufe bauten fie fich fieben Hütten, ein 

eistalter Waldbach tränfte fie, und alle Sonntage brachte 
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man ihnen Brod und Hülfenfrüchte; eine Dede von Zies 
genhaaren Fleidete fie, und fie ſprachen miteinander nur 
durch Zeichen. Ein filberner Kelch war der ganze Schmud 
ihres Bethauſes, und alles Silber und Gold, das man 
ihnen ſchenken wollte, wiefen fie fchndde zuruͤck; nit Pers 
gament nahmen fie an, weil fie das Geſetz hatten — 
Bücher abzufchreiben Sie hatten fo viel Laͤndereien, 
als für zwölf Moͤnche, nebft Prior, für’ 16 Layenbruͤder 
und für eben fo viele Tagloͤhner, hinreichten. Sie aßen 
nur Kleyenbrod, und niemals Fleifh, ſelbſt nicht im 
Krankheiten. — über Fiſche aſſen fie, wenn fie: folche- 
geſchenkt erhielten, ‘denn Fifche hatten ungemeine Aehnlich⸗ 
Feit mit Garthäufern — fie waren ftumm wie fie. Ihr 
Gruß war Memento mori! — aber. ich habe Carthäufer 
gefehen, deren hagere, eingefallene blaffe Geftalt weit 
Fräftiger an den Xod erinnerte, als ihr Gruß Memento mori! 

, Bruno wurde 1090 vom Papft, deffen Lehrer er ge 
weien war, nad Rom eingeladen, und kam mit feinen 
ſechs Schuͤlern, denen es aber fo wenig zu Rom gefallen 
wollte, als ihrem Meifter. Jene gingen zuruͤck nach Char- 
. treuse, und Bruno zog fich in eine Eindde Calabriens, 
wo er eine zweite Carthauſe zu Torre ftiftete, und: dafelbft 
ftarb 1104. Zu Torre erhielt ſich die’ firenge Zucht nicht 
lange, das Klofter Fam an andere Moͤnche, und: erft Papft 
Leo X. glaubte die ‚Earthaufe, als Ruheſtaͤtte Brunod's, 
wieber herzuftcllen., und ihn canonifiren zu müffen. Man 
feßste die Gebeine des Heiligen bei, unter dem Hochaltar, 
tresinte jedody den Kopf vom Körper, und vertheilte fols 
chen unter die Mutter-Carthaufe, und: die Toͤchter⸗Carthau⸗ 
fen zu Paris und am Rhein. Schon 11357 gab es drei . 
andere Garthaufen in Frankreich — 1259 fehon deren 56, 
und zulegt zählte man 473, wovon allein in Franfreid) 
75, und darunter 5 Nonnen»Carthaufen! Die che 
"ten GarthäufersKlöfter waren wohl Swertjo und Mariens 
frd in Schweden, die erſt Sten Sture fliftere zum 
Mufter der verdorbenen älteren Klöfter, | 


#, 
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Bruno und fein unfinnig firenger- Orden waren zwar 
deutfcher Abkunft, aber feine Klöfter gediehen darum nicht 
befonders in Deutfchland, wo wir die erften gegen das 
Jahr 1174 im frommen Baiern finden. Seiß in Steyers 
marf. 14174 war die erfte deutfche Carthauſe. Miraeſes 
zählt 44 deutſche Carthauſen. = 


Auch in England gab e8 Carthäufer, denn ba 
Papft Pius V. die große Elifaberh für eine Keßerin er⸗ 
Härte, was fie auch feyn wollte, umd fie entfeßlich ercoms 
municirte, ihre Unterthanen aber fammt und fonders nur 
darüber lachten, waren es die Carthäufer allein, die fich 
‚Elifabeth nicht unterwerfen wollten; fie ließ fie abeillardi—⸗ 
firen. Wenn wir auf die 173 Carthaufen, die man alle 
in der Ur-Garthaufe abgemalt fehen Fonnte, und wahrs 
fcheinlich noch fehen kann, da ſich ſchwerlich jemand an 
diefen Schmierereien vergriffen haben wird — nur 20 
Menfhen rechnen, fo macht dieß 3460 Selbftqualer oder 
Garthäufer. Der Geift diefes Ordens war — Still: 
fhweigen! u | 


Die Regel des Ordens hatte nichts Eigenes, als 
das firenge Stillfhweigen in der Einfamfeit — das 
firenge Geiffeln an Faſttagen jeder Woche, die fünf 
Aderlaffen, und das ſechsmalige Bartpußen im 
Jahrez; jenes verminderten die fpätern Garthäufer, letz⸗ 
teres. aber vermehrten fie, um doch auc ihrer Seits ein 
bischen mit. der Zeit fortzufchreiten. Alles mußte aber 
unter Stillfhweigen vorgenommen werbeh, und uns ı 
fere Barbierer und Bader hätten da. noch mandjes 
lernen koͤnnen. Während der Aderlaͤſſe — Minutio Mo- 
nachi — befamen die Brüder Eier und Wein, und durfe 
ten auch zur Erholung ein wenig plaudern, wie in den 
wöchentlichen Colloquien, jedoch nur von heiligen Din— 
gen. Der Fluch „bei meiner Treu“ war beſonders 
verpönt, und mit dem Geſchlecht nahm man es ſo genau, 
als zu Camaldoli; verirrte ſich je ein weibliches Weſen in 


den Hof oder in bie Kirche, fo wurde ſogleich hinter ihm 
— aufgefeget. — 

Alle Ordensſtifter hatten die Abſicht, durch Weit, 
Sleifchr und felbft Fiſch⸗ Verbote, wie durch Ader- 
Läffe den Moͤnch zu ſchwaͤchen und ihm den Sieg über 
Leidenfchaften zn erleichtern. Manche fahen vielleicht noch 
weiter, und wollten dadurch ihre Klöfterlinge in leichterm' 
Zaum und Gehorfam halten, da allerwärts die Natyr ges 
gen die Unnatur fich auflehnte; eine. volle Exiſtenz 
würde doppelte Qual geweſen ſeyn. Uber gerade die fireng- 
fien Orden hatten die meiften Aufrührer,. fleter Krieg 
herrſchte in diefen Höhlen der Werzweiflung, und ſtets 
waren im wilden Mittelalter die Obern in Gefahr durch 
‚Gift, Schwert oder Prügel umzufemmen. Sie ‚unters 
druͤckten daher die phyſiſche Kraft, die Opfer wurden da⸗ 
durch zwar ungluͤcklicher, aber auf allen Fall geſchmeidiger, 
wie unſere Gefangenen. Und doch brannte die große 
. Earthaufe nicht dfter denn ſechs mal .ab, und wir lefen 
von einer Menge Brandftif tungen in andern ‚Klöftern 
und felbft in Nonnenklöftern. 

Die Strenge der Mönche wirfte zurüd auf !die 
Layenbruͤder, die weit härter gehalten wurden, ale in 
andern Orden, im Effen, Trinken und bei der Urbeitz ja, 
zur Faftenzeit wurden fie vom Prior felbft gegeißelt, zum 
anfchaulichen Beweife ihrer Knechtfchaft. Neben ihnen be> 
Ätand eine noch geringere Claſſe, die man Redditi nannte, 
zunaͤchſt für den Feldbau beſtimmt. Erasmus fagt in feis 
nen Gefprächen, daß er nody Feine Carthaufe gefehen habe, 
wo niht Verrüdte oder Wahnfinnige zu finden 
gewefen wären, und gegen die Neformation-hin ſtand der 
Drden nicht im beften Rufe. Das harte Gefeß des ewigen 
Schweigens ftürzte viele in Melancholie, die ſich mit 
Selbftmord endete, daher auch Papft- Clemens XI 
ihnen erkaubte, wochenllich Einen Tag zu reden. 

Carthaͤuſer kamen ſelten anders zuſammen, als in der 
Kirche, und jeder hatte ſeine abgeſonderte Zelle mit einem 
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Nebenkaͤmmerchen und einem daran ſtoßenden kleinen Gärts 
chen. Eſſen und Trinken wurde jedem durch ein Fenſter⸗ 
chen ‚ftillfehweigend gereicht, und ſtieß einem. ein: Unfall 
zu, fo Flingelte er, und verftändigte durch Zeichen. einem 
Xayenbruder, was er: wollte, Jeder trieb eine beftimmte 
Beichäftigung — Drechſeln, Papparbeiten, Fünftliche; Blur 
men, Gips: und Wachsfiguren ꝛc. ꝛc. waren meift ihre 
Sefchafte; alle Arten Spiele und felbft muſikaliſche 
Snfirumente waren verboten. » Die Natur und. die, Ges 
fellfehaft hatten fie abgefchworen, fie mußten alfo ihre Zur 
flucht nehmen zu Thieren, wenn ſie etwas Lebendiges 
un fich haben, oder ‚lebendige Töne hören: wollten, und 
daher ſahe ich nie eine CarthanferZelle, wo nieht Thier⸗ 
ben gemefen wären, wenigſtens Papagaien, San 
rienvdgel, Eichhoͤruchen nd Staaren. 

Es gab nur fünf Nonnenkldfter, alle in- Frank; 
reih, und Das war natürlich — Todtenftille — und 
dennoch Stillfhweigen und weiblihe Zungen? 
Man erlaubte zwar den Nonnen, daß fie zufammenfpeifen 
durften, was Mönche nie durften — aber ift Zufams 
menfpeifen denn Zufammenplaudern? und hat 
fi wohl je eine Garthäuferin durch die Foquette Ein 
kleidung — eine: Goldfrone auf dem Haupte, und eine 
himmelblaue mit Gold beſetzte Stola über dem weißen 
Kleide, was fie. auch an ihren 5ojährigen Zubilaum wicr 
ber anlegen, und ſelbſt mitsin, ‚Sarg nehmen durften. — 
entfchädigt gefunden: für das Verbot eines Achten vollen 
Herzens: Snates? Der. Carthäufer z Orden vermochte 
das Geflecht nicht : zum Schweigen zu bringen — aber 
was. diefer micht vermochte, vermögen allein die Karten! 
. Und Moraliften eifern. gegen ıdie Karte, die dem Ge— 
fchlechte das Plaudern nimmt und den Geſellſchaften die 
Medisance ? 

Die alten Statuten ober Gewohneiten des Guigo 
ſagen nichts von Strafen, aber in den neuern kommt 
Geißeln vor bei verletztem a ‚und es gab fefte 
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Sefängniffe, ftatt der ehemaligen Ausſtoßung. Es mäffen 
in Carthaufen mehr Greuel als in andern Klöftern vorge 
fallen feyn, weil die Statuten unverholen fagen: „Lies 
ber ewiges Gefängniß, als Gefahr, die Ordens 
geheimniffe verrathen zu laſſen! — Aber auch 
die Carthaͤuſer ließen bald von der alten Strenge nach, 
und die Verordnung von 1259 erlaubt bereits jeder Gars 
thaufe 1200 Schafe und Ziegen, 42 Hunde, 60 Kühe, 6 
Maftochfen und 46 Hengfte zum Kornausdrefchen; — bei 
ihrem erweiterten Güterbefig wurde es auch leichter, das 
alte Gefeß nicht außerhalb den Schranfen des Alu 
fters feine Spatiamenta oder Spaziergänge zu ma— 
chen, zu erfüllen. Diefe Spatiamenta waren auch in der 
That den reich "gewordenen Carthaͤuſern Noth, wenn fie 
nicht in die Krankheit der Pferde verfallen wollten, 
daß das Fett angehet oder fchmilzt. 

Carthaͤuſer befchränften fi) auch fpäterhin in Anſe— 
hung des Gefchente-Nchmens nicht mehr auf bloßes Pers 


ur gament, wäre es auch nur gewejen, um Gäfte und Pils 


grime defto beffer bewirthen , und die Armuth unterftügen 
zu koͤnnen. Wie wenig firenge man es bereits im. Abten 
Sahrhunderte nahm, bemweifen die fieben Dörfer der 
Carthaufe Burheim bei Memmingen, wovon 27 Carthäus 
fer doch wohl leben Fonnten, die fo firenge Sitten 
hatten, daß fie die Gemahlin des Herzogs Carls von Würs 
temberg. (1786) nöthigten „ troß ‚der Winterfälte, im Was 
gen ſitzen zu bleiben, bis der Herzog die Clauſe befehen 
hatte. Ein Carthäufer, gewohnt bei‘ den: Spatiamentis 
feiner Brüder felbft die Bauerndirnen durch den Verwalter 
eine Stunde zuvor vom Felde hinweg: jagen zu fehen, 
konnte freilich nicht: wiffen, daß man bei Damen Ausnah⸗ 
men machen, und bei Damen nichts fo. genau nehmen muß. 

Die reformirten. Statuten erlauben an Fafttagen 
nur Waſſer, Brod und Salz, wenn man ſich ſtark genug 
fuͤhle; (das Wort erlauben hat in der Kloſterſprache 
ſeine eigene Bedeutung, wovon anderwaͤrts) aber in der 


f 
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Carthauſe Weddern im Münfterlande hatten die Layenbruͤ⸗ 
der in der Faſtenkuͤche ihre Kunſt ſo vervollfommnet, daß 
fie 365 ‚verfchiedene Faftenfuppen, und Breten und Ras 
gouts aus Fifchen zuzubereiten wußten, daß foldhe der 
delicatejte Welt: Gaumen nicht von wahren Fleiſchſpeiſen 
‚zw unterfcheiden mußte. Der Orden ‚ging aus der Welt 
ohne die große Streitfrage ‚gelöst zu haben: Iſt es 


nicht vernänftiger und der Armuth angemef 


fener, eine gute Fleiſchbruͤhe und ſelbſt gemei— 
nes Fleiſch zu genieſſen, als theure Fiſche? und 
haͤtte billig fruͤher hinter deren vernuͤnftige Entſcheidung 


ſich machen ſollen, denn waͤhrend der Krankheit deß vor⸗ 
letzten Priors der Pariſer Carthauſe beliefen ſich die Kos 


ſten für bloße Hechtbouillons auf die Summe 
Hon 15000 Pfund! | 

- Die große, Mutter Carthaufe — La grande Char- 
ee — das Stammhaus des Ordens, wo die. General: 
Capitel abgehalten wurden, bei welchen die. Deutſchen, 
als Landsleute des unſterblichen Bruno, den Vorrang 


hatten — in den Hof hineinreiten, und felbft bei, 
ihrer Ankunft und Abreife ihre Piftolen loͤſen durften. 


— beftand. vor der Revolution aus 50 Moͤnchen, 50 Layen⸗ 
brüdern und über 440 Hausgenoffen in einem Bezirke von 
drei Meilen; fi e hatte 50000 Pfund fefte Einfünfte — und 
etwa 40/m Pfund zufällige Einnahme aus Holz⸗ und 
Vieh⸗Erlds. Jetzt ſtehen „die ungeheuern Gebäude, verlaſ⸗ 
fen — die Zierathen ſind zertruͤmmert, und der Hochaltar 


ſchmuückt die Kirche zu Grenoble. Die Bildnif fe.der, 


Garthäufer aber, und die Abbildungen ihrer Car 
tbaufen hängen noch in den weiten Saͤlen und Gängen, 
weil fie — Feine Seele intereffiren. Unter allen Schilder 
reien war nicht eine, wie die vom heiligen Bruno, von 
der DBoileau fagte: Sans la Regle il parlerait. Die 


Sahrfiraße, die fie nach ihren Mildniffen anlegten, und, 
dadurch fehr fchlecht für ee ea 2 ——— 


E. J. Weber's ſaͤmmtl. W. IX. 
Woͤncherei il, 
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ſorgten, iſt zerfallen, und da es feine Certhaͤuſer mehr 
gibt, gibt es auch da. Feine Reifende und Gaͤſte mehr, 
von denen ed fonft im der fhönen Jahreszeit wimmelte. 
Wo mag das Album der Grand Chartreuse wohl hinges 
fommen ſeyn, vielleicht das ältefte Album feiner Arr? 
Nicht fo romantiſch wild als die Mutter, aber fchd» 
ner, lieblicher und reicher noch waren die Tochter Carthaufen 
zu Pavia (Ara Coeli), wo nicht leicht ein Neijender 
vorüber ging, und Napoli; jede foll gegen 150000 Thaler 
Einfünfte gehabt haben. Diefe Certora bei Pavia fliftere 
Thaleazzo Visconti als Sühnopfer für ein verruchtes Leben, 
der hier in einem reichen Grabe modert, und in der Ges 
gend diefer Carthaufe wuͤthete die Schlacht zwifchen den 
Kaiferlichen und Franzofen, in der Franz I. gefängen, 
und das franzoͤſiſche Heer gefhlagemmurde, daher unfere 
‚ gemeine Nedensart: „einen bei der Carthauſe nehmen.“ 
‘Die alten Geſetze des Ordens empfahlen Sancta Ru- 
sticitas, und num fche man die Carthaufe von Nea— 
pel, die. fhönfte aller Carthaufen und das fhönite 
Klofter der Welt: Ein einziger Prior konnte hier über 
500000 Thaler verwenden auf ‚Gemälde , Vergoldungen, 
Bildhauer-Arbeit und Silber — alles glängte von Gold, 
Jaſpis und Marmor, und der Prior lebte wie ein Fu 
im Genuſſe alles deſſen, was das Leben angenehm machen 
kann — zwiſchen Meiſterſtuͤcken der Kunſt, und auf dem 
ſchoͤnſten Flecke der Erde. Hier entſtand das Sprichwort: 
Vedi Napoli e poi mori. — Jedoch bemerkte bekanntlich 
ein Bruder dert Neifenden, welcher von der mit Blumen 
und Drangerie befetsten Terraſſe herabfahe auf die Stadt, 
den Golfo und feine Inſeln und ganz begeiftert von 
der goͤttlichſten aller Ausſichten ſprach: Oui! 
pour ceux, qui y passent. Carthaͤuſer wußten fo gut 
ald andere Moͤnche ſchoͤne Plaͤtze zu wählen, und fo bauer 
teh fie auch eine Carthaufe auf den Höhen von Lyon 
— eine der fchönften Ausfichten des malerifhen Lyon! 
Sn Deutfchland hatten fie fich gleichfalls nicht übel 
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gebettet. Es war ein angenehmes Leben in den Carthaus 
fen zu Freiburg und Erfurt, und felbft zu 'Gränau und | 
Düdelhaufen im Wirzburgiſchen — freilich aber noch an⸗ 
genehmer zu Coͤln, wo die reichſte deutſche Carthauſe 
war, zu Coblenz, und am allerangenehmften zu Mainz. 
Dieſe Carthauſe zu Mainz, unmittelbar neben dem herrs 
lichen Furfürftl. Luſtſchloß Favorite, acrade gegenüber, wo 
die Nymphe des Mains Vater Rhein umarmt, war: uns 
ftreitig die fehönfte deutfihe Carthauſe. Mitren in aller 
Lebendigkeit, und Weppigfeit des einzigen Rheingaus — 
‘eine Garthaufe! Da war denn dody das: als Gnadenort 
weitberübmte Clauſen an. der Mofel, unweit Zrier, beffer 
gewählt, und die größere Einſamkeit Fonnte man leicht 
vergeffen bei 14000 fl. Einkünften und. an der, Quelle bes 
beiten Moflers, 

In der meifien reichen Städten Deutſchlands gab es 
Carthauſen, wie z. B. zu Nuͤrnberg, deren Geſchichte 
Roth beſchrieben, und unter den Urkunden den Catalog 


ihrer Bibliothek gegeben hat, der intereſſant iſt. 


Kaufmann Mendel, der zu Rom einen gluͤcklich abgegan⸗ 
genen Sturz mit dem Pferde machte, ſtiftete 1380 dieſe 
Carthauſe, die ihn 9000 fl. koſtete. Der Zulauf zu den 
Carthaͤuſern war durch den Reitz der Neuheit ſo groß, 
daß der fromme Stifter, wollte er in Einſamkeit Gott 
dienen, ſich eine entferntere Zelle bauen mußte, die 200 fl. 
foftete. Zweimal ritt er noch nah Rom um ſeiner gelieb⸗ 
ten Sarthaufe willen, der er Alles vermachte. Es floßen 
den 42 Garthäufern noch fo viele Gaben bei, daß die Zellen 
auf 25 fich vermehrten, bis das Licht der Reformation 
auch diefe Finfterniß erhellte, und alle Mönche, deren 12 
nody waren, 1525 austraten, 2 ausgenommen. Der Prior 
felbft, Prediger Stöfel, huldigte Luthers Lehre, und fuchte, 
nach feinem Ausorude, „den Sad aufzutrennen, 
worein Die Mönche die guten Werke aufgehäuft, 
und Gott nach der Elle zugemeffen hatten!“ 

. Die herrliche — dem — bei 
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Min (oder. waren es Gamaldulenfer?) war zu meiner 
Zeit bereits tin Landſitz des Princede Ligne, aber den- 
noch einer der angenehmiten Sammelplätze der lebenslufti- 
gen Wiener, Mauerbrec, hatte Joſeph in ein Spital 
der Unheilbaren verwandelt. Die Carthauſe Güterftein 
bei Urach — einem herrlichen Erdwinfel, der in die Schweiz 
virfeßt, unweit des MWaflerfalles im Brühl — war ein 
Fichlingsaufenthalt- der Grafen von MWürtemberg und ihr 


Erbbegräbniß. Herzog Uri, vom Schwäbifchen Bunde 


verjagt, unftät und flüchtig, -fuchte bier Zäflucht, und 
wurde — abgewiefen. Die erfte Handlung, die er bei 
feiner Wiedereinfegung vornafm, war — die ungaftliche 
Carthauſe zu zerſtͤren. VB. R. W. WR J. 
Ein aͤhnlicher Lieblings» Aufenthalt war das beruůͤhmte 


I Ripaille an den romantiſchen Ufern des Genferſees, wo 


Herzog Amadeus von Savoyen, nachheriger Papſt Felix V. 
den Abend feiner Tage verlebte, wie mancher ihn zu ver 
leben wünfchte. Es wurde Sprichwort von einem ſibari⸗ 
tifchen Lebensgenuß zu fagen: „faire Ripaille, oder andare 
’a Ripaglio. Die fchönfte Carthauſe Spaniens foll die von 
Granada gewefen feyn, berühmt durch ihr Gemälde vom 
Abendpmahle, wo in der Schäffel, ftatt des Oſterlamms, 


ein großer Hecht liegt. In der Garthaufe zu Sevilla. 
rubte Colombo, feinem Ichren Willen. gemäß, und auf, 


ſeinem Grabe, wohin er auch feine Feffeln mit fich nahm, fteht: 


| Por Castilla y por Leon 
— Nuevo Mondo hallo Colon! 


Aber aller dieſer ſchdnen und reichen Carthauſen uner⸗ 
achtet blieben denn doch die Carthaͤuſer vor. allen an— 
dert Drden ihrem Charafter und ihrer Regel noch am 
getreueften. Gie blieben Einfiedler, und wohnten. nicht 


leicht in Städten; nie entflanden aus ihren Reformen. 
Spaltungen. und abgefonderte Eongregationen. Sie, wars 
belten länger als andere Orden auf dem Wege der Väter, 


und nach der MWeife ihres Guigo, ber da befahl, an ein: 


= 
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ſamen Orten Gott zu dienen, ohne den Men 
ſchen beſchwerlich zu fallen. Was: aber am aller 
ſchoͤnſten war — fie verachteten die herrſchende Moͤuchs⸗ 
Sitte, ſich auf Unfoften der Todten heraus zu 
mäften, und machten ihr Gebete nicht zum fei— 
len Handwerke. Guigo fagt: Es gibt 4; Stufen 
der Erhebung — Lefen, Nachdenken, Gebet. und 
Eontenrplation — fucher durch leſen und ihr. werdet durch 
Nachdenken finden, klopfet an mit Gebet, und es ‚wird 
euch in befchanlicher Betrachtung -aufgethan. werden. Das 
Lefen bringt die Speifen gleichſam zum Munde, das 
Nachdenken kaut fie, das Gebet erzeuat den Gefhmad, 
aber die Contemplation ift die: wahre Süßigfeit, Würze. 
Sp wie bei gewiſſen förperlichen Genüffen Geift und Secle 
verloren gehen und der Menſch bloß Körper wird, fo. wird 
der Menfch bei Gontemplation bloß Geift!. Der nichts 
Vergangliches liebt, ift unverwandbar ! 

Den Garthäufern und die Gifterzienfern, — die 
Literatur mehr als andern Orden, denn ſie beobachteten 
deſto fleißiger ihre Regel, Buͤcher ab zuſchreib eu. 
weil fie weder Schule hielten, noch predigten. Ju— 
deffen ift mir Fein ausgezeichneter Gelehrter unter 
Garthäufern bekannt, aber der intereffantefte deutſche 
vormalige Earthäaufer war wohl Balduin, Kurfürft 
von Trier (i354) dem Fein anderer Trieriſcher Fürft 
gleihfommt, und ciner der heroorfichendften Charaktere 
bes Mittelalters, der noch feinen Biographen erwartet. 
Unter den Schriftftellern, deren ſich der Orden ruͤhmt, ift 
Dionyfins Nifel, insgemein Dionysius Carthusanus, aud) 
Doctor exstaticus genannt, der berühmtefte. Ich habe 
‚aber nicht die Ehre, den Mann. näher. zu Fennen. : Defto 
beffer Kenne ich Vigneul de Marville (eigentlich) No£l.de 
Argonne) der die Melanques d’Histoire et de Literature 
3 Vol, 8, gefchrieben. Er war Carthaͤuſer und flarb in der 
Sarthaufe Gaillon unweit Mouen 1704 Sein Buch bes 
Ichrt ung, daß.er aber nicht immer Garthaufer gewefen fey! 
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Der Orden hat keine Wunder aufzuweiſen, folglich 
auch Feine Heilige, Bruno ausgenommen. Ein Cars 
thaufer lich fi zwar gegen das Jahr 1175 kinfallen, 
Wunder aus feinem Grabe heraus zu verrichten, da aber 
der Zufammenlauf des Volks die Einfamkeit des Klofters 
ftörte, und vielen Brüdern böfe Beifpiele gegeben wurden, 
fo befahl der Prior dern Verblichenen sub obedientia das 
Ding bleiben zu laffen, und er gehorchte. — Die meiften 

Munder thaten Carthaͤuſer mit ihrem fogenannten rothen 
GarthbaufersPulver (Spießglas:Kermes) — ein weit 
einträglicherer Artikel, als ihre Blumen: und Drecha—⸗ 
ler MWaaren, die fie auf den Kauf machten — und 
bleibenden Ruhm gewahrt ihnen das veredelte Obſt 
Frankreichs, das auch zu und gefommen ift. Ihre 

Baumſchule zu Paris war die vollfommenfte, die es 
gab, und trug ihnen 30000 Pfund jährliche Einkünfte, 
Vielleicht haben fie auch die Schafzucht veredelt, denn 
eine feinere Art fpanifher Wolle heißt Carthäu— 
fer Wolle, und gilt, neben der Jeſuiter-Wolle, für 
‚die beſte. Vielleicht verdanken wir ihnen auch die ſchoͤne, 
große, graublane Kage mit den langen Seidenhaaren und 
langen" ftarf behaarten Schwanze, die man doch wohl nicht 
wegen diefer Eigenfchaft — Carthäuſer-Katze sw 
nannt hat ? 

Der Chorgefang diefer Mönche war herzlich uns 
barmonifch), und erforderte den tiefften Baß, worin 
fie die zwei gefottenen Eier, die jeder täglich bekam, bes 
feſtigten und begründeten. Bei’ der nachgelaffenen Streuge 
des Ordens nahmen fie es in der lebten Zeit mit vielen 
Dingen nicht mehr fo genau, ja felbft mit dem Still⸗ 
Schweigen nicht, wenn fie nur zuvor ein Benedicite, und 
der andere ein Domino gefeufzet hatten; aber getreu blie- 
ben ſie ftets der Negel, nur im Wagen zu reifen, und 
die Pferde nie ftärker ald im natuͤrlichen Schritte 
gehen zu laffen. Nichts war komiſcher — und allenfalls 
auch trauriger nach jedesmaliger Stimmung — als der 
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Gaſtpater, den man zum Fuͤhrer in der Carthauſe be— 
kam, und der Erlaubniß hatte, zu ſprechen. Er benüßte 
folche fo fleißig, plauderte fo viel, und erfundigte fi) fo 
eifrig nach MWelthändeln und allen Kleinigkeiten — daß 


man doc) zuletzt troß aller Behaglichkeit fi recht auszus 


plaudern, die man ihm laͤchelnd gönnte — Mühe hatte, 
ihm auf alle Fragen zu. antworten, 

Carthaͤuſer waren dad neugierigfte Voͤlkchen unter der 
Sonne, und die jüngften Stadtneuigkeiten hörte man zuerft 
in den Carthauſen, wie die größten Lügen, die man von 
frifher Hand: daher haben kounte. Alle Einfame find 
redfeliger und weit neugieriger denn andere Mens 


ſchenkinder, und daher waren ſtets die Klöfter von allen, 


Tages- und Gtadtbegebenheiten am beften unterrichter. 
Kalmanfer kann eben fo- gut von Garthäufer her 
fommen, ald von Camaldoli, beide Orden, trugen, aber 
das. weiße Kleid der Unfhuld. —- Wenn Sarthäufer 
kein Fleiſch aßen, fo waren ihre Keller defto beffer ‚mit 
Wein verfehen, und die beften und frifcheften See 
fiſche fand man bei ihnen, daher fie auch das größte 
Intereſſe hatten, daß das Meer frei ſey — und doch 
wollte man ihrer Begierde nach Zejtungen— ſpotten? 
Weltkinder brachten recht gerne dieſe Zeitungen gegen ‚jene 
folidern Artikel, ſelbſt ſchluͤpfrige Buͤcher, und in 
Carthauſen wurden le oft: noch am ſi a 
beſtellt. Tas EFT 


Es herrſcht' umſont ein odes Schweigen bier, RR 
Nur, von dem Spruch des Todes unterbrochen ⸗ 

Ach! Amor ſpielt mit Geißeln und Brevier 
Und windet Roſen ſelbſt um Todtenknochen: 
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— Die 9. Antonsmönche 


39, 





. Nicht feine von Grenoble 2 erkästete um dieſelbe Zeit, 
wo‘ Bruno der Welt entfagte, Gaſton, ein Edelmann aus 
Dienne, dem heiligen Antonius zu Ehren, dem Vater ber 
Mönche, eine Congregation von Spitalbrüdern 
(1095), die ſich Brüder des heiligen Antons nannten, der 
noeh jcht viele Krankheiten, vornehmlich die Roſe, gluͤcklich 
heilen, und auch Gaſton von einer ähnlichen Krankheit geheilt 
‚haben fol. Man hatte zu Vienne an der Rhone die Ges 
beine Antons, ohne gerade angeben zu koͤnnen, wie fie aus 
Aegypten‘ dahin gefommen waren — ber Glaube verſetzt ja 
Berge — und viele Kranke verfügten ſich nad) Vienne und 
hatten Glauben. Papft Honorius IH. beftätigte die Gefell- 
haft 1218 als einen eigenen Orden, der anfangs nicht 
unnuͤtz war; 4297 wurden fie Regulirte'Chorheiren 
bon Vienne, und 1768 ihre Süterimit dem Malthefers 
orden verfchmelzet, daher ſich der Großmeifter in-fernem Titel 
nannte: „Magister humilis Ord. S. Antoni Viennensis.“ 

Die Moͤnche hatten ſchwarze Kutten mit einem 
himmelblauen T bezeichnet, Potentia genannt, und biefe 
Kleidung Hatte der heilige Anton felbft dem Stifter in 
einem Geficht gezeigt mit feinem Krüfenftod (T), den 
er ‚in die Erde pflanzte, und der ſogleich Zweige trieb, 


N 
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welche: die ganze Erbe überfchatteten; der Steden grünte, 
blähte und trug Mandeln! was der Steden Arons nicht 
vermochte — aber der Stecken der: Antonsmoͤnche brachte 
noch reichere Früchte: Die Mönche hatten, gleich ihren 
herumlaufenden S. Untonsfchweinen, ein Gloͤckchen 
am Halfe, das.leichtimehr Laͤrmen gemacht haben mag 


\als. der Orden felbft, der ſich nicht. befonders außerhalb 


Frankreich verbreitete, jedoch waren wir Deutfche au 
mit ihnen gefegnet, und ihre Haͤuſer hießen Tonniess 


hoͤfe. Im Ocfterreichifchen, wo man alles ‚gerne recht weich 


und zartımacht, heißt .noch heute Anton nur Tonnerl, 
und ‚wenn er auch Minifter und. General ift, fo wie Kaifer 
Joſeph nur Zepherl war, und: Nepomuf ein Muferl iſt; 
die fhönen Annen find und bleiben Nannerl, wenn fie auch 
fhon Urenkel gehedt haben, und felbft der Teufelsdreck 
(Assa. foetida) iſt nur ein Aſſerl, und die Paralyſis nur 
ein Schlagerl. 

Was fuͤr ein uebel das; -fogenannte Fener des heil. 
Antons, auch Wildfeuer, ignis infernalis, gehennalis, 
genannt, das im Altew und Alten Jahrhunderte wuͤthete, 


eigentlich geweſen ſey? wird wohl ſtets dunkel bleiben. 


Die Glieder der Kranken wurden ſchwarz, wie verbrannt, 
und faulten. zuleßt ‘gänzlich. ab. Gewiß ift es, daß nod) 
im Jahr 15353 über 40,000 Sstaliener und ganze Schaaren 


von Deutſchen und Ungarn zum Grabe des heiligen Antons 


int Delphinate wallfahrteten, und daß die Antonitermönche 
die Kranken. hriftlicy pflegten, die an dieſer fonderbaren 
Krankheit litten. In unfern alten Sprüdwödrterfammlungen 
finder ſich auch der Fluch: „daß dich S. Antoni ans 
komme!“ d. h. jene Kraukheit. Spöterhin wurden bie 
“Antoniteribloße quaͤlen de Bettelmoͤnche — Statios 
nirer-ünd Terminirer genannt, die mit unter die 100 


Gravamina des heil. Roͤmiſchen Reichs gehörten, und von 


denen es heißt: „fie bethbören das ‚gemeine eiw 
fältige Volk mit Bebendigfeit um feine Baars 
ſchaft, blaſiniren die Bete, fitzen hoch und führen 
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es —— manſiehtes täglich, und — 
gibt man ihnen. Sonſt war nur S. Antonius 
Bottſchaft zugelaſſen, itztkommen dazu die des 
heiligen Geiſtes, ©. Huprechts, ©. Cornelius, 
S. Bernhards und S. Valentins.“ — Itzt entſtand 
ein anderes Fluchſpruͤchwort: „Daß dich die Bier 
bottfhaft anfomme!” — Etienne erzählt «inige 
Geſchichtchen von den Betrügereien diefer Antoniter, bie 
nicht. übel find. Sie legten Feuer ein, wenn man ſie 
abwieß, und das Feuer war dann ein Wunder des heil. 
Anions zur gerechten Strafe der Veraͤchter feiner Moͤnche. 
So machte einer diefer-Xerminirer seine Frau glauben, Daß 
ihre Schweine darauf gehen würden, wenn fie. nicht .efnige 
geweihete Eicheln von ihm annehme, und erbat ſich 
dagegen ein Stüd Linnen — der Mann fam dazu, und 
da er hörte was vorgegangen, fo: lief er dem Mönche mit 
einem Prügel nach, dieſer practicirte gefchwind etwas 
brennenden Zunder in das Linnen — der Linnen entzündete 
fih — und alles rief Wunder und der Mann drang - 
ihm nun felbft das Kinnen auf zu feiner Entfündigungss:. 
So practicirte ein anderer lebendige Kohlen in das Neſt 
einer Elfter, die Zunge hatte — er predigte unter biefem- 
Baume-— die Elfiern wurden unruhig, und da. der Moͤnch 
glaubte, daß nun das Neft bald fich entzünden würde, fo 
rief er zum: heiligen Antonius, daß er.die Vögel ftrafen 
moͤge, die ihn in feiner Predigt. ſtoͤrten — das Neft brannte — 
das Volf rief Wunder! und ‚Der Krwrenſchurke ‚hatte den 
reichiten Terminfegen! 

Es gab reformirte und nicht reformirte — au 
©. Auguftind Regel. Gene harten im Frankreich 22 Haͤuſer, 
4 in Stalien und 4 in Deutfihland; dieſe aber ‚waren. weit 
verbreiteter, und zählten mehrere hundert Haͤuſer. Nach 
der Urkunde des Goßvin de Orffoy, Vorfteher ded Antoniters 
baufes zu Lichtenberg, vom Jahr 1492 bei Kapp *) Br 


*) Kapp Diss. de Fratribus S. Antonii. Lips. 1737, 
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der Orden 364 Haͤuſer. Das Stammflofter blieb S. Anton 
zu Vienne, in Deutfchland aber hatten fie Häufer zu Luͤbeck, 
Braunfhweig, Zrankfurt am Main, Alzey; Memmingen, 
Lichtenberg, Ileburg, Taucha und Eicha in Sachſen. Ein 
Herr von Hanau zog ſie zuerſt nach Depsfchland ,. und. pers 
fchaffte ihnen Unterfommen zu Roßdorf,, von wo ſie 1236 
nah Frankfurt famen — nad: Hoͤchſt, Kronenberg, 
Gruͤnberg x. ꝛ6 Vom Hauſe zu Lichtenberg in Meißen 
ſagt Dr. Luther in feinen Tifchreden verwundernd: gi ie 
haben fo groß Gut und herrliche Gebäude, alfp 
daß mit drei Tonnen Goldes ſchwerlich zu 
ändern wäre, das hat vorzeiten das ſchändliche 
Treudelwerf: (der Ablaß) gegeben.” Zu Eulenburg 
mußte jeder Hauswirth jahrlich ein fettes Schwein, und 
‚ eine Feffellanne Bier den Antonitern geben, und hier hatten 
fie auch ein hohles Muttergottesbild, das fie, nach 
Beſchaffenheit des Gebers oder der Gaben, bald lachen, 
bald weinen, bald um die hem bald kreundlich 
zuwinken machten. 

„Wer Antonius anruft, fagten die Mönche, u Bein 
Heiligen Almofen gibt, der findet wieder — alle ver⸗ 
lorene Löffel, Meſſer, Schläffel, Nadeln und Häftlein, 
und hängen fie den Schweinen and andern Thieren 
geweihete Gloͤckchen an gegen alle Krankheiten‘ — fo fpricht 
ein deutſcher Schriftſteller vom Jahr 1521. ©. Anton war 
vorzüglib Patron der. Schweine, und daher hatten 
die Mönche immer: viele herumlaufen, und die Glaubigen 
mäfteten die Tonniesfhweine — mohlverftanden nicht 
die Mönche, fondern ihre Angehörigen — damit den ihrigen 
©. Anton defto gemeigter werde und ſolche fhüße.... Diefe 
Antoniusbrüder führten dabei ein wüftes Leben, und da fie 
ſtets mit ihrem Gloͤckchen läuteten, fo pflegte man von 
einem garftigen zotenreißenden Menfchen zu fagen: „Er 
läutet mit der Sauglode!“ | 

Noch hie und da mögen auch ©. Antonsbilder, - 
die einft trefflich gegen Feuersbrünfte waren, gebraucht, 


"ind" darüber -nöthigere Loſchanſtalten verfäumt werden. — 

‚Mit den Untonsfchweinen haben die Sonwenrinder, mit 
welchen dem Ulyſſes das bekannte Ungluͤck begegnete, un- 
gemeine Aehnlichkeit, und noch heute wird ©. Anton mit 
einem Schweine zur Seite abgebildet, wie S. Mathäus 
mit dem Adler, S. Marcus mit: feinem Lowen, und 
S. Lucas mit dem Ochſen. ©. Johannes ift durch feinen 
Engel gegen alle ſpoͤttiſche Seitenblide geſchuͤtzet, und 
"hatte der heilige Antonius daran gedacht, fo- hätte wenig- 
ftens jener Spötter von einem Säufer, der den Heiligen 
ber feine Hausthuͤre malte, aber das Schwein vergaß, 
nicht fagen koͤnnen: „das Schwein ift im Haufe!“ 

Es iſt befannt, daß. der Heilige in der Wuͤſte den 
Thieren, die ihn oft umringten, ſtets aber ehrerbietigft 
warteten, bis er ausgebetet hatte, feinen Segen gab, und 
daher gefchicht es noch heute in Italien und Spanien, daß 
am Feſte des Heiligen die Hausthiere-zierlich aufge: 
pußt in Proceffion erfcheinen," und von den Mönchen 
mit Weihwaſſer befprengt und gefegnet werden. Zur Abs 
wechslung wird dann auch alles Umgeziefer, das Menfchen 
‘oder Feldfrüchten fchädlich ift, gebannt und verflucht. Die 
Ceremonie bringt den. Kutten Geld, Wachs und Nahrungs- 
mittel, und viele neuere Reiſebeſchreibet haben ſolche Pro- 
ceſſionen geſchildert und fie befpöttelt. — Aber was ſchadet 
es am Ende, wenn auf undernünftige Thiere etwas Weib: 
'waffer vergebens verfpriget wird, ift es nicht derfelbe Fall 
bei Millionen Thieren, die fi) Vernünftige nennen ? 


J VII. 
Der heilige Bernhard | 


ift das wichtigſte Kleinod des Eifterzienferordeng, 
wichtiger als felbft Vater Benedict. Ohne Bernhard, der 
fih mit dreißig Mann zu Citeaur meldete, wäre dieſes 
wahrfcheinlih in feiner Geburt, an feiner Strenge. und. 
Armuth, erſtickt. Citeaux (von den Eifternen oder Waſſer⸗ 
behältern) wirkte durch feinen Bernhard mehr als alle 
- Reformen, und die Eifterzienfer nannten ſich mit Recht: 
Bernhardiner Diefen merkwürdigen Mann muͤſſen 
wir nun naͤher kennen lernen. 

Bernhard ſtammte aus einem altadeligen Geſchlechte 
Burgunds, und erblickte das Licht der Welt-1091 zu Fon⸗ 
taines unweit Dijon. Seine fromme Mutter mweihete ihn. 
dem. Moͤnchthum, dem fie defto höhere Verehrung zollte, 
je mehr es mit.der Rohheit des Ritterthums contraſtirte. 
Ihr traͤumte, als fie mit ihm ſchwanger ging, daß fie, 
„ein weißes Hündchen gebäre, das fehr lieblich 
belle” — und. der Beichtvater fagte ihr: „Seyd ohne 
Sorgen, das wird ein Kindlein werden, welches 
das Haus des Herrn bewahren. und bellen wird, 
gegen jeden Feind des Glaubens” Das Kindlein 
kam, bellte nur allzuviel, und oft bei wahren Kleinigkeiten, 
Mortftreitigkeiten und Chimären — bellte, gegen Abeilard 
und andere, die zu denken wagten, und am meiften bellte 
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es zur Zeit der. Kreuzzüge. In dem 229ften feiner Briefe 
nannte fi) der Heilige felbft Chimaera sui Seculi! 

Bernhards ganze Erziehung war moͤnchiſch, und nichts 
fonnte ihn der Möncherei ungetreu machen, felbft nicht 
Studien; fo oft er wanfen wollte, fah er feine fromme 
Mutter, und fo ging er 1115 nach Citeaux, und fchon 
4445 war er Abt von Glairval unweit Bar fur Aube. 
Mit einem abgezehrten Körper und ähnlicher einem Todten 
als Lebendigen, verehrt von allen, war er von einer Thaͤtig⸗ 
feit nach Außen, die andere Myſtiker kaum dem Nanıcn 
nach Fennen. Bernhard gehörte.in der That zu jenen edlern 
Menfchen, denen es um Befferung der Menfchheit und 
um Beſſerung der Geiſtlichkeit voller Ernſt geweſen iſt, 
und war ein Genie voll Leben und Feuer. Seine Bigotterie 
und ſein Aberglauben — ſein lebhafter Antheil, wenn es 
Moͤnchsverbindungen galt, z. B. die Humiliatenſache — 
ſein Stolz und ſeine Herrſchſucht gehen auf Rechnung ſeiner 
Zeit und des Genies. Er war ein vollendeter Theologe 
im Geifte feines Jahrhunderts, und verfolgte daher als 
Dogmatifer die Dialectifer Abeilard, Gftbert und andere — 
aber „Bernhard verdiente in beffern. Zeiten zu leben. Syn 
beffern Zeiten wäre aus feiner Definition.der Demuth: 
„Contemptus propriae Excellentiae,* die feinfte Sa 
tirg geworden durch den Beiſatz: „qua quis verissima sui 
cognitione sibi ipsi vilescit‘ — und wer will etwas 
gegen den Satz einwenden: „Es ift ehrlicher, wenn 
man in der welt des Zar wird, als im 
Klofter.” 

- Bernhard war 8, durch — Eairbaur ſchon im 42ten 
Jahrhundert Clugny und alle ältere Benedictinerflöfter übers 
flügelte. Hatte er fich ald Moͤnch die harteften Prüfungen 
Auferlegt, fo trieb er als Abt alles noch weiter. Halb 
nacend unter Froft und Wachen genoß er oͤfters mit ſeinen 
Mönchen bloße Buchenblätter, und ihr Gerftenbrod war 
ſo elend, daß ein fremder "Mönch nicht begreifen :Fonnte, 
wie Menfchen, und abgezehrte Menfchen: davon Ieben koͤnnten. 
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Wenn Bernhard ja einmal einen Mehlbrei mit Oel und 
Honig aß zur Erwärmung feines: ſchwachen Magens, fo 
weinte er bitterlih uͤber dieſe Schwäche. Bald hielt er 
fid) für unwärdig, daß durch ihn etwas Gutes komme, 
bald brannte er wieder vor Begierde, das Heil Aller zu 
befördern. Der Zeufel verfuchte ihn oft, und während 
feiner Kämpfe mit dem Sleifche fprang er einft bis an den 
Hals in einen Teich, und ein andermal rief er: „Diebe! 
Diebe!” Don MWiffenfhaften ſchien Bernhard zu denken 
wie Antonius; die heiligen Bücher Fannte er, und alle. 
feine Briefe fogar wimmeln mit Bibelftellen — er fagte: 
aber fcherzweifes „meine Lehrer der Theologie ee 
die Eihen und Buchen im Walde! | 
Bernhard war denn doch mit allen Talenten ein 
wunderlicher Heiliger, folglich that er auch Wunder. 
Er heilte Kranke, Fonnte mitten im Regen Briefe fchreiben, 
ohne daß folhe naß wurden, ercommunicirte Sliegens: 
fhwärme im Tempel fo Fraftig, daß fie todt zur Erde 
fielen, vertrieb Teufel und fiegte Über Teufel. Oft vers 
fuchte_der Boͤſe den heiligen Mann, und begreiflicy noch 
weit Öfter feine jüngere Schüler, aber fie. beftanden im 
Kampfe, fobald Bernhard anfing zu beten. Achard hatte . 
einft einen Fauſtkampf mit dem Teufel, dem er glüdlich 
das Gehirn einfchlug, aber feine Hand ftanf ein ganzes 
Jahr lang ſo hoͤllenmaͤßig, daß er ſie nicht gegen die Naſe 
bringen konnte, ohne in Ohnmacht zu fallen. Bernhard; 
betete, und ward Achards Eau da Lavande. Bernhard 
muß, ald er vor dem Genfer See vorüberzog, ohne 
ibn zu bemerfen, ſchon ein ‚vollendeter, von allem 
Irdiſchen losgeriffener Heiliger gewefen feyn — wie wäre 
es fonft möglich geweſen, vor diefem irdifchen Paradiefe 
die Augen zu fchließen, das mit den Lagen von Liſſabon, 
Genua, Neapel, und Conftantinopel um den Vorrang 
ftreitet, „‚autour duquel mon coeur n’a jamais cessd 
d’errer‘ wie Scan Jacques! „Mon Lac est le premier 
Lac“ fagte Voltaire, | aa 
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Bernhard erfchien mehreren der Brüder noch bei Leibes⸗ 
leben, aber noch häufiger nach feinem Tode, im vollften 
Himmelsglanze, jedoch mit einer Makel in der Mitte 
des. Leibes, denn er hatte. die unbefledte Empfangniß 
beftritten.. Er that .fo viele Wunder, daß er — wie 
feine Lebensbeſchreiber einftimmig. verfichern — ſich zuleßt 
felbft varüber wunderte, ſich aber mit feiner, Demuth 
tröftete, und daß es doch diene zur Erbauung der Welt, 
Bernhard betete einſt fo inbrünftig vor dem- Kreuze, daß 
fi) Chriftus davon losmachte und ihn — embrafirre, wie 
folches in einem trefflichen Basrelief zu Schönthal noch 
zu fehen iſt. Er verliebte ſich fo in ein fleinernes Mutters 
gottesbild, daß ſich folches zur Gegenliche erbarmte — 
fein fteinernes Hemd vom Bufen z0g, und ihm die füßcfte 
Jungfernmilch zu koſten gab aus ihren fteinernen 
Brüften — im Bogenfhuß! Mehrere Heilige find. 
indeffen folder Milchwunder gewürdigt worden, ſtets aber 
nur männliche, da begreiflih weibliche Heilige auf 
das weniger Werth. fegen, was fie felbit befigen, Bon, 


dieſer erbarmenden Gegenliebe rühret unfer Sprüthwort: 


„einen Stein zum Erbarmen bringen!” 
Bernhard foll ein fchöner Mann geweſen feyn, daher 
war es ihm um fo leichter, ein großer wirkffamer Nedner 
zu feyn, und fi den Titel Doctor mellifluus zu. vers 
dienen, d. 5. der Honigsdoctor. ‚Er hatte Gaben, und 


fo ward er allerwärts verehrt als großer Theolog, geift- 


licher Rechtsgelehrter, Redner und felbft ald Staatsmann. 
Auf Eonkilien. fpielte er. .eine große Rolle, und. oft war er- 
Schiedsrichter zwifchen Koͤnigen, Papften und Fürften. Man 
holte Bifchdfe und felbft einen Papft aus Elairvaur — Er 
felbft aber lehnte alle Würden von fi ab. Der Papft 
befuchte den berühmten Mann. zu Elairvaur, und Bern 
hard empfing ihn mit 700 Mönchen. Papft und Cardinäle 
weinten, da fie Ihn fahen an der Spiße feiner Heerde mit 
einem fchlechten Kreuze von Holz in der Hand, und die 
Augen zur Erde geheftet wie feine Mönche. Der Heilige 
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Vater fpeiste ing Kloſter, aber es gab nichts als Gemuͤſe, 
und nur für Seine Heiligkeit hatte man ein‘ Sf Hleim 
gebaden! 

Clairvaux und deffen Mönche tamen durch den Heiligen 
in einen ſolchen ſtarken Odor Sanctitatis — ein Moͤnchs⸗ 
ausdruck, der mich, neben dem Bernhardiſchen Wortſpiel 
a Cella in Coelum, laut auflachen macht, wenn ich dabei 
an die Capuziner und die Barfüßer denke, die mic) zur 
Sommerszeit ihres Heiligfeitsgeruchs theilhaftig machten — 
daß nicht nur unfere reichften deutfchen Klöfter dem Orden 
von Kiteaur angehörten, fondern auch eine-Menge Großer 
und Edelleute fidy in ihre geiftige Gemeinfchaft aufnehmen 
ließen, und Fratres adscripti wurden, wobei mir wieder 
das Glebae adseripti in die Feder Fommt! Nach: Eiteaur 
und andere heilige Mönchshbhlen getraute fich kein Papft 
und Fein Kaifer himeinzureiten — fie gingen zu Fuße 
hinein, wie Balduin und feine Ritter nach Jeruſalem. 

Bernhard hatte Einfluß auf die Verfaffung,' die fich 
die Templer zu Troyes gaben, und feine Kobrede auf 
"die neue Art des Ritterthums an bie Templer 
trug fehr viel zum Anfehen und zur ſchnellen Ausbreitung 
dieſes mächtigen Ordens bei. Mehr as einmal ftellte Er 
den Frieden ber zwifchen Papft und Papſt — zwischen 
Kaifer und Oberhirten — und. zwifchen wilden Großen in 
Sranfreih, wie Louis VII. und Graf Theobald vom Cham⸗ 
pagne waren, Er milderte die gehäffigen Gefinnungen, die 
fi zwifchen Clugny und Citeaur entfponnen hatten, und 
Abt Peter der Ehrmwärdige Fam ihm auf halben 
Wege entgegen. Bernhard, der Feldherr der Weißen, harte 
die Schwarzen zuerft, angegriffen mit der Feder, und’ Peter, 
der Heerfuͤhrer der ſchwarzen Cluniacenſer, ſich beſcheiden 
vertheidigt — endlich iſt es erfreulich zu ſehen, wie beide 
Obern alles vermitteln, was. bei. der Verſchiedenheit der 
Meinungen dem Geifte der Liebe widerfprechen möchte, und 
fih auf Auguſtins Worte berufen: Habe caritatem et'fac 
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quidquid vis! Aber dennoch gab es ſtets Ucberläufer von 
der fchwarzen zu der weißen Fahne, und noch mehrere von 
der weißen zur ſchwarzen, wo die Dieciplin weniger ftrenge 
war; Bernhard blieb das Uebergewicht Es war Fein 
Wunder, da der Heilige ja einſt mit einem Wohlthaͤter 
des Ordens einen fchriftlichen Contract einging, Fraft deffen 
dem legtern „eben fo viel Land und Güter im 
Himmel angewicfen werden, als er hieniceden 
dem Drden fhenfen werde.“ | 
Bernhard war der gefeiertftie Mann feiner Zeit. QTaäg- 
lich hatte er Briefe und Anfragen zu beantworten, wie cin 
Minifter, und wußte die Gewandtheit und Sitten des Edcls 
mannes mit der Strenge des Mönche mit folcher Klugheit 
zu vereinbaren, daß fein Einfluß auf Fürften und Ritter 
fo maͤchtig war mie auf die Geiftlichkeit. Und war es 
nicht der Stoa würdig, daß Bernhard, der hochgefeierte 
Abt, als ihm ein Chorherr, dem er die Aufnahme zu 
Clairvaux verfagt hatte, eine Maulfchelle gab binnen feinen 
eigenen vier Wänden, fo daß fein Gefiht aufſchwoll, volls 
fommen ruhig blieb, und fogar den Beleidiger fehlte, da 
ihn die Mönche züchtigen wollten? — Mancher rauhe Krieger 
wurde durch ihn fanfter, und felbft Verbrecher wußte er 
nüßlich zu machen. Einſt begegnete er auf dem Wege zum 
Grafen, von Champagne einem zum Nichtplage gehenden 
Miffethäter, ergriff ihn beim. Strid, und trat mit ihm 
vor den Grafen. „Und einen folden Teufel wollt 
Ihr retten?“ fragte.der Graf. „O nein! fagte Berns 
hard: Ihr wollt ihn augenblidlih tödten, ich 
werdeihn zuͤchtigen viele Fahre’ — und mit diefen 
Worten legte er dem Verbrecher feine eigene Kutte um, 
und ſchickte ihn nach dem Klofter Elairvaur, wo er noch 
an die 50 Fahre lebte. — Bernhard wußte auch das Raube 
herauszuwenden, wie wir noch fehen werden, und entiprach, 
namentlich bei Ketzereien, gar oft feinem Namen: „Hart 
wie. ein Bär!” 
Alles drängte fih zu Mailand um den Heiligen — 
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von allen Seiten kamen Kranke, die geheilt. ſeyn, oder 
Leute, die ihn bloß fehen und fein Kleid berühren wollten; 
feine Hände und Arme waren gefhwollen von den Küffen 
und Berührungen zudringlicher Glaubigen, und er mußte 
ſich der Menge entziehen, damit feine Kutte nicht ganz 
zerriffen würde. In Deutfchland herrfchte gleicher Enthus 
fiasmus. Sie fehnitten dem Wundermann Segen aus dem 
Kleide, und er konnte nicht genug neue Kutten anlegen; 
allerwärts that er Wunder. Bei den Wundern, die 
Blinde und Stumme betreffen, mag frommer 
Betrug. obwalten, aber feine meiften Wunder: betreffen 
Befeffene, d. h. Wahnfinnige, und Lahme, und ba 
Furcht folche ſchon oft geheilet hat, warum follte nicht 
auch die Art von Furcht, die unfere freien Zeiten: nicht 
mehr recht Fennen, geheilt Haben — hohe Ehrfurcht — 
Furcht Gottes und ein Glaube, der Berge verfeßer? 
Mailand erbat ſich den Wundermann zu feinem Erz⸗ 
bifchof — aber Bernhard wollte lieber Mönche, Bifchöfe, 
Paͤpſte, Könige und Fürften leiten, als felbit Papſt oder 
Bifchof fern. „Morgen, fagte er, werde ib au% 
reiten: trägt mich das Pferd aus der Stadt, fo 
bin ich nicht euer Erzbifchof, bleibt es aber, fo 
bin ichs.“ Das Pferd trug ihn aber aus dem unrubigen 
Stalien, wo er Frieden geftiftet hatte, nach feinem: geliebten 
Elairvaur, das .er fein :Ferufalem nannte. Uber nicht 
lange genoß er der Ruhe, als er fhon wicder nach Aquis 
tanien eilte, deſſen Fürft, wahrend des Schiema, Bischöfe 
verjagt und liederliche Mönche an deren Stelle gefcht hatte. 
Nach vergeblichen Unterkandlungen hielt Bernhard ein Hochs 
amt, und der excommunicirte Graf fiand vor der Thüre 
des Tempeld — der Heilige ertheilte den Segen, und dann 
trat er mit ber. Monftranz, mit Flammenaugen und zor⸗ 
nigem Angefihte vor den Grafen: „Schon zweimal 
babt Ihr die VBermahnung der Diener Gottes 
verfhmähet — bier erfcheinet jeßt.der Sohn 
der Jungfrau, vor dem ſich Himmelund Erde 
| Br; 
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bengen — er fey Euer Richter, wollt Ihr auch 
den verſchmaͤhen?“ Alles weinte, der rauhe Krieger 
zitterte am allen Gliedern, fiel dann ſprachlos zur Erbe, 
und Bernhard that was er wollte, 

Auf der Kirhenverfammlung zu Pifa fah Bernhard 
Cardinaͤle und Bifchöfe in Menge in feinem Zimmer, um 
fih mit ihm zu berathen.. Papft Innocentius verdanfte 
ihm den heiligen Stuhl, und Kaifer Lothar die Beilegung 
der italienifchen Handel: er brachte es fogar dahin, daß 
« fi) Conrad dem Lothar unterwarf, wie der Gegenpapft 
Anaclet dem Innocenz. Bernhard war mehr als. Papft, 
und mit feinem Tode wurde man erft gewahr, daß er der 
wahre Mittler zwifchen geiftlicher und weltliher Macht, 
und felbft zwifchen den Mächten Europens gewefen war, 
lediglich durch fein Anſehen, feine Beredtſamkeit, feine 
Klugheit und feinen Ruf der Heiligkeit! Solche Männer 
wären in unferer Zeit höchft wichtig geweſen — wie wichtig 
mußten fie erft dem weit rauhern und wildern Mittels 
alter ſeyn? | 
| Unrühmlicher ift Bernhards Kampf mit Peter A Bei | 
lasd, deſſen Geift feinem Zeitalter vorausgeeilt war — 
der erfte Dialectiker und cin heller Kopf, wenn wir gleich 
feine Schriften nicht mehr lefen mögen, und utis: bloß an 
den. anziehenden Briefwechfel zwifhen ihm und 
feiner Heloife halten, ruͤhrend wie die beiden Gemälde _ 
der Ungelica Kaufmann, die Trennung Abeilards von Des 
loife und deren Tod. So wie er fi) unter Mönchen auss 
zeichniete, fo Heloife unter den Nonnen; fie verftand lateinifch, 
griechiſch und hebraifch. Abeilards angenehmes Aeußere und 
fein: Witz mögen mehr. Schüler an ihn gefeffelt haben, als 
feine Gelehrſamkeit, und noch begreiflicher ift es, wie feine 
Schülerin Heloife, die ihm der unvorfichtige Oheim Fulbert 
Anvertraute, fo gefeffelt wurde, „ut apertis.libris plus de 
amore quam de lectione verba facerent, plura oscula 

m sententiae, saepius ad sinus manus quam ad libros.“ 


Es ift begreiflich, da der Philofoph felbft befennet: „Quo 
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amplius in philosophia vel..sacra lectione profeceram, 
amplius. a philosophis et Divinis immunditio vitae rece- 
deban! Philoſophie und Philoſopb find ſelten ſy—⸗ 
nonym gemwefen!-- - 

Abeilards Schüler bemerkten die große Veränderung, 
die jegt mit ihrem Lehrer vorging — ihnen dünften feine 
Dorträge miatter, nachlaͤßiger, flüchtiger — nur der alte 
Oheim merkte nichts, bis es zu fpat war. Der Lehrer 
entführte die Schülerin,,. und fie "gebar ihm einen Sohn, 
den er Astrolabium nannce, der ihm aber ein Blutfohn 
war. Fulberts wüthende Anverwandte entmannten den 
guten Abeilard, der nun vol Verzweiflung in das Klofter 
©. Denis ging — und was wollte Heloife mit dem Coms 
babus ? fie ging ins Klofter Urgenteuil! 

Abeilard fcheint nach dem Haßlichen Schnitt mürkifch 
geworden zu ſeyn, denn überall machte er nun den Sittens 
richter und Critiker, floh vor den Mönchen zu ©. Denis, 
wie zu Ruits oder ©. Gilda, und felbft aus Paraclet, 
das er für ſich und feine Schüler felbft angelegt hatte, .und 
wo. man ihn bergiften . wollte, in eine Eindde ohnweit 
Zroyes. Gelbft die Benennung Paraclet gab Vorwand zu 
neuen Verfolgungen; man fand e8 höchft unfchicklich, einen 
Drt dem heiligen Geift allein zuzueignen, und einen 
Beweis von Geringfhaßung gegen Die zwei andern Pers 
fonen der Gottheit! Er gab Paraclet feiner Heloiſe und 
ihren Nonnen, und fuchte das neue Ungewitter zu beftchen, 
da Bernhard gegen ihn aufftand,, ‚und ihn der Irrlehren 
befchuldigte neben dem heiligen Norbert. Abeilard wollte 
zu Seus difputiren, der Heilige hielt es aber für rarhlicher, 
eine Lifte der Sirrlehren dem Concilio vorzulegen, und ficgte. 
Er. fiegte nicht durch höhern Verftand und Gelehrſamkeit, 
fondern dur) Anfehen und Gewalt. Der Dialectifer war. 
ein gelehrter . Adler, gegen die heilige Krähe der Kirche! 
Bernhard ſchrieb A140 an Bischöfe, Cardinaͤle und Papſt: 
wicht zu verfiatten, „daß man das durch Vernunft ent- 
entföhleiere, was man bloß glauben müffe — in die Hölle 
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fteige, indem man in den Himmel zır fteigen wäahne, und das 

Lamm den Wölfen übergebe — es ſey Zeit, Leuten das 
Maul zu ftopfen, die ihrer Finfterniß den Namen des Lichte 
gaben — er nennt Abeilard einen Drachen und Goliath, 
und Arnold von Brescia deffen Schildträger — vereint 
gegen den Herrn und fein Evangelium — Abeilard ſpreche 
von der Dreieinigfeit wie Arius, von Jeſus wie Neftorius 
und von der Gnade wie Pelagius! Abeilard fey ein Res 
gular s Geiftlicher ohne Regel — auswendig Johannes ins 
wendig Herodes! — Das Wort Keter allein aber fchon 
hatte magifhe Kraft, und die chrwürdigen Väter der 
Kirche, die ſich — nad) Berengarius — ſchon wacker hat 
ten cinfchenfen laffen, bevor man an Abeilards Lehrſaͤtze 
fam, ftampften mit den -Füßen, knirſchten mit den Zaͤh— 
nen — tranfen im Unmuthe noch mehr — und wenn der 
Vorleſer bei einer anftdßigen Stelle inne hielt, und fragte: : 
„Damnatis ?“ [allten fie ſchlaftrunken: „Damnamus“ meh» 
rere Fonnten nur tie letzte Eylbe ſiammeln: „Na- 
mus!“ —_ 

Aber andere der Zeitgenoffen nanntert Mbeilard den 
Socrates Galliens — den Plato des Abendlandes — den 
Yrifioreles der Mönche. Wir wollen uns bloß an feine 
Behauptung halten: „Se erhabener -göttlihe Dinge 
find, je ferner fie von der Sinnenwelt abliegen, deſto 
mehr muß fich das Streben unferer Vernunft nach ihren 
richten; der Menſch wird wegen der ihn auszeichnenden 
Vernunft mit dem Bilde ‚Gotres verglichen, und daher 
ſoll der Menfch fie auf nichts licher richren, als auf den, 
deffen Bild cr Durch fie vorftelle.“ — Erſcheint hier Abeis 
lard nicht als Denker in Zeiten des blindeften- Köhler; 
Glaubens? Er ftellte die Tugenden der Heiden 
in Contraft mit dem Leben der Geiftlichen und Moͤnche, 
und nennt das wahre Chriſtenthum eine Reformatio legis 
naturalis , fpottet über Wunder, und beſchränkt die Worte 
Gefns: „Ihr ſeyd das Kicht der Welr, und das Salz 
der Erde“ lediglich auf die Apoftel. Solche Grundfäge 
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und ſolche Sprahe mußte in diefen Zeiten alfenthalben 
widerftoßen — Abeilard fam zu frühel- 

Der verfolgte miche mehr junge Mann: wollte jetzt 
nah Rom, kam aber matt und Franf nur Bis Clugny, 
wo ihn Peter der Chrwürdige freundlich aufnahm, in. 
deffen Umgange fich - feine. Seele auch wicder erheiterte. 
Noch zwei Fahre lebte er zu Clugny, verföhnt felbft mit 
Bernhard, und dann entfchlief er zu Chalons, "wohin mat 
den Kranken wegen der gefündern Luft gebracht hatte, 1142, 
alt 65 Jahr. Heloiſe erbat fich den Leichnam, begrub ihn 
zu Paraclet, und legte 20 Jahre fpäter ihre Gebeine 
nieder zu den feinigen, Die fromme Legende fagt, Abeilard 
habe die Arme ausgeftredt, um feine Heloiſe zu empfans 
gen, und Käftner gründete auf diefen Uniftand’ein Epigram, 
um das ich ihn, wenn es aud) weniger obfcon wäre, nicht 
beneide . ... Abeilarde Kämpfe blieben nicht ohne Fol: 
gen, wenn fie auch gleich lange cin Beifpiel der Warnung 
blieben für philofophifche Köpfe — fie waren der Anfang 
des Kampfes der —— mit dem Kirchen 
Glauben! 

Niemand verftand es beffer die Philoſophie zur Magd 
der 8. 8. Theologiae zu machen, als Petrus Lombar- 
dus, der nun Sahrhunderte lang das Muſter eines recht: 
glaubigen Philofophen blieb im Gefolge der Herren Alber- 
tus Magnus, Thomas v. Aquino, Bonaventura, und 
Duns Scotus — im Geleiſe dis heiligen Auguftinus und 
anderer: heil. Kircdyenväter, und des unheiligen Ariſtoteles. 
Ob aber bei dem überhandnehmenden Modeftudium der 
Dialectif die Religionslehre nitht durchaus müßige 
Schuls Unterhaltung, Grübelet und Wortkram geworden 
wäre, ohne den Eifer und die orthodoxe Myſtik Bern 
hardse? Die Myſtiker unter der Fahne des Dionysius 
Arcopagita, die nicht philofophiren, fondern durch Ber 
trachtungen den Geift von dem Sinnlichen ab zur Gottheit 

zw ziehen lehrten, hatten doch auch ihr Gutis für das 
Herz — und Abeilards Kopf wirkte dennoch fort in feis 
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nen Schuͤlern fuͤr beffere Zeiten: Schon Arnold von Brescia 
ſetzte ſeinen Lehrer fort, kuͤhner und praktiſcher, und Berns 
hard hatte dennoch vergebens gebellet! Vielleicht ruͤhrt 
daher die bekannte ———— Sancte Bernarde! unde 
si tarde ?- ; 

‚Bernhards. ganze Thaͤtigkeit erforderte der zweite 
Kreuzzug... wo der ‚Heilige. überall herumreiste, das 
Kreuz predigte und den glüclichfien Erfolg verſprach; er 
war recht. eigentlich fein Werk. Es war nicht. leicht, 
Deutſche zu entflammen, die nicht einmal feine, Sprache 
verftanden — aber ſeine Rede war unwiderſtehlich — er 
mußte feine Kutte zu Kreuzlappen zerſchneiden, und ſelbſt 
Kaiſer Conrad TIL, der dem Ding durchaus abgeneigt war, 
folgte, und trug zu Speyer den Heiligen, unter Ablegung 
feines kaiſerl. Mantels, auf feinen Schultern ‚aus dem 
Gedraͤnge. Nach Lehmanns Spiyerifiher Chronif begrüßte 
Bernhard bei feinem Eintritt in :den dortigen Dom das 
Mutter-Gottes-Bild mit einem Salve Regina, und. diefes 
war fo artig zu antworten: ‚gratus nobis ades Bernharde } 
Alle ftaunten, noch mehr aber flaunten fie als der Heilige 
fid) faffend der ‚heiligen Jungfrau die unartigen Worte des 
Upofteld entgegenbrummte: Mulieres taceant in ecglesia. 

- Bernhards Zug von Eonftanz bis Coͤln glich einem 
Triumph; von Coͤln, Aachen und Lüttich brachte er fogar 
50. Mönche — meift Stiftsherrn — nad) feinem Clairvaux 
und 30 andere. famen nad. Schlöffer und. Städte ftanden 
leer, alles nahm das Kreuz, und der Heilige erzahlt felbft, 
voll Freude über diefe Entoölferung: „daß Faum (pene) 
Ein Mann für fieben Weiber zu finden.gewe 
fen fey (Epist. p.«247.) wobei der große Gefchichtfchreiber 
Gibbon die ernfte. Bemerkung: mat: we. must be care- 
ful not to construe pene as a Substantive! 

- Schön war es von, Bernhard, daß er der Juden⸗Ver— 
folgung moͤglichſt zu ſteuern ſuchte, aber die traurige Wen— 
dung feines. Kreuzzugs konnte er nicht verhuͤten. Man 
nannte ihn nun ben Lhgenprophetens— er aber fchob alles 
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auf die Suͤnden des Volks, und tröffete ſich mit dem Ge⸗ 
danken, daß ja auch Mofes. fein verderbres Iſrael nicht 
nach Canaan habe bringen. fünnen, und wie die Juden 
ſich tröften, daß der Meſſias nicht -erfcheinet. Und doch 
machte er neue Derfuche, einen Kreuzzug zu Stande zu 
bringen auf der Verfammlung zu Chartres 1151 in Ges 
meinfchaft mit Suger. Die Vereitlung diefes neuen Plans, 
und der Spott der Nitter über die Einfalt alter ſchwacher 
Kutten, naͤchſt dem üblen Ausgang. des erften Kreuzzuges, 
ſcheinen auf fein früheres Ende gewirkt. zu haben. Berns 
hard ftarb 14153, und konnte alfo nicht mehr 'erfahren, ob 
fein gränzenlofes Vertrauen, mit dem er die auf ihn ges 
fallene Wahl eines Heerführers übernahm, von Gott die 
Fähigkeiten dazu, und einen beffern Erfolg. erwartend, da 
Chriftus den guten Wein ja auch bis zuletzt aufgefpart 
habe — wuͤrde gerechtfertigt werden ? — Uns mag dieſes 
Vertrauen des Moͤnchs fo komiſch erſcheinen, als feine 
Eregefe der Wort Jeſus: „Stede dein, Schwert, 
an die Scheidez;“ Chriftus leidet jetzt zum zwei— 
tenmal, rief der Kreugprediger, fein Schwert muß, 
gezogen werden, Dorten war cd nur- Petri 
Shwert.— es heißt nur bein Shwert!“ Der 
berühmte Prediger Menor aber meinte, Jeſus habe dem 
Apoftel das Schwert darum verboten, weil er nicht damit 
umzugehen wußte, und, dem Malchus hleßz das Dbr ab⸗ 
hieb, ſtatt des Kopfes! 

Bernhards aſcetifche Schwaäͤrmereien und -eife 
rige Reden fallen oft ind Komiſche, wie feine Betrach— 
tungen über die Demuth oder Verachtung eigener 
Trefflichkeit (Excellentiae), worin gerade er am wis 
nigften excellirte: Wir find nur Staub des Staus 
bes, ruft.er, Rauch des Hochmuthes, Aſche des 

Neides, Dampf des Zornes, Geftanf der Geils 
beit, Würmer des Unfinnes— Säündenmaſſen— 
Schwachheitsſaͤcke — elender als Beftien und 
ſchlechter als die Teufel!“ — und Sanctus Beru- 
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hardus war doch fo ftolz! Die Möndye von Et. Anaftas 
fins zu Rom, deren Abt ihm geklagt hatte, daß fie fo 
viel — medicinirten, erinnert der Afcete an Paulus, 
der da ſage: Ich rühme mich meiner Schwachheit, damit 
die Kraft Chrifti in mir wohne — Geiſtliche müffen fich 
nur geiftlicher Arzneien bedienen, und weniger forgen, was 
‚dem Leibe angehdre, den Trank der -Demurh trinken, die 
Seele heilen, denn die Gefundheit des außern Menfchen 
fen bloße Eitelkeit!“ — Das Unziehendfte feiner Reliquien 
möchten wohl feine Briefe (mehr als 500) ſeyn, meiſt 
an Große und hohe Geiftlihe gefchrichen. Im Munde 
aller Mönche waren feine Worte: „Im Klofter Tebt der 
Menſch Feufcher, fallt feltner, fteht gefhwinder wieder auf, 
wandelt behutfamer, wird öfters befeuchtet, (irroratur — 
Himmelsthau, oder Wein und Bier?) ruht ficherer, flirbt 
hoffnungsvoller, wird geſchwinder gereinigt, und reichlicher 
belohnt.“ Aber fhon Wicleff war der Meinung, daf 
man von allem dem das gerade Begentkril annehmen 
müffe, und nannte vielmehr die Klöfter — - Decipula 
Juventutis, 

Lefenswerth ift Bernhards Ypologie, als eine recht 
getrene und lebhafte Schilderung des Moͤnchslebens, und 
des fträflichen Wandels der Mönche. Mit frommer Bes 
trübniß erzählt er, „daß es mehrere Aebte gebe, deren” 
jeder an die fechszig Pferde-im Stalle, und fo viel 
Wein im Keller hätte, daß es unmöglich ſey, auch nur 
die Halfte-davon bei einem Mahle zu verfuchen. Man 
weiß bald nicht mehr, fahrt er fort, was man unfern des 
licaten Klofterbrüdern vorſetzen ſoll — ewig klagen ſie: 
„das Gemüße macht mir Blähungen — der Kaͤs liegt mir 
fchwer im Magen — die Mil fhwächt meinen Kopf, 
MWaffer meine Bruft — Fifhe aus dem Teich find meiner 
Eomplerion zuwider.“ — Vom Waffertrinfen mag id) 
gar nichts fagen, da wir den Mein nicht einmal mehr 
mit Waffer mifchen. Wir: haben leider! alle ſchwache 
Magen, Fit: wir Mönche find, und halten daher feft über 
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dem Mathe des Mpoftels: „Um deines ſchwachen Mas 

gens willen!“ wir .vergeffen, daß wir nur mäßig trins 

fen follen. Während eines einzigen Mittagmahls fieht man 

den halbgefüllten Becher drei bis viermal hin und wieder 

‚ tragen, damit der ledere Bruder die: verfchiedenen Weine 

nicht ſowohl Fofte, als nur berieche, um nach feiner feinen 
Naſe den ſtaͤrkſten auszuwählen, ja, in einigen. Klöftern- 
- trinft man an hohen Feften gar Weine mit Honig 
und Pigment!“ — 

„Wie weil”, fagt Bernhard; „Hub wir von Antons 
Moͤnchen! Kommen wir zuſammen, ſo iſt gar keine Rede 
von der heiligen Schrift, oder dem Seelenheil, ſondern 
eitel Poſſen und Lachen. Beim Eſſen hat das Ohr, ſo 
viel als der Mund — Schuͤſſeln folgen auf Schüſſeln, und 
da man Fein Fleiſch ißt, fo find die Fiſche deſto groͤßer, 
und durch die Kunft des Koches fo verſchieden, daß Eckel 
entftehet. Die Eier — wer mag die Plagen erzählen, Die 
man den Eiern anthut? — wie man fie verwandelt, hart 
und weich, gebraten und gebaden — bald gefüllt — bald 
in andern Speifen; felbft das Auge muß feine : Weide 
haben, und obgleich der Magen hörbar verkündet, daß er 
genug habe, fo hat doch die Lüfternheit'nie genug!” — 
Wie? wenn erſt der naiv beredte Bernhard ſich : über. 
Nonnentlöfter ausgelaffen hatte? — Wir wiffen, daß 
deren mehrere aufgehoben, und: Mönchen eingeräumt wur⸗ 
den, ald loca non Sanctimonialium ‚sed mulierum Dae- 
monialium, corpora sua ad tarpes usus ommi: Bauer 
hominumprostituentium, 

Wir dürfen Bernhard um fo mehr glauben, da er 
nichts weniger als Murrkopf, ſondern voll Laune und 
Munterkeit geweſen iſt, und bie Bruͤder oͤfters aufzuheitern 
ſuchte durch jovialiſche Schetze gegen die Kloſterregel. So 
haben wir unter feinen Briefen (402) cin kurzes Briefchen 
an den Biſchof Balduin von Noyon, Bruder Bernhard. 
wuͤnſcht Herrn Biſchof Balduin mehr Gluͤck, als er ver 
dient — der Ueberbringer will von Euch ernährt. ſeyn und ich 
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werde Euch als Filz anſehen, wenn Ihr es mit Widerwillen 
thut. Er hat einen kleinen Magen, wird nicht viel braus 
dyen, und es. wird. mich. freuen, wenn: er Euch mit mehr 
Weisheit als Fett verlaffen wird. Mein Styl und meine 
Manieren mögen Euch ftart Pettſchaft feyn, das ich nicht zur 
Hand habe. — Bernhard: war: nichts weniger ald eng» 
herziger Schwärmer:troß feiner Myftif, fondern Mann 
Des Volks, der mit Muth nicht blos Mönchen und 
Biſchoͤfen, ſondern ſelbſt Kaiſern und Paͤpſten die Wahr⸗ 
heit ſagte, ein Manu Gottes, wie die Propheten 
des alten Bundes, vor dem mancher. rauhe Ritter zitterte. 


Gar ſehr eiferte er gegen die Umgriffe der Paͤpſte — 


Rom ſollte die Mutter der Kirche, nicht deren 
Beherrſcherin, der Papſt Bruder der Bifchöfe, 


nicht ihr Gebieter ſeyn.“ Bernhard: ift ein fonders 


bares Gegenſtuͤck zu Arnold von Brescia. Jener zeigte, 
was ein Menfch damals durch Möncherei vermochte — 
diefer, wohin Scholaftif führen koͤnne — jener war Rath» 
geber der ganzen “abendländifchen Chriftenheit und wandte 
fih nur an die Großen — diefer aber ans Wolf — Bern: 


hard pries die Reichthümer der Kirchen und Klöfter zum ' 


Beſten der Kirche — Arnold behauptete, der Elerus ſoll 


arm ſeyn, wie Jeſus — Reichthum ſey nur für die Welt! 


VvBernhard predigte das Kreuz, aufgefiordert von 


Pr 


allen Seiten und durch‘ den Papiſt. Klare Begriffe 
konnte er nicht haben, ſo werrig als ferne Zeit — den wilden 
Rittern mochte er- nicht . mit Unrecht beffere Geſchaͤfte in 
der Ferne anweifen, ‚denn er nannte das Nitterwefen Non 
Militiaised plane Malitia — aber in Hinficht der 


Geiftlichkeit dachte er fehr vernünftig: „das himmliſche 


Serufalem, wohin mon nur durch Erfüllung 


feiner Pfliht gelange,. fey”herrliher als das. 
irdifhe,swohin manımittelft der Füße zu kom— 
men vermödge Bernhard wurde ald Heiliger bei 


Leibesleben ſchon ‚verehrt, und achtungswerth bleibt das 


Genie, das als Mönch fo vieles vermochte, durch die bloße 
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Kraft feines Geiftes, feiner Rede und feines unfträflichen 
Wandels; noch Furz vor feinem Tode und ſchon Frank bat 
ihn der Ergbifchof von Trier, Frieden. zu fliften zwifchen 
Met und den benachbarten wilden Rittern, und der alte 
entfräftete Mann raffte ſich auf, ging bin und ftiftete 
Frieden an der Moſel. Verdiente je ein Mönch oder Geift: 
licher den Titel Hochwuͤrden, fo verdiente ihn Bernhard, 
von dem auch Luther fagt: „War je ein wahrer got» 
tesfürdtiger frommer Moͤnch, fo war es Bern 
hard, feines Gleihen ich niemals weder gehoͤ— 
ret noch gelefen habe, und den ich höher halte, 
denn alle Mönche und Pfaffen des ganzen 
Erdboden sr | 
Bernhard, nichts weniger als erhaben über die Begriffe 
feiner Zeit, ganz eingenommen für den Papft, fpricht dens 
noch. wie der vorurtheilsfreiefte Mann, wenn es Papftthum 
gilt: „Du magft dich der Oberherrfchaft rühmen, fagt er 
Papſt Eugen, aber hat dir Petrus das geben koͤn— 
nen, was er felbft nicht Hatte? Was er hatte, hat 
er dir gegeben, die Sorgfalt über die Kirche, aber 
nicht die Herrfchaft. Höre ihn: Ihr ſollt nicht herrfchen 
unter der Priefterfchaft, fondern nur der Heerde zum Vor⸗ 
bilde dienen, die Könige der Heiden herrſchen, ihr aber 
nicht alſo.“ — Diefes thue, und fuche nicht zu berrfchen, 


du Menfc der Menfchen, damit nicht Ungerechtigkeit über - | 


dich herrfche! Kein Gift und Fein Schwerdt macht mir 
banger für dich, als die Begierde zu herrſchen.“ — Unferm 
Bernhard mißfiel auch das bei der Römifchen Curie einges 
führte Civilrecht: „In deinem Pallafte ertünen täglich die 
Gefeße, aber nicht die Geſetze Chrifti, fondern 
Juſtinians — das Geſetz des Herrn befehret die Hers 
zen, diefe aber find mehr für Zanfereien und Spitzfindig— 
Feiten, die das Recht verdrefen. Man appelliret nach 
Kom, damit die Bifchöfe unerlaubte Ehen nicht trennen, 
damit fie Raub, Diebftapl, Entehrung geiftlicher Dinge 
nicht ftrafen, damit fie unwuͤrdigen Leuten ihre Pfründen 
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nicht nehmen ꝛc ꝛc. Erregen dir dieſe Unordnungen Feine 
Gewiſſensbiſſe? Wer wird mir noch vor meinem 
Tode die Freude gewähren, die Kirche Gottes 
zu feben, wie in jenen alten Tagen, da die 
Apoftel ihre Netze zum Fange audbreiteten, 
nicht zum Fange von Gold und Silber, fondern 
zum Sange der Seelen?” 

Edler Bernhard! die Kirche Gottes hat bis heute noch 
folde Freude nicht erlebt — tröfte dich, daß du jenſeits 
und camonifirt bift. Aber ein dummer Teufel muß bein 
Advocatus Diaboli gemwefen feyn, da ſolche Dinge von 
dir vorliegen — body — Basta — Placuit Nobis et Spi- 
ritui Sancto. — Was wollen wir da machen? *) 


*) Der heilige Bernbarb und fein Beitalter von Neander. 
Berlin 1815. ©. 338. 8. Mic dünkt, ein bloß dem heiligen 
Bernhard und feiner Zeit gewidmeted Werk fünnte noch 
beffer feyn, und würde es feyn, wenn von deffen Werfen 
und namentlih den Briefen befferer Gebrauch gemacht wäre. 
Vergl. Willens Kreuzzüge 1. 1. s 


VIII. 


Die Cisterzienser oder Bernhardiner. 


Robert, den Sohn eines Edelmanns in Champagne, 
mußte Benedictiner werden, weil ſeiner Mutter die heilige 
Jungfrau erſchien, ihr einen goldenen Ring reichte, und 
verſprach, ſich mit dem Sohne, den ſie unterm Herzen 
trug, zu vermaͤhlen. Robert war alſo Moͤnch, und bald 
Abt zu Molesme. Die Mönche wollten ſich feiner ſtrengen 
Zucht nicht fügen, und fo verlich er fie mit zwanzig feiner 
Anhänger, und baute fi) 1098 an in der Wüfte zu Citeaux 
bei Dijon. Die Mönche von Molesme bereueten bald ihr 
Betragen, und fo wurde und blieb wieder Robert ihr Abt 
bi8 an feinen Tod 4110. Er und feine Nachfolger vers 
fhärften die Klofterzucht, denn in dem berühmten Clugny 
war bereits der böfe, Eirfel eingetreten, in den der Satan 
alle Klöfter gebannt zu haben fchien; mit den Neichthüs 
mern dvergaßen fie ſtets Zucht und Negel, und fo ging es, 
troß allen Reformen, die fie wieder zur Regel zuruͤckbrin⸗ 
gen follten, bis an das Ende ihrer Tage. Der eigentliche 
Geift des Cifterzienfers Ordens war, ober follte 
nun ſeyn: buchftäblihe Befolaung der Regel 

Benedicts ohne Gloffen und Ausnahmen. j 

Citeaux verbannte alle überflüffige Speife und Kleider, 
felbft den Pfeffer — und alle goldene und filberne Gefäße 
— Laienbruͤder mußten die Oekonomie beforgen, damit die 
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Mönche ſich deſto beſſer dem Gebete, Studium und Büchers 
Abſchreiben widmen fönnten — minder fähige Moͤnche 
trieben Mollenwebereien — Handwerfe, Landwirthfchait 
‚und felbft Schiffbau. Es war Gefeß, nicht in Städten, 
Schlöffern oder Dörfern zu wohnen, fondern bloß in Wal: 
dern und Müften, und fo waren in der That die Cifter- 
zienfer nüßlihe Mönche, und lange die beften Mönche, 
‚Daher fie auch) boni homines genannt wurden. Zu Clugny 
aber, das mehr Einfluß auf Staat und Kirche hatte, glänzte 
bereits alles vom Gold, Silber und Edelfteinen, während 
zu Eiteaur alles von Holz, Eifen und Kupfer war, den 
filbernen Abendmahlskelch ‚ausgenommen. Dieß war et— 
was Neues. Und nun die weiße Kutte? war auch 
etwas nie Geſehenes. Schwarz iſt die Farbe der 
Demuth und der alten Mönche, fchrieb Peter der 
Ehrwürdige an Bernhard, und ihr wollt die Männer 
feyn, bie in glänzenden Kleidern einhergehen, 
und beffer und reiner f[heinen? Man nannte fie 
auch die grauen Brüder und graue.-Klöfter, denn bei 
ſchlechtem und grobem Tuche lauft leider! weiß und grau 
— wie die Uniformentriger am beften wiffen, auf Eind 
hinaus, und Kutte blieb ohnehin ſtets Kutte, — 

Citeaux und Elugny waren jetzt offenbare Nebenbuh⸗ 
ler, und Citeaux verdunkelte Clugny. Sm Jahr 1150, 
wo ſie wegen des Zehntens in Streit geriethen, ging der 
Haß fo weit, daß die von Clugny das Eifterzienfer-Klofter 
Le Miroir von Grund ans niederriffen, und ficher wäre 
diefer Haß in noch weit ärgerlichere Auftritte ausgeartet, 
wenn nicht der. Ruf: der Carthaͤuſer und Grandmontenfer 
gewefen wäre, die noch firenger lebten. Cluguy Fonnte 
aber nicht auffommen vor Citeaux, wenn 6 auch gleich 
4480 den Prior abfeßte, der in feinem Gefolge 40 Pferde 
hatte, und ihn auf drei beſchraͤnkte — -und nun Fam erft 
‚ noch der heilige Bernhard. Es war gefhehen um das vers 
altete Elugny. Citeaux wurde ſchwer reich, und noch beute 
verdient es einen Kleinen Abſtecher, wenn man von Dijon 
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nach. Ehalons reifet. Alle Herzoge von Burgund, 66 ati 
der Zahl, ruhen hier, "und. die Abtei zählte noch vor der 
Revolution 80 Mönche, die 100,000 Pf. Einkünfte hatten. 

Eiteaur hielt fi) anfangs ganz an die Bifchöfe, Ohne 
fie wiirde Fein Klofter. erbaut — fie mußten die Statuten 
einfehen und: beftätigen — die Aebte ihnen Gehorfam: gea 
loben ;: und: dadurch mehrte fich der Orden ſo ſchnell, daß 
er fchon 400 Fähre nach feiner Entftehung 2000; Kldfter 
zählte! Nun brauchten fie die Bifchöfe nicht mehr, «und: 
der Orden war gerade: der erfte, ber. fid) ganz von fuͤrſt⸗ 
licher und bifchöflicher Gewalt los machte, und. lediglich 
dem entfernten Oberhaupte der Kircye gehorchte. Die 
Mönche nannten ſich daher Ordinis -exempti St, Bern- 
hardı. Um die Mißbräuche zu vermeiden, die aus ber 
Monarchie von Elugny hervorgegangen waren, führten 
fie eine Art Arifofratie ein, und in der Verordnung 
von 1419, gendnnt Charta: Caritatis, werden bie Aebte 
angehalten, ſich jahrlih mit einigen Abgeordneten von 
jedem. Klofter zu verfammeln, woraus die Generallapis 
tel der Klöfter hervorgingen. Diefe erempten Klöfter leg» 
ten jaͤhrlich um Oſtern, wenigſtens im Wirtembergiſchen 
— einen goldenen Bizentiaer auf den au des. 
heiligen. Peters, 

Wenig Jahrzehnte nad) Bernhards Tode yon. die 
Zucht von Citeaur um Fein Haar beffer, als die ‚von 
Elugny, und doch vermehrten ſich die Klöfter diefes Ordens 
unglaublicherweife fo, daß ein gleichzeitiger Schriftfteller 
fagt, daß meht Mönche und Nonnen in Waldern lebten, 
als wilde Thiere. Bernhard allein hatte 160 Klöfter an» 
gelegt, 50 Jahre nach ihm zaͤhlte man fchon 500, und 
100 Jahre fpäter gar 1800-2000 Kifterzienfer-Klöfter. Die 
Mönche thaten fich hervor durch mufterhafte Zucht — fteißige 
Landwirthſchaft und Bücherabfchreiben; fie richteten fogar 
ihren Zleiß fchon auf Verbefferung der Handfchriften, wie _ 
Lanfranc zu: Bec, wodurch fie als die erſten Vaͤter der 
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Critik anzuſehen find, verfolgten aber andy nebenher, be⸗ 
vor ihnen Bettelmoͤnche das haͤßliche Geſchaͤft — 
die Mbigenfifchen Ketzer. 

Im Jahr 1161 gab es über 700 Ciſterzienſer⸗Aebte in 
Deutſchland, die ſich alle zu dem Gegenpapſt Alexander 
hielten, und da Kaiſer Friedrich J. nur den Papſt Victor 
anerkaunt haben wollte, und allen Gegenpaͤpſtlern das 
Reich zu meiden gebot, fo zogen die meiſten Etſterzieuſer 
lieber nach Frankreich, als daß fie — gehorchten 

ECiſterzienſer gehörten aber. darum keineswegs zu den 
gelehrten Orden — Ave Maria,» gratia plena war. 
ſchon genug, und daher meinte es auch die: heilige Jungs» 
frau mit ihnen ſtets am beften.. Sie gab ihnen hoͤchſt 
eigenhändig. die weiße Kutte, an die Fein Teufel Gewalt 
hatte — fie gab dem . heiligen Stephan eigenhändig dem 
bimmlifhen Gürtel — das Unterfcheidungszeichen 
des Ordens — und erfchien dem berühmten Scher Ber 
trand in einem Fluffe, deffen Ufer von Gold, und deffen 
Waſſer voll--Edelfteine war; fie belchrte den Bruder, daß 
diefer" Goldfluß den Orden von Citeaux, und die’ darin 
rollenden'&delfteine die Mönche bedeuten, Diefer Bruder‘ 
Bertrand, der dfters bis in dritten Himmel entzüdet war, 
und da alles fahe, was nur zu fehen iſt, auch feinen 
Namen gefchrieben im Buche des Lebens — war: ed auch), 
der dem Teufel die Hirnſchale einfchlug, und zur Urkund 
deffen die finfende Hand bekam, von der wir oben 
ſprachen. 

Der beruͤhmte Erzbiſchof von ——— —— 
Becket, fluͤchtete bekanntlich vor der Ungnade feines Königs 
nach Pontigny, und die heilige Jungfrau gab ihm ſelbſt 
die weiße Kutte, ja, nahm ſich ſogar die Muͤhe, ihm — 
Rock und Hoſen zu flicken! Ein anderer Ciſterzienſer, 
der feine Beinkleider wuſch ohne Erlaubniß des Obern, 
hoͤrte in beſter Arbeit eine Stimme, und huſch — hatte 
vr zwei ſchallende Ohrfeigen weg; und ein dritter, der fo 
unvorſichtig war, ohne Kutte zu fterben, kam ausdruͤcklich 
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wieder aus jener Welt, um ſich vom Superior die Kutte 
zu erbitten, unter Beguͤnſtigung der Maria. Wie haͤtte 
ohne ganz beſondere Gnade von oben ein Vierter wieder 
aus dem Grabe kommen koͤnnen, der eine Suͤnde zu 
beichten vergeſſen hatte, beichtete, und dann wieder ſeinen 
Weg nad) dem Grabe wandelte? Einem gewiſſen ſaͤchſi⸗ 
ſchen Abt war Fein Kleidungsftücd fein genug, und da er 
‘ farb, und fich die Brüder in feine Kleider theilten, ging 
es ihnen gerade wie dem Hercules mit dem Gewande des 
Neſſus; eine Nonne aber, die lüftern nah Fleiſche ſich 
ein Fleines Ragout bereiter hatte, flog das ganze Nagout 
aus,der Schüffel in Geftalt dreier haͤßlicher Raben, und 
diefe Raben kraͤchzten un das Kloſter her, wie um das 
Hochgericht. 
x. 3u Eiteaur lebte und ſtarb auch die- ſelige Hilbe 
gard von Coͤln. Ihr Vater hatte fie ſchon als Kind mit 
nach dem heiligen Lande genommen, verkleidet als Knabe 
Joſeph, und in Stalien hatte fie das Unglüd, unter Räus 
bir zu fallen, die fie an einen Baum auffnäpften — aber 
der Engel des Herrn hielt den Kleinen Joſeph drei Tage 
lang, daß ihn der Strick nicht erbroffelte, und da endlich 
Hirten kamen, die ihn abfchnitten — woran der Engel 
nicht dachte — fo ſchwebte der Knabe lebendig zur Erde — 
ein fchneeweißes Pferd bot feinen Rüden, und. galoppirte 
mit ihm nach Verona. Von bier ging Joſeph nad Citeaux, 
- und alle Brüder wußten nicht, wie ihnen gefhah, fo oft 
fie diefen Joſeph anfahen, — denn erſt nach feinem Tode 
zeigte ſichs, daß Bruder Joſeph das Mädchen Hildegard 
war — alle waren gegen ihn entbrannt, und“ einer rtef: 
Aut femina, aut Diabolus! | 

Dieſe felige Hildegard iſt nicht zu ensehfen mie 
der heiligen Hildegard ; Aebtiſſin von ‘St. Rochus bei 
Bingen, die der heilige Bernhard: ſelbſt mit einem Beſuch 
beehrte, und ihre Offenharungen für goͤttlich erklaͤrte, 
wie Papft Eugen III. Sie Fränkelte ſtets — Tag: oft Tage 
lang unbeweglich in Entzuͤcungen, und ihr kam vor, wie 

| 7 
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fie ſagt, daß ihre Seele; hoch Aber den Wolfen: ſchwebe, 
und fie ‘von da der entfernteften Voͤlker und Menfchen 


Thun. und Laſſen fehen Fonne, wie im Vogelperſpec⸗ 


tiv. Sn unfern Zeiten, wäre fie ſicherlich die Königin aller 
Somnambüles gewefen, und aller Hellfeherinnen mit vers 
fchloffenen Augen, die den Schlüffel zum Geifterreih da 
verwahret haben, mo. die Hyfterie ihre Nefidenz aufzus 
fhlagen pflegt, wenn die — Bona Dea nicht lächelt. Die 
gleichfalls gedrudten Offenbarungen der heiligen Hildes 
gard find 20mal fhwerer zu verdauen, als die Dffenbas 
rung Johannis, die fo viele Narren gemacht hat — aber 
man muß: fie ihr Doch. verzeihen, denn fie hatte folche nicht 
gefehrieben, wenn fie nicht der. Apoſtel Petrus fo lange 
gegeißelt hätte, bis fie die Feder ergriff. Sie hatte 
begreiflic) viel vom Teufel auszuftehen, und er foll fie 
einft,; da. fie. ihn. aus einen Befeffenen trieb, fpörtifch 
Strumpelgard geheißen haben; ‚mir iſt es mwahrfcheins 
licher, daß es wegen jener Offenbarungen geſchehen ſey. 
Die Heilige raſet hier im myſtiſchen Unſinne, wie 
100 Fahre ſpaͤter, nur etwas methodiſcher, die ehrwuͤrdige 
Mutter Genton raſete, berühmt durch ihr Buch Les Dis- 
positions ‚de Ja Mere Genton, oder die fünf Stufen 


innerlicher Gefühle,.das haufig in Klöftern und von 


Myſtikern gelefen wurde. „Erſt war cd mir”, fagte Mas 
Dame; Als ob ich ein Spiel des Satans wäre, oft 
war ich dan Einem. Tage. in Gottes Schoos, dann 

wieder 400,900 Meilenittef in der Hölle — dann ges 
rieth ich in einen Teidenden Zuftand.— und hierauf folgte 
das drei ef hl derdsLee re oder Nichtigkeit; aber 
diefes Nichts war fo mächtig, daß Gott: der verfinfenden 
Serle folgte, ihre Leexe fühlte, und dann veiging mir Hds 
ven, Sehen und Meder Don da murde ich erhoben in 
einen "Stand; der Klarheit, fo, daß ich. Gott zu ſehen 
glaubteswis sinen Sonuenftrahls der durchs Fenfter fällt: 
ich. fand: mich mit einer, licht vollen :Finfterniß ums 


geben ,. die mteine Seele mit. .Majeftät erfüllte — 


% 
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jest nahm Madame Genton. Fühn die fünfte und letzte 
Poſition, den Stand der GdttlichFeit und der, iunigs 
fen Vereinigung mit -Gott (Deification) — ein 
Gefühl der-Nadtheit, das auch die Gottheit na 
ckend wünfcht — Fein Unterfchied mehr zwiſchen Gott 
und der Seele. Die Fülle ihres Herzens war dann fo 
überfchwenglih, daß fie die freie Luft fuchen md laut 
ausrufen mußte: O Gott! o Liebel o unendliche 
Liebelo ihr Ereaturen allerrufet: Liebe! Liebe! 
Liebe! Hier ift die wahre Unio Mystica der Mykiter, 
und der Phyſiker leibhafter furor uterinus. 

Eine: andere Richtung nahm die Eifterzienfernonne Paf- 
fidea von Sienna. Sie geißelte fih mit Dornen und Wars 
bolfterfträuchen — wuſch ihre Wunden mir Efjig, Salz und 
Pfeffer — ihr Panzerhemd wog 60 Pf. — fo viel Gewicht 
rechnet man in der Öftreichifchen Armee für den Soldaten 
— fie ging auf Kirfchfernen und Schrot — flieg in gefrierende 
Teiche, um ſich mit einfrieren zu laffen, und zur Abwechs— 
lung hing fie fich den Kopf unterwärts, gegen: alle, weibs 
lihe Decenz — in einen Schornfiein, wie ein Schinken 
Alle diefe Asceten-Uebungen nahm fie vor, fo lange fie 
noch in der Welt lebte, d.h. in der Klofterfprache, fo 
lange fie noch Feine Nonne, war, und nun gings nod) toller, 
ber dafür. erfchien ihr aud) der Heiland (1587), drüdte 
ihr :feine fünf Wundenmahle auf, und zwei Nonnen fahen 
es, wie ber Heiland wieder verfhwand, und die Wunden 
biuteten — alles durch das ‚Schlüffelloh. Paſſidea that 
nichts ohne ihren Beichtvater, und der möchte wohl den: 
Schluͤſſel gehabt haben zu allem Unfinne ber Schwärmes 
tin; fie ſchien dem Glagkopf ein auserwaͤhltes Nüfizeug 
zur Ehre und zum Vortheil feines ‚Ordens zu ſeyn, um 
eine‘ heilige Paffiven dem heiligen Franz gegenüber zu ſtellen. 

Nah Manriques, dem großen Gefhichtfchreiber 
des Cifterzienferordens,.der:alle bisher erzählte Wunder der 
biftorifchen Welt aufbewahrt hat, ohne daß man es ihm 
befonders verdankte — nach Manriques gab cd Feine Ger 
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ftalt, die der Teufel nicht annahm, die guten Eifterzienfer 
"zu neden, als Rieſe — Drache — Loͤwe, Bär oder geile 
Vettel. Der Teufel zupfre die Brüder wachend und ſchla⸗ 
fend, felbft im Chor trank er ihnen zu oder legte fich auf 
ihren Weg, um fie fallen zu machen, in Geftalt von 
Kaälberſchwaͤnzchen. Dafür fahe man aber auch 
beim Generalfapitel eine Himmelsleiter von Citcaur bis 
über die Wolfen, oben die Dreifaltigkeit und Engel in 
Menge, die auf und ab. patroullirten — ein himmlifches 
Geſicht, herrlicher als die Jakobsleiter, ſagt Manriques, 
denn Jakob fahe feine Leiter nur im Traume — die 
Brüder aber — wachend! Die Befuche der heiligen 
Jungfrau werben faft zu Alltagsvifiten — bald befucht fie 
ihre Kieblinge in der Zelle, bald im Chor, bald auf dem 
Selde, um den Schweiß ihres Angeſichts abzutrod'nen — 
bald fingt fie mit ihnen, bald läßt fie eine Himmelsfrone 
herab, worauf die werthen Namen fümmtlicher Herren 
Patres gefchrieben ftchen. 

Bruder Heron mebitirte einft Aber den Morten: 
„Tauſend Fahre find por dir wie ein Tag — 
fiehe! da fette fich ein prachtiger Vogel. vor ihn hin, 
Heron ftand auf — der Vogel flatterte weiter, und er 
folgte ihm, wohin er flog — in die Kirche — in Garten 
— in Wald, und horchte entzuͤckt feines göttlichen Gefans 
ges — endlich verfhwand der Zaubernogel — Heron kam 
zu fih, ging zuräd in das Klofter — aber niemand wollte 
ihn kennen, wie auch er niemand mehr kannte — denn er 
hatte 300 Fahre in Entzüdung gelebt, ohne Speife und 
Trank, von bloßem VBogelgefang, weil ber Himmel dem 
frommen Beter beweifen wollte: „daß taufend Fahre ihm 
find'wie Ein Tag! Hätten doch alle Mönche, wie diefer 
Bruder Heron, von Vogelgeſang leben können, damit 
auch der arme Mann hätte fagen mögen: „Laufend 
Sabre find vor dir wie ein Tag!“ 

Der heilige Bernhard übertraf denn doch alle dieſe 
Wundermaͤnner durch wahre Wunder Seine Perſoͤn⸗ 
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lichkeit und fein Muf war. doch wohl die Haupturfache, 
daß König Alphons von Portugal fein ganzes Reich 
4143. dem Drden zum Lehen gab, worauf die Cifterzienfer 
unverfchämt genug waren „noch 1578 Anfpräche zu gruͤn⸗ 
den, als Schaftian im Treffen bei Alcacer gefallen war. 
Die ftolzen und reichen Ritterorden von Galatrava, Alcan 
tara und Avis folgten der Regel der Eifterzienfer — ihre 
‚Sroßmeifter gehorchten einem elenden Gifterzienfer : Abt, 
und hohe tapfere Ritter. fliegen vom Pferde vor einem 
armen Cifterzienfer-Bruder, wie die mächtigen Templer 
auch, welche gleichfalls ihre Satzungen vom heiligen Berns 
hard hatten, und feine Mönche Brüder nannten, Berns 
hards hoher Ruf und feine Moͤnchszucht machten, daß 
man in der Mitte des 13ten Jahrhunderts fo viele Berns 
hardiner-Klöfter zahlte in allen Landen der Chriftenheit, 
und Könige, Fürften und Paͤpſte in die Brübderfchaft eines 
Drdens traten, der fich auch anfangs durch Sittenreinheit, 
ſtrenge Befolgung feiner Regelsund Arbeitfamkeit vor aus 
dern auszeichnete. 

Die Idea chrono-topographica Congreg. Cist. St. 
Bernardi 4720. 4. zahlet allein in Dberdeutfchland 
109 Manns» und Frauen-Klöfter — alle im A2ten und 
13ten Jahrhundert geftiftet. Schneeweiße Tauben, 
die der heilige Benno, Bifchof von Meißen, daſitzen fahe, 
wo man das Klofter Altenzelle hinbaute — Taubey, 
die man Körnlein zufammenlefen fahe, So Tünftlih, daß 
fie den Namen Maria bildeten, gaben in diefen allzufroms 
men Jahrhunderten Anlaß zu Klofterftiftungen — warum 
nicht auch der fo verfannte Ejel? Eifterzienfer zu Speier 
in Verlegenheit, wohin fie ein Klofter bauen follten, bes 
Inden einen Efel mit ihrer Habe und folgten ihm — 
Mönche Fonnten Feinen beffern Wegweifer wählen — ber 
Ejel blieb in einer moraftigen Gegend fteden — fie folgs 
ten dem Winke der Vorfehung, und bauten da Maul 
bronn. So die Sage. Noch jetzt ſiehet man da das 
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Klofter-Wappen ‚über dem Thore — einen Efel — ben 
EfelsThurm und noch mehrere Spuren von dieſem Eſel. 
Die EfelssFefte der Kirche find berühmt, und 
gerade da fand die Möncherei, die Mufti und bie 
Ulema — und. Imans — im beften Zutter, und - in 
größter Ehre, wo man noch ans den Efel zu fchagen 
wußte. | 


IX. 


Schnelles Glück der Cisterjienser und schneller 
a Verlall. 


— — 
I 


Eiteaur fahe in Frankreich vier berühmte Töchter: la 
Serte, Pontigny, Clairvaux und Morimond, die ftets ihren : 
Vorzug vor den Übrigen behaupteten, und deren Aebte mit 
vier Pferden und einem Secretär nach Clairvaur einfahren 
durften — das Serufalem des heiligen Bernhards und das 
Oberhaupt des ganzen Ordens. Bernhard erlebte auch die 
Freude, feine Söhne in wohlverfehenen deutfchen Klöftern 
zu erbliden, denn der Erzbifchof von Coͤln ftiftete bereits 
4122 Ultcampen, das erfte deutſche Gifterzienferklofter, 
deſſen Abt fich daher Primas des Ordens in Deutfchs 
land nannte, Im Sahr 1124 Fam fchon ein zweites, von 
Altcampen bevölfert — Amelunrborn bei Holzmünden, 
Hier erfchien 4155 einem Mönch ein alter ehrwärdiger 
Greis, und fagte ihm: „Dies Haus wird befteben, 
Corvey aber fallen, denn es liebt die drei 
Galgen nicht, und liebt fie auch wieder nur 
allzuſehr (n).” Nicht alle verftchen das Griechifche fo 

gründlich wie diefer Greis, der fich daher näher erklärte: 
„Die Benedictiner lieben nAovrov Reihthum, nıxoıav Hader, 
und nozov den Trunk — aber nicht naıYeiav Zucht, movor 
Arbeit, und napseviav Keufchheit!” 
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Kein Wunder! Corvey befaß ein Eleines Fürftenthum 
und zählte 30 Vafallen. Man flaunt, wenn man in Falke 
Codex Traditionum Corveyensium (Lips. 1750. Fol.) liest, 
was, diefer Abtei, wovon wir fon oben gefprochen haben, 
von 822 bis 4035 alles geſchenkt worden ift, denn unter 
den Traditiones find — nicht gefchichtliche Weberlieferungen, 
fondern lediglich Schenfungen zu verfichen. So hatte 
Citeaur die beften Weinberge Burgunds und das größte 
Weinfaß in ganz Franfreih, Clairvaur aber die fchönften 
MWaldungen. Es ift befannt, daß bereits Richard Loͤwen⸗ 
berz feinem Beichtvater, der ihm Stolz, Geiz und Unzucht 
vorwarf, erwiederte: „Nun, ich will meinen Stolz 
ben Templernlaffen, meinen Geizden Mönchen 
von Citeaur, und die Unzucht den Pralaten!” 

Gifterzienfer lagerten ſich jet in Haufen unter und zu 
Ebrach 4126, Walfenried 4127, Volkerode 4131, Mariens 

- feld in Weftphalen, Heilsbronn und Michelfeld 1133, Wald» 
faffen 4134, Kaifersheim 1134 — wohl die fchönfte Eifterze 
Deutfchlands, Heiligenkreuz bei Wien 11356, Maulbronn 
44139, Herrenalb, Srauenalb 4148, Baumgartenberg, Raitens 
haslad), Allersbady 4144 — 46, Frauenzimmern, Marichs 

’ thal, Lichtenftern, Michelftein bei Halberftadt 1446, Beben 
haufen, Schönthal 4157. — Die ‚Eifterzen Rothmänfter, 
Heggbach, Gutenzell und Baindt hatten befanntlid Sit 
und Stimme auf der Praͤlatenbank und beim —— 
Kreiſe. — 

Etwas ſpaͤter entſtanden die nordbeutf ben öfter 
Ludem 1165, Altenzelle 1175 in Meißen, Bergedorb und 
Hude im Oldenburgiſchen A190 und 4236, Wienhuſen bei 
Zelle 1254, Harpftehude bei Hamburg 1240, Iſenhagen 
im Lüneburgifchen 4245, Marienrode im Hildesheimifchen 
1259, Heinrihau in Schlefien 1227 und Gräßau 1292, 
Camens 1250. — Leubus in Schlefien beſaß 99 und 
Heinrihau 34 Dörfer; Grüßau im Niefengebirge hatte, 
neben den Städten Liebau und Schoͤmberg, noch 40 Dorfs 
(haften und im Klofter treffliche Gemälde vom ſchleſiſchen 
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Geſchichtsmaler Willmann. Das berühmte fchlefifche Kloſter 
Trebniß zählte allein vierzig polnifhePrinzeffinnen. 


‚ Sin der Lauſitz hatten die Cifterzienfernonnen zu Marienftern, 


Marienthal und Lauban wahre Hertfchaften mir Obers und 
Untergerichten. König Wratislaw Il. von Böhmen baute den 
Gifterzienfern 4446: Plaß — feine Gemahlin das Nonnen» 
Hofter zu Xöpliß in demfelben Jahre, und. der Bifhof Daniel 
von Prag Sedlig 1149, Oſſek entftand 44196, Saas 1250, 
Goldeneron — ein Gelübde Königs Ottocar IE. in der ſieg⸗ 
reichen Schlacht Über die Ungarn an der March — 1263, 
und Königfaal — das König Wenzel II. nach feiner Krönung 
ftiftete — 12475 — lauter fteinreiche böhmifche Eifterzienfers 
Höfter! „ | 
Oſſek ift darunter wohl das befanntefte. Welcher Eurs 


gaſt zu Carlsbad und Zöplig hatte nicht, wenn er fein 


— 


Gichtbruͤchiger war, einen Ausflug nach dieſer reichen Präs 
latur gemacht, die 28 Dörfer befigt, eine herrliche Kirche, 
einen fhönen Park und noch fchönere Ananas und Faſanen? 
wer hätte nicht da die zwei Stunden lange majeftätifche 
Allee durchwandelt, die auf den Niefenberg führt? — 
Mettingen an der Limat (1227) war das reichſte Eifterzienfers 
Flofter der Schweiz, und am rührendften für den Verehrer 
des ftauffifchen unglüdlichen Kaiferbhaufes, das die Paͤpſte 
einmal für ein „venenosum genus velut de radice colubri‘ 
erklärten, war wohl die Eifterze Stams in Tyrol. Hier 
erhielt die unglücliche Mutter Conradins auf ihrer Reife 
nach Italien die Nachricht von der fchandlichen Hinrichtung 
ihres einzigen Sohnes zu Neapel (1268), und erbaute mit 
dem Gelde, das fie zu deffen Ausloͤſung beftimmt hatte, 


das Klofter. — Kdnigsbronn war eines der leiten 


Gifterzienferflöfter, das Kaifer Albrecht im malerifchen Brenzs ' 
thale ftiftete 1305. Mer hörte jegt da nit taufendmal 


lieber den rafchen Hammerfchlag der Eifenwerfe als den 


unbarmonifchen Chorgefang fauler Baͤuche? 
Unter den vielen Klöftern, die auf Zelle fich enden, 
war wohl Altenzelle, neben Pforta, das berühmrefte. 
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Otto der Reiche, Markgraf von Meißen, ſtiftete es 4175 


an der Mulde unweit dem Städtchen Roßwein, das einft 


nebft Sichenlehn und Noſſen felbft zum- Klofter gehörte, 


neben 400 Dörfern, Weilern und Höfen, Achtzig Mönche 


yfallirten hier im Genuffe reicher Güter,. hatten eine Biblio» 


thek, wo man felten vergebens nach einem Buche fragte, 


und nichts fehlte dem Klofter, ‚felbft nicht ein ganz nahes 
Nonnenkloſter gleiches Namens. Die Mönche. nahmen freig 
willig die Neformation an, fo ungebaͤrdig fi) auch ihr 
vorleßter Abt Paulus ftellte, der namentlich gegen Luther 
- ein wahrer Saulus war, und unter vielen Flugfchriften 
auch das befannte „Milde geifernde Eberfhmwein, 
Merten Luder, fo mitfeinem Rüffel umzuftoßen 
fuhtdieCanonifation$.Bennonis 1524.” fchmierte, 
Knauth Hat uns eine fehlechte Chronik diefes Klofters in 
acht Octavbaͤnden gegeben, und auch mehrere Denkmäler 


aufbewahrt von den meißnifhen Marfgrafen, bie 


bier 200 Jahre lang ihre NRuheftätte fanden, barunter ſich 
— deutſche Inſchrift auszeichnet: 


Dreyzehnhundert Jar nach Gots-Geburt 
Sieben neunzig ſchrieb man nurt 

in aller Apoſtel Tbeilunge 

begrub man des Landes Zirunge 

von Henneberg Frau Katterin 

zu Myßen eine Marggräfin. 


Im Baireuthiſchen allein waren die Nonnen- 


cifterzen Frauenthal 1232, Birkenfeld 1278, und vor allen 
Himmelscron 4280 — wozu dann noch Dominifanerinnen 
zu Frauenaurach und Clariffinnen zu Hof kamen. Das 
Zeitalter glaubte, dag Klöfterlinge dem Himmel am 
nächften wären, Vorzüglich Nonnen, und diefe ‚gefielen 
fid) vorzugsmweife in Klofternamen, die mit Himmel fu 
gleih anfingen, wie unfer reiches Himmelscron bei 
Baireutd — Himmelftätt bei Berlin — Himmelspforten 
bei Brünn, fodann im Bremifchen und bei Würzburg — 
Himmelsthron zu Nürnberg, da wo jet befjer das Spital 
fteht! und Himmelsau, Himmelthal und Himmelbach in 
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der Wetterau! und Himmeloit in Schleſien? — lauter 
Himmel! 

In Portugal ſiftete Alphons die reiche Abtei Alco— 
bazar 1148 zum Dank für Bernhards Geber, dem er den 
Sieg über die Mauren lediglich zufchrieb, und fie war dag 
‚ in Portugal, was Las Huelgas bei Burgos in Spanien. 
Alcobazar fürterte wenigftens 200’ Mönche mit eben fo viel 
Dedienten und Maulefeln, fo daß viele Meilen umber 
weder Eier noc) Zwiebeln aufzutreiben waren; diefe Mönche 
batten 480,000 Erufados jährliche Einkünfte. In dem noch 
reichern Las Huelgas waren die meiften Yebtiffinnen kdnig⸗ 
liche Prinzeſſinnen, und ſo laͤßt ſich erklaͤren, wie die 
Aebtiſſin Conſtantia der Kirche das große Aergerniß geben 
konnte, ihre Nonnen ſelbſt einzuſegnen, Beichte zu ſitzen, 
die Kanzel zu beſteigen, kurz alle prieſterliche Verrichtungen 
ſelbſt abzuthun, bis der Papſt 1240 ihr dieſe Machts 
vollkommenheit niederlegte! Es war ein weiblicher Heros! 
Selbſt das arme Schweden zahlte 42 Moͤnchs⸗ und 
7 Nonnenciſterzen, deren Namen man bei Botin (I. 356) 
verzeichnet findet; Alwaftra feheint darunter die berühmtefte 
gewefen zu ſeyn. Hiezu Famen nun noch 44 Manns und 
2 Nonnenklöfter der Dominikaner, 14 Franciscaners 
kloͤſter, 4 Carmeliterklöfter und 2 Karthaufen neben dem 
— ſchwediſchen Orden der Birgitte! 

Viele Eifterzienfer wurden Biſchoͤfe, und führten man 
ihr⸗ Brüder auch in die Domſtifter, woduͤrch auch andere 
Stifter Anlaß nahmen, regulirte Chorherren aus den Orben 
zu holen, wie zu B. die Domſtifter zu Freifingen und im 
Mecklenburgiſchen, da die aͤltern Canonici ausgeartet waren 
wie die Benedictiner. Ciſterzienſer hatten unlaͤugbare Ver⸗ 
dienſte um den Anbau des Landes, wohin ſie kamen, und 
viele Länder Tagen durch Mängel Air arbeitenden Händen 
und durch ‚die verheetenden Kreuzzuͤge und Fehben fo dde 
und wuͤſte, daß ſelbſt die Zehen den in Abgang gekommen 
waren, — Es war eine Eigenſchaft der Brüder von Citeaux, 
daß fie vor allen- Dingen die ihnen geſchenkten Wildnifſt 
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voͤgte zwackten ab, was fie Fonnten, namentlich die Schenken 


— 
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urbar machten, und dann erſt dachten fie an das GSeclen- 
heil der Ummohner. Hatten fie zu Clairvaur einen Arm 
der Aube in ihr Klofter geleitet, der-eine Muhle trieb, fo- 
dann ind Brauhaus floß, eine MWaltmühle in Bewegung 
fegte, und dann zu einer Gerberei benüßt wurde, fo pflauzten 
Eifterzienfer zu Eberbach und zu Fohannisberg am 
Rhein Weinberge. Der berrlihe Rheingau verdanfet in 
der That den Möndyen das, was, er ift, Eberbach hattg 
im A5ten Jahrhundert eigene Handelsfchiffe auf den Rhein, 
ift aber doc) jetzt ald Zucht- und Irrenhaus noch nuͤtz⸗ 
licher, und der Johannis berg im Beſitz eines um das 


Vaterland hochverdienten deutfchen ‚Fürften, des Fürften , 


Metternich, wenigftens beffer, als in den Händen eines 


franzoͤſiſchen Marſchalls Kellermann, fo paflend auch der 


Name ſeyn mochte, in ‚dem fhönften Site des deutfchen 


Weingottes! 


Eiſterzienſer machten es wie die fpätern Ssefuiten, und 
ſetzten ſich in manches Kloſter ihrer Väter, der Benedictiner, 
wie z. B. in die fetteſte der ſuͤddeutſchenAbteien Lorſch. 
Lorſch, das im Jahr 4066 die Veſte Starkenburg bei 
Heppenheim erbaute, als Kaiſer Heinrich AV. dem Erz⸗ 
biſchof Abbert von Bremen die Abtei ſchenken wollte, ſandte 
ſeinen Abt Ulrich auf die Reichsverſammlung zu Tribur 
in der Mitte von 4200 Reitern, und protefltirte. Starfens 
burg war aber. ftet8 der Zankapfel zwifchen. den allzumächtigen 
Lehnleuten des Klofters. Diefe und die Obers und Unter 


von Erpach, die zwar fchenkten, aber auch wieder mit 
Sintereffe nahmen. Endlich jagte der Erzbifchof von Mainz 
die. unruhigen und allzureich gewordenen - Benedictiner, bie 
felbft Papft Gregor IX. „monachos exteriori et: interiori 
nigredine denigratos‘ nennt — aus dem Klofter (1252), 
ſetzte Ciſterzienfer. an deren Stelle, ſich ſelbſt aber in den 
Beſitz der. Starkenburg und der der Raubſucht der Kloſter⸗ 
vaſallen entriſſenen Guͤter, was nicht ohne Blutvergießen 
abging; ſelbſt nach Lorſch hatten die Mönche eine ſtarke 


I 


— ME — 


Veſatzung gelegt! - Sifterzienfer mußten. weſcher — »aber 
Praͤmonſtratenſer behaupteten Lorſch. 

Lorſch bleibt. eine merkwuͤrdige Prälatur,- und pero 
danfte feinem heiligen Nazarius fürftliche- Einkünfte, Es 
befaß einen großen‘ Theil der Bergſtraße, war begütert: im, 
2000 Ortſchaften ‚tief in: den Odenwald hinein bis an die 
art. :und den: Kocher. Es hatte namentlich Gefälle und 
Probſteien im ‚Erbachifchen zu. Micyelftadt und Steinbach, 
obgleich - die Kleine Grafichaft hinreichend gefegnet war mit 
den .Eifterzienfernonnen zu Höchft und Steinbach, die ein 
flottes Leben führten. Intereſſant füygıdie Gefchichte ift der 
Codex Traditionum Läuresheim. Mannh. 1768, 3 Vol. 4. 
und reich. war bie. Bibliothek. des Klofters,. der wir auch 
‚das lebte Buch des Ammianus Marcellinus. verdanken. 
- Was 1090: aus dem Brand gerettet wurde, Fam in die 
Dahlbergifche Bibliothek nach Ladenburg, und von da in: 
die Heidelberger: welche: bekanntlich 4623 als Geſchenk des 
Kurfürften Mar nad) Rom gebracht wurde. Man erzählt, 
hundert Manlefel hätten die Bücher uͤber die Alpen, 
getragen, und jeder Maulefel habe eine hölzerne Tafel ‚auf: 
der Bruft gehabt mit den Worten: Sum de Bibliotheca. : ii 

Die fchönften und: fprechendften Urkunden der alten’ 
. Herrlichkeit von Lorſch find die noch ‚fichende Kirche und. 
Kapelle (wovon aber nur das Portal- aus der.älteften Zeit- 
zu: ſeyn ſcheint), im Hintergrund die Ruinen der Starken⸗ 
burg, mitten im einer — ber J ch Italies nicht 
Maren bürfte, 


So vergeb’n des Lebens Hertlichteiten — —— 

— fo entfleucht dag Zraumbild eitler Macht! — 

ſo verſinkt im ſchnellen Lauf der Zeiten, | 
was die Erbe trägt, in öde Nude? 


=" — — des Fürſtentbums Darmtube 
4812. 4. Wenn wir viele ſolcher Wiſchreibungen hälten, 
würde meine Möncherei weit beſſer ausgefallen ſeyn. 
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Ciſterzienſer waren bald ſo reich und mächtig geworden, 
daß ſie Truppen ins Feld ſtellten, und gleich Herzogen und 
Rittern Theil nahmen an. Nationalverfimmlüngen 
und Staatsbefhlüffen: In Zeiten, wo Faiferliche Bes 
amte ihre Grafen: und Herzogsaͤmter zu Samilienbefigungen 
und Souveraͤnitaͤten umwandeln konnten, mußte e8 Bifchöfen 
und Aebten noch leichter fallen, ihre Spretigel im Herrſchaften 
umzuändern, und zwar auf eine noch geſe tzlich ere Weiſe. 
Mönche hatten Wüfteneien, die man ihnen ſchenkte, urbar 
gemacht, und. ihre Güter waren milde Stiftungen, Wenn 
den Weltlichen. oft nun Waffengewalt zur Seite ftand, 
fo hatte die Geiftlichfeit die ungleich größere Gewalt für 
fih die dffentlihe Meinung. Um Seelenheils 
willen hatten: fie:Güter empfangen von frommen Gläubigen, 
wie viele Keibeigene ihre Freiheit, und Ehrengeiftlichkeit 
wüßte beffer zuſammenzuhalten als Weltliche — ſelbſt ihre 
Leibeigene — „wir ſind ja ſelbſt in der Knechtſchaft 
Gottes!“ ſagten die heiligen Maͤnner mit einem frommen 
Seufzer, und ſo gaben fie nie, ſondern empfingen nur, 
obgleich geſchrieben ſteht: „Geben iſt ſeliger denn 
nehmen!“ Ganz verloſch jedoch nie in den Kloͤſtern der 
Geift der Liebe und Wohlthatigkeit, den das 
Evangelium zu oft und zu deutlich verlangt, und im Grunde 
waren die- Mönche des Mittelalter eine "weit geringere 
Bolfsplagerald der Adel, wie dies noch heute der Half 
ift in Sicilien. Beide waren Bfutigel des Volkes — 
aber wenn der Adel feinen Raub verzehrte in Städten, am 
Hoflager und im Felde, fo blieben, die Mönche doch an 
Ort und Stelle, und theilten wicht felten mit den Armen. 
Man muß den Teufel nicht ſchwaͤrzer malen als er ift! 

Mit ihren Reichthümern ſtieg, wie gewöhnlich, der 
Sittenverfal — die Moͤnche lebten wie MWeltleure, hatten 
ungeftört ihre Beifchläferinnen oder Nonnen — und Eigens 
thum —_ fie gingen zu öffentlichen Luftbarfeiten ‚und auf 
Jagden — und die Aebte felbft wandten fi) — nit an 
den Papft, fondern an den nähern und mächtigern Landes, 
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berrm, damit die Ordnung wieder hergeftellt werde. So 
waren die Mönche auf dem Petersberge (Mons serenus) 
mit der Weinportion nicht zufrieden, brachen in den Keller, 
befoffen fith, und in der Nacht kam Feuer aus, und das 
Klofter brannte nieder 4499, weil. feiner im Stande war, 
beim Löfchen Hilfe zu leiften, Mir lefen von vielen Feuers 
brünften in Klöftern, vielleicht gehen mehrere auf Rechnung 
ſolcher Barchanalien. — Bald reimten unfere Alten, die 
nur. biöher die ſchwarzen Mönche gelaunt batten, auf diefe 


Hemd über No fie fragen an 


dorunter fchwarze Röck jie dan, 
ein Hirtenftab und rotbe Schub — 
find fie fromm, fo ftoß mich d'Kuh! 


Durch.liederliche Wirthfchaft fanf die Abtei Gottsau 
bei Karlsruhe, die freilich Feine der reichften gewefen war, 
deren Aebte fih jedoh Bon Gottes Gnaden ſchrieben, 
fo herunter, daß cin Moͤnch vom Jahr 1354 von ihr ſchreibt: 
„Sie war ſchuldig 24 Pfund Heller, und hatte weder Wein 
noch Frucht — fie unterhielt nur 40 Ochfen, 8 Schweine, 
3 Pferde und 2-Schafe — hatte nur 3 Betten ohne Deden, 
6 Hafen und 6 Schäffeln in der Küche,“ Fromme Gaben 
brachten Gottdau wieder empor, aber zu Anfang des 16ten 
Jahrhunderte kam abermals ein flotter Abt Jacob, der 
äuleit alles zw Geld machte und heimlich nad) Rom ent» 
wich, um: da feinen Schirmberrn zu verklagen, 4509 aber 
abgeſetzt wurde. Die aufrährerifchen Bauern. legten. das 
verdorbene Klofter in die Aſche — die Mönche. wanderten 
nad Ochfenhaufen, und der. Markgraf ſetzte ein Schloß an 
die Stelle, das er aber. Bm demahnen fonnte wegen — 
Gefpenfter! 

Monnenkloͤſter machten es nicht: beffer, ſelbſt im 
kaͤltern Norden. Das Eifterzienfernonnentlofter. Harvſtehude 
an der Alſter, eine halbe Stunde von Hamburg, meiſt 
mit Hamburgerinnen guter Abkunft beſetzt, wurde berägem, 
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nicht durch Wunder und Buͤßungen, fondern durch Stolz, 
Ueppigfeit und Widerfpenftigkeit. Die Hamburger Bürger 
litten c8 durchaus nicht, daß ftrenge Uebte die anverwandten 
Monnen mit Kafteiungen und allzu firenger Regel 
quälten, und fo fanfen die Braute Chrifti immer tiefer, 
Der Streit zwifchen den Nonnen und ihrem vorgefegten 
Abt von Reinfeld Fam 1485 zu groben Ausbrüchen — und 
der Pralat, den der Bifchof von Münfter fchicfte, um diefe 
Beftalinnen der Alfter und Elbe in die Ordnung zu bringen, 
wäre beinahe vom Hamburger Pöbel zerriffen worden. Die 
lieben Nonnen lumpten fort bis zur Reformation und bis 
4550, wo derfelbe Pöbel das Klofter zerftörte! 

Im ganzen Orden waren zu Ende des Abten Fahr 
hundertd Spaltungen eingeriffen, weil mit dem Wohl 
ftande die meiften glaubten, doc wohl Fleiſch effen zu 
dürfen, die Zeloten aber ſich an die alte firenge Regel 
hielten. Es entftanden alfo Trennungen und die Cons 
gregationen von Spanien, von der Lombardei, 
von Rom, von Calabrien ıc. ıc., mit- welcher Ießtern 
fi der Orden von Flora vereinigte, ben der berüchtigte 
Seher, Abt Joachim, geftiftet hatte. So trennten fich 
die verbeffeiten Cifterzienfer des Abts de la Barriere zu 
Feuillauns in Languedoe (1580) — gingen’ barfuß, m 
bloßen Kopfe, fchliefen auf Dielen, aßen kniend auf der 
Erde, und tranfen aus Todtenfhadeln. Kräuter, und Gerftens 
brod mit Klein vermifcht war ihre Speife, Waffer ihr 
Trank — Wollenkaͤmmen, Spinnereien und Zeugfabrifate 
ihre Arbeit. Diefe Strenge dauerte jedoch nicht lange, da eins 
‚mal 44 Mönche in Einer Woche hinmwegftarben. Das Aftefte 
Eifterzienfernonnenklofter Tart:bei Langres reformirte fich 
auch nach diefen Seuillans, und wurde die Mutter mehrerer 
Klöfter, die zufammen 6000 Nonnen zählten. Und damit 
der Name der Feuillans hicht vergeffen werde, deren Strenge 
einft folchen Laͤrmen gemacht hatte, daß König Heinrich II. 
60 diefer Schwärmer mit Barriere zu fih nad Paris 
rufen, fie von 50 Euiraffiers begleiten ließ, ihnen felbft 
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entgegen ging, uud fodann das prächtige Klöfter Rue ©. 
Honoré für fie bauete — fo erneuerte diefen. Namen cine 
politifche Revolutionspartei, die fidy in dem vers 
laffenen Klofter verfammelte, wozu auch Lafayette gehörte. 
So erhielten die wilden Jacobiner ihren: Parteinameh 
von. dem Dominicanerklofter: mit Recht, denn fie ließen 
ihre Vorgänger, die Keßerbrenner, weit hinter ſich, 
wie eine. andere gleich. wüthende Faction, die Eordelierg, 
* fanatiſchen Mitbruͤder dieſes Namens. 

In Italien war im Koͤnigreich Neapel 4119 der 
Ableger von Monte Vergine entfianden, der etwa 24 
Klöfter zahlte, meift in GSicilien.: Das Stammkloſter, der 
Sungfernberg, von 100 Mönchen bevölkert, iſt ftets 
mit Schnee bededt, und von Gott felbft, wie Helyot fagt, 
zum Ort der Buße gebeiligt, denn wenn: man Fleifch, 
Eier, Käfe, ja nur Unfchlitt zu Kichtern dahin -bringet, fo 
verfinftert fich die Luft, Stürme und Ungewitter braufen, 
und die ganze Natur um den:Berg ift in Aufruhr, als ob 
ber Teufel los und ledig wäre. Der heilige Wilhelm ftiftete 
Monte Vergine, deffen Heiligkeit die Höflinge am Hofe 
Rogers fo ungerne fahen, daß fie ihn zum Falle zu bringen 
fuchten, indem fie ihm eine der. fchönften Buhlerinnen zur 
ſandten — der Heilige aber beftand befanntlich die Probe, 
indem er. fich auf ein Bette voll glühender Kohlen 
legte, und die. Schöne ‚einlud: Gleiches zw thun — das 
Feuer verfengte: dem’ Diener Gottes auch nicht ein Haar, 
und die ſtannende Buhlerin befehrte fich tet, und ward 
Aebtiſſin von Venoſa! 

Es gab eine Reform von Orval — vallis) bei 
Montmeby, geſtiftet von der Herzogin von Kothringen 
Mathilde, der. einſt 1070) ihr .Ehering da ins Waſſer 
gefallen. war, ſich aber Auf das Gelübde einer. Klofters 
ftiftung von felbft wieder. auf der Oberfläche des Waſſers 
ſehen ließ: Fu Spanien ‚machte Diefe Reform ‚das meifte 
Gluͤck, und das Klofter: diefer Nonnen S. Maria bet Burgos 
war burch Gebäude und Güter berühmt. Mir hatten das 
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Klofter Düffelthal bei Düffeldörf von 450 Mönden. Es 
gab eine Reform von Septfond bei Moulins, und bie 
firengfte (und berühmtefte. unter allen war la Trappe, 
dem wir ein eigenes Gapitel widmen müffen. Es gab 
Töchter von der göttlihen Vorſehung, Töchter 
des theuern Blutes, und. eine Menge. Töchter unter 


andern. Namen — lauter Beweiſe des armfeligen Kloſter⸗ 


geiftes, mönchifcher Zänfereien und aſcetiſcher Schwärmereien, 
die ſtets beim Gefchleht häufiger anzutreffen waren. Die 
Marren trennten ſich und reformirten, und die ganze Res 
formation lief hinaus auf eine Feine Abänderung der Regel, 
der Kleidung, des Namens, des Schleiers und bes Kopfs 
zeuges! 

"Das berühmtefte Ciſterzienſerkloſter neuerer Zeiten. war 
Port Royal, das Philipp IL, als er fich einft auf der 
Jagd verirret und fein Gefolge bei einer Tleinen Wald⸗ 


Kapelle wieder gefunden hatte, 1204 fliftete. Die Aebtiſſin 


Jaqueline d'Arnould reformirte dafelbft fchr ftrenge (1609), 
and Port Royal wurde der Freihafen mehrerer Jan⸗ 
‚feniften, die fich. bei ihrer Verfolgung, deren wir unter 
Jeſuiten gedenken müffen, hieher in die Einſamkeit flüchtefekt. 
und ein aftetifches Leben führten, aber auch — Bücher 
fhrieben gegen die Sefuiten. Diefe Sünde. war 


durch Fein afcerifches Leben abzubuͤßen! Die ſchwarzen Um 
bolde gaben nicht eher Ruhe, bis das Klofter zerftört — 


und felbft. die Leichname weggefchafft waren:(1709). ° 
Wenn die Großen und die Ritter ſichs zur Ehre 'rcchs 
neten, weder fchreiben noch Iefen zu Tonnen, ſo waren jetzt 
gegen das Ende dir; Kreuzzuͤge hin unfere zahlreichſten 
Mönche, die Eifterzienfer, nicht viel weiter. Seibſt Sie 
höhere Geiſtlichkeit, die Contilien beimohnte war oft nicht 
faͤhig, die Schluͤſſe und ihren Sinn zu faſſen. Die her⸗ 
koͤmmliche Frage bei der MPrieſterweihe: „Obeman die 
Evangelien und Epiſteln leſen köͤnne?“ war nichts 
weniger als uͤberfluͤſſig, und der poſſirliche Witz' des Alamus 
ſcheint kein hiſtoriſches Mißtrauen zu verdienen, wenn er 
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ſpricht: „‚Potius .dediti gulae quam glossae, potius col- 
ligunt libras quam legunt. libros, libentius intuentur 
Martham. quam Marcum, melunt legere in Salmone 
quam in Salomone.‘* Das Geſchichtchen von ‚jenem Berns 
hardiner Abt, der bei Benedictinern das Tiſchgebet hörte: 
„Benedictus ‚benedicat!‘“ und daber bei feiner Heimkehr 
beten ließ: „Bernhardus bernhardat!“ iſt gar wohl moͤg⸗ 
lich, und warum ſollte ein anderer frommer Sohn des 
heiligen Bernhards, wenn vornehme Gaͤſte vor dem pracht⸗ 
vollen Portale ſeiner Abtei etwas von Ordre Corinthien 
fallen ließen, nicht das Recht gehabt haben, ſie mit frommen 
Eifer zurechtzuweiſen: „Hier kann nur ‚don Ordre de ° 
S. Bernard die Rede feyn!“ 

Nach Gerhard Belga ſoll die Zelle eines Mönche nicht 
geräumiger ald die ansgefpannten Arme:ded Gr 
Treuzigten, und zur Ausftattung einer Moͤnchszelle genug 
feyn, wenn cin Mönch und ein Kreuz darinnen ift. Mir 
wollen den armen Klöfterlingen großmürhig noch) einen Tiſch, 
ein Bett, einen Stuhl, einen Krug und einen Schreibpult, 
nach) Alterer Klofterfitte, verflatten. Uber was würde der 
heilige Bernhard gefagt haben, wenn ihn einer feiner heutigen 
Söhne in fein großes helles tapezirtes Zimmer mit Seffeln 
und Sofa, mit Wanduhren und Kupferftichen geführt harte? 
wenn er da die Thee⸗, .Caffees und Chocoladefervice neben 
Tabakspfeifen — Piftolen, Sabeln und Zagdflinten, neben 
Reitpeitfchen und Sporen, fchönen farfianenen Pantoffeln 
und' glänzenden Reitfticfeln gefehen hatte? Bernhardiner 
behaupteten bis an ihr feliges Ende den Ruhm der beften 
und Inftigften Tafelbrüder, und ficherlich gab cs 
gegen ahtzigtaufend heilige Bernhardiner, bie 
den weltlichen Bernharbinern, die Dorats liebliche Cerises 
lajen, durchaus nichts nachgaben, ja noch weit forgenlofer 
das Leben durchlebten! 

Mit den Sitten der Mönche ging es wie niit ihren 
Wohnungen. Die älteften Mönche bewohnten Höhlen, 
Gräber, Hütten von Erde, Rohr oder Palmblättern — 
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die Cönobiten umzäunten bloß foldhe Hätten, die dann 
Mandra (Schafftall) oder Lauren (Dorfgaſſe) hießen. Hier⸗ 
aus wurden fpäaterhin Haufer — Gotteshäuſer — 
Auen, Münfter ꝛc. ꝛ⁊c., und zuleßt Schlöffer und 
koͤnigliche Palläfte! Benedictus und feine Kinder 
liebten die Anhöhen und Berge — Bernhardus aber die 
Thäler, und. wo gab: es in Deutfchland ein ſchoͤnes frucht⸗ 
bares Thal, wo nicht Bernhardiner fi) ein Schoͤnthal 
bauten, wie Schönthal an der Zagft? Sch nenne dieſes 
Klofter, weil es das erfte Klofter war, das ich als Knabe 
fahe, und mit Eindräden verließ, die mir ſtets begreiflich 
machten, wie die Jugend fo leicht fürs Klofter ſchwaͤrmen 
fonnte. Mit dem Ende der Kreuzzüge, wo die Welt am 
dümmften geworden zu feyn fcheint, Famen nun erft die 
Bettelmönde, die wie Pilfe im Miftbeete der Dumms 
heit aufwuchfen, und natürlih in Städten fih am bejien 
befanden, bis die höchfie Potenz des Moͤnchthums — bie 
Sefuiten — in ihre Ernte geriethen, welche fich die 
Hauprftädte und Höfe vorzugsweiſe wählten im Geiſte 
ihres politifchen Ordens. Seht Fonnte das ae 
entftehen : 

Oppida Franciscus, magnas Ignatius urbes, 

Bernhardus valles, montes Benedictus amabat! 
und dieſes Verschen nicht zu wiffen, war einft in der Fatholifchen 
Melt eine fo grobe Unmiffenheit, als in der proteftantifchen 
Welt nicht zu wiffen, was Luther fo ſchoͤn reimte: 

Ein jeder lern fein Lection, 
fo wird es wohl im Haufe ftohn! 


x a 


Fontevraud und die Nonnen von Lalvaria. 
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Robert v. Abriſſel pflanzte einen Nebenzweig bes 
Ciſterzienſer Ordens, den Robert von Molesme geſtiftet 
hatte, nach Fontevraud oder Ebraldsbronnen unweit 
Saumur, der dem Stamme wenig Abbruch that, ob er 
gleich durch den Reitz der Neuheit, und durch die erbau⸗ 
liche Vereinigung von Moͤnchen und Nonnen unter 
Einem Dache und unter den Befehlen eines Wei— 
bes, mehr als zu ſehr gediehen iſt, wuͤrdig der Galanterie 
des franzoͤſiſchen National⸗-Characters. Robert, ohne an 
feine galante Nation, und an das ſaliſche Geſetz zu ben» 
fen, nahm ausdrädlih das Verhaͤltniß des Johan, 
ned zur Maria zu feinem Mufter — das war der 
Geiſt des Ordens! | i 

Helyot entfehuldigt diefe fonderbare verkehrte Welt mit 
ben Beifpiel der Judith und der Pucelle d’Orleans , der 
auch Männer Gehorſam geleiftet hätten, aber ein Bruder 
aus dem Orden fagte einft fpöttifh dem Abriſſel: „notre 
royaume est tomb& en quenouille!“ Abriſſel erwiederte: 
„Iſt nicht Maria Königin, des Himmels?“ und 
hätte ohne Bedenken hinzuſetzen dürfen: „Und fo vieler 
Reihe der Erde, und faft aller Familien ?“ 


« 
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Robert aus Bretagne hatte zu Paris ſtudiert, ward 
Vicarius eines Biſchofs zu Mennes, der ihm feine Unwifs 
fenheit geftand, und ihm alle Gewalt ließ, welche diefer 
mißbraucht, oder zu ftarf geübt zu haben ſcheint, denn 

er verlich nad dem Tode des Bifchofes ‘fein Amt und 
lehrte zu Angers. Hier ging es wicder nicht nad) feinen 
firengen Grundfäßen, und daher verließ er die Welt, "Sein 
eriter Weg ging in den Wald von Eraon, wo er ald Eins 
fiedler von Wurzeln und Kräuter lebte, auf bloßer Erde 
f&hlief, und felbft Laͤmmer- und Ziegenfelle verſchmaͤhend 
fih mit einer borftigen Schweinshaut Heidere. Ros 
bert der Waldbruder, den unfere polizeiliche Zeit ins Ars 
beitshaus ſchicken würde, wurde bald Gegenfiand der 
Bewunderung und Nabahmung, fand bald fo viele Schüler, 
daß er fie in drei MWalder vertheilen mußte, und befam fo 
viel Geld und Materialien, daß er Kldfter bauen konnte. 
Dieß gefhah um das Jahr 1110, 

Robert durchpredigte faft den ganzen Weſten Frants 
reiche, und fliftete einige dutzend Klöfter; vorzüglich wandte 
er fih an das Geſchlecht, Uber das er fich zunächft die 
Yufficht vorbehielt. Sein Lieblingsgefchaft war, liederliche 
Dirnen zu befchren, und fo gieng er einft zu Rouen in 
ein Bordell, wo man natürlich große Augen machte, 
als der Mann von Gott und Religion zu fprechen anfteng :, 
„Seit 25 Fahren, fagte ihm die Vorfteherin, hat bier 
niemand von folben Dingen geſprochen“ — 
zuletzt führte er fie alle, wie fie waren, in feine Wälder. 
Hier hatte er 4 Kloͤſter — eines für 300 Jungferu Le 
‚ Grand Moutier genannt — ein zweites für Kranke, 
St, Lazare — ein drittes ‘für Gefallene, La Made- 
laine, und ein viertes für Mönche, St. Jean — die Kirche 
aber war allen gemteinfchaftlib. Er. gab feinen Leuten 
ſchwarze Kleidung — weiße Schleier ohne Mäntel und 
einen Gürtel, in den die Mönche ein Meffer führten. 
Petronilla, eine Wittwe, war die erfte Aebtiſſin. 

Robert hatte ſehr bald iin: feinem Orden mehr dent 
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30006 Nonnen, und nicht lange nad) feinem Tode zahlte 
Fontevraud allein gegen 4 — 5000, die Moͤnche nicht ges 
rechnet. Man brauchte Abriſell, wie es fcheint, um das 
Kreuz zu predigen, und in der That erwarb er fi) durch 
feine Anftalt das Verdienſt, das herumſtreichende 
Kreuzggefindel zu fammeln, und unfchädlidyer zu 
machen in feinen Wäldern. Als nach vorübergegangenen 
Völterftürmen die Bevölkerung fich mehrre, ohne daß es 
noch feinere Künfte gegeben hätte, als den Kandbau, war 
die Entladung der Müßiggänger in die Mauern der Klds 

fter eine wahre Wohlthat. Mir dem vermehrten Kunftfleiß 
Tonnten Städte und Fabriken die Stelle jener Anftal- 
ten freilich nüßlicher vertrefen, und daun famen Mierdr 
foldaten — EColonieen für Ofts und Weſtindien — 
Zwang⸗, Zucht⸗-⸗, Arbeitshäufer, und zwifchen, ' 
hinein ſtets wohlthätige Kriege! 

Robert fohrieb feinem Orden die Regel Benedicts vor, 
aber die Hauptregel, von der Benedict nichts weiß, die 
Unterwürfigfeit der Mönche unter ein weibs 
lihes Oberhaupt, das ſich jene als Maria, fi 
felbft aber als lauter Johann denken follten, war gerade 
die fchwerfte. Es gab daher Spaltungen über Spaltungen, 
der Moͤnche wurden immer weniger, und in ben meiften 
Klöftern fand man felten über 2—3. Nur im Stomm- 
hauſe Fontevraud fchien man den Geiſt des Ordens recht 
gefaßt zu haben, und daher verfahe es gewöhnlich die übris 
gen Klöfter. mit Mönhs-Samen. Die Xebtiffin Johanna 
von Bourbon, welcyer einer ihrer Mönche das viaticum 
mit den Worten reichte: „Accipe Soror“ hielt demfelben 
fiammelnd eine derbe Strafpredigt, ſchrie: „Mater! Mater!“ 
nahm die Hoſtie, und ſtarb. . ‚Ein anderer Mönch, den 
man mit feiner weiblichen Einrichtung, neckte, bezog fich 
‚auf Proverb, XXXI,, 49 — aber nad) der Vulgata, Ein _ 
nicht minder harter Punkt der Regel war das Geiffeln 
in der Saiten und an jedem Freitage. Die Nonnen waren 
jedoch davon frei, wenn fie Frank waren, oder Kopfwehe 


hatten, unb fo werben wohl viele zur ber Bobibeng 
— gekraͤnkelt haben! 


Robert ſcheint gegen das Geſchlecht nie die Galanterie 

ſeiner Nation vergeſſen zu haben, und daher zaͤhlte auch 
fein Orden nicht nur vierzehn Prinzeſſinnen, worunter 5 
aus dem Haufe Bourbon, welche Aebtiffinnen waren, fons 
dern Robert felbft hatte auch das Gluͤck, die berühmte ' 
Bertrade von Montfort zu befehren, die zur Büßung ihres 
ehebrecherifchen Umganges mit König Philipp I. das Haupts 
Hlofter Haute Bruyere fliftete. Der Orden zählte übers 
haupt 60 Klöfter — aber ſchon 1246 gab es in Fontevraud, 
das in feiner fchönften Blüthe 10,000 Seelen zählte, nur 
noch 700, und 40 Jahre fpäter gar nur 360. Auswärts 
fcheint der Orden gar Fein Glüd gemacht zu haben, jedoch 
gab es einige Kloͤſter in Großbrittanien! „ 


Menn 8— 10,000 Nonnen, davon der größte Theil 
die verbotene Frucht bereits gekoſtet hatte — alle in Eis 
nem Bezirke mit gefunden Mönchen, von diefen auch noch 
andere Dienfte verlangt haben mögen, als die Regel vor» 
fhrieb, war es ein Wunder? Die, Klofter«Nachrichten 
fhweigen hierüber, aber es fehlt nicht an Vorwürfen ans 
gefehener Zeitgenoffen, die fie Robert madıten, daß er 
Nonnen und Mönche fo nahe zufammen bringe, Gelegens 
heit Diebe made, und die Butter an der Sonne fchmelzen 
muͤſſe. Die Zeitgenoffen wollten vieles wiffen von Nonnen, 
die ziemlich wohlbeleibt entfprungen feyen-, und felbft 
Kindergeheul vernommen haben: in jenen Wäldern und 
und Orten der Abrödtung. Robert felbft war dafür bes 
fannt, daß er fich nicht nur fehr gerne mit den Nonnen 
abgebe, fondern felbft zuweilen bei einer oder der andern 
die Naht zubringe, um feine Stärke zu verfuchen 
— in der Tugend der Enrhaltfamfeit, was er 
ſelbſt nicht Taugnete. Aber warum wählte er die Schoͤn⸗ 
ften? und wie mochte er es wagen, freiwillig die Rolle 
eines Tantalus zu uͤbernehmen, da er nicht wiffen konnte, 
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ob die Nonnen wie die Speife des Tantalus fich beneh⸗ 
‚men, d. h. von ihm fich entfernen würden? | 
Ah! le grand Saint! qui se plut-ä couther ed 
entre les bras de deux Nonnes fessues, - 
à caresser quatre cuisses dodues, 
quatre tetons, et le tout — sans pecher! ! 


Robert wagte oft zu viel, wenn er nicht die Wunder, 
fraft des heiligen Alddems von England hatte, der ſich 
freiwillig in gleiche Gefahr ftürzte, ruhig dabei den ganzen 
Pfalter abbetete, und von dannen ſchied, rein wie ein Engel. 
Robert Eonnte freilich nichts von jenem ehrlichen Einfiedler 
wiffen, ‘der den Drandimonte. in den Armen feiner Sleur⸗ 
delis erblickte: 


Or stando inquinochiatio in oratione 

vide far à coloro quel givco strano, 

e vennegli si fatta tentatione 

ch’il Breviario gli cade di mano! 
und was erft aus dem armen Waldbruder geworden wäre 
in Roberts Lagen: admissus circum praecordia ludens? 
aber den heiligen Hieronymus hätte Robert fleißiger leſen 
follen, bevor er und andere Klofterftifter ihre Scheunen 
neben die Drefcher baueten. Hieronymus fpricht von 
ſolchen Gelegenheiten, die auch den Heiligften, wo nicht 
fallen, doc verwirrt machen: „Es ift am beften zu 
fliehen, und ich fliehe, nicht um zu fiegen, fon 
dern um nicht befiegt zu werben — man muß 
nicht ſchlafen in der Nahe einer Schlange, die 
vielleicht nicht beißet, aber doch viel wahrfcheins 
liher beißet. Die leifefte Berührung einer 
MWeiberhband wirket, wie der Biß eines tollen 
Hundes — aber, fagt man, diefe Frau ift fo 
fromm und fo gut? Wenn auh — Waſſer tft 
auch gut — Erde ift auch gut — aber vermiſcht 
beide — was entficht daraus?” 

Ein Ableger diefes fonderbaren Ordens, und firengerer 

DObfervanz waren bie Nonnen von WR. Frauen 
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voh Calvaria. Antoinette von Orleans und der Capu—⸗ 
ziner Joſeph (Le Clerc du Tremblay), der berühmte 
politifhe Adjutant des Cardinals NRichelieu waren die 
Eltern diefer Nonnen, verfteht fih geiftliderweije, 
und daher trugen dieſe geiftlihe Mulatten das braune 


Kapuzinerkleid und den ſchwarzen Schleier und 


‚ Mantel der Benedictiner. Das erfte Klofier des Drdens, 
dem bald. gegen 20 andere: nachfolgten, aber nur in Frank⸗ 
zeih, war zu Poitierd 4617 — fodann zu Paris und 
Angers. Tag und Nacht mußte eine Nonne am Fuße des 
Kreuzes die Sünden wieder gut machen, die täglich dieſem 
- Baum bed Lebens angethan wurden, und die Robert felbit 
vermehrte zu den Füßen feiner Nonnen — denn fie waren 
und hießen ja Nonnen von der Schädelftätte. Nur 
von den frommen FleifhessKreuzigungen an der Schädel» 
fätte gelangt man zu den Freuden Tabors, und nur durch 
Zerknirſchung des troßigen und verzagten Herzens erreicht 
man auf der Leiter gottfeliget Betrachtungen den Gipfel 
der Gnade und bes Fichte. 


- Diefe Nonnen folgten der firengen Regel der 


Kapuziner, und beobachteten fogar in ihren Erholungss 
flunden tiefes Schweigen. Stumme Spielftunden und 
ftumme Eonverfationen waren ficherlich bei der Bes 
weglichkeit eines Gefchledhts, von dem man behaupten will, 
daß‘ es Halb Zunge fey, eine doppelte Büßung, folglich 
auch boppeltes Verdienft im Geifte der Zeitz jedoch auch 
wieder Schonung, da fie fo viel beten und fingen mußten. 
Alles war von Holz, und mußte die größte Armuth vers 
rathen, und in diefem Geifte der Armuth trugen fie auch) 
Holzſchuhe, jedoch damit bie heilige Stille durch die 
eigene Muſik folcher Schuhe nicht allzuſehr geftdrt werde, 
durften fie ſolche hinterflecken laſſen mit Tuch oder 
Leder. An Fafttagen aßen fie bloß Suppe, und zwar auf der 
Erde figend, und der geringfte Fehler wurde damit beftraft, 


daß bie Fehlende befonders fpeifen mußte. Wir vers. 


V 


— 
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danken dieſer letzten frommen Anſtalt unſer ſogenanntes 
Katzentiſchchen. 

Zum Beweiſe des Nichteigenthums wechſelten ſie oͤfters 
Zimmer und Geraͤthſchaften, und kreuzigten ſehr haͤufig das 
Fleiſch mit der Geißel — Freitags mit einer eiſernen 
Geißel, und in der Faſten, an Samſtagen und Mariens 
tagen aber mit einer feidenen fanften Geißel! An 
Gewürz oder Zuder durften die armen Kinder gar nicht 
denken, und daher kommen in ihren Annalen häufig kleine 
Diebftähle vor, um fi Zuder Faufen zu koͤnnen, was 
aber mit 2-3 Monden Retraite oder Gefängniß beftraft 
wurde. — Un Fafttagen trug man: weiße Schleier, ſtatt 
der fchwarzen — was eine angenehme Abwechslung, "und 
doch verdienftlih war, denn man feßte fi) dadurch den 
Novitzen gleich, die Feine ſchwarze Schleier tragen durften. 

‚Diefer Orden von Calvaria war einer der allergeach« 
tetften in Frankreich „. denn fein Geiſt war, wie der Geiſt 
von Fontevraud auch, — galante Andacht! Galan⸗ 
terie gegen Nonnen! und ſein hoher Grundſatz, 
den die Nonnen ſtets vor Augen und im Herzen haben 
mußten, ſtand feſt: Nonnen ſind nicht. da um. ber 
Mönche willen, fondern die Mönde um ber 
Nonnen willen!“ Wie viele Frauen von  Salvarig 
” e⸗ an a Pa 41 
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Die Prümonstratenser oder Morbertiner, und die 
| - Gilbertiner und Sylvestriner. 


Norbert, ein’ deutfcher Edelmann, lebte als Canonicus 
zu Kanten im: Elevifchen ein flottes Frendenleben, galt 
viel bei Kaifer ‚Heinrich V., begleitete diefen nach Stalien, 
hörte aber plöglich "bei einem Spazierritte zu Kanten 1144 
aus einer Donnerwolke, wie einft Paulus, die Donner 
firinie: „Norbert! was verfolgft du mich!“ der 
flotte Domberr that Buße im Klofter' zu "Siegeberg ſtiftete 
ein eigenes Kloſter Fürftenfeld, und lebte fo firenge, daß 
feine Freunde feiner fpotteten. Norbert ertrug alles in 
Geduld, und war fo voll Glaubens, daß er einft- bei ber 
Meſſe eine große in den Kelch gefallene Kreuzfpinne hinunters 
ſchluckte, troß der Meinung, daß man an ihrem Gift 
fterbe — und fiehe! er nieste, und die Spinne ging von 
ihm dur die Nafe! Morbert, der bisher in weichen 
feidenen Kleidern einhergegangen- war, trug jegt einen ſelbſt⸗ 
gemachten Rod von- Schafpelzen mit einem Strick umgürtet, 
und predigte Buße; natürlich mußte er feinen Brüdern 
auffallen, und fie machten es ihm fo arg, daß er endlich : 
aufpadte, und mit 10 Mark Silber, einem Maulthiere 
und zwei Dienern in die weite Welt zog — nad Stalien 
und Srankreich, Weberall predigte er Buße, und nicht ohne 
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Wirkung; denn felbft die wilden Meiter, denen er einft 
über den Text prebigte: „daß man feinen Feinden 
verzeihen müffe“, worüber fie nur lachten, konnten 
troß Peitfche und Sporn nicht von der Stelle, bis Norbert 
Amen ſagte! 

Norbert kam auf die Synode von Rheims, wo der 
Biſchof von Laon ihn kennen lernte, und beſchloß ſich ſeiner 
zu bedienen, um ſeine verwilderten Canonici in Ordnung 
zu bringen — aber er arbeitete vergebens, und ging abers 
“ mals in die MWüfte, nad) dem rauhen Waldthal Coucy. 
Diefes Thal, wo eine alte verfallene Eapelle ftand, zeigte- 
ibm die heilige Jungfrau felbft, daher Pratum de- 
‚monstratum (Pr&montre)! Norbert brachte die ganze Nacht 
in der Eapelle in Entzuͤckungen hin, und beſchloß mit feinen 
acht Gefährten zu bleiben (1120). Ein untreuer Engländer, 
der den Beutel führte, ward an ihm zu Yudas, und ents 
lief — deſto mehr predigte der Heilige Armurh und Buße, 
Nach einem franzdfifchen Schriftfteller fol der Name Praͤ⸗ 
monftratenfer jebocd daher kommen, daß Norbert in 
feiner Wüfte plöglich einen ungeheuern Bären — vor 
fid) ſahe, und erfchroden ausrief: „Grand Dieu! tu me 
Pa /rop pres montre!‘“ Man fi fiehet, Norbert war ein 
Deutfcher, und fprach ein — refugie! — gut genug 
für — Bären! 

» Morberts Juͤnger ———— ſich bald bis auf vierzig, 
waren aber in ihrem Prémontré fo arm, daß fie nichts 
hatten als ihren Efel, der das von ihnen in den Wäldern 
gefaͤllte Holz nach Laon führte, wofür fie Brod eintaufchten, 
Dft mußten die armen Afceten mit ihrer Mahlzeit bis zur 
None warten, bevor der Rufihrer Heiligkeit und der 
Ruhm des Heiligen und feiner Wunder allem Sammer 
abhalfe Mehrmals noch erfchien der Teufel ald Bär, vers 
ſchwand aber ſtets auf das Zeichen des Kreuzes, und am 
Ende zwang Norbert Bären und Wölfe, die Schafheerde 
zu befhügen und gegen andere Wölfe Schildwache zu ftehen. 
Der Heilige hatte eine fo ſtarke Predigerftimme, daß 


einſt ein Wolf das weggeholte Schaf auf ſein Wort vor 
Schrecken fallen ließ, und eine fo feine Nafe, daß er 
felbft die Sünde: riechen Fonnte. So ſtellte ſich einft 
ein Bruder krank, um die Zaften liſtig zu umgehen, aber 
Norbert roch Geſtank in Klofter — der Sünder beichtete, 
und der Geſtank verfchwand, Alles ganz begreiflich, fagt 
fein Biograph und Schuͤler Hugo, da ja ſelbſt Teufel m 
Heiligen gehorchten. | 

Norbert ging 4120 mit dem Grafen von Champagne 
nad) Deutfchland, predigte zu Speyer, und wurde zum 
Erzbifhofvon Magdeburg erwahlt. Seit fahe man 
einen Erzbifchof in Lumpen und in bloßen Füßen Speyer 
verlaffen, und als der Leßte im Zuge auf einem demüthigen 
Eſel, wie dorten zu Serufalem, feinen Einzug halten in 
Magdeburg, wo ihn die Thorhüter als Bettler abweifen 
wollten. Er wurde-ein fo ftrenger Refornretor, daß mehrere 
Unruhen und felbft Volfsaufftäande ausbracdhen, die er aber 
ſtets wieder niederzufchlagen wußte. Um das Jahr 1126 
wurde er nad) Antwerpen berufen, wo ein gewiffer Thans 
helin, der gegen 3000 Anhänger hatte, fromme Seelen zu 
verführen fuchte, indem.er die Irrlehren verbreitete, daß 
man zur Seligfeit weder Priefternod Sacra— 
mente bedürfe, und viele fromme. Seelen durch füße 
Worte wie durh Schmaufereien und freie Sitten an fich 
zog. Diele waren fo von diefem Berführer eingenommen, 
daß fie nicht nur fein Waſchwaſſer und feinen Urin tranfen, 
fondern. ihm auch. die größten Freiheiten verftatteten mit 
Weibern und Töchtern in Gegenwart der Ehemaͤnner, Väter 
und Mütter. Morbert befiegte ihn, und fein Orden erhielt 
dafür. die Domfirhe zu Antwerpen und viele fette 
Klöfterin den Niederlanden, welche die Franzofen im 
Revolutionskriege nicht hatten verfchlingen koͤnnen, wenn 
man Kaifer Joſeph hätte machen laffen. 

Norbert durchzog auf feinem Efel Belgien, Burgund und 
Deutichland, das Wort Gottes apoftolifcy verfündigend — 
viele Fromme ergriff feine begeifternde Rede, und viele wid» 
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meten ihre Güter einer Stiftung nach Norberts Kegel. 
Ein Graf von Kappenberg, der die Tochter des wilden 
Grafen Friedrich von Arensberg zur Gemahlin hatte, ges 
hörte zu dieſen Frommen, der Graf Arensberg aber zu 
den Böfen — er fündigte feinem Tochtermann offene Fehde 
an, wenn er fein Gut den Pfaffen gäbe, und drohete, den 
Heiligen felbft, wo er ihm finde, an den naͤchſten Baum 
aufzuknuͤpfen ſammt ſeinem Eſel. Norbert fiel in ſeine 
Hande, und ſchmachtete wenigftens big zum Tode des 
böfen Grafen 1125 in dem Burgverließ zu Wevelsburg 
bei Paderborn, das noch heute das Norbertsloch heißt. 
Bon diefer Zeit an fcheint der Heilige etwas gewißiget 
auf feinem. erzbifchbflichen Stuhl ruhig geblichen zu ſeyn, 
und flarb zu Magdeburg 1434. Man fahe feine Seele in 
Geſtalt einer"glänzendweißen Kilie von Engeln gen Himmel 
getragen — fein Leichnam aber blieb unverweslich, und 
verbreitete den umbefchreiblich angenchmen Himmelsgeruch, 
der zu diefen Zeiten den Leihnamen der Heiligen eigen war. 
Bein’ Orden glaͤnzte wie er, und verbreitete fih. Der 
Orden, der. eigentlich eine" Reform der regulirten. 
Chorperren nach der Regel Auguftins war, und ſtatt 
bes ſchwarzen Rockes das Kleid der Unſchuld angelegt hatte, 
mußte durch dieſe Verfchmelzung mit ber eigentlichen 
Moͤncherei und den Regeln Benedicts nothwendig ges 
winnen im Geifte der Zeit, Neichthämer und Ruhm 
erlangen, Bis jet war eine ewige Eiferſucht zwifchen 
- Canonict und Mönchen. Die erftern leiteten die Vorzüge 
ihres Standes von Mofen und Aron ab, die Mönche aber 
famen mit ihrer höheren Bollfommenheit, und "beriefen 
fih auf Elias und Johannes; die Canonici ſagten: Augu⸗ 
ſtinus war Biſchof, euer Benedictus nur ein Moach ri 
Die Praͤmonſtratenſer vereinten nun Canonici und 
Mönche, und daher wurde ihr Orden fo verbreitet, daß ce _ 
fhon 30Jahre mach deffen Stiftung an die 100 Abteien 
gab, vorzüglich. im Colniſchen und Müänfteklande, 
©. 3. Webers ſaͤmmtl. W. IX, 9 —R— 
WMoͤncherei 1. 
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Sm Jahr 1344 zählte der Orden 1532 Abteien, 350. 
Probfteien, und gegen 500 Nouneukloͤſter. Schon zu Nors 
berts Zeiten ſoll es 10,000 Nonnen diefes Ordens, gegeben 
haben, und vor der Reformation, zur Zeit der hoͤchſten 
Bluͤthe, zahlte man 4300 Mönche: und 4400. Nonnens 
Flöfter, wenigftens 400,000 Seelen. Miraus hat ſich die 
Mühe gegeben, in: feinem Chronicon Ord. Praemonst, 
die meiften diefer Klöfter aufzuzaͤhlen. Verſchiedene Aebte 
und Nebtiffinnen waren befanntlich bei und regierende 


. Derren, andes gab reformirte indnichtreformirte 


Pramonftratenfer. Jene führten ein firengeres Leben, grobe 


* Kleider, Feine Leinwand, fern Fleiſch — Einſamkeit, Still 


ſchweigen und Geißeln. Die Nichtreformirten aber gingen 
einher in weichen Kleidern, feiner Waͤſche, in Manfchetten 
und feidenen Strämpfen, in Corduanſchuhen mir weißen 
Abſaͤtzen, gepudert, frifirt, und. mit der Kalotte. Sie 
führten ein flottes. Leben, wie in der. Abtei zu Zeil im 
ſchoͤnen Maingrunde. 

Nach dem frommen Bauern scheint fi ch der Orden 
zuerſt verbreitet zu haben, und es gab da ſchon zwiſchen 


14427 -47 ſechs Kloͤſter — Oſterhofen, Scheftlarn, Wiltau, 


Steingarten, und vorzuͤglich Urſperg und Windberg bei Pogen. 
In Franken war Zell 4428 eine der angenehmſten Partien, 
die man von Wuͤrzburg aus machen konnte, und auch oft 
genug machte, neben ſeinem Ableger Gerlachsheim im freund⸗ 
lichen Taubergrund. Sn Schwaben Rockenburg und Roth. 
1126, Marchthal 1171, Mdelberg 1178, Bebenhaufen 1185, 
Schuſſenried 1488, Allerheiligen 4196. Diefes Iettere 
Klofter auf dem Kniebis in der romantifchen Wildniß des‘ 

Schwaymaldes war hochberuͤhmt im Mittelalter — und 
faſt ebea fo berühmt in neuerer Zeit, denn hier ſiedelte ſich 
gegen das Jahr 1406 eine, beträchtliche Zigeumercolonie 
an im unterirdifchen Mohnungen, die vom AUlmofen bes: 


Klofters, von MWahrfagereien und Diebftahl troß dem 


Klöftern rühmlichit fortbluͤhete, bis vor — — 
Jahren! — ——— 
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In ber, Wetterau entſtand Arnftein 4439, ‚gefttftet & 
von dem’ letzten Arnſleiner, der ſelbſt im Kloſter ſtarb im 
hohen Alter. Sn malerifcher wilder. Schönheit ſtehet die 
Abtei da auf ihrem Felfen am. Ufer der Lahn, und hatte 
eine Schöne Bibliothek, ein reiches Archiv, noch reichere 
Güter, und ſelbſt Silberbergwerke. Nicht minder reich 
war Romersdorf unweit Neuwied und des ehemaligen - 
Stammfchloffes der Iſenburg, die fie A190. flifteten und 
lang als Erbbegräbniß gebrauchten. Das Nonnen 
kloſter Altenburg bet Wetzlar, geftiftet 4189, muß 
befondere Verdienfte gehabt haben, benn es hielt fich länger 
als andere, hatte aber. auch meift: adelige Nonnen, 
und die Kaiſer empfahlen, es dem Schutze der bier 
wetterauifchen Reichsſtaͤdte mehrmals, die Grafen. von 
Solms aber march wegen der Vogtei ſolchem unholder, 
jedoch ohne‘ Folgen. Die "Reformation aber war keinem 
Drden fo nachtheilig als den Pramonftratenfern, denn 
gerade. feine fchönften Klöfter Tagen im Norden. Die 
Nonunenkloͤſter waren: fehon früher feltener geworden, 
dba man fie wegen fihreiender Unordnungen von Moͤnchs⸗ 
Höjtern trennen mußte, ‘und da. fie von letztern ‚leben. 
- follten, fo fuchten die Mönche ſelbſt ſich von ihren Weib⸗ 

leins loszumachen, was leichter ging als im de | 
Eheftande. J 

Eines der berhhmteften Nonnenklöfter war der ©, 
Ddilienberg im Elfaß, noch heute berühmt durch. die 
herrliche Ausfiht, die man dafelbft über das. ganze ſchoͤne 
Elfaß hat — mehr als auf der berühmten . Spike: von 
Zabern. Odilia, die Tochter eines Herzogs von Elſaß, 
ftiftete hier ein Klofter, Hohenburg oder ©. Odilienberg — 
auf einem. der höchften Punkte der Vogeſen, und ftarb 
760 im großen Geruch der Heiligkeit. Die Nonnen waren 
adelige Chorfrauen nad Auguſtins Regel, und Präs 
monftratenfer bedienten fie von A178 an bis zur 
Reformationszeit, wo fie fich verloren zu. haben ſcheinen, 
und bis zum Brand, der das Klofter in Afche verwandelte, 

g% 
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Die Bifchdfe von Straßburg ‚aber forgten, daß wenigftens 
die Kirche und Capelle, wo ©. Odilin ruht, :erhalten und 
befucht. werde, . Diele Wunder gefhahen am ‘Grabe der 
Heiligen,’ und viele Wallfahrten gefihahen' dahin von ents 
fernten Orten. Odilia war: die Patronin des Elſaßes, und 
vorzüglich: gut für Augenkrankheiten, denn ſie war 
blind geboren, erhielt aber ihr Geſicht in heiliger Taufe. 
Nirgendswo fand man daher ſo viele ſilberne Augen 
als auf dem Odilienberge! (S. P. Albrechts, Obern des 
©. Odilienbergs, Hiſtory von Hohenburg oder ©. Odilien⸗ 
> Schlettſtadt 41751, 4): - 

Der: Brämonftratenferorden hatte das: Eigen e, bei 
— wie Fontevraud, daß neben einer Moͤnchsſammlung 
ſtets auch eine Weiberſammlung ſich ſo nahe fand, daß 
fie: "einander bequem beſuchen konnten, damit es ja ben 
Moͤnchen nicht an der Rippe fehle,: die Gott dem Manne 
nahm, zum ſie ihm mit Intereſſen wieder ‘zugeben; wie 
Bruſchius ſagt. Gattinnen, Muͤtter, Schweſtern, Baſen, 
die ins Kloſter gingen, waren gerne in: der Naͤhe ihret 
chemaligen:: Gatten, ihrer Söhne,‘ Brüder sund Vettern,; 
und ſowuchs dieſer Art -Klöfter ‚manches Vermögen zu, 
das: ohne diefe humane freilich etwas bedenkliche Anſtalt 
wihtl:zugeflöffen waͤre. Solde Srauenklöfter:: waren, wie: 
Cruſius von Dttobeuren in feinem derben Deutſch sagt? 
„wüßer denn Mellkuͤhe. “ Gar viele Argerliche Klofters 

geſchichten tuhen in ewiger Nacht, denn man ſorgte dafür, 
daß die Verbrecher — eingemauert wurden, und Moͤnchs⸗ 
chtoniler huͤteten ſich wohl, ſich ſelbſt aufs Maul zu ſchlagen 
ſelten⸗ duß hie und da ein Abtruͤnniger den Vorhang lüfter! 
Aber die Maulwurfsarbeiten unter der Erde da, 
wo folhe Manns: und Frauenkloͤſter neben .cinander fanden, ' 
laffen fich einmal nicht ableugnen, und nianıtennt ja fonft. 
wohl der Maulwürfeeigenes Talent und ihre Werte 
der Finſterniß! 

"Dffenbasc hatte die Nachbarſchaft ſo üble e Bolgen als. 
wie— zwiſchen mn und Thisbe: «ci © Bei 
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| Notitiam primosque gradus Vicinia feeit! 
und ein Hölzernes Kreuz dazwifchen war noch lange Fein 
Pfahl im Fleifhe! Schon der alte: Abt von Marchthal 
mußte: die. Nonnen 1273 wegfchaffen, als „vergiftete 
TIhiere, deren Bösartigkeit.alle Bosheit der 
Welt übertreffe, der: Zorn eines MWeibes gehe 
uber allen. Zorn, und alles Gift der Dttern 
und Schlangen ſchade weniger als der Umgang 
mit Weibern.“ Im Kloſter Holzheim in Burgau lebten 
aber beide Theile wie Hunde und Kaken, und die Rasch 
verjagten 1345 die Hunde, und führten darauf eine folche 
Teufelswirthfchaft, daß der Bifchof: ven Augsburg. 1470 
die - Nonnen von Grund aus riformiren mußte. Andere 
und ſpaͤtere Vorgeſetzte waren aber fo nachſichtsvoll, daß 
Kaifer Sigismund: klagen mußter „Die Aebte ——— 
nicht, denn — ſie thun es ſelber!“ 3 

Aber dieſe galanten Pramonftratenfer hatten doch 
wieder dad Gute, daß fie die Handfchriften fo fleißig 
vervielfältigten. als die Eifterzienfer. und Carthäuſer, 
wenn fie auch gleich nicht felten Foftbare Ueberreſte des 
Alterthums zum Einbinden ihrer Aſceten verivenbeten, 
wovon man in Klöftern fo viele trauric ge Beweiſe gefünben 
bat. Der gelchrtefte Pramonftratenfer war wohl VBertor, 
der ben firengen Capuzinerorden 1677 mit dem angenehmern 
der Pramonftratenfer vertaufchte, und bis 1701 darinnen 
verharrte, wo er dann zu Paris ein Abbé de vainte 
€sperance wurde. Man nannte dieſe Veraͤuderungen mit 
Anfpielung auf. feine Gefchichtöwerfe Les Revolutions de 
V’Abbe Vertot: Vertot ift der Eurtins der Franzofen, und 
feine Gefhichtsrevolutionen, allenfalls mit Ausnahme feiner 
Geſchichte der Maltefer, die ihm das’ Kreuz und eine 
Eommende eintrug, nicht bedentender als feihe Standes; 
revolutionen. 

Die fchönfte mir befannte Prämonftratenferabtei, die 
noch vorhanden ift, ift Strahof, denn fie liegt zu Prag 
auf dem herrlichen Hradſchin, und glänzt wie ein Teens 
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ſchloß von ihrer Höhe herab auf ganz Prag und alle Herr⸗ 
lichkeiten bes ſchoͤnen Moldauthales. Koͤnig Wratislaw II. 
ſtiftete dieſe Abtei A442, nnd auch das reiche Nonnens 
Hofter Doran 4440. Das eben fo reiche Stift Tepl folgte 
4497, und 1200 das Nonnenklofter Chotifchau. Ein anderes 
aufgehobenes aber noch gut erhaltenes Klofter des Ordens 
ift Adelberg in unferem gefegneten Schwaben. Diefes 
Mdelberg empfehle ich allen travelling tutors, :und ber Abs 
ftecher dahin wird feinen gereuen. In der Kirche dafelbft 
finden fie ein altes Gemälde, das einen Mönch Nudolph 
vorftellt, der dafelbft die adelige Jugend und die Pagen 
Kaifer Friedrichs I. unterrichtete, wie ihn zwei feiner Zöge - 
linge auf einer Wiefe überfallen, und ifn-— die Augen - 
ausftehen! Mas iſt aller Hofmeifteriammer unferer 
Zeit gegen folche Scenen des Mittelalters, felbft wenn 
noble Telemaques — 


fruges consumere nati 8. feras 


ben ehrlichen Mentor in der weiten Welt fißen laffen, in 
die Arme der Mama eilen, und nach dem alten Thunderdens 
trunk ihrer Väter, ihrem Ithaca und ©. Salvador. Es 
gibt Menfchen, die fehr wohl thun, die Welt nicht fehen 
zu wollen, denn die. Welt würde ja fonft — fie auch 
ſehen, und ſo machte es ja auch Gruͤbels Peter in 
der Fremde: | 


Unb jeso — er fort ber Peter, 

fehlt nit gar viel, es hätt’ ihn g’reut, 

und gebt er hundert Schritt, fo fteht er — 
fo fommt er freilich nit gar weit. 
Mi, fagt er, fol der Teufel reiten, 

wenn's mir in Kopf kommt, Febr i um — 
Mama, die kennt ſich nit vor Freuden, 

wenn i heut Abends wieder kumm! — 


* 
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Anhangsweiſe will ich bier der Gilbertiner und 
Sylveſtriner gedenken, da ich nur wenig von ihnen: zu 
fagen weiß. Jene entflanden 1148 in England, "und ihr 
vornehmftes  Klofter swar Sermpringham, der Geburtsort 
Guilberts. Hier lebten 70 Moͤnche neben 1000 Nonnen, , 
die nur durch eine Mauer getrennt waren. ' Die Mönche 
durften. ſich zührlih nur fiebzehnmal barbieren, und die 
Nonnen nur fiebenmal den Kopf und die Füße ohne Er; 
laubniß gar nicht wafchen, noch weniger baden, weil dieß 
Wolluſt fey. — Aus Demuth finbte. man allen Pferden 
Mähnen und Schweif! — Bei der Reformation: hatte der 
Orden 21 Klöfter, der ſich aber nicht außerhalb England 
‘verbreitet zu haben fcheint, Nigellus in feinem Narrens 
fpiegel, wo er Elerifey und Mönche kraͤftiger geißelt, 
als fie fich felbft geißelten, ſagt von ‚ jenen Nonnen von 
Sempringham: 


Sunt quaedam ex ipsis steriles, quaedam pariontes 
virgineoque tamen nomine cuncta tegunt! 


Die Sylveſtriner, bie dem Sylveſter Gozzoli ihre 
Stiftung verdankten, zeichnete vor andern Benedictinern 
lediglich nichts aus, als daß ſie ſich, ſtatt der ſchwarzen 
Kutte, in eine tuͤrkisblaue zw ſtecken beliebten.... 
Spivefter baute zu Fano 1251 ein Klofter, erhielt die Be- 
ftätigung feines Ordens 1247, und. fo hatte er bald 50 
Mönche und eben fo viele Nonnenklöfter. Sylveſter, Cas 
nonicus zu Oſimo, zerfiel mit feinem Bifchof, und da 
ihm zugleich der verwefere Leichnam feines Vaters zu Ges 
fire Fam, fo lief der Hypochonder in eine Wüfte, und 
lebte da von Wurzeln, wie das Wild des Waldes, ohne 
‚alle Bequemlichkeiten des Lebens, Dieß wer einmal der 
berfümmliche Gang der damaligen Kopfhängerei, und eben 
fd hergebracht war es, daß andere mäßige Andachtler ſich 
zugefellten,,; Armuth gelobten, d. h. fi) von fleißigern Mit 
menſchen fütfern ließen, und dem lieben Got Tage und 
Brod abflahlen, was aber die Zeit Gott dienen 
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‚nannte. Sylveſter der Stifter that Wunder fo gut als 
andere — wie hätte er fonft ein rechter Ordensftifter feyn 
onen? — mit denen ich meine Xefer verfchonen, jedoch 
Eines anführen will. Einft war der Ofen geheizet, und 
das Brod fiand da zum/ Einfchießen, nur der Befen 
fehlte, um die Kohlen hinwegzukehren — ſiehe! da ftellte 
fi) Spivefter an die Stelle des Beſens, kroch in Ofen, 
fehrte mit feiner Kutte alles rein, und nicht ein Härchen 
war berfenget weder an der Kutte noch an dem Wunders 
manne felbft. Er entfchlief am 341. December 1267. 
Gemuͤthlich feiern wir den heiligen Sylveſter—⸗ 
abend — aber wir haben andere Dinge zu thun, als 
an Splvefter zu denken, wenn wir beim bampfenden 
Punſch und in Rauchwolken fenrig werden wie 
Spylvefter in feinem Ofen, oder fingen wie die befannten 
drey Männer In dem ihrigen, wenn wir glüdlih 
durch das Jahr gegangen Kind, wie fie durchs Feuer. 
Sn den zwoͤlf Nächten kann man bekanntlich alles 
Mögliche treiben, denn da find dem Teufel die Hände 
gebunden und Chriftus geboren; nur die Moslems, bie 
aber auch nur fieben heilige Nachte haben, halten 
ale Krüppel für Leute, die in dieſen heiligen Nächten 
in Sünden empfangen find. Weihnachten leitet man 
am natürlichften von geweiheter, heiliger Nacht 
ber — viele aber von Wein und Nacht, weil be 
Ehrifti Geburt in diefer Naht Wafferquellen und Fluͤſſe — 
in Wein verwandelt wurden. Diefer Glaube mag einft 
fo ſchoͤn geweſen feyn als der Kinder Glaube an die 
Chriftgefhente — aber es ift doch beifer, daß dem 
nicht mehr fo ft, fonft würde ficher die Heilige Nacht . 
dadurd) fo fehr entheiligt werden als die Lichtmetten, 
die das der Melt aufgegangene Licht verherrlichen follten, 
umgewandelt wurden in wahre Metten der Finfter 
niß! — Am Sylvefterabend — wenn man fich da 
auch etwas zu Schulden kommen laßt, fo ‚gefchieht es 
doch gewiß nie wieder im ganzen Jahre — und biefer 
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heilige Abend verdiene fchon einen Ehrenfprung & la 
Asmus, wenn men ausrufen Tann: Gottlob wieder 
Ein Fahr, und Es hat gereihet! Das Jahr ift 
durchgemacht, ohne Unglüd — ohne Krankpeit — 
ohne Schulden — im Frieden mit uns felbft! 
E83 hat gereichet, und if noch etwas übrig für 
Den en, 


A 


%, 


Die Humiliaten und die Brüder Brückenmacher. — 
Papst Paul V. und Carl Borromaeo. 


— ——— — 


Kaiſer Friedrich J. oder der Rothbart ging in den 
Jahren 1158—62 den Städten der Lombardei, {dielfo res 
- publicanifch gefinnt waren, mächtig zu Leibe, namentlich 
Mailand, und führte viele Gefchlechter als Geißeln mit fich 
nad) Deutfchland, woraus der Yumiliaten-Orden entftand. 
Ein gewiffer Guido ermahnte feine Mitgefährten im” Uns 
gluͤck Buße zu thun, und fie folgten, legten afchgraue 
Kleider an, übten fich in allerlei Büßungen und Friedrich 
ließ fie vor fi) Ffommen — fragte: Estis humiliati? und 
und ließ fie wieder nach Haufe ziehen — fo die Sage, 
Nach Tiraboſchi *), dem nur allzuumſtaͤndlichen Ge 
ſchichtſchreiber des Ordens, iſt jedoch der Urſprung deſſel⸗ 
ben noch weit älter, und fallt in die Zeiten Heinrichs II. 
der 4017 viele edle Kombarden, vorzüglich von Milano und 
Como bereits nach Deutſchland erilirte, 

Viele diefer Geißeln, da fle heimfehrten, thaten das 
‚Gelübde, ihr Bußkleid zejtlebens fortzutragen, indem fie 
den Kaifer zum Mitleid bewogen hatten — bekannten ſich 
zur Regel Benedicts, und hieraus entftand ein Orden, der 


*) Tiraboschi vetera Monumenta Humiliatorum Mediol. 1766. 
111. Vol. 4. 
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nuͤtzlicher war, als viele andere, denn es war ein Orden 
von — pietiſtiſchen Webern. Das erſte Kloſter ent⸗ 
ſtand zu Mailand, unter einem Weltprieſter Johannes 
von Como, und blieb ſtets das Hauptkloſter, und der Sitz 
des Magiſters; es hatte 37 Brüder, 7 Schweſtern und 
40 Diener. - Die Stadt Mailand und deren Dioͤceß zahlte 
von 1298—41544 allein 160 Haufer, worunter wohl Werks 
ftätten zu verfiehen find, eigentliche -Klöfter aber waren 
zur Zeit der Aufhebung des Drdens 49, mofelbit aber nur 
noch 174 Mönche lebten. Der Orden ‚hatte auch 15—14 | 
Monnenklöfter, die man beftehen lich. Die Nonnen nann⸗ 
ten. fih nach ihrer . Stifterin Blaffoni-Nonnen, fo 
wie bie Mönche von en großen Mögen auch frati Be- 
rettani hießen. 

Dieje Humiliaten waren eigentlihe Wolleunfabris 
kanten, die ihren. Gewinn mit der Armuth theilten; Fein 
Mönchsorden hat fo viel für die Induſtrie des Mittelalters 
gethan, als diefer. Zu Deutfhland hatten fie Tuch 
macherei gelernt, fie aber veredelt, und fo wieder weiter 
nach Flandern verbreitet, und von da nach England. Der 
hohe MWohlftand der Lombardei rührte von diefem Orden, 
und die Stadt Florenz allein, wohin fic gegen das Jahr 
41200. famen, hatte 200 MWollenfabrifen. — Kaifer Heins 
sich VII. wandte ſich in feiner Geldnoth 45141 an biefe 
Humiliaten, und da fie nicht ziehen wollten, legte er Sol- 
daten in ihre Haͤuſer. Die Stadt Mailand erfuchte fie 
gleichfalls um Anlehen, und verpfändete den Schatz von 
°. Monza. Nach dem Jahr 1550, wo fie vermuthlich fchon 
zu reich waren, wollten fie lieber genießen als arbeiten, 
und fo siffen Unorönungen ein von allerlet Arten, Sie 
übernahmen Öffentliche Aemter, die Handelskenntniffe 
erforderten, und folgten felbft den Armeen als Lieferanten, 
Das Schlimmfte war wohl, daß beide Gefchlechter allzus 
nahe zufammen wohnten. Was Fonnte das Gecfeß, daß 
Mannds und Frauenklöfter wenigftens eine Straße breit 
(50 Brachia) von einander entfernt bleiben follten, helfen? » 


N 
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Dieſe Humiliaten hinterließen bis auf — Zeit Re⸗ 
liquien in den Pietiſten, die Bacchettoni heißen — aber | 
dieſe Mucker werden es ſchwerlich bis zu dem hohen Wohl⸗ 
ſtande der Alten bringen. Sie, die mit langen Rofenfräns 
zen von einer Kirche zur andern Flappern, in ſchwarzen 
langen Mänteln, und am Sonntage in den Straßen herum 
fehreien; „Padri e Madri mandate i vostri figliuoli alla 
dottrina christiana ?** fie waren es, die dem bigotten Cos⸗ 
mus III. das Leben feiner muntern Gemahlin, einer Priuns 
zeffin Orleans, als ein Öffentliches Aergerniß fchilderten, 
und daß der Staat nicht im Stande feyn würde, die Kin: 
der zu.ernähren, da fie faft alle 9 Monate in die Wochen 
fame — und Cosſmus — ſchickte feine Gemahlin zurüd — 
feine beiden Söhne verdbarben ſich — und. das herrliche 
Haus Medici erlofch über folhe — Muckereien! 

Groß waren die Unordnungen in diefem Orden, und 
der edle Carl Borromaeo ſuchte fie zu daͤmpfen, mas 
drei Pröbfte diefes Ordens fo aufbrachte, daß fie auf gut. 
Sjtaltenifch -einem Humiliaten 40 Scudi gaben, um den 
Neformator aus der Welt zu fchaffen. Farina, der Bans 
dite, ſchoß nach Carl Borromaeo in ber. Capelle 1569, aber 
er fehlte und man unterfuchte — Farina und noch einige ' 
wurden aufgehängt — die Pröbfte enthauptet, und der 
ganze Drden durch die Bulle Papft Pins V. 1571 aufges 
hoben, Die Gebaude und Einfünfte. des Ordens erhielt 
Carl Borromaeo, der daraus — —— und Je⸗ 
ſuirencollegies bildete. 


Gleich nuͤtzlich, wie unfere Webermönche, waren 
die Brüder Brückenmacher (fratres pontifices),- die 
fihs zum Behufe machten, Brüden zu bauen und zu 
unterhalten, überall an der Rhone und wo es Noth war, 
unter. Leitung eines gewiffen räthfelhaften Benezet, d. 5. 
das Feine Benedictchen. Sie fcheinen Eins gewefen 
iu ſeyn mit den Brüdern von Et. Jaques und Hautpas, 
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die an. Släffen wohnten, und. Fahren unterhielten, zuerft 

am Arno, an dem gefährlichften Orte Hautpas genannt, 
und dann an ber Durance bei Maupas, woraus fie Bonpas 
machten. Zu Malemort, zwifchen Organ und Lambefe, wo 
Raͤuber und Mörder die Gegend: vorzuͤglich unficher mach⸗ 
ten, unterhielten fie bewaffnete Brüder an der Duranıe 
4182. , Sm wilden Mittelalter war diefe Anftalt böchft 
wohlthaͤtig für Reifende, die gerade beim Ueberſetzen über 
die Flüffe, getrennt von Gefährten, gar oft ausgeplündert 
oder gar gemordet wurden. Gute Menfchen vereinten fic) 
daher zu jenem Gefchäfte,. wurden daher mit Beifteyern 
unterfiügt, bauten endlich Brüden, erhielten die Zölle dabei, 
und fo wurde Brüdenbau eine Andacht nad) der 
Mode, und die Brüder cin Orden Hofpitaliter, dba 
in dieſen Zeiten alles einen Möndsan ſt rich zu nehmen 
pflegte, wie Lehnsanſtrich! 

Die Brüde von Avignon, deren Ruinen noch * eine 
treffliche Wirfung machen in diefer bimmlifchen Gegend, 
wurde von dieſen Brüdern 4180 verbaut, und die fchone 
und kuͤhne Brüde von St. Eſprit, wo ber Strom der 
Rhone fo reißend iſt, daß die Schiffer Neifende auszuſtei⸗ 
gen bitten (was ſo wenig noth thut als beim Donau⸗ 
ſtrudel und Binger Rheinloche, aber zum Haud⸗ 
werk gehoͤrt), iſt noch heute ein ehrwuͤrdiges Denfmal des 
Jahres 1265: und dieſer Moͤnche, beicdenen mancher Wafs 
ſerbaumeiſter meiner Zeit in die Schule gehen koͤnnte. 
Schade! daß die Geſchichte dieſer Moͤnche ſo dunkel iſt, 
und noch dunkler eine aͤhnliche Verbruͤderung, die ſich 
Utricularii (outrey Schlauch) nannten, zu Cavaillon ein 
Hans hatten, und. ſich dazu: hergaben; Reiſende auf aufs 
geblafenen Schläuchen. ficher über den! Fluß zu fegen, 

Und doch — verfchwanden diefe gefchichten und wohl 
thätigen "Mönche aus der Gefchichte  fchr frühe, während 
Avignon vor der Revolution noch 34 andere Kldfter zahlte, 
bie: nichts thaten, zals effen, trinken, ſchlafen und fingen! 
Es fcheint, auch. diefen Brüdenmachern ging cd, wie ihren 
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unnuͤtzen Brädern — fie wurden reich," fan! und flolz, und 
verloren fich lieber unter :der höhern Cleriſei, als daß fie 
fi mit einer fo gemeinen Sache, wie der Brädenbau, 
‚ferner hätten befaffen mögen, Jedoch finde ich einen itas 
lieniſchen Möndy Joconde, der 4499 die erſte feinerne 
Brüde zu Paris bauete,- und den der Dichter Sannas 
zaro in einem MWortfpiele ‚das feiner Zeit ächter Sterlingss 
Wi war, nannte — Pontifex! 


Earl Borromaeo wollte die Humiliaten reformis 
ren, und- Papft Pius V. bob fie auf. Beider merkwuͤr⸗ 
diger Männer muß ich in-der Kürze erwähnen, wozu mir 
diefes Kapitel das ſchicklichſte fcheint. - Pins war Dominis 
kaner ind Großinguifitor gewefen, daher von einer folchen 
Strenge, daß allgemeiner Jubel bei deffen Hintritt warı 
Lblich waren diefes Papſtes Klofter-Vifitationen, 


befoͤrderlich für beffere Bucht — löblich fein. Verbot, daß. 


feine Nonne in ein Moͤuchskloſter gehe, und felbft das Verbot 
der Dihfenheße,'und'nod) löblicher, daß er den Minus 
riten die Obforge für Nonnen: nahm, wie diefen letztern 
die: Kranfenforge, weil das Kleinod: der Kenfchheit dabei 
verloren gehen koͤnne. Aber wie hart war der Befehl an 
Aerzte, daß fie keinen Kranken beſuchen, der nicht. zuvor 
gebeichtet hatte? und wie barbariſch die Berbrennung 
des gelehrten Palearius (1566), weil dieſer gut von Pro⸗ 
teftanten dachte, und die Jaquiſit ion mit einem Dolche 
verglichen hatte, denman Gelehrten an die Gurgel 
ſetze, damit fie ſchwäegen! Pius V. haͤtte gerne alles 
verbrannt, was nur wvon weitem Ketzerei witterte, und 
hat den Hauptantheil an der beruͤhmten Bulle in. Coena 
—— 


Welcher Papſt dieſe rate Fluch— und 


— Bulle:in. Coena Domini gemacht habe? 


iſt noch Heute ungewiß. Sie ſcheint von Bonifacius VI. 
herzuruͤhren, und-jeder,neme Papft,. dorzüglid) aber unſer 


\ 


> 
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Pins. Vi, und dann Paul V. und Urban’ VIH., ‚fie hit 
neuen Flächen: bereichert zu haben. Diefe tolle Bulle, die 
aller: Welt flucht, und an Wahnſinn graͤnzt, wie die Dic- 
tatus Hildebrandini, wurde‘ alle Fahre am grünen Don⸗ 
nerftnge zu Rom ‚Öffentlich verleſen. Sie bannt und 
verfluht im Namen Gottes des Vaters, Sch 
nes.und des heiligen Geiftes, unter Anſehen 
der feligen Apoſtel Paulus und Petrus, und 
des Papſtes alle Huffiten, Wiklefiten, Lutheraner, Zwings 
lianer, Calviniſten, Wicdertäufer, Trinitarier und alle 
Keßer — ihre Bücher und Wertheidiger und Anhänger, 
Sie bannt und verflucht alle diejenigen, die vom Papft an 
ein.allgemeines.Concilium appelliren — alle Sc 
rauber und: Corſaren — alle, welche die Ghter ſchiffbruͤchi⸗ 
ger: Chriſten an fich ziehen, neue Auflagen machen 
obme Srlaubniß des’heil. Stuhles, und apoftos 
kifche Briefe verfälfhen — alle, weldye den Unglaubigen 
Waffen geben ‚oder den: Ehriften nachtheilige Nachrichten, 


"Andere abhalten, dem NRömifchen Hofe Lebensmittel: und 


andere Dinge zuzuführen, oder diejenigen beleidigen, die 
fich nach Rom wenden, oder: von da zurüd kommen, Sie 
bannt amd: flucht allerdiejenigen, welche Cardinaͤle, Patriar⸗ 
chen, Erzbifchdfe, Biſchoͤfe, Legaten rc. 20 mißhandeln — 
alle, welche gegen Römische Befehle-appelliren, 
und. an die weltliche Macht ſich wenden, geiſtliche Dinge 
dev (Gerichtsbarkeit paͤpſtlicher Delegaten “entziehen , die 


Freiheiten der Geiſtlichkeit beeintrachtigen — 


Gelder fequeftriren, die ſich die Päpfte au Kirchen und 
Klöftern -vorbehalten haben, Hon“Klöfterm nnd Bene 
ficien Abgaberi'forderw, päpftliche Länder anfallen — 
und. dieſe Fluch⸗und Donner- Bulle fotliewig 
dauern, alle Xoösfprechung, feldft der Päpfte, tft unkräf⸗ 


- tig — alle ihr entgegenftehenden Privilegien find aufge, 


hoben, und alle» Prälaten verpflichtet, fie jährlich ein oder 
zweintal Öffentlich: bekannt zu machen!“ Und diefe Narren 
Bullech— das ungeheuerfte. Ungeheuer’ aller ungeheuern 
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Bullen, die ganzen Nationen und Staaten und allen Ro 
genten Hohn. Spricht, der ſich daher auch mit Recht alle 
Staaten widerſetzten, wurde zu Rom dffentlicy verleſen bis 
auf Papft Clemens XIV., des edeln Ganganelli — vers 
nünftigere Zeiten. Diefe Bulle gibt:dem meifterhaften 
Fluchcapitel Deut. 28. und den FluhsPfalmen 
Davids durchaus nichts nach, und da fie ewig dauern 
ſoll Aſo wird fie vieleicht im 19ten Jahrhundert auch 
wieder zum Vorfchein kommen, wo fo vieles zum Vorfchein 
zu kommen droht, was nur des Yten Jahrhunderts würdig 
iſt! Nach abgelefener Bulle wurde: jedesmal eine brens 
nende Pehfadel unter das Volk gefchleudert, als 
Symbol des Bannftrahles und des WVicegottes im Vatican, 
ber an die Stelle des Jupiter tonnans zu treten wagte! 

Sreundlicher als jener papftliche Inquiſitor und Bullens 
macher Pius V., lächelt uns Carl Borromaed an 
(1558 7 4584), der Wohlthäter Mailands, ob er 
gleich ein firenger Klofterreformator war, felbft Klöfter 
fiftete, und die Oblaten des heiligen Ambrofius 
feine Schöpfung find. Der heilige Carl war ein Bifchof 
im, alten Sinne des Worts, wenn auch ein bischen ſchwaͤr⸗ 
meriſch. Er fuchte oft wörtlich verirrte Schafe, bie 
ſich in Gebirge geflüchtet hatten, indem er fich eiferne Haken, 
an, die Schuhe machen ließ, um, die fteilen Einöden: zu er⸗ 
klettern. Er, war Cardinal⸗Erzbiſchof — und forgte dennoch 
wie ein guter Hirte für die Peſtkranken, und kaunte Feine 
Schranken in Almoſengeben und wohlthätigen Handlüngen. 
Offenbar verkürzte er feine Tage durch ein: allzuſtrenges 
afcetifches Leben, und farb 4584 im: 47ſten Jahre. Einer 
von feinen Vettern ſagte einem MReifenden: „Er hoffe; 
daß ihm der Heilige in jener Weltigar nüblich 
ſeyn werbe: aber in dieſer habe ihm. der heilige 
Kerr Vetter viel gefhadeth un 0". 
: u Bon; Carl: Borromaeo mag «ich Feine Wunder ans 
führen; um ihn ‚zu chren, ob es gleich-feine Lebensbeſchrei⸗ 
ber daran, nicht fehlen laſſen. Seinen ſchoͤnſte Kirche hat 
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Er zu Wien, an den hohlen mit Treppen verfehenen 
zwei Säulen ftehen in halberhabener Kunftarbeit feine Tha⸗ 
ten. Sein reiches Grab im Dom zu Mailand mag nun 
wohl, feit die Neufranfen es brüderlicy Füßten, nicht mehr 
fo reich feoyn — wem aber je der hohe Genuß geworden 
it, von Mailand aus die Feeninfeln des Lago Maggiore, 
die des Heiligen Namen führen, auch feiner Familie ans 
gehören, zu bereifen, der fahe auch zu Arona, Carls Ges 
burtsfädtchen, deſſen Bildſäule von Bronze, die Mais 
- land fegnet, wie es der Mann that, dem fie gefeßt wurde, 
Diefe Bildfaule ift Foloffalifch wie die Tugenden 
des Mannes, den fie vorfiellt, 35 Ellen ohne das Piedeftal 
von 25 Ellen — der Kopf faffet einige Menfchen — der 
Nagel des Daumen ift eine Spanne lang — das Buch 
in ‚feiner Linken das größte Buſch, das ich Fenne, auf 
dern vier Perfonen bollkommen Platz nehmen und die Ges . 
gend: befehen: fünnen, wie von einem Altane — und die 
hochadelichſte Nafe Deutſchlands ift nicht im Stande, ihre 
Nafenlöcher zu folder Ausdehnung aufzublafen, daß ein 
Kind ohne Zwang hinein Friechen Könnte, wie bier, Vor 
diefem Rhodiſchen Coloß beuget fich der bewunderte Her⸗ 
cules der Wilhelmshoͤhe! 


E. J. Webers ſaͤmmti. w. I. 40 
Möndherei I1. 


XII. 


Die &chnitarier oder Mathuriner — der Orden . 
: de la Mercy, und die Cölestiner. 


— 


Der Gedanke, einen Orden zur Loskaufung ar 
mer Chriftenfflaven zu fliften, war mohl einer der 
ſchoͤnſten Moͤnchsgedanken, und dieſen hatte 1498 Johann 
von Matte, der Sohn eines Edelmanns ‚in der Provence, 
der lange mit dem Einfiedler Felix von Valois in den 
Wäldern der Champagne gelebt hatte. Beide zogen nach 
. Rom, und legten dem heiligen Vater ihre Ideen vor und 
biefer machte Feine Schwierigkeiten. Beiden-war ein fchnee 
weißer Hirfch erfchienen mit einem rothbblauen Kreuze 
aufder Stirne, und Matta erinnerte fich eines Geſich⸗ 
tes, das er bei feiner erften Meffe zu Paris gehabt hatte, 
wo ihm ein Engel am Hochaltar erfchienen war mit einem 
foldyen Kreuze, der die Hände an zwei Gefangene legte, 
und ihre Banden löste! Matta, fagten feine Mönche, hatte 
fhon ald Säugling an der Mutterbruft die Fafttage 
gewiſſenhaft beobachtet, und bei feiner Priefterweihe fahe 
man, da der Bifchof an die Worte fam: „Nehmet hin 
den. heiligen Geift” — eine Feuerflamme auf fein 
Haupt fi herablaffen, gerade wie am Pfingftfeft der 
Apoſtel! 

Matta und Felix blieben den ganzen Tag im Gebete, 
als ihnen der Hirfch erfchienen war, und Nachts kam der 


„ 


Engel des Herrn, der ihnen befahl nah Rom zu gehen. 


Hier fanden fie, daß den heiligen Water bereits derfelbe 
Engel avifirt barte, folglich hatte ihr Drden nicht den 
mindeften Anſtand. Der Papft gab ihnen das weiße Kleid 
des Engels, mit einem rothen und blauen Kreuz, 
und fie gingen hin und baueten ihr erftes Klofter an der 
Stelle jener Erfheinung, und nannten e8 Cerf-Roi. 
Der heilige Vater Innocenz III. wußte die drei Farben 
fehr myſtiſch auszulegen. Weiß — eine Urfarbe ohne 
Miſchung ift das Symbol Gott des’ Vaters — Blau, 
nicht viel beſſer als Schwarz, deutet auf die Keiden des 
Sohnes — und Roth ift Farbe des Feuers und der Pfingfts 


Flaͤmmchen des heiligen Geiſtes. Weiß bezeichnet auch die 


Unſchuld und Reinheit — Blau die Kreuzigung des Fleis 
ſches, und Roth die Liebe! Wie Fonnten nun gottlofe Res 
publifaner wagen, diefe heiligen drei Farben zur Tricolors 
Sahne der Nation zu machen, und zulet zum Abſcheu 
der Welt? — doch — es waren nur-die Alten Farben der 


guten Stadt Paris — das erfte wahre Revolutiongzeichen * 


war die gruͤne Cocarde, die man verwarf, weil ſie die 
Farbe des verhaßten Artois war — und ſey es mit dieſen 
Farben wie es wolle — die Preußen haben fie wie— 
der geheiliget, und beſſer als die Trinitarier! 

Der Orden hatte im Jahr 1200 fchon 186 Chriftens 
Stlaven zu Marocco losgefauft, und bald darauf bradıte 
Matta felbft 120 von Tunis nad Rom. Diefe Reife hatte 
Matta unglaublich ſchnell gemacht, dent er gebot Wind 
und Mellen, indem er mit dem Kreuze am Ruder ſtand; 
der erwuͤnſchteſte Wind fchwellte die aus Moͤnchskutten 

efertigte Segel und gleitete binnen 42 Stunden das Schiff 
von Tunis nach Oſtia. Der Orden zählte in Frankreich, 
Spanien und Portugal gegen 250 Klöfter, und hatte felbft 
welche in Großbritannien, Ungarn und im Deftreichifchen, 
wo fie Weißfpanier hießen. Von feiner Entftehung an 
bis zum Jahr 4635 wurden losgekauft 50,720 Gefangene. 
Die Kutte diefes Ordens ftand- bei den Moslem in unge⸗ 
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meinem Anſehen, denn ſie brachte Geld fuͤr Menſchen, 
die man leicht miſſen konnte, und die Moͤnche uͤbernahmen 
ſehr gerne die beſchwerliche Reiſe nach Aſien oder Afrika, 
denn fie war doch immer minder beſchwerlich als ihr eins 
förmiged Klofterleben, | 

Der Zulauf und die Unterfiüungen des neuen Ordens 
find begreiflich, in. Zeiten, wo noch die ganze füdliche pys 
renäifche Halvinfel in. den Händen der Mauren und beftans 
dige Fehde war zwiſchen Chriften, und dem damaligen 
Erbfeinde der Chriftenheit, den Mufelmännern. War es 
da nicht edler Trinitarier zu werden, ald Ritter vom 
Drden des St. Hubertus, dem auch ein geheimnißs 
voller Hirfch zu feiner Bekehrung erfchienen war, was 
aber gerade. umgekehrt wirkte — der Hirſch machte ihn 
und feine Sagdnachfolger nur defto higiger, und St. Yuberr 
zum Patron der Jaͤgerei — des nobeln Jagdordens, 
und des noch noblern Yubertusfchlüffels gegen den 
Biß toller Hunde St. Hubert ruht in der reichen 
Abtei gleiches Namens in den Ardennen, die viel Gold 
zog aus feinem Driginals Sclüffel, der auch ans 
dern nach deſſen Form gefertigten ae ie gleiche Kraft 
ertheilte, 

Eine andere. Erfcheinung im Shwarmal, wo ein 
wilder Graf hauste, der außer dem edlen Waidwerk Feine 
edlere Luft kannte, als neben dem Wild auch noch feine 
Bauern zu. quälen, die feelenfroß waren, wenn er aus 
Langweile zu Haufe nur nach ihren Tauben und Katzen 
ſchoß — fcheint. von befferer Wirkung gewefen zu ſeyn. 
Der Nimrod in der Irre, und ermübdet auf einem freien 
Plage im Walde-ruhend, hörte um Mitternadht Raufchen 
— feine Hunde drangten ſich winfeld an ihn, und ein 
ftattlicher Säger Feuchte vor ihm vorüber, und hinter ihm 
ber eine- Menge Todtengerippe auf Sechszehn⸗ 
Endern! Es waren Bauern, die einft auf Hirfche 
geſchmiedet elendiglic) umgelommen waren, und der Jaͤger, 
ben fie jagten, war ber Stammpater des wilden Grafen, 


| — 19 — | a 


der fih nun befehrte und auf diefer Stelle ein Kloſter 
baute Der Glaube an folhe Gefpenfter und an 
feunriges Umlaufen nah dem zobe fünnte noch 
be 3. T. nichts Schaden! 

Die Regel der, Trinitarier oder Mattburiner (von 
einer Kirche zu- St. Matthurin zu Paris) wollte, daß 
man ftctd von den Einfünften des Klofters den dritten 
Theil zurüclege für die Erlöfung der Gefangenen — 
‚aber je ausgebreiteter und reicher der Orden wurde, gerade 
defto weniger hielten fie fidy an die Regel, wie leider! alle 
Orden thaten. Statt mit Gefahr des Lebens, unter 
Verbürgung eigener Perfon, und mit eigenem Gelde, 
arme Chriftenfelaven zu erlöfen, mochten fie jeßt nicht eins 
mal mehr mit fremdem Gelde es thun, und Klöfter, 
die fonft 1000 bis 10,000 Pf. jährlich gefteuert hatten, 
fhamten ſich nicht, 6 bis 42 Pf. jährlich abzuliefern. 
Maria hörte auch auf Geld zu geben, was fie nach Matta 
gebradht hatte, wenn Ebbe im Beutel war,’ und alles, 
was die müßigen und reichen Mönche noch allenfalls für- 
die Öefangenen thaten, war, daß fie für foldie — bereten! 
Daher Fonnte auch P. Benedict XHI. in feiner Bulle von 
1725 nur 70,679 Erlöste angeben, und da fteht es noch 
dahin, ob nicht Ein Kopf 4—bmal unter: ‚einem andern 
Namen angegeben war! 

Diefe Tuͤrkenſclaven find übrigens weit menfchlicher 
‚behandelt, als die Neger in chriftlihen Colonien, wett 
menfehlicher ale Ronanenfchreiber «8 vorftellten, und 
ſchon mancher von den 'chrwürdigen Patres in Proceffion 
aufgeführte Sclave wünfchte fich wieder nah Tunis zus 
rück, wie bei uns Leute, die aus dem Zuchthauſe ents 
laffen waren — die Moslen forgen für alte Sclaven— 
alte Sclaven Fauften gewöhnlidy die Trinitarter, weil fie 
wohlfeiler waren, fie vermehrten den Prunk ihrer Pros 
cejfionen zu Ciromo, dann ließ man fie laufen — fie — 

bie nun Fremodlinge geworden waren in ihrer eigenen Hei— 
math. Die Gekauften in den Verzeichniſſen find ger 


— 
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kauft — aber die unter der Rubrik Geholfene vors 
famen, waren — durh Juden Geftoblene! Und fo 
gehörte dann auch felbft die Erldfung gefangener 
Chriften zu den trügerifchen EIN SUNG 
fpielen. — Oremus!. 

Man reformirte folglih auch in dieſem Orden, 
‚und es gab ZTrinitarier von firengerer Obſervanz — 
aber worin beftand diefe fogenannte Reform? in Bars 
füßern! — Ein fpanifcher Edelmann hatte. fi gegen 
einen Zrinitarier merfen laffen, daß er Yuft habe ein Klos 
fter zu ftiften, aber Barfüßer haben müffe — fogleich 
machten fi Trinitarier barfuß, und nun gab ed Hans 

del zwifchen den beſchuheten und barfüßer Kutten, 
bis der Papft Stillfchweigen und Ruhe gebot. Auch mehr 
Nonnenkfldfter zahlte der Orden, die ſchon allein 
-beweifen, wie fehr derfelbe von feinem Zwecke abgewichen 
‚war. Da die Kriege zwifchen Gläubigen und Ungläubigen 
feltener wurden, ging der Orden, zahlreicher als je, nad) 
Amerika über — und zu welchem Zwede? wollten fie 
etwa Negern losfaufen? — fie wollten ſchwelgen 


und faullenzen! Die Franzofen nannten fie Mange- 


Trippes, weil fie vorzuͤglich die Eingeweide der 
Thiere liebten, und da ihre Regel zwar die Pferde 
verbot — aber nicht die Efel — fo bedienten fie fich der 
lcgtern bei ihren Reifen, daher hieß man fie auch Frères 
aux Anes (Ordo Asinorum) Efelsbrüder, welchen 
Ehrentitel die meiften Orden eher noch. als dieſer verdient 
hätten. Die Zrinitarier follen leben, denn fie erlösten 
auch aus ben Banden ber Wglerer: Serräuber. — meinen 
Liebling — 


Mit dieſem Orden muß man den Orden de la 
Mercy (von der Önade):nicht verwechieln, deſſen 
Zweck gleichfalls auf Losfaufung der Gefangenen 
ging; er war. Anfangs mehr. Ritter-Ordem ale 


/ 


* 
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| Möndsorden, bis der’ Pfaffe den Ritter verdrängte, 


und war nur dadurch) von dem Orden der Trinitarier 
“unterfchieden, daß die Mitglieder ihre eigene Perfos 
nen verpfändeten, und ftatt ber Gefangenen zu 
bleiben gelobten, wenn folcyes zu deren Befreiung noth 
feyn würde. Ein Franzoſe, Pierre Nolasque, Ritter und 
Hofmeiſter des Prinzen von Arragonien, ftiftete den Orden 
1250. Er hatte das Elend gefangener Chriften in der Nabe 
gefehen, und ihm war die heilige Sungfrau erfchienen, 
um ihn zu feiner Stiftung aufzufordern; auch feinem 
Beichtvater war Maria erfchienen, und beide meldeten 
die Sache dem König, der gleichfalls in der nämlichen 
Stunde gleicher Erfcheinung war gewürdigt worden. Es 
gab nun Gnadenbrüder neben den Dreifältigfeitss 
Brüdern. 

Das vornehmfte Klofter des Ordens war zu Barcels 
Ilona, und fie befreiten die Gefangenen zu Valencia und 
Grenada. Der Orden verbreitete fich nicht außer Spanien 
und Frankreich, defto zahlreicher aber, nach Vertreibung 
ber Mauren, ohne allen Zwed in Amerika. Die 
Mönche trugen das Wappen Arragoniend auf den Sca⸗ 
pulieren, und reformirten fi) gleichfalls 1604, d. h. fie 
erhielten — Barfüßer Nolasque, der ‚Stifter, der 


viel unter den Mauren gelitten hatte, noch mehr aber uns. 


ter feiner eigenen Schwärmerei, hatre ein Geficht vom 
heiligen Petrus, der befanntlid) das Haupt unterwärts ges 
freuzigt wurde, und nun ließ er ſich täglich & la St. Pierre 
an ein Kreuz binden, und unterzeichnete feine Briefe: 


Nolasque, das wahre nn das Auskehricht 
der Erde: 


‚Die Shlekiner, die anfangs Einfiedler des 
heiligen Damian hießen, find ſehr weit entfernt von 


ber relativen Nüßlichkeit der bisher genannten vier Orden, 


und doch zahlte Italien 96, Frankreich 21, und Deutfchs 
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land eben fo viele Cölcfiinerklöfter! Sulmona, die Wiege 
des Stifters, Peter von Murano, war das Hauptkloiter 
des Ordens. CHleftiner hießen auch ausgetretene Frans _ 
ciscaner, die nach dem Tode des Papſtes Cöleftin V. von 
ihren alten Brüdern. nicht. wenig verfolgt wurden, und 
baher in Griehenland und auf der JInſel Achaja, 
fodann in den Gebirgen Galabriens herumirrten. Ueberall 
wurden fie aufgetrieben und verfolgt, und was nicht ale 
Keger unter Martern ftarb, entkam nad) Frankreich (1508), 
wo fie fih unter die Spiritualen miſchten. Kaifır 
Corl IV. brachte den Samen der Cöleftiner nah Deutfchs 
land, und ftiftete 1569 das Klofter Oybin bei Zittau, 
wo ein altes Raubfchloß geftanden war, .und bald hatten 
fie ein zweites Klofter auf dem Königftein. Wer Sach— 
fen bereiste, bat gewiß den Königftein beffiegen, und Uns 
recht, wenn er nit auch Oybin beſtieg, dieſe malerifch 
"da fichende Pyramide mit den fchönen Klofterruinen und 
ber trefflich erhaltenen Kirche, Wenn die Eöleftiner ihrem 
Namen entfprechen wollten, fo Fonnten fie ſich nicht naher: 
an Himmel machen, ald auf dem Königftein und dem 
Dybin, 2 
Das Merfwürdigfte in der ganzen Geſchichte diefes 
neuen Nebenzweiges der Benedictiner möchte wohl der Stifs , 
ter feyn und deffen Gefchichte. Peter von Murano, 
ber ſchon fchwarz, wie eine Benedictinerfutte, aus. Mutters 
leibe Fam, ſchwaͤrmte fehr jung, und ging in eine Höhle 
des müften Apuliens, wo ihm ein großer Drache aus Res 
fpect fogleih Plag machte; Engel und Teufel trafen haus 
fig bei ihm ein, und mit der Taube des heiligen Geiſtes 
hatte er fo häufige Conferenzen, als nur immer ein Taubens 
Vogt mit einer irdifchen Kieblingstaube. Peters Kniee 
waren ganz calds von lauter Niederfnieen, und fein Brod 
mußte man: wie Holz zerhacken; er trug fietd eine [hwere „ 
eiferne Kette, und jeden Freitag miſchte er Wermuth uns 
ter ſeine fparfame Nahrung. Sein Ruf ſammelte bald 
ähnliche Thoren um, ihn her (1254) und nach 20 Jahren 





— 153 — 


batte er 16 Kloͤſter. Einft war er in der fchredlichfien 
WVerlegenheit: ob er die Meffe wohl lefen dürfte, da ihm 

Nachts zuvor etwas Menfchliches begegnet war, und 
fiehet es erfcholl eine Stimme vom Himmel: „Peter! 
der Mann, der auf einem Efel reitet, iſt er 
verantwortlih, wenn feine Efelei den Weg 
befledet? foll er darum feinen Weg nidt 
fortfegen?“ 

Im Jahr 1294, ald das Conclave durchaus nicht einig 
‚werden konnte, gedachte cin Gardinal diefes berühmten 
Einfiedlers, und alle riefen: „laßt ihn uns wählen!‘ Peter 
hielt es für einen Traum, alsı vor feiner Höhle knieende 
Abgefandte das Wahldefret zu feinen Füßen legten, und 
bat unter Tränen, einen alten 79jahrigen Greis dem 
Spott nicht preis zu geben — er flobe — aber König, . 
"Wolf und Abgefandte beftürmten ihn, und fo hielt er es 
für Gottes Willen, troß des Gefühle, daß er ein ſchlechter 
Papſt feyn würde. St. Petrus der Apoftel felbft, das 
röftige Werkzeug, hatte den bereits verdorbenen Stuhl 
nicht befteigen midgen, und nun diefer arme Peter Ein: 
ſiedler! Er gab ſich den Namen Coͤleſtin, und hielt, troß 
aller Einreden der Cardinaͤle, feinen Einzug auf einem 
Efel — zwei Könige nahmen den Efel in ihre Mitte — 
unter einem Zufammenfluß von einigen 100,000 Menfchen, 
die ihn anftaunten. Der Himmel belohnte zwar feine Der 
muth, indem ein Lahmer, der fich auf diefen Eſel feste, 
auf der Stelle gefund wurde — aber die Gardinäle fahen 
nur den Efel auf dem heiligen Stuhle, oder 
den Dumm eigenfinnigen und firengen Wald» 
Bruder! | 

Man fagt, der Cardinal Cajetan, der nad) ihm Papft 
wurde, Bonifacius VIII., babe ihm durch einen Engel 
verfündigen laffen: Coelestine! cede, si salvus esse 
cupis! aber es fcheint, es habe nicht einmal diefer heili- 
gen Finde bedurft, Der gute ehrliche Perer fühlte laͤngſt 
das Schwierige feiner Würde oder Bürde, und fehnte fich 
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felbft nach feiner Eindde. Recht gerne ftieg er im fechsten 
Monat feiner Regierung herab vom heiligen Stuhle, den 
er. vielleicht einige Sahrhunderte früher mit Würde behaup⸗ 
„tet hatte, und eilte feinem Klofter zu. Peter gleicht volls 
Aommen dem guten Sancho, der feinen Efel gleichfalls 
mit fi nahm in feine Statthalterfhaft auf der Inſel 
Barataria — nad) 7 Monden, wo er vor lauter Procefs 
ſen und Streitigkeiten nicht einmal ruhig effen, trinken 
und fchlafen Fonnte,-ftieg er hinab in den Stall, umarmte 
fein Grauchen, fattelte e8 und ritt davon. „Der Schus 
fter bleibe bei feinem Leiſten!“ rief Sanyo — was 
fih manche Statthalter unferer Zeiten wohl hätten merken 
fonnen — und fo dachte. auch Peter von Murano in der 
noch bedenflichern Statthaltung Chrifti. Aber zu feiner 
Zeit ftritte man fih noch: Ob ein Papft refigniren koͤnne? 
ob die Abdanfung Cdleftins gültig fey? — Das Volf 
war ſchwierig. Der Nachfolger befahl alfo dem armen 
Peter aufzugreifen, ließ ihn wie einen Spigbuben mit 
Steckbriefen verfolgen — und endlich in das fefte Schloß 
Fummone einfperren, wo er nad) 10 Monaten fiarb, im 
Leben mißhandelt, im Tode geehrt, und fogar heilig 
gefprochen ! 
. Während feiner kurzen Regierung that Peter viel für 
feine Cöleftiner, machte zwei zu Cardinaͤlen, und 50 nebft 
‚ einem Abt. drang er Monte Caffino auf, nebft der Kleis 
dung und Regel feines Ordens, woraus fih ſchließen laßt, 
was der befchränfte Waldpeter weiter gethan hätte, wenn 
er länger am Ruder geblieben wäre. Bon feinen Cole 
ftinern weiß ih auf der Welt nichts anzuführen, als 
daß fie fih weiß Eleideten, es bis auf 450 Klöfter brach⸗ 
ten, und unter den Franzofen nur berühmt waren durd) 
ihre, ſchlechten Weine, die zu Mantes -wachfen, und 
durch) ihre feine Eierkuchen, die man gerne bei ihnen 
aß und Coͤleſtins nannte. Bon allen Schwärmern, die 
fi) in diefen Zeiten um einen berühmten Schwärmer ſam— 
melten, und dann einen neuen Orden errichteten, verdienen 
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bloß diejenige Schwärmer Achtung, die fi) auf dem Ge- 
birge von Rimini um das Grab des heiligen Marinus 
fammelten, «denn fie bildeten da einen noch beftehenden 
Sreifteet — die berühmte Republik St. Marino! 
In dieſen fonderbaren Sahrhunderten ‚mußte alles 
‚einen Mönkhsanftrich haben. Canonici, Künftler und 
Handwerker gaben fi) Drdensverfaffungen, und Bürger 
und Bauern traten nur wenige in geifiliche Brüderfchaften. 
Es ift kein Wunder, wen das gemeine: Volk an allem, 
was hellerfehende Einzelne gegen die Moͤnchsplage außer . 
ten, feinen Antheil nahm! Ein einziger neuer Orden — 
ein einziger neuer Mönchsheiliger warf alles wieder zurüd 
in dumme Bewunderung des Moͤnchthums! : Es ift Fein 
Wunder, wenn der -abergläubifche rohe Krieger ‚mit 
dem Ritter den Mönch zu verbinden fuhte — 
Ritterorden. fiftete, und Rittermdnch. wurde, 
Und fo fahben wir dann — und fehen fie zum Theil noch 
— Templer, Johanniter oder Malthefer — 
Deutfbhe Herren — Ritter vom Ehriftus und 


Avisorden, von St. Zago, Calatrava, Mon— 


tefa ꝛc. ꝛc. Alles mußte im Mittelalter eine Zunft 
Derfaffung haben, und fo hatten-fie dann die Nit- 
ter, wie die Geiſtlich keit — die Univerfitäten, 
wie die Werkjtätten der Künftler und Handwerker. 
Das glüdlihe Würtemberg hatte fogar das Unglüd, 
eine dem Übrigen Deutfhland unbefannte Zunft bisher 
weiter zu zahlen, die liebe Schreibergunft! Der 
Sneipient ift der Kehrjunge — der Mittelfcribent 
ber Knappe oder Geſelle, und der Meifter oder vollen» 
dere Ritter -ift — der Herr Subftitut, der fih aud 
fleißig genug zu Pferde zeiget! Möchte nur feine Reiterei 
fi ſtets auf Pferde beſchraͤnkt haben ! Ä 

Ale Ritter fochten einft wie die Maccabäer und | 
Loͤwen gegen die Saracenen ‚ und für das heilige Grab, 
von dem fie, wie billig lebten, wie der Priefter vom Al: 
tare, Uber nachdem fie längft aufgehört hatten ald Ritter 
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zu fechten, und noch früher anfgehdtt Hatten zu Beten 
als Halbmoͤnche, nach Benedictd und Auguſtins Res 
geln — nachdem ſie ausgeartet waren ſo gut als Moͤnche 
durch ihre Reichthuͤmer, wollten fie dennoch fortzehren 
vom heiligen Grabe, und dabei ein flötteres Leben führen 
als Mönche — und es gelang ihnen beffer ald den Möns 
hen — denn ſie hatten einflußreihe Vettern! 
Doch diefe Ritter, die alle Schriftfteller über das Mönche 
Weſen mit aufzuführen pflegen, waren Feine Mönche, 
‚und wollten auch Feine feyn, folglich gehen fie uns hier 
nicht weiter an.  Diefe alten Mannen, unter denen 
fih berzerhbebende Charactere finden (wovon, 
beliebt e8 Gott! anderwaͤrts) flarben.aus mit dem Mittels 
‘alter, und binterließen uns bloß einige unbedeutende Res 
liquien — die heutigen Ritterorden — mit ihren 
Dekorationen und vielfarbigen Bändern, die für 
Männer paffen, wie Ringe und Schminke! 
Eine philofophifche Gefchichte unſerer Nitterorden, 
beren an die Hundert zählen dürften, nach ihrer Ent 
ftehungsart, ihrem Zweck, ihren Regeln, ihrer Zahl, und 
vorzüglich ihren Thaten und Brauchbarkeit, mit 
Rücbliden anf jene alten Ritterorden und eiferne Mans 
ner und ihre Waffenthaten — muͤßte eines der Fomifchs 
ften Bücher werden. Die alten Mannen würden, 
wenn fie mandyen Afters oder Knopflochsritter 
fähen, der fich für ihren Namensvetter ausgibt, und uns 
terfchreibt Ritter ac. ac, aber nie ein Pferd zu befteigen 
wagte, ober barauf figt wie ein Schneider und ein Froſch 
in der Luftpumpe, fich zu tode lachen, wie unfer Lichten⸗ 
berg, wenn ihm jener ehrliche Kandmann treuherzig gemels 
det hatte: „Unfer Herr Ober-AUmtmann: hat 
auch den Zupdiels (Eivils) Verdienftorden er 
. halten.” — Der Gefchichtfchreiber aber wuͤrde in eine . 
größere Verlegenheit gerarhen, als der Zeitungsfhrers 
ber in Folio, der auf den Friedenelfuß geſetzt ift, oder 
Ab, der ich von fo manchem geiftlihen Orden nicht 


Al 
mehr zu fagen weiß, als unfere heiligen Bücher von den 
Königen Zudas: „und fie entfohliefen, und wur 
den begraben in der Stadt Davids” — Reimet 


ja fchon ein alter Ehronifer von den Nachkoͤmmlingen der 
Kreuzzuͤge— Kitter: 


Kleider aus und Kleider an, 
Eſſen, trinken, löflen, ſchlafen gan, 
iſt die Arbeit, ſo Kreuzherren ban. 
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XIV. 
Der Orden la Trappe. 


Der letzte Zweig der Benedictiner, die wir nun ver⸗ 
laſſen muͤſſen gegen ungleich ſchlechtere und leider noch 
einflußreichere Kutten, iſt unſtreitig der ſtrengſte, traurigſte, 
ſchwaͤrmeriſchſte und folglich laͤcherlichſte aller Orden geweſen. 
Er war die hoͤbhſte Potenz des Tragiſchen, das bes 
Fanntlich Ariftoteles in Schreden und Mitleid feßt, und 
daher die hohe Wirkung ded Comte de Comminges! 
Graf Routrou von la Perche ftiftete 1140 die Eifterzienfers 

abtei la Trappe, vermöge eines im Schiffbruch gethanen 
Gelübdes, daher das Dach der Kirche den Kiel eines um» 
gelegten Schiffes vorftellte., Das Klofter lag 34 Meilen 
von Paris, unweit Mortagne, auf dem Wege nach Bretagne, 
hinter einem furchtbaren Walde, wo ewiger Winter herrfcht, 
in einem tiefen ungefunden Thale, zu dem man nur durd) 
unmwegfame Gebirge und durch einen Engpaß gelangte, der 
einer Fallthüre verglichen werden fonnte, daher der Nanıe 
la Trappe.... In den Bürgerfriegen zerftreuten fich die 
Mönche, wurden liederlich und ein Aergerniß des Landes — 
nur wenige fammelten ſich wieder dafelbft, und fammelten 
- fih bloß, um defto Inftiger mit einander auf die Jagd 

zu geben. In biefer Epoche (1663) kam Rance nach la 
Trappe! / 
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Boutbillier de Rancé (geb. 1626, + 1700), der 
eigentliche Stifter diefer Reform, war ein großer geiftlicher 
Abenteurer und flatterhafter Weltling, der von hoher Ges 
burt, folglich von der Wirge am vieler Pfründen genoß, 
aber lieber in ſeinem Anakreon las als in ſeinem Breviere. 
Er uͤberſetzte und commentirte Anakreon, der Sohn. der 
Kirche! Dreifacher Abt, doppelter Prior, und Chorherr 
zu Paris, genoß er mit 20,000 Pf. Einkuͤnfte das Leben, 
und hatte auch noch die Ausſicht auf die Coadjutorie ſeines 
Oheims, der Erzbiſchof zu. Tours war. Rancé war beliebt 
bei Damen und am Hofe, aber ein Anhänger des Cardinalg 
Reg, der endlich Mazarini unterlag; Er fcheint darunter 
gelitten zu haben. Der Sturz feines Goͤnners — eine 
Flintenkugel, dig ihn beinahe auf der Jagd getödter hätte —. 
vorzüglich aber ein neuer noch weit erfchätternder Vorfall 
machte ihn ernfihafter, deffen Wahrheit jedoch andere Schrift⸗ 
ſteller in Zweifel gezogen haben. Rancé hoͤrte von einer 
Krankheit, die ſeine geliebte Monbazon befallen hatte, eilte 
nach ihrem Landſitze, die heimliche ihm wohl‘ befannte 
Treppe hinauf, und fand — die Leiche der Geliebten, 
und weil der bleierne Sarg zu kurz gerathen war — ben 
abgefchnittenen fhönen Kopfaufeiner Schüffel 
neben dem Sarge! | — RER | 

Seit diefer Schreckensſcene irrte Rance ganz verwirrt 
umher in den Wäldern, rief ſtets den Namen Monbazon, 

citirte ihren ‚Geift, ‚und verfiel in eine ſchwere Krankheit. 
Bei feiner Wiedergenefung war ihm fein Landgut Veret, 
fonft der Si aller Wollüfte und der Sinnlichkeit eines 
Hippias —. der Sig der finfterften Einſamkeit, des Faſtens, 
Betens uud aller Kaſteiungen. Er bekam nun Geſichte und 
Erſcheinungen, legte alle ſeine Pfruͤnden nieder, verkaufte 
und perfchenfte alles bis. auf eine kleine Summe, womit 
er bie ganz verfallene wuͤſte Abtei la Trappe, die er als: 
Commende beſaß, : wieder berftellte,. 60 Eifterzienfer. der 
firengen Obſervanz dahin 309, und als Abt das tolle Zeug 
anfing, das wir nun fehen werden, | Er 
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Rancé in feinem wilden Grame fand In ben widers 
natürlichften Selbftpeinigungen das größte Vergnügen und 
Verdienft. Der Geſchmack an willführlichen Büßungen 
war durch Arnould und die Janſeniſten wieder aufgefrifcht 
worden, mehrere Klöfter hatten ihre fogenannte Disciplin 
verfcharft, neben Stupor und Verachtung alles Wiffens, 
und. Rancé ‚ging ‚nun weiter als alle. "Sein Klofter la 
Trappe wurde eine wahre Selbfimdrdergrube, eine Uebungs⸗ 
fchule des, Verftummens und eine Schladhtbanf aller menſch⸗ 
lichen Gefuͤhle. Dreißig feiner Monde flarben in Furzer 
Zeith „Wenn das Klofterleben, ſprach er, die Vers 
vollkommnung des; Chriſtenthums iſt, fo ift Ia 
Trappedie Vervollfommnung'des Klofter 
leben&“ Andere aber nannten la Trappe „das Grab 
der Mönche” und. Rancé ihren „Schärfrichter!” 

= Der wilde Schwärmer erlaubte weder Wein nod) Fifche, 
ob es gleich deren genug. gab im den- neun Teichen, die 
das Kloſter umgaben. Handarbeit wechfelte mit Beten und 
Singen, und Fein Umgang fand ftatt, denn Verlegung des 
heiligen Schweigens galt für die höchfte Sünde. Kräuter 
. und Wurzeln und Waſſer war die Nahrung neben der 
härteften. Seldarbeit — das Geſchirr von Holz und in der 
Zelle ein Stuhl, Betſchemel und Tobtenfopf — Alle 
fchliefen auf Strohſaͤcken, und nur Kranken war etwa ein 
undurchnäßter Strohſack erlaubt, aber. Fein Arzt — felbft 
Sterbende wurden von ihrem Strohfad hinweggenommen 
und: auf Aſche und Stroh zur Erde gelegt, wo die Brüder 
über; fie beteten bis »fie verfchieden. Sie gingen fpazieren : 
in Proceffion, mit einem Buch in der Hand, aber Feiner 
durfte, eine Sylbe ſprechen — fie ſaßen ncben einander auf 
der Erde: und. fchabten Wurzeln, und ſprachen Fein Wort.’ 
Nup an Sons und: Fefttagen war eine ſtundenlange Con⸗ 
ferenz erlaubt „ um zu werfahen;, ob man das Reden noch’ 
nicht verlernt habe, aber ja nichts Gelehrtes durfte ver⸗ 
handelt ‚werben, fondern ſo etwas von Ber eligen 
Salbadereien. 7 L 
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Rancé fchrieb fein Buch: Weber die Heiligkeit 
und die Pflichten des Klofterlebeng (1683. 4.), wo 
er allen Fleiß der Benedictiner tadelt, als unmwärdig eines 
aͤchten Moͤnchs. Mabillon trat ald Chrenretter ber 
Moͤnchsſtudien auf mit feinen Trait@ des Etudes monas- 
tiques 1694. 8., und diefes Wert — das geringfte Verdienft 
Mabillons — wirkte höchft wohlthätig auf Klöfter. Er 
ftieß damit gewaltig wider, ba er nicht nur viele fcholaftifche 
hohle Dinge hinwegräumte und die Gefchichte zur Erklärung 
ber Schrift empfahl, fondern aud) felbft Fetzerifche Bücher 
zu lefen anrieth. Im Ganzen fiegte Mabillons Ueberlegens 
heit über die fhwärmerifchen Afcetenangriffe des Nance 
und anderer Kloftertröpfe. 

Rancé — diefer unmenfchlichfie aller Schwärmer — 
fhrieb auch das Leben der erfien Mönche von la 
Zrappe, das feltenfte Document des Mönchsunfinnes, 
der zum Selbfimord führen mußte, - Man mußte aufhören 
Menfch. zu fen, um ein Moͤnch in feinem Sinne zu 
werden, und daher entflohen auch mehrere feiner Mönche, 
der dritte Theil war ſtets Frank, und viele waren glüdlich 
genug, in Zeiten — Narren zu werden. Kein Satirifer 
ift fähig, im bitterften Spotte ein höheres deal des Moͤnchs⸗ 
unfinnes zu erdichten, als Rancé in feinem Buche mit vollem 
Ernſte aufjtellt als höchftes Ziel moralifcher Vollkommenheit, 
und das in einer Feuerfprache, die es bedauern macht, daß 
der Gegenftand nicht vernünftiger ift.. Und diefe Lebens 
befhreibungen gab man häufig in Klöftern den Movizen 
in. die Hande, wie einen Plutarch, neben dem Leben der 
- Väter inder Wüfte und dem werthen Pater Cochem! 
Nance ftarb 1700, alt 75 Jahre, und feine befte Biographie 
fhrieb Abbe Marfollier in zwei flarken Octavbanden, Paris 
17385 im deutfchen Yuszuge von Goͤkingk, Berlin 1820. 

Hier in la Trappe — in dem graufigften wilden Eng» 
thale, wohin Fein Menfch ohne Führer den Weg fand. und 
fhwarze Kreuze den Pfad im Walde bezeichneten — wo 
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Rancé die Strafe von Breft nad) Paris, die etwa 500 
Schritt vom Klofter entferne durch Wälder ſich hinzog, 
. nody weiter verlegen ließ — wo man faum den Wind 
hörte, und höchftens das Geräufch der Waldbaume vom 
Winde bewegt auf den Anhöhen, neben dem meläncdolifchen 

Gekraͤchze der Raben und Raubvögel — wo felbft die Sings 
bögel wegzogen, und dic Waſſerbaͤche nur leife über die 
Steine ſchlichen — bier übte Rance feine unglüdlihe Mit- 
menfchen (ed waren 50 Mönche neben 14 Novizen und 
46 Raienbrüder) in übermenfchlichen Uebungen. Hier ftanden 
fie taͤglich 6—7 (an Feſt- und Sonntagen aber 10 — 12) 
Stunden im Chor, wie Automaten, denen ein Baucanfon 
Töne gegeben hatte; 6 Stunden täglid) arbeiteten fie in 
firengfter Minterfalte und druͤckendſter Sommerbiße, und 
ed war- nicht erlaubt, ben Schweiß mit einem Tuche ab 
zumifchen, fondern nur "mit den Fingern! Taͤglich aßen . 
fie Einmal — Kräuter, Wurzeln, Erdapfel, Obft und 
Hälfenfrächte, nur abgefocht in Waſſer und Salz, ohne 
Butter und Del, Das Setranfe war Waffer, doch befamen 
fie auch Cyder, der in der Normandie trefflich ift. Nach 
Tiſche arbeiteten fie auch ein wenig an ihren eigenen — 
Gräbern, und jeden Abend warfen fie fich nieder vor‘ 
dem Kreuze mit bem Pfalmen Miserere! daß fie den ganzen 
Tag Über fo wenig Gutes verrichtet haͤtten, und hiezu hatten 
ſie alle Urſache! 

La Trappe hatte ein Wirthshaus für Gaͤſte, die 
da drei Tage zechfrei waren, wenn fie A la Trappe leben 
' wollten — die armen Xrappiften aber, die ftumm feyn 
mußten wie Fifche, erfuhren nie etwas von der Welt, und 
felbft bei dem Hintritt eines Verwandten fprach der Prior 
beim Gebete bloß: „der Vater, die Mutter, der Bruder, 
die Schweſter des — liegt in dem legten Zügen; memento 
mori!“ Der Gaſtpater begleitete den Fremden, vor dem 
er fich zuerft mit einem Deo gratias und Benedieite zur 
Erde warf, und hatte die Erlaubniß zu reden. Das Merks 
würdigte, was er zeigen Tonnte, waren dad Grabmal 
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Rancés und der Xodtenfchädel der ſchoͤnen Montbaffon. 
Die Gräber des berühmten Comminges und feiner Adelaide 
find nur den d'Arnoulds bekannt. Es gehörte ein fefter 
Kopf dazu, um in la Zrappe nicht zu fchwindeln! 

Kein Orden nahm es mit der Geißel firenger als 
diefer, und wenn andere Mönche fich geißelten, als ob fie 
ſich — Fliegen abwehren wollten, fo hieben die Trappiften 
fo unbarmherzig auf fich los, als ob ihr Fleiſch — Holz 
wärc, und fie eine Luft empfänden, fich zu .fättigen am 
eigenen Blute. Kein Orden nahm das große Kloftergefeß: 
„Kein eigener Wille!” fo firenge als biefer wild» 
fanatiſche Orden, und der Stifter wies auf den Ausfpruch 
der Heiligen hin: „Cessat voluntas propria, et non erit 
infernus!“ Wenn die Anecdote wahr ift, daß einft ein 
Trappifte, den ein vorbeireitender DOfftcier um den Weg 
nad) Rennes befrägte, welchen er ihm auch mit der Hand 
zeigte, der aber, damit nichr zufrieden, obgleich der Mönch 
die Hand vor den Mund legte, vom Pferde flieg; und 
feinen Wegweifer zu Boden werfend mig der Peitfche miß- 
handelte — der Mönch aber dennoch das fcheugewordene 
Pferd feft und dem tollen Reiter Zügel und, Steigbügel . 
hielt — alles ohne ein Wort zu fprechen — wenn diefe 
Anecbote wahr ift, fo übertrifft diefer Zug alle Züge, bie 
wir von der Stoa wiffen. 

Die Stoa zu la Trappe übertrifft die Thebais und 
alle Rolandsthaten der Vaͤter der MWüfte. Die Kinder 
Bramas und die Schüler des Pythagoras enthielten ſich 
aller Nahrung von Dingen, die Leben haben, und uns 
ftreitig hat diefe Sitte etwas fehr Gemüthliches, wogegen 
lange Gewohnheit uns Fleiſchfreſſer völlig abgeftumpft hat. 
Mönche ahmten nad) — aßen zwar Feine Wachteln und 
Nebhühner, aber doch alle mögliche Fifche neben Fifch- 
ottern und Bieberfhwänzen — aber nur die Zrappiften 
ahmten ganz nach, und aßen felbft die Fiſche nicht, wos 
von ihre Teiche wimmelten. Und warum thaten es die 
einfältigen Schwärmer? Nichts weniger ald aus Gemuͤth⸗ 
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lichkeit, Zartgefüßl oder Sanftheit der Sitten, wie jene 
Indier, und noch weit weniger, um fich wie Pothagoräer 
durch Enthaltung von irdifchen Dingen freier. zu machen, 
und fähiger zu Arbeiten des Geiftes. Die Kutten entr 
hielten fihb um einer Heiligennifche willen, und im 
dummen Aberglauben der — und Gott» 
gefaͤlligkeit! 
| "Ein Trappifte, der krank zu Bette lag, ließ den Abt 
bitten, ihm die Fleiſchbrühe zu verfagen, weil er fic 
für Leckerei halte — ein.anderer vertaufchre fein ſchwarzes 
Brod gegen das noch fehlechtere des Klofterhundes — und 
ein dritter brach fih am Brod, MWaffer und Schlaf ab, 
und wünfchte, daß er nur mit der Halfte Luft athmen 
koͤnnte! Dort wird ein Trappiſte von einem wilden Stier 
mit Füßen ’getreten, vergißt ſich und fchreit um Hilfe, und 
beichtet die fchwere Sünde — hier entrüftet fich em anderer 
über feinen geiftlihen Dickbauch, - und ſchnuͤrt ihn mit 
Stricken dermaßen zufammen, daß er Gefchwüre im Halfe 
und an den Seiten befommt! Einft brach im. Klofter euer 
aus, und es wurde gelofcht, ohne daß Jemand ein Wort 
geiprochen hatte! 

La Trappe nahm felbft Diebe und Mörder auf, denn 
die Nigel war in der That fo firenge, daß fie der Todes⸗ 
ftrafe gleich gelten Fonnte; die Garthaufen waren Paradiefe 
gegen die Saleere von la Trappe. Der Abt verbot einem 
Moͤnch das Zeichnen, weil Zeichnen Vergnügen gewahre, 
und aus gleichem Grunde war es verboten, die Kirchens 
gefchichte zu lefen. Nance erlaubte nur die Bibel und 
einige wilde Afceten, wie es die Vaͤter der Wuͤſte auch 
gehalten hatten; eigentlihe Studien waren durchaus 
unterfagt. Ihm waren fchon die Kloftergebäude zuviel, 
und er hätte- recht gerne feine Moͤnche in den Höhlen, 
Grabern und Erdhätten der Väter der Wüfte in Aegypten 
wohnen laffen! Der Gaftpater, der mit Fremden fprechen 
durfte, hielt folches für. ein Unglück, weil es Gelegenheit 
geben Fonnte zu. ſuͤndigen, und fein. Trappifte durfte mehr 
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die Seinigen ſehen, nur Gott war ſeine Familie. „Sind 
fie zufrieden?“ fragte ein Fremder‘ den Gaſtpater: 
„Nuntes ift mir wohl, und wir follen nach der 
Ewigkeit ftreben.” Gie erlangten fie auch weit früher 
als es die Natur will. Ueberall fanden Sentenzen und 
Todesbetrachtungen und ſchlechte Verſe; am erften ſchwarzen 
Kreuze, das den Weg in dieſe Menſchengrube bezeichnete, 
fand: 


‚C'est ici que la mort et ia verite 

; elevent leurs flambeaux terribles 
c'est de cette demeure au monde inaccessible 
que l’on passe à P’Eternitö! 


und tiber. ver Thüre des Refectoriums and: 


Quelque herbe cuite au: hal avec un peu di ‚pain 
est le mets, qu’on sert de-tout tems sur la table. 

« c’est bien peu! mais le corps ne sent pas, qu’il a faim, 
 guand le coeur est plein d’amour r d’un objet aimable! 


Dieſer unſinnige Orden war viel zu — fuͤr ſeine 
Zeit als daß er ſich haͤtte verbreiten ſollen, und es gab 
nur Ein Trappiſtenkloſter in Italien zu Buon⸗-Solaſſo bei 
Florenz wohin der Großherzog Cosmus II. 48 Mönche 
aus la Trappe berufen hatte, Es gab nur Ein Nonnen 
kloſtér Clairet in Frankreich, das fich dieſer ftrengen Ob» 
fervanz unterworfen hatte, aber: zur Zeit der Revolution, 
wo 60 Trappiften nach England, Spanien und in die 
Schweiz ausmwanderten, fahen wir leider auch in Deutſch— 
land Xrappiften im Paderborniſchen zu Buͤren und 
Welda 1801! 

Zwei und zwanzig Trappiſten waren 1789 nad) Frei⸗ 
burg im die Schweiz gewandert, wo man ihnen die alte 
Carthauſe einraumte, und fie übernahmen, gegen ihre 
bisherige Regel, junge Leute, ja Kinder von drei 
Sahren und beiderlei Gefchledts zur — Erzirhung! 
Sie Hleideten folde wie Trappiften in weiße Kutten, und 
“der Abt warb perfonlich überall zu Hamburg und Wien, 


um 
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in Rußland und Polen. Leider fammleten fie gegen 100 
arme Kinder, und errichteten cine Erziehbungsanftalt 
zu Büren! Münter fahe in dem reichen Benedicriners 
flofter ©. Martino bei Palermo achtzig Kinder, die zum 
Mönchsftand erzogen wurden, alle von Adel, und ihm 
fhauerte die Haut, als, er diefe Kinder fahe in Kutten — 


‚in fchauerlicher Gegend, finfterer Einfamfeit, und unter 


der ganzen Härte der Klofterzucht — alle von elendem Aus 
fehen, ohne Jugendkraft, Zugendfeuer, jugendlichen Froh⸗ 
finn und Munterkeit, Wenn Münter erft die Kinder der 
Zrappiften zu Büren gefehen hätte, die ich fahe! _ 
Hier lebten die armen Kleinen unter 60— 80 traurigen 
Moͤnchen ganz ala Trappe in düftern Zellen, deren ganzes 
Geräthe ein Strobfad, ein Todtenkopf, Grabfcheit und 


-Hade war, womit fie ihre Kartoffelfelder beftellten, 


die fie nebft Brod und Waſſer nährten. Alle Wiffenfchaften 
wurden verachtet, und die Mönche fuchten nichts, wie fie 


ſagten, ald den Srieden mit fi) und wie man lerne 


zu fterben, Wozu nun die Kinder? Hier in diefer 
im Jahr 18041 errichteten Möndhsfcharfrichterei follte die 
Jugend erzogen werden — und wie? Etwa hundert 


‚Kinder, gekleidet wie Zrappiften und genannt der dritte 


Ordey, Tertiarier, mußten da leben wie ihre Xehrer, 
bie Mönche, die ein rothes Kreuz auf der Bruſt trugen 
mit der Umfchrift: La Sainte Volonte de Dieu! — durften 
eben fo wenig fprechen wie fie, und das Ganze glich voll 
fommen einem Inſtitut von Zaubftummen. Die armen 
Gefhöpfe von 4— 10 Fahren, die man einfältigen Lands 
leuten abgefchwäßt hatte, wurden bis aufs Blut gegeißelt, 
wenn fie zur Ungeit lachten, Tprachen, aßen ıc. ꝛc. Ewiges 
Geißeln und etwas Latein war die ganze Erziehung, Die 
Kinder wurden krank und einige wahnfinnig; andere ents 
liefen, aber die tyrannifche Beftrafung der Wiederertappten 
ſchreckte die übrigen von aͤhnlichen Freiheitsverſuchen. Die 
Eltern durften ihre Kinder nicht ſprechen, die ein Eigens 
thum des Klofters waren bis zum 2iften Sabre, Die 
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Kloſterpforte verſchloß den armen Kleinen die. Himmels 
pforte der- Natur, und Moͤnchszwang, Liebe genannt, ſollte 
erſetzen Elterntreue und Geſchwiſteranhaͤnglichkeit! | 
Danf dem Exjeſuiten Le Clerc, der zuerſt laut die 
Stimme der Wahrheit erhob — was ihn auch bewogen 
. haben mag — ihm ey Dank! Seine gedrudte Stimme 
der Wahrheit . ‚drang bis zu dem. Throne Friederich Wils 
helms, und.die Moͤnchsſchinderei, die man Erziehung 
zu nennen. wagte, hörte auf 1805. Napoleon, der, 1812 
auch im Norden Deurfchlands die Klöfter fegte, fegte auch 
das Trappiſtenkloſter bei Darfeld im Müunfterla nde, 
aber, wie man, hört, follen fie fi ch wieder neuerdings da 
anfiedeln, bald als Mönche, bald bloß als Pächter und 
Oekonomen, und ſelbſt ee haben, ‚größten? 
theils Brabänter! 
Das Muͤnſterland — die größte Provinz MWeft- 
phalens — wollte nicht vergebens den Namen führen von 
Monasterium, wie Münden von Mönchen, und zahlte 
daher 37 Klöfter, 9 Collegiatſtifter, 40 adelige freie-Stifter, 
und 2 Commenden, deren fieuerfreie Einkünfte auf 600,000 
Thaler gefchäßt wurden! — die Früchte der Arbeit leib- 
eigener Bauern — und daneben faullenzten und brands 
hatten, noch zahlreiche Bettelmoͤnche! Iſt es ein 
Wunder, wenn dieſe ſittliche Geißel des Landes noch neben« 
her einen Aberglauben verbreitete, der bis auf. unfere Zeiten 
fortwirkte, und dem deutfchen la Trappe fo herrlich vor» 
arbeitete? Der Erbdroft von Vifchering gab diefen Mönchen 
Land und Baumaterialien, und andere muͤnſteriſche Adelige 
Geld; ein Herr von Landsberg foll ihnen nach und nad, 
wie man mich verficherte, an die 24,000 Thaler zugewendet 
haben! E 
- Sn. Frankreich, fchrieben die Zeitungen, bat Pius VII. 
1816 das Trappiftenflofter Lavat zur Abter erhoben, und 
- unter die ausgezeichnetften Mönche gehört der weiland öfters 
reichifche General und Kämmerer, Baron von Geramb. Die 
‚ finfterfte Zuflucht verfinfterter Gemüther, la Trappe felbft, 


l 


bat ſich wieder gefüllt mit 100 Menfchen — mit Chors 
herren, Novizen und Laienbrüdern. Es follen jet (1824) 
46 Trappiftens und Zrappiftinnenvereine in Frankreich 
eriftiren — und la Zrappe felbft 200 Brüder zahlen! Die 

Schmwärmer follen fogar die Strenge der alten Regel vers 
mehret haben — fie ſchlafen nicht mehr auf Strobfäden, 
fondern auf Brettern, worüber bloß ein Stuͤck grobes 
Tuch genagelt ift — nicht um der Bequemlichkeit willen — 
fondern um ihre Kutten auf dem bloßen Holze nicht, zu 
früße abzureiben — die Koft eined Trappiften darf nicht 
höher kommen als 36 Pfund jährlih, und feine Kleidung 
nicht höher al8 9 Pfund — Feine Milch und Cyder mehr — 
bloß Brod, Waffer, Kartoffel, Uepfel, Nüffe, und im 
bloßen Salzwaffer gefochtes Gemuͤße — felbft ihre Lagers 
flätte muß einen Fuß zu kurz feyn, damit fidy. der 
Scylafende nie ganz ausftreden fünne, und nur fein Sarg 
foll die rechte Länge haben — fein Troft und frohe Auss 
fiht auf den recht langen bequemen Schlaf!! — Sey es! 
nur Feine Rekruten in Deutfchland, nur Feine Kinder und 
feine Erziehung à la Trappe! Die Aufnahme der Kinder, 
die den Anſtrich eines Werks der Liebe und Barmherzigkeit 
hatte, war eine Handlung des ſchnoͤdeſten Eigennutzes, der 
Verfinſterungsſucht und des verkehrteſten Kloſtergeiſtes! ſoll 
ſchon die auffeimende Generation und das 19te Sahrhundert 
in feiner Geburt verfrüppelt werden? — Alte Thoren 
und gefniffene Sünder mögen ihr erbärmliches Dar 
ſeyn immer hinter finftere Kloftermanern verbergen — der. 
Staat und die Menfchheit verliert nichts dabei, gewinnt 
vielmehr — und Vertriebene mögen als Pächter 
privatim fi) nach Herzensluft quälen und geißeln — ihnen 
feyen Aſyl und Kartoffelfelder herzlich gegönnt — 
Jedem Sappen feine Kappen! — nur Fein Plus 
Vin! 





Abschied. von den Benedictinern, und Andenken 
an ihre letzten Zweige vom O©elberge, St. Maur 
und vom Oratorium. 
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Wir verlaſſen jetzt den alten Stamm aller unſerer 
Moͤnche des Abendlandes — die Benedictiner, die zwar 
Möodnche waren, aber immer noch die Beſten der 
Mönche. Selten fommt etwas Beſſeres nah, und bei 
der Möncherei war das Letzte das Allerfhlimmftel 
Jeſuiten! Der Stamm Benedicts, der ältefte des Abend⸗ 
landes, von dem wir jett Abfchied nehmen, herrfchte allein 
bis zur Entftehung der Bettelmönche 11975 es gab 
feine andere Klöfter, denn Benedictinerflöfter, wenn auch 
unter verfchiedenen Namen und Uniformen; St. Benedict 
berrfchte allein 666 Jahr, welches ift die — a des 
Thiers der Offenbarung! 

Monte Eaffino blieb ſtets das berühmte Stamm» 
Hofter, wenn gleich neben ihm Monte Vergine und 
Dliveto fo berühmt wurden, als Elufe bei Sufa in 
Piemont, Bobbio, Honantula und Farfa — Mont 
ferrat und Valladolid in Spanten — Clugny und 
Citeaur in Franfreih, und Hirfau, Fuld, Moͤlk und 
Kremsmuͤnſter in Deutfchland. Lauter fogenannte Refor» 
men! St. Waaft zu Arras — Bourbourg in Flandern — 
die Schweizercongregation — bie von Bursfeld im Braun 


x 


* 
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fhweigifchen 1417, zu der ſich 130 deutfche Venedictiners 
Mönchsflöfter, und 64 Nonnenklöfter befannten, die Leufs + 
feld aufzaple und St. Maur von 1621 waren lauter neue 
BenedictinersNeformen! Bursfeld an der MWefer unweit 
Münden, geftiftet 1095, brachte den Abt Johann von 


*- Minden, der Stifter der Bursfeldifchen Vereinigung, der 


das verdorbene Klofter Cluss ‚bei Gandersheim geordnet 
hatte, wieder in Aufnahme, 0b es gleich fo herunter, gefons 
men war durch die liederlichfte Wirthfchaft, daß nur noch 
Ein Mönch und eine Kuh da war, die erftern nährte!. 

Viele Benedictinerklöfter verwandelten fih in Eollegiats 
Stifter, weil ihnen dad zwanglofe angenehmere Leben 
beffer zufagte, und das reiche Klofter Feucht wang theilte 
fiy ſchon 1208 in 12 Canonicate und eben fo viele 
Bicariate— die Namen unferer angefehenften franfifchen 
Adeldfamilien finden. fih in den Reihen der Gapitularen. 
Benedictiner fingen mit ihren Reichthümern an fo ftolz zu 
werden, daß ſie nur Adeliche aufnehmen wollten. Das 
reiche Comburg bei Hall in Schwaben zaͤhlte wohl gleich 
Anfangs mehr adeliche als buͤrgerliche Mitglieder, aber daß 
man auch letztere aufnahm, beweist. das Statut von 1257, - 
wo man überein Fam, daß es kuͤnftig nicht mehr geſchehen 
ſollte. Und ſo kam es denn, wie die Chronik ſagt: „daß 
ſie im Chor Moͤnche, im Felde aber Ritter ſeyn 
wollten, unter der Kutte VBanzer.trugen, und 
als Amphibien lebten.” Die Benedictiner zu St 
Alban in Mainz hatten zuerft das Merz 4418, ihr Klofier 
formlicy in ein adeltches Ritterftift umzuwandeln — 
Ellwangen und St. Burcard zu Würzburg folgten 
4459—74 nach, und fo aud) Comburg.( eigentlich) Kocher; 
burg) 1489, und mehrere andere, was für den Orden nich 
erfprießlich war. Abt Hildebrand von Comburg, ein Frei⸗ 
herr von Kreilsheim ftarb darüber aus Verdruß, denn 
diefe Benedictiner wurden nun, wie Tritheim Haget: ex 
malıs Claustralibus‘ Canoniei pejores! 


- Meder Elugny 2 X hatten die Ermartunggs 


* 
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erfüllt, und nun kamen gar die Bettelorden, die den 
älteften, reichften und gelehrteften Orden verdunfelten. — 
Die Eongregation vom Delberge, bie der Profeffor der 
Philoſophie zu Sienna, J. Zolomei 1319 fliftere, 
als ihm die heilige Jungfrau fein Geficht. wieder gegeben 
hatte, vermochte den Orden nicht zu heben, fo berühmt fie 
auch in Stalien wurde. Tolomei begab fi) mit 2 Edel» 
leuten in. die Einfamfeit des Delbergs, 15 Miglie von 
Sienna, und der Berg war bald fo berühmt, als der Dels 
berg in Ancona, oder das prächtige und reiche Klofter St. 
Michael nel Bosco unweit Bologna, und das zu Neapel, 
das König Alphons IT. fo fehr bereicherte und begünftigte, 
daß er ſich oft da aufhielt, mit den Mönchen fpeiste, ja 
ihnen fogar "vorlas, aufmwartere und ihre Betten machte, 
welche glorreiche Umftande feines Lebens eine Inſchrift im 
Speifezimmer verewigt! — Olivetaner nifteten auch in 
der Villa des Catulls, wie Capuziner in der Billa des 
Horatius. Wie würde der alte Spötter lachen, wenn er 
wiederfommen Fonnte, und Franciscaner fühe — da, und 
auf dem Gapitolium ! 
Diie ſpaͤtern deutfchen Gongregationen von Bursfeld, _ 
Moͤlk ꝛc. ıc. waren auch nicht Die rechten Reformen — 
endlich Fam doc die befimöglichfte im Mönchswefen zu 
Stande, die Eongregation von St. Maurus, die 
in der Abtei St. Wanne zu Verdun ihren Anfang nahm 
1600, an die Stelle der Handarbeiten und der Pfalmen 
Benedicts — Gefchäfte des Geiſtes und gelehrte 
 Mebungen feßte, und fo aus einem Möuchsorden eine 
Akademie theologifhrhiftorifher Wiffenfhaf- 
tem bildete. Uber fie Fam zu fpät. Der Benedictiner 
Viſſelbek zu Hörter hatte einen fehr richtigen Bli®, wenn 
er in feiner Chronif ad 1550 fagt: „Unfern Ruhm und 
unfere Reichthümer verdanken wir den Schulen, und feit 
wir und nichts mehr darum kuͤmmern, find wir jedermann _ 
verhaßt, und der Spott des Volks. Hätten unfere Schu⸗ 
len fortgeblüßt, und wir .unfere Regel befolgt, fo gäbe. c6 
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keine Bernhardiner, keine Franciscaner und Dominikaner; 
unſere Traͤgheit und unſere Ueppigkeit haben uns alle dieſe 
Bruͤder auf den Hals geladen. 

Der Orden der Väter des Oratoriums entſtand 
zu Rom, wo ihn Philipp von Neri 1560 ſtiftete, um 
den Laien die Pflichten des Chriftenthums einzufcharfen, 
und war fohon eine der wohlthätigen Folgen des Prote 
ftantismus. Jeder hatte Zutritt zu den Erbauungß 
Stunden der Väter, die im Grunde mehr Weltprie 
fter ald Mönche waren, und auch Pilgrime wurden 
drei Tage beherberget. Der heilige Neri ſah oͤfters 
aus, wie ein feuriger Mann, ſo entzuͤndete ſich in ihm 
das Feuer der Liebe — das Herz wollte ihm aus Inbrunſt 
zerſpringen, und wirklich ſprangen ihm auch A—5 Rippen 
der linken Seite, damit ſein Herz mehr Raum gewinne, 
dieſe Liebe zu faſſen. Mitten im Winter, wenn er in 
Andacht lag, oͤffnete er Fenſter und Thuͤre, und entbloͤste 
feine, Bruft, um nicht vor Liebesfeuer zu verfhmachten. 
Schon als achtjähriger Knabe fiel Neri fammt feinem Efel 
in einen Weinkeller ohne Schoden zu nehmen — er vertrich 
den Teufel mit einem bloßen Wer da? und die fleifchs 


lichen Verfuchungen vertrieb er? ich fpreche bloß nad) der 


Converſationsbulle: „solitus solo manuum sontactu im- 
“puris tentationibus esse remedio !! 

Nach Neris Vorgange ſtiftete Cardinal de Berullk 
4615 die franzöfifchen Peres de POratoire, die Verdienfte 
um Riteratur haben. Man nannte fie Patres Oratorüi, 

weil fie Feine Pfarrkirchen hatten, fondern nur Berhäufer 
unb Kapellen — Oratoria, r 

Die Väter verbanden ſtets Muſik mit ihren Ber 
fammlungen und gaben heilige Geſchichten in Dialogen 
oder muſikaliſchen Dramen, 3. B. den guten Same: 
riter, Hirt, den verfchwenderifchen Sohn und aͤhnliche 


z Grbaulichkeiten, die aud) Öratorien heißen. Ihr erſtes 


Oratorium zu Nom 4600 war la Represcntazione di 
Anima e di Corpo! 
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Maffillon und Terraſſon gehören ihnen an, le Long, 
der die Bibliotheque hist. de France ſchrieb, Baroniug, 
und der unter und wohl. befanntefte Philofoph Malle 
branche, welcher jedoch) cin Beweis weiter zu der Erfah— 
rung ift, daß Philofopben fo wenig in der Kutte gedichen, 
ald Dichter aus begreiflihen Urfachen. Mallebranche 
voyait tout en Dieu, et ne voyoit pas quil etoit feu! — 
Die Väter theilten unter einander die Beforgung des Haus⸗ 
weſens, und fo Fonnte es geſchehen, daß. der gelehrte Bas 
ronius, der neben Thomaſſin die Jahrbuͤcher der Kirche 
ſchrieb, auch mit großen Buchſtaben in die Küche ſchrei⸗ 
ben konnte: Baronius perpetuus Coquus! Ob wohl die 
Gardinale noch fo gewiffenhaft find, wie diefer Mann, von 
dem fein Biograph Alberict verfihert: „daß er allzu 
‚freie Gemalde mit Farben oder Seiden bededet, 
und bei Fleiſches-Anfechtungen — Wanzen ge 
gefien habe?“ Der Prediger Barletta ſpricht von libi- 
dines, Cardinalitates und Sodomites, und es war ein 
altes Spridwort: Cardinales Carnales! 

eben diefen Mannern fteht der fpanifche Benedictiner 
Sandoval (7 1620), der fich ganz der Gefchichte widmete, 
mehreres über Klöfte rfchrieb, vorzuͤglich aber die Geſchichte 
Kaifer Karls V. — cine Hauptquclle, aus der Roberts 
fon fohöpfte. Aber fo wie der Fühne Jeſuit Mariana fich 
von mönchifcher Intoleranz irreführen ließ, fo. finder man 
in des Benedictiners Gandoval Schriften, außer dem 
Mönch, den Schuͤtzling Philipps IM. auf jeder Seite, 

Der Ehrgeiz der Benedictiner wurde wieder rege, ’ 
als Jeſuiten —diefe ewigen Tyrannen des freien 
Geiſtes — fie zu verdrangen fuchten, und dann ihnen 
Vorwürfe machten wegen Unthärigkeit. Neuer Eifer für 
literarifches Verdienft befeelte nun die alten Schwarzröde, 
und fo entftanden diefe Vater des Dratoriums, die Eon: 
aregation St. Maurus, und ſelbſt die Janſeniſten nebſt 
ihren Werken, die unſtreitig im Fache der Geſchichte, 
ber Patriſtik, der Alterthuͤmer und klaſſiſchen 
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Literatur verdienftlihfind, und denen die aufgeblafenen 
Ssefuiten nichts Gleiches entgegen ftellen Fonnten. Ober 
wären jene Arbeiter nicht verdienftlicher, als die Arbeiten 
der fogenannten Bollandiften oder Flandriſchen Jeſui— 
ten, welde die Großthbaten der Heiligen (Acta 
‚ Sanctorum) fammelten in 48 Folianten, aber doc) erft 
bei Auflöfung ihrer. feinen Gefellfchaft bis zum October 
vorgerüdt waren? Maria Thereſia unterftüßte fie noch) 
fpaterhin in ihrer Arbeit zu Brüffel und es find noch IV. 
Folianten hinzugefommen — die den October befchließen, 


- aber felten find. 


Die wackern Benedictiner behaupteten felbft in den 
finſterſten Jahrhunderten ihren gelehrten Ruf, und leifteten, 

“während Bettelmöncye ſich über fcholaftifche Spitzfindig— 
feiten herumbalgten, der Geſchichte wefentliche Dienfe, 
Naͤchſt den bereits oben genannten Chronifern find: Otto 
Bifchof von Freifingen F 1458, Albrecht Abt von Stade, 
Conrad von Lichtenau, Abt zu Urſperg, F 1240; Wilhelm 
zu Malmsburg 7 A144; Matthaus Paris zu St. Alban 
+ 4259 ꝛc. 2%. 2. mit ihren Geſchichtsbuͤchern hoͤchſtſchaͤtz— 
bare Benedictiner. Die Bibliotheken der Benedictiner 
waren von ganz anderer Wichtigkeit als diejenigen waren, 
die man in den Haufern der Jeſuiten fand, die mehr ins 
triguirten und politifirten als ſtudirten. Wer 
wollte da nicht den Benedictinern von Banz, ald ein ges 
wiffer von Ratzeberg die Burg Steglig ihnen vor die Nafe 
fette, Vieh und Gemüß raubte, und alle Ruhe zum Stus 


diren ftörte, verzeihen, wenn fie — Gefpenfter erfcheis. 


nen ließen, die den Raubritter fchredien, und ihm im 
Namen Gottes befehlen mußten, die Burg niederzureißen. 
Zweimal erſchien der Geift vergebens — aber nad) der 
dritten Erſcheinung feßte ſich der Franfe Ritter auf fein 
Roß und übergab dem Abt Conrad die J (1424), die 
fogleich niedergeriffen wurde! 

Diefe Benedictiner hatten alle Bequemlichteiten — feine 
Familie und Feine Sorgen — Ruhe und wenig Hinderniffe, 
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und herrliche Bibliothefen, wie zu St. Germain des Pres, 
wo Montfaucon lebte — die reichfte Abtei Frankreichs mit 
500,000 Pf. — fie hätten wohl noch mehr leiſten Fönnen, 
wenn Möngherei nicht gewefen wäre! Die Benedictiner 
von St. Maur und vom Dratoriv hielten fi mehr an 
‚theologifche MWiffenfchaften, als Portroyal, aus dem 
ſelbſt Pascal und Racine hervorgingen, und mehr auf 
den Geſchmack wirkten, wie ihre Schüler auf die Phi— 
lofophie von Descartes. Die Arbeiten diefer Männer 
waren im Grunde die wahre Vorbereitung zu dem gläns 
zenden Siecle de Louis XIV., und alles gefchahe in der 
Stille einfacher Klofterhallen, während auf dem Theater 
der Welt Parteiungen wogten wie Meereswellen! 


MWelche Zierden der Benedictiner find nicht Mabils 
lon, Durand, d'Achery, Martene, Montfaucon, 
St. Marthe, Bultean, Rivet de la Örange ac ıc. 
mit ihrer gelehrten Geſchichte Frankreichs, mit 
ihren Ausgaben der Kirchenvaͤter, und vorzüglich mit 
ihren Elaffischen Werfen der Diplomatif, Chronolo 
gie, Unnalen der Benedictiner, kirchlichen 
Alterthümern 2 und des Wörterbuch für die 
lateinifche Sprade des Mittelalters? *) Hier 
fam ihnen Fein Orden gleich, Feiner der vielen ſpaͤtern 
Drden, die fih und ihre glüdliche Muße dadurch der Melt 
hätten achtungswerther machen koͤnnen. Die deutfchen 
Benedictiner blieben nicht zuräd in St. Blaſien und Mölk, 
wo Abt Gerbert, Hergott und die Brüder Pe ſich aus: 
zeichneten. Der berühmte fpanifche Benebdictiner Petrus 
Pontius, der um das Jahr 1590 ftarb, ift der Erfte, der 


ſich mit dem Unterrihte der Taubfiummen befafte. 


*) Taſſins Gelehrten: Gefchichte der Congregation von St. 
Maur. Deutfch berausgegeben von Meuſel. Erfurt und 
Reipzig 1774. 2 Bde. gr. 8. Mehr als die Hälfte, was 
diefe Beften unter den Mönchen zu Tage forderten, ift 
denn doch nur theologiſch-aſcetiſches Kloſterzeug!! 
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Mir find keine Sefuiten oder. Eriefuiten befaunt, bie 
fih um Kant mit Liebe befümmert hätten, aber zu Banz 
las man Kants Schriften, und zu Neresheim, das die 


fchönfte Klofterfirche Deutfchlands hatte mit Knollers Ge⸗ 


mälden,; wobei. der: Meifter 7 volle Jahre zubrachte bei 
freier Station und 30,000 fl, baar — wurden Borlefun 
gen gehalten über die Eritil der reinen Vernunft! 

Vieles thaten/ die oben genannten Congregationen — 
aber was hätten fie erft ausrichten fünnen, wenn fie nicht 
— Mönche gemefen wären? nicht unter einer Macht ges 
fanden hätten, die ewig in Oppofition fliehen und bleis 
ben. muß mit jeder Aufklaärung, wenn fie — Madıt 


bleiben will? Mas hätten jene Männer ausgerichtet mit 


ſolchen Hülfsmitteln, wenn fie nicht eine Samıms 
Iung Geiftlider — fondern eine Sammlung Männer 
gewefen waren, die fi) — dem Geiſte widmen — freie 
über irdifhe Sorgen erhabene Priefter im Tem— 
pelder Wiffenfhaften, der Weisheit und Tu 
gend? — So aber guft der Mönch überall aus ihren 
Büchern, felbft bei einem Mabillon, und der Abt Eoleftin, 


ber 1680 dad Maufoleun St. Emerani zu Regensburg 
herausgab, iſt e8 nicht allein, der fein Klofter und feine 


Aebte für das Michtigfte Halt, und. MWeltbegebenheiten, 
Kaifer und Könige nebenher abfertigt unter der Rubrik: 
Incidentia, wie einft unſere lateiniſche Doctores utrius- 
que — das deutſche Recht. Wie leicht wäre es dieſen 
Benedictinern nicht gewefen, eine Handausgabe der 
beſten Geſchichte über das Mittelalter zu liefern, 
fo wie die Zweibrüder Ausgaben von Glaffifern ? — Ohne 
einen Stridy aus der Pfanne der Möncherei hätte Bernhard 
Petz ſchwerlich das Leben der A345 verftorbenen Beguine 
Agnes Blanbefin herausgeben fünnen, quae aliquando in 
lingua sua senserat Praeputium Christi! 

Der Benedictinerorden rühmt ſich die Welt befchenkt 
zu haben mit 24 Papften — 200 Cardinaͤlen — 1600 Erz 
biſchoͤfen, 4000 Biſchoͤfen, 45000 Aebten, 45 Kaiferlichen, 
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44 eöniglichen Perſonen, und mit-5000 Heiligen, was die 
heutige gottloſe Welt ihm ſchlecht verdankt. Wer dieſe 
Heiligen indeffen näher mag Fennen (fernen, findet fie ver- 
zeichnet in: Wions Lignum. Pitäe,; oder Geſchichte des 
ganzen Ordens SL. Beiedichi , aus dem Lateiniſchen 
verdeutſcht von Stengel. "Augsburg 1607: 4. — Benedic⸗ 
tiner haben es unter allen Orden am weiteften gebracht, 
zu Pallaͤſten — Herrfchaften und Fuͤrſtenthuͤmern mit Mils 
‚ fionen Einkünften — folider als die Reichrhüimer der - 
Jeſuiten. Sie faßen fo ftille da, wie die Abkoͤmmlinge 
der alten Ritter, die keine Fehden mehr verlangten im 
Genuſſe fetter Errungenſchaft; eingebuͤrgert, Land⸗ und 
Reichs⸗ſaͤßig ließen fie die: Bettelmoͤnche und Jeſuiten ge⸗ 
waͤhren, bis der Sturm dom“ Rheine ber ausbrach, den‘ 
Mächtigere nicht beſchwoͤren konnten. Selbft aus ihrem 
Nonnenkloͤſtern wären hochadeliche Stifter geworden, 
wie Lindau, Büchau, Efien, Dbers und Nieder, 
Münfter, Andlau, die bei: Öffentlichen Feierlichkeiten 
ſich ein bloßes Schwerdt vortragen, und Contins 
gente marſchiren ließen. Aus ihren Nonnen wurden for 
‚genannte proteftantifche Ganoniffintenvon Gern⸗ 
rode, Herford, Gandersheim-und Quedlinburg!! ol 
Vor der Reformation gab es ficherlich anderthalh! 
Millionen reiher Mönche und Ronnen, db. $. 
folde, die dem Bettelorden nicht angehörten, und die 
fi) ewig fortrefrutirt hatten ohne Gott und Luther! 
Nach Hofpinian zahlte der Benedictinerorden mit feinen 
Nebenzweigen 37 Provinzen, und 37000 Klöfter. Rechnen 
wir nur auf ein Klofter ins andere 40 Stüde — und wie 
viele waren nicht, die 60—80 ja 100—200 Schafe zählten 
— ſo macht dich 1,480,000 Kutten!!! Wie hätte auch 
fonft Homann eigene Klofter-Landfarten herausgeben 
koͤnnen — ein Benedictiners Deutfchland — Benedictiners 
Stalien, Spanien und Frankreich? Die Söhne Benedicts 


berrfchten allein bis zum Jahre 1200 im AUbendlande, wie 
3.8. Weberö ſaͤmmtl. W. IX. 42 
Mönderei ı. 
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die Bafılianer. im ‚Morgenlande, und ‚die vier heiligen 
Namen waren-unzestrennt in aller Munde; Jeſus, Maria, 
Benedictus und Zofepht „>; --: 

Lebet wohl Benedictiner! Sr — der Mbache! und 
euer Undenfen ruhe. im Segen. Drei falfhe Würfe 
kamen: jet in euer Ordensſpiel! Die Franciscaner, 
Dominitaner und Gefuiten. Gie verderben das 
Spiel eures nicht unnügen und gelehrten Ordens. Jene 
contemplirten und dieſe politifirten, und zulcgt vertrieb 
Ueppigfeit ‚der reich gewordenen Abteien die alte Kunft und 
Miffenfchaft aus der alsen arbeitfamen Wohnung der Stille 
und des Friedens! Ite, Missa est! Aber ſtets bleibe euer 
Name, wenn aud) eure, Klöfter in Ruinen liegen und die 
unwiffenden Landbewohner dis Frage: „Was für Mönche 
lebten bier?‘ antworten; Berliner. — Jetzt brechen 
Bettlerfhwärme hervor, und überfhwenmen Europa, 
wie die. Barbaren Attilas, und hintendrein fommen es 
fwiten, wie die Schlange des Paradiefes. Joels des 
Propheten Worte werden erfüllt: „Was die Raupen 
laſſen, freffen die Heufchreden, und was diefe 
laffen, freffen die Käfer, und was die Käfer 
laffen, das friffet das Geſchmeiß!“ 


xXvVI. 


Die Bettelmönche. 





Wir haben geſehen, mie Kloͤſter aus Klöftern — Manns⸗ 
Klöfter neben Nonnenklöftern entftanden — wie fromme Eins 
falt nicht müde ward, Güter und Reichthuͤmer hinzugeben 
für Seelenheil,; und wie Almofen — in jedem Verftande 
eine Satire auf die Menfchheit — Almoſen “gab, dv. }. 
dürfrige Landleute feiften und reichen Mönchen ihr bischen 
Armuth Hingaben, damit ſolche für fie beten,‘ db. h. eſſen, 
trinfen, Schlafen und fingen möchten. Wir "Haben gefehen, 
wie mit den Reichthämern,, Eremtidrieh und‘ Laienbrüdern 
die Klofterzucht — die Kloſterſchulen und Studien in Vers 
fall, dafür. aber, neben den alten Benedictinern, noch Elug⸗ 
niacenfer, und Gifterzienfer, Samaldulenfer und Carthaͤuſer, 
Praͤmonſtratenſer, Coͤleſtiner und Trappiſten ic. ı6 in Auf⸗ 
nahme geriethen, die alle für Reformen der erſten ausgear⸗ 
teten Benedictiner gelten ſollten! Mir haben Jeſehen, wie 
fih die Schwarzen und Meißen‘ erbaulich Anfeindeten, 
gleich) den blauen und grünen Parteien Conftantinopels. 
Nun kamen erft- noch bie: Braunen! oder Bettels 

Möndhet: 5 : 
0. Die’ Bettelmönde, auf welche Anfangs die reichen 
Benedictiner hoch herabfahen, wie Erbadel auf Briefadel- 
oder: movi homines , zuleßt aber dennoch leider # mit ihnen 
42 * 
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gemeine Sache machten, galten für eine neue treffliche 
Reform der Möncyerei! Diefe Bettler — Francis 
caner oder Minoriten — Dominikaner, Augus 
ftiner, Earmeliter — Minimen oder Paulaner, 
Kapuziner, Serviten, Theatiner 2. ıc., wozu 
denn noch die vielerlei Orden der Hofpitaliter, und 
zulegt noch Poariften und Jeſuiten famen, vermehrs 
ten die Welt abermals wenigiten® mit: Einer Million 
durchaus überflüffiger und fchädficher Gefchöpfe. In Stalien 
nahm man an, daß fich die Bettelmoͤnche zu den Nichts 
Bettelmönchen verhielten wie 4 zu A! 

Diele Bettelmönde waren ſchlimmer, als alle 
Benedictiner, denn fünf Ellen grobes Packtuch und 
einen Stri® herum konnten aus jedem Hausknecht 
einen ehrwürdigen Pater Franciscaner oder Kapuziner mas 
chen. Sie waren die Leute, von denen Lucas X, 4. ges 
fprochen zu haben fcheint: „Traget Feinen Beutel, 
noch Taſchen, noch Schuhe, und gruͤßet niemand 
auf der Straße.“ — Sie ſaßen feſt in des armen 
Mannes Haut, wie gewiſſe Inſekten, die man nicht 
gerne nennt, und waren die recht eigentlichen Schergen 
des heiligen, Stuhls, und die wahren Matrofen 
im Schifflein, Petrid Archimedes wuͤnſchte ſich nur 
einen Standpunkt und einen Hebel, um die Erde aus 
-ihren Angeln zu heben — beides ‚fanden die Papfte in der 
Religion und in den Bertelmönden! 

Dieſe Bettler verwirklichten die orientalifche Dieptung 
vom. Zaubermantel,: der allen Bebürfniffen abhilft, 
und fanden das ficherfte Kapital im Bettelſack. Diefer 
Bettelſack wurde fogar die gweite Buͤchſe der Pan 
Dora, aus der. alle Uebel Famen, die jet fünf Jahrhun⸗ 
berte lang die weltliche und ‚geiftliche Welt zerrüttete, das, - 
Primat, dem die Bifchöfe noch zu Keibe gegangen waren,. 
feſter gründete, mit Feuer, Schwert und Verleumdung 
Andersdenkende verfolgte, Religionskriege predigte und au⸗ 
ſtiftete, und eine allgemeine Finſterniß uͤber Eurdpa vers. 
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breitete, die länger dauerte als Moſis egyptiſche Finſterniß. 
Unruhen genug waren durch das Chriſtenthum ſchon im 
Staate entſtanden — Arius, Manes, Neſtorius, Pelagius 
ꝛc. Meinungen erzeugten. Unruhen genug, wie die Meinuns 
gen des fpäatern DBerengare und Gottſchalke. — Paͤpſte 
und Mönche verurfachten Unruhen genug — aber erft mir 
den Bettelmönchen entftand das Non plus ultra der 
Menfchen-Unvernunft — der alten Melt durchaus unbe 
kaunt — Religionskrieg! Von diefer Seite betrachtet 
fie der Gefchichtsfenner — der Mönch Helyot aber berechs 
net die Zahl- der Märtyrer und Heiligen der Bettelorden, 
und bewundert ifre Miffionen, wo fie aber ftatt Chriftum 
nur den Papft predigten, ſtatt Religion Iceren Cetemonien⸗ 
Dienft und Fabeln — und diejenigen, die fie nicht hören, 
und: fich nicht befehren wollten, verfolgten und aufbrannten 
als Ketzer und Kinderdes Teufels! 

:. Der arme dumme Bauer hielt es für Sünde, diefen 
heiligen Armen etwas abzufhlagen, und der Klügere mußte 
aus Klugheit opfern um der lieben Ruhe willen. So ers 
bettelten fie des Armen Mangel zu ihrem Ueberfluß, fraßen 
ſich Dickbaͤuche, foffen: ſich Rothkoͤpfe, und arbeiteten neben» 
her im Weinberge — armer Einfalt! Die Bäurin, meift 
eine: geiftliche Xiebesfchwefter, dem Drden afilirt, und fo 
auch bald vertraut mit den Geheimniſſen der Brüder, bie 
nichts weniger als geiftlih waren, feßte ihre höchfte Selig 
feit darin, im einen ihrer Söhne einen Herrn Pater 
perehten: zu koͤnnen, zu dem fie nun Sie fagte, und der 
Luͤmmel war nicht nur ewig verforgt, fondern Fonhte auch 
Meſſe lefend die ganze Sippfchaft aus dem - Fegefeuer 
holen, wie der Herr Vater an ————— gratis einen” — 
Rauſch! 

War es ein Wunder, * wenn ſich Bettelmoͤnche — 
wie: Ungeziefer, das: ſich nicht aufzählen läßt, und wenn 
fie nun in die Ortſchaften kamen, wie Ratten und Mäufe 
in Keller und Speicher? Mit den Männchen vermehrten 
ſich auch bald ihre Weibchen, und ditfe wurden. eine 


\ 


— 182 — 

neue Stütze der Moͤncherei. Man nahm ſchon feine 
auf, die nicht etwas Oel in ihrer Lampe hatte, und die 
beweglichere weibliche Einbildungsfraft hatte noch weit mehr 
Geſichte und Entzuͤcknugen, ald Möndye gehabt hats 
ten, die fie nicht sermangelten, unter die Weibfen der 
Welt zu verbreiten, die mit. ihnen noch vertraulicher fnas 
fen konnten, als. mit Mönchen. Die heiligen: Weibchen 
waren die Putzmacherinnen der Klöfter und Kirche, 
aber die böfe Melt nannte fie nur die Hennen, ihre Klös 
fir Hennenftiegen, und die Mönche — ihre Godel! 
Laien und redliche MWeltgeiftliche hatten’ langft über 
Möncherei laut geklagt, das Volk hatte längft in Ges 
dichten, Denkſprüchen und Kunftwerfen ziemlich 
derben Spott ſich gegen Mönche. und Nonnen erlaubt, aber 
die Zeit war noch nicht gelommen. Schon 4128 kam ein 
Einfiedler Arnolph nad) Rom, ſprach von der. Erfcheinnng 
eines Engels, der ihm befohlen habe,. die: Xafter des Clerus 
und der Mönche zu firafeh im Namen Gottes, und wie 
fo eifrig auf Chriſtum und. die. Apoftel hin, daß man ihn! 
Nachts — in der Tiber erfäaufte! Arnold von Bres— 
ia, der Schüler des Abeillard, that: Gleiches, der. heilige 
Bernhard war hinter ihm ber, und da er dennocy nach 
Nom ging, fo wurde er 1155 aufgehängt, und feine 
Aſche in Die Tiber geftreut. Beide Männer kamen nod) 

zu frühe — nicht fo Peter Walbust 
Petexr Waldus, ein Kaufmann zu Ryon, — um das 
Jahr 14170, daß in der Bibel weder etwas. vom Papſte, 
noch von den Vorrechten der Erzbifchöfe, weder. von Feges 
feuer, Ablaß, Seslenmefjen und Heiligen, noch vom Vers 
bot der Priefterehe, Entziehung des Abendmahlkelches, und 
-ausfchließlicher Verkündigung des Evangeliums durch Pries 
ſter gefchrieben ftehe, verkündigte diefe Kehren, und gewann 
einen Auhang, der nie wieder ausgerottet werden konnte. 
Papſt, Priefter und Mönche gerierhen in Aufruhr, und 
wütheten. gegen dieſe Keute ; aber dieß vermehrte nur ihre 
Zahl. Sie verkrochen ſich vor den Verfolginigen in die 
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Gebirge! des ſuͤdlichen Frankreichs "und: Piemonts/ wid 
wurden erſt in dem fogenanntem Cevennes⸗Krieg ganz ver⸗ 
trieben ++ viele saber ‚waren. bereits nad) Boͤhmen⸗ chts 
kommen, wo,man fie nach ihren - Höhlen Grubenheh 
\mer nannte, und vermifchten fi) mit dem: Huſſiten 
und höhmifchen! Bra Wern Die’ Leutchen waren -auf 
dem rechten Wege, :fhadel: daß ſie Myftiter,; und meift 
aus: der: Klaffe der Handwerker: und Yrmevon Lyon 
waren.; Die WSdeen aller Myſtiker traͤnzen bald an das 
Höchfie mudlErhabenfte, bald an — Bedlam! un > 

Meuere Schriftſteller haben! den Urſprung "diefer hele 
dentenden Sekten in Uebetreſten der altch Manichaͤer A 
Gnoftifer, Paulicianer ri, „die ſich Äh den Gebirgen 
Armeniehsiverborgen erhalten haͤtten, und von da zu den 
Chatzaren ( daher Ketzer), Buͤltg a ren (daher Bougre) 
und: in’ die Alpen gerathen waͤren, herleiten‘ wollen. Die 
Gteuel der Hierarchie: und Moͤncherei ſcheinen aber hinreis 
chendgenug, um gute und denfende Menſchen aufs 
zuwecken und Taut werden zu laffen , wie Peter von 
Bruys dund feinen: Schhler Heinrich, die in den Flam⸗ 
men büßten,.:Wahrhaftireligidfe Sdekent durften nut 
wie Waidus hinter die Biͤb 21 kommen. "Und ‘daher war 


ren Hitrarchen und Mönche ſtets gegen die - ‚Bibel, und 


deren‘ Ueberſetzung in ‚die‘ Sprache des ach. en ver⸗ 
— Epigramm: A 3 

1701 "La Sainte Bible, s "il atait — ainsi Si 

’ due pour PAbus il faille öter ce Livre 


‘ jl-est tout elair, qu’on leur devoit’ aussi po + 
“oter. le Vin, dont chacun! d’eux s 'ennlete! 


"Die Synode von Trier (585) bat es zu verantworten, 
die den Priscilian zum Tode verdammte, daß jetzt Ketzer 
verbraunt— wurden, die man zuvor nur ausſtieß und 
verbannte, wiez. B. Jovinian, gegen den Ambrofiis 
und Hieronimus impften und ſchrieben, den aber doch 
Papſt Honorius bloß erilirte. Der Apoftel Paulus ſchreibt 


“oe. 


an Titus (I. 10) auperıxöov napaırov, d. h. Einen, 
’ ’ 


. 
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der eine. andere Meinung ſich ausermahlt har, 
meide! Jeſus wollte ‚fogar,.: daß man: 70m al 7mal 
verzeihe — und die.alte: Kirche ſuchte Andersdenkende 
zw belehren, und hörten. fie. nicht, bannte fie ſolche 
aus der Gemeinfchaft der Glaubigen — aber Papfte und 
Mönche — verbrannten, und; leider! ſelbſt Proteftanten 
verfolgten! Die Verſolgungen zu Aufrechthaltung der foge 
nannten reinen Lehre (das beruͤchtigte prewßifiche 
Religionsediet nicht zw. vergeſſen) find ‚Die giftigſte 
Satire auf das Chriſtenthum, und; die. Auslegung jener 
Worte: Hagreticum devita, woraus man Häere- 
ticum ‚de:Vita! machte, die ſchaͤndlichſte Ausiegang, 
die je Pfaffen in der Bibel gefunden haben! _ 

Das Wort Keger kommi wahrſcheinlich von ‚Kadaoog 
her, wie fich, entweder jene Männer_felbft nannten, ‚oder 
fpottweife von ihren Gegnern-benannt wurdem + Cathari, 
die Reinen! Ketzeer mußte es geben, fobald Die Re lis 
gion zum Kirhenthum wurde, das einen allgenyerns 
gelhtenden Lehrbegriff feſtſetzte, und ort ho doæe 
Statuten;zuglauben befahl, und wenn ſie auch noch 
ſo dumm ‚waren; bei Chriſten, wie bei Hebraͤern und Mos⸗ 
lems. Moͤnche — die recht eigentliche Keen: — Waren 
jet die größten Ketzermacher, und berieſen ſich auf 
Joh. Ad, 6 „Wer nicht in mir bleibet, der wird 
weggeworfen wie eine Rebe, und man ſammelt 
fie, und wirft fie ins Feuer, und fig perbrem 
nen,“ — In diefen finfiern Zeiten war es fon Ketzerei 
nicht an die Mönche „zu. glauben, die das Leben koſtete, 
und Keßer und Denter-waren völlig gleichbedeutende 
Worte, wie, leider! noch heute in Spanien und Stalien, 
Ketzer und Bestia! Noch heute fragt der gemeine Manu 
daſelbſt den Freridling: „Seyd ihr ein ẽbrig⸗ d.h. 
ſeyd ihr, ein Katholif?, Ä 


Erft feit dad Mönhsgewärme guägsrpttit, und ihm. 


fein Gift genom men iſt, und da, wo ſolches geſchehen iſt, 
glaubt ‚Europa, daß die wahren Ketzer bloß — die Ber: 


om 
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Ertgerer ſind, und Die einzige Ketzerei unter. den «Chriften 
allenfalls :nur die ſeyn kann, welche Die Einheit. Sauftr 
muth und Nacdftenlüebe, bei. Seite, . die Jeſus em⸗ | 
zfohlen hata, Sefus mußte nungen feinen. Juden ‚der ‚größte 
Ketzer feyn, und: war.offenbar zu Serufalem — der ar. 
und edelſteſFreidenker! : REES 
Fruͤhere Jahrhunderte hatten — ie 
ben fchon mand)es- Opfer gebracht — aber,yom 414, Jahr⸗ 
hundert ‚an, ſcheint ſich das, Reid) des Teufels erft recht 
aufgethban zu haben, und Innocenz VIII. und die Moͤnche 
brachten 9— ‚gerichtliche Verfahren, ‚gegen Zauberei in - 
foͤrmliches Syſtem —z, man: gewoͤhnte fich Ketzer ei und 
Zauberei als Eins zu denken und beides als Abfall: von 
Gott — und. das ſchrecklichſte Beleg „;mie-der ſchrecklichſte 
Suftizmord, ‚den die Geſchichte kennt, iſt der Proceß⸗der 
Templer! Kerdten — Katzen, dreibeinigte Haſen 
26.2. fangen jetzt an wichtige Rollen zu ſpielen, and mit 
dem Teufel, ‚der. zu Zeiten Chriſti unwillkuͤrlich andere ia 
Befig genommen hatte, ſchloß man jetzt freiwillige 
Verträgen... Luther and feine Juͤnger hiengen feft am, 
Zeufetsglauben — andere Deutfche. aber :leuchteten 
bier Europa: vor — der Mainzer Mönch Loos — der Arzt 
EP „und danu der Pfarrer Becher — die, Thomaſius * 
die Jeſuiten Tanner und Spee. 
© Doch genug Maldenfer und wie. fie auch hießen au 
bigenf er (von Albi in Langucdoe) griffen jetzt maͤchtig 
um ſich, geſchuͤtzt von dem Grafen von Toulouſe. Papſt 
Innocenz III. ließ entruͤſtet gegen ſie das Kreuz predigen, 
wie gegen Heiden und Tuͤrken. Graf Montfort ruͤckte mit 
einem Heere gegen, jie,CL209) „nahm im Sturme Bezieres, 
und, nachte alles. nieder. „Macht alles nieder!“ fehrie 
der. pipſiliche Legat, der Abt von Citeaur, „der Herr 
kennt die Seinen!“ und fang, mit ‚den. Seinigen, 
wahren) das Kriegsgefi udel ſengte, mordete und braunte: 
„Komnm heiliger Geiſt! Herre Gott!“ Graf Mont⸗ 
fort erfiupfte fi fi ch auf Koſten des — von ke 
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und der Ketzer, ein: huͤbſches Fuͤrſtenthum. Unpolixiſch 
handelten die! Paͤpſtler eben nicht. Die Berengare und 
Abeillarde wirkten fü wenig auf das Volk, als die Nomi— 
naliften und Realiſten — aber dia Waldenſer, die: das 
Evangeliumden Armen von Lyon und den Sabotiers 
(wie man fie auch ſpottweiſe nannte) vderkuͤndigten, und 
die .Sürtenlchre der erften: Kirche, waren in der 
That gefährlicher als Türken: und’ Heiden! un mad 

: Die verdammten Ketzer predigten AD Fuͤrbit⸗ 
ten der Kbendigen⸗fuͤr die" Todten wären unnüß, ab 
> Meffen und Fegefeuet ‘reine Pfaffenerfindung Odie An 
rufung der Heiligen ſey | wie die Anbetluing der 
Hoftik), denn Brod bleibe Bkod I ider Biſchof zu’ Rom 
ſey nichts mehrund weniger als jedere andere’ Biſchof auch, 
und-von- allen den ſchoͤnen Erfindungen ftche Fein Woͤrtchen 
im Evangetio!’ Welche heterodore Meinimgeit für den 
reinen’ Berftand rechrgläubiger Seelen! Luther und Calvin 
Ichrten ein Gleiches, hatten aber ihre Zeit beſſer "gewählt, 
Die Nachwelt fegnet fie, und alle Opfer, die dem Sehertod 
Karben für Meinungen, die fi "dadurch nur deffo' mehr 
fortpflanzten, wenn’ gleich nur im Stillen“— fie‘ flücht 
ihren Henkern in Tiara und Kutte, und Tenfft; daß die 
Kaͤmpfer fuͤr die Menſchheit gewoͤhnlich ſchon moderm, 
wenn die Fruͤchte reifen, die fie ſäeten, "und die Enkel fie 
genießen, - ohne zu fragen: "Was war des Mannes Lohn? 
Bewußtſeyn und Nachruhm' iſt ihr einziger Kopf 
* Lorbeere bluͤhen nur über Gräbern! Bi 

‚Die: Lehren der Waldenſer waren ſtrenge, und fe € hans 
Hilten nad) ihren Lehren. Ihre Einfachheit und Sitten⸗ 
Reinheit contraftirte mächtig mit den Unſitten der‘ Beitlich 
feit, und fo- wirkten ‚offenbar dieſe unphiloſophiſchen 
Leute ſeht viel fuͤr hellere und beffere" Religions: Vegriffe. 
Die Keßerjäger — die Mönche — fahen dich fellft ein, 
und fuchten daher aus Eiferfucht, und wo nicht aus Ueber 
zeugung, doch aus Eigennuß, dieſe Ketzer — rach zu⸗ 
ahmen, um ſie deſto unſchaͤdlicher für fi fich zu machen. 
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Sie fuchten durch armfelige Kleidung, Koſt und Gehälthe 
gleiche Aufmerkfamfeit zu erregen, und ſo entſtanden die 
Bettel moͤnche. Sie hatten ganz richtig gerechnet/ und 
konnten keine beſſere Zeit wählen, als das 13te Jahrhuu—⸗ 
dert, wo es fo finſter geworden war; daß das Zehnte, ge⸗ 
naunt das Eiſerne, golden dagegen geweſen iſt. Der Abt 
von Urſperg beginnt feine Erzaͤhlung bon den Bettelor den 
ad Annum 4212: feiner "Chronik fehr: naid: eo tempore 
Mhundo jam senescente exortae duäe religie Ines’ih 
ecelesia,. cujus ut aquilae renovatur‘ Juventüs! Es it 
traurig, daß mar: das Bahr 1814 gleichfalls begintien 
kann ‘Mundo jam  seneseeflte !! ' x 
Aus Bettlern bildeten fi ch jest die berähmteften, ftols 
zeftin. und zahlreichften Orden, die weiter drangen als die 
Legionen, des alten Roms, weiter als die Armeen Meran 
ders und Caͤſars, und weiter als bie Horden‘ Tamerlaus, 
Gengiskans und Napoleons! Yıt den Aigen der. Melt ſtüd 
Leute, die das Bettelhandwerk treiben, veraͤchtliche Gerhöpfe, 
die man aufgreifet und im Arbeitshäufer fperrt — aber’ vie 
Finſterniß der Zeit und ſchwaͤrmeriſche Neligionsbegriffs, 
die ja ſelbſt die fcywärzeften Verbrechen ſchon gebilligt has 
ben, billigten und heiligten fogar das niedertraͤchtige Ge⸗ 
werbe dieſer Bettelkutten. Die Vorftellüng, daß fteiwillige 
Armuth verdienſtlich und ehrenvoll fey, ſtand laͤngſt feſt in 
den dicken Schädeln des Volks durch die ſchoͤnt Sittenlehre 
der Moͤnche — und hier waren nun neue and biüfarme 
Drden, deren erſtes Gefeß, im geraden Gegenfaß mit 
den’ reichen in Wolluft, Weichlichkeit und Müßiggang vers 
funtenen Benedictinern — der Geift der Demuth, Ur 
much, Andacht und Volksbelehrung war! a 
Diefes Neue harmonirte auch von einer'andern Seite 
mit einem Geifte der ‘Zeit der! keine große Ländereien 
und Grundſtuͤcke mehr an Klöfter verwenden mochte, 
theils aus Haß gegen Mönde, theild aus Geſchmack an 
ben Ritterorden, denen jeßt der Adel lieber ſchenkte. Der 
heilige Franz hatte vollfommen die rechte Zeit abgepaßt, 
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wo bie Welt zwar allenfalls fo- weit war, einzufehen, baß 
die reichen Beuedictiner nichts taugten, und nicht die rech⸗ 
ten ſeyen, und doch auch wieder nicht ſo weit zu erkennen, 
daß man ſaͤmmtliche Kutten fuͤglich entbehren koͤnne, wie 
die erſten Jahrhunderte der Kirche auch, wo es gar nicht 
| einmal — Paͤpſte gab! Aber ftatt die Weltgeiſtlichkeit 
und, die alten Mönche, — dig, nun ‚beide einmal da waren 
oz) beſſer zu ordnen, begeiſterte der Reiz der Neuheit für 
Diefe, Amphibien — die. Bettelmoͤnche. Anfangs. mochten 
fie. auch fo gelebt: haben, daß der Ausruf des heiligen Louis 
einigen. Sinn erhält: Könnte ich mich theilen, ſo 
würdeic halb Franziscaner, bald Dominikaner! 
Die Söhne des feraphifchen Vaters waren vollfommen 
Aheekugt, ‚und mit, ihnen alles Volk — daß fie in. ihrer 
ſyriſchen Bauerntracht, ohne Schuhe und Strümpfe, ohne 
Hoſen ‚und Hemden, und mit Haaren, die fie da abſchoren, 
| wo andere ſie ſtehen laſſen, und da ſtehen ließen, wo ans 
dere fi e wegpußten, eher in den Himmel eingehen würden, 
denn andere Menſchenkinder; Gewohnheit auf dem Stroh⸗ 
ſacke zu ſchlafen und die Kutte das ganze Jahr auf dem 
Leibe. zu. haben, wird bald zur ‚andern- Natur, und fo hats ' 
ten. ſie auch ihren Himmel hienieden. Am ſtolzeſten waren 
fie auf ihre bloßen Füße, und wie viel Werth. darauf 
gelegt wurde, flatt. an die. bloßen Hände zu denken, 
die wir, ja ohne alle Heiligkeit unverded't haben, und gar 
viele arme Weltfinder. auch die, Füße — beweist. das Wort 
Barfüßer, Die, Hebraͤer nannten. diejenigen Barfüßer, - 
die fich weigerten, dem verftorbenen Bruder einen Namen 
zu. erweden, und die verfehmähte Frau Schwägerin konnte 
dem Herrn Schwager: vor den. Xelteften. den Sau aus⸗ 
ziehen und ihm ins Geſicht ſpucken. 
Unſere chriſtlichen Barfuͤßer waren viel: galanter! Die 
Priefter der Alten glaubten, daß bloße Füße ein Mittel 
zur Enthaltfamfeit, und die Kalte nach oben wirke — 
bei den Barfüßern der. Chriftenheit war aber — Hopfen 
und Malz verloren! Die Kälte ſtaͤrkte fie, wie kalte 
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Bäder, und das Luftbad Monboddo’s M. wargdo⸗ 
weiß ein Geſchichtchen von einem Ehemann, mit dem die 
Frau ſehr zufrieden war, der aber zur Abwechslung in 
einen Tempel der Venus gerieth, und von da aus einen 
nothwendigen Beſuch dem Gotte Mercurs machen mußte — 
er ſchuͤtzte bei der Frau eine Krankheit vor und fie brachte 
dem Sranziscaner ein wächfernes Ex voto — der Guars 


dian laͤchelte und ſagte: „O! wir haben weit ‚beifere 


im Klofter!” Ä 

Diefe Dümmlinge glaubten größtenteils felbft durch 
ihre tolle Sakirübungen eine höhere Stufe im Himmel zu 
erreichen, und, wenn fie es auch nicht felbft glaubten, fo 
glaubte es doch das Wolf, und fie genoſſen dadurch, und 
gar oft durch den bloßen Schein folder Bonzenübungen 
höheres Anfehen, und vorzüglich bei dem mitleidsvollen 


Gecſchlechte, Manche fahen in der That blaß und mager 


genug aus, was immer dem Klofter zu gute Fam — man 


weiß aber auch vom Moscaner Metropoliten Daniel, der 


L 


ein fehr blühendes "Ausfehen hatte, daß er ſich vor einer 
Öffentlichen Andacht eine erfünftelte Blaͤſſe gab mittelſt 


Schwefeldampfes. Diefe Bettelmoͤnche erinnerten mic) ftets 


an Boltaire’8 Bababer, der einem Fakir fagte: „Ich bes 
mühe mic) guter Bürger zu feyn, guter Ehemann, Vater 
nnd Freund — ich leihe ohne Zins, gebe den Armen und 
fahe Ruhe und Frieden zu erhalten unter meinen Nach⸗ 
barn und hoffe in Himmel zu kommen.” — Der Faki⸗ 
ſchuͤtkelte den Kopf und fragte: „Mettez vous, Monsieur, 
quelquefois des clous dans le cul?“* | 
Diefe Bettler wurden fehr bald nad) ihrer Entftehung 
eine Epoche machende Menfchenklaffe, die leider! in nur 
alzuftarker Anzahl mitten inne ftand zwifchen ben Eins 
fiedlern, die von Wurzeln, Krautern und Handarbeit 


lebten, und zwifchen den reichen Mönchen, denen man 


fo. viel gefchentt hatte, daß fie vor Weberfluß ſich nicht zu 
laffen wußten. Bettelmoͤnche hatten nichts, und doch ge» 
nug — klagten aber ftetd in ihrem dolce far niente Über 


— 
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| Mängel, damit. der ‚Ueberfluß nicht Ausginge, und wurden 
unendlich wichtig. für Staat. und Kirche, folglich für die 
Geſchichte. — Wodurd) ?: gerade, duch den. Bettelſack, 
benn darauf gründete fi) die hohe Polksachtung, und 
der Einfluß auf das Volk in.diefen fonderbaren. Zeis 
ten!. Auf den Bertelfad gründete ſich ihre Beweglichkeit 
und Brauchbarkeit für. die Hierarchie, die fie als die Fühns 
ften und beften leichten Truppen gebrauchte zu deu frechiten 
Wagſtuͤcken! Ein Winf von Rom — und alle die dummen 
Andaͤchtler ftanden ‚für Einen Mann, und bemegten ſich 
nad) Einem Ziele — erſchwerten die, fhönften Gefege des 
Staates, der fie fütterte, und besten das, Volk auf, wenn 
man Mißbrauchen zu Leibe wollte, die ihnen oder ihrem 
Abgott heilig waren, d. h. BEDIERRGFRR und fa ch⸗ 
forderlich! 

Aus dieſen Bettlern wählte man jetzt immer mehr die 
Prediger und Profeſſoren — ja ſelbſt die Fuͤrſtenraͤthe, 
Geſandte und Miniſter. Die Geſchichte koͤnnte Moͤnche 
als Mönche vergeſſen, aber die Franziscaner und Domini⸗ 
caner Fann fie fo wenig vergeffen, als die Jeſuiten. Mit 
ihrer Hülfe gab es nun in der Melt an die achtzig 
Drden von allerlei Regeln, Formenſchnitt und Farben, 
reihe und arme, beinahe wie unfere Journale und Alma⸗ 
nache. Das Unterfutter war bei allen Kutten ſich gleich, 
wie bei unfern Journalen und Almanachen auch, d, h. in’ 
der Regel — Schlecht. 

Wiclef,hatte wahrlich. Recht, dieſe BVettelſaͤcke die 
falfhen Brüder zu nennen, ‚von denen der Apoftel. 
Paulus geiprochen habe, und da er einmal fo weit gegans 
‚gen war, den Papft ſelbſt den Antichrift zu taufen, fo 
fonnte er auch wohl jene die Juͤnger des Antichriſts 
nennen, und den Schwanz des Drachen! Er findet 
den Urſprung ber vier Bettelorden in Caim nach den 
Anfangsbuchftaben ihrer Namen: Carmeliter, Auguſtiner, 
Jakobiner, Minoriten. Die Herren ſelbſt aber ſahen ſich 
lieber in den vier Wagen des Propheten Zacharias (VI.) 
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Am erſten Wagen waren rothe Roſſe, das bedeutet die 
Franciscaner — am zweiten ſchwarze — die Auguſtiner, 
am dritten Wagen ſtanden weiße. Roffe, die bedeuteten die 
Garmeliter (die Anfangs. weiß gekleidet waren), und am 
vierten fchedigte ſtarke Roffe — das waren die Dominis 
kaner, Der Engel; des Herrn fagte zwar dem Propheten z 
„Es find die vier. Winde, gehet hin und zichet durchs 
Land — aber fie thaten wie gefchrieben. ſtehet: „zichert 
durchs Land“, undikonnen allenfalls als vier große 
rem: betrachtet werden. 

"Der heilige Franz hat die, Ehre, Dei Originals 
Gedanken eines Bettelordens gehabt zu haben, denn 
der gleichzeitige St. Dominicus wollte nur Prediger 
Mönche, und die Auguftiner- find erweislich jünger, 
fo wie auch die. Carmeliter noch vor 1247 Feine Bettel⸗ 
Mönche, fondern bloße Einfiedler waren; Dem Seras 
- phifchen Vater bleibt die Ehre und der Ruhm in: Ewigkeit! 
Nur in einem Lande ‚Fonnten heilige Bettelorden, 
deren Schußpatronen im Reiche ewiger Seligfeit glängen,. 
aufblühen, wo Gefhmad und Phantafie die Stelle 
des Derftandes vertreten — im Lande ber Lazaroni, mo, 
das hoͤchſte Gluͤck in Faulheit geſetzt wird! ‚aber leider! 
gediehen ſie auch anderwaͤrts! Ihr Bettelſack glich dem 
Faß der Danaiden, das nie voll ward, und waͤhrend das 
Ritterweſen, das ſo viel Edles athmete, nach und nach 
verbluͤhte, vermehrte ſich dieſes Bettelunkraut, wie Treſp 
und Hederich. Das Schlimmſte war, daß das Bettel⸗ 
Volk in der Kutte die Bettler ohne Kutte offenbar 
mehrte, denn wenn der Bettel fo heiligen Maͤnnern Ehre 
war, konnte er bei. den. armen Leuten Schande feyn ? EC 
gab daher ſtets in katholiſchen Laͤndern weit mehr Bettler, 
als in proteftantifchen! — — 

Papſt Innocenz II. — der. wuͤrdigſte Nachfolger Hits 
debrands, faß jest auf dem heiligen Stuhle (14198--1246); 
der Kaifer, Bifchöfen. und Ketzern mit Wuth zu Leibe ging,. 
und an diefen neu.entftandenen Bettelmoͤnchen die kraͤftigſten 
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Stuͤtzen — Anmaßungen fand, Die Hohenſtaufen 
waren ein Dorn in feinen Augen, und von den halsſtar⸗ 
‚rigen. Deutſchen dachte er, wie einer feiner Nachfolger, 
Martin IV., welcher öfters wuͤnſchte, Deutfhland 
moͤchte ein Teich feyn, die Deutfchen die Fiſche, 
und Er — ein Hecht — die Deutfhen Froͤſche 
and Er—ein Stordh!” Schon Kaifer Friedrich E Hielt 
dem ’heiligen Vater den linfen Steigbägel, flatt des 
rechten, und entſchuldigte fich, daß er kein — Stall⸗ 
knecht fey — aber, Friedrich I. ging noch weiter — Er, 

div: im. finftern” 13ten Jahrhundert ein Friedrid-der 
Große war, erhaben über die Vorurtheile feiner: Zeit, 
befaß Wis und Gelehrfamkeit, hatte viel von Griedjen 
und Arabern gelernt, und an feinem Kanzler de Vineis 
einen Mann, ber feiner werth war. Wenn ihn der Papft 
das Thier der Offenbarung nannte, und den König 
der Peftilenz, der von drei Weltberrügern ſpreche, 
von: Mofes, Jeſus und Mahomed, wovon zwei in Ehren 
geftorben, der dritte aber gehängt worden fey, fo nannte. 
der Kaifer den -Papft — die Hure Babels — den, 
großen Drachen und Antichrift! Die Pfaffheit nannte‘ 
den ‚großen Kaifer und feine Anhänger die Gott nidt. 
Fuͤrchtenden, und doc waren fie bloß die den Papft 
niht Fürhtenden! Die guten Dienfte, welche die 
Nömifchen Doctores Juris Friedrich IL wie dem ſpaͤtern 
Kaifer Ludwig dem Baier gegen ‘die Hierarchie - leifteten, 
. fcheinen auch das undankbare theologifche Spruͤchwort ers 
zeugt zu haben: Furiften böfe Chriften! 

| Biel’ trugen die Hohenftaufen zur Vernichtung m | 
“ Hierarchie und‘ der Möncherei bei, und’wenn es nicht mehr 
wirfte, fo war niemand Schuld, ‚als die jetzt aufgekom⸗ 
menen Bettelmöncde neben der Finſterniß der Zeit. 
Wenn die Höhenftaufer und die Friedriche Dennoch von ber 
Hierarchie gedemüthigt wurden Kind Der letzte Staufen ſo⸗ 
gar auf dem Blutgeruͤſte blutete — "was konnte es helfen, 
wenn auch Rudolph, der’Zögling En nie er — 
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ging, fich nie Erden, und noch. weniger nach Palafiina 
zwingen ließ? Ueber dem 43ten Jahrhundert lag einmal‘ 
die große Finfterniß der Bettelmöndye. Wir haben noch 
das. merkwuͤrdige Schreiben des Papſt Innocenz IV., in 
welhem er den Minoriten in Deutſchland auftragt, den 
wider Sriedrich HI. zu wählenden Gegenkaiſer dffent 
ih undeheimlich nachd rücklich zu unterftüßen! 
In neuern Zeiten erhielten folche Aufträge, die eben nicht 
zu Concordaten aufmuntern ſollten — noch feinere 
Leute — de Jeſuiten! Die Kirche gehorchte nicht 
nur nicht dem Staate, ſondern fie befahl und regierte 
den. Staat. Frankreich, wo jenes auch nicht geſchah, aber: 
legteres doch weniger als bei und, nannte dieß gallicas 
nifche Sreiheit — fd komiſch ale: das, was wir liber- 
tes germanica polittfh nannten? "©: 1 
Papſt Ulerander UI. ſoll Kaifer Friedrich 1, als er: 

ich zu Venedig vor ihm niederwarf, mit dem Fuße auf 
en Naden getretem und ausgerufen haben: Auf Schlans 
gen und Dttern wirft du geben, und treten auf’ 
junge Löwen und Drachen“, und auf den! Ausruf 


des Kaiſers: „Nicht dir, fondern Petern’ einen 


’ 


* 


zweiten Fußtritt gewagt haben mit Den: Worten: Und: 


‚anir und Petern!“ Bei der Krönung Heinrichs VI., 


‚dem Sohne. Friedrichs, fall Eöfeftin IH. die Krone, die er 
zu feinen. Füßen hatte, :dem vor ihm liegenden König mit 
den Füßen aufgefegt, und: ſogleich mir den Füßen auch 
wieder herabgeftoßen haben. zum Zeugniß, daß Er Kronen 
geben und nehmen koͤnne! Baronius betätigt das letztere 
ungeheure Pfaffenſtuͤckchen, das fich jedoch bloß auf Nach⸗ 
richten einiger engliſcher Schriftfteller gründe /leugnet 
aber das erſtere, das auch lediglich auf ein Gemaͤlde zu 
Venedig gebaut iſt. Und in der That, wenn auch ſolche 


weit gehende Unverfchämtheiten den Paͤpſten diefer Greuels- 


Zeiten, denen wir Deutſche im Grunde das ſogenannte 


Interregnum und die ganze Anarchie der Fauſtrechtszeiten 


J. C. Webex's ſaͤmmtl. W. IX. er I u 
Möndyerei 11. 
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bis auf Rudolph zu danken haben, aͤhnlich ſehen, fo glei⸗ 
chen: fie doc) nicht den hochgefinnten, Eräftigen und. herrs 
lichen Staufen. Sicher find es Maͤhrchen der Ehrengeifts. 
lichfeit, wie das mir den drei Weltbeträgern, woraus. 
man fogar ein Buch de tribus impostoribus. hat machen 
wollen, das Friedrich II. geſchrieben haben follte, um ihn 
der Welt gehäffig zu machen. Mehrere Gelehrte wollten. 
das Buch gefehen haben, das: fiyer nie: vorhanden war, 
und das Ganze charafterifirt cher die Denfart des freigeiftes 
rifhen, Elerus, als des religidfen Kaiſers, in deffen bloß 
wigigem »Scherze man ſchon Freigeifterei witterte: „Gott: 
muß Neapel nicht gekannt haben, weil.er das 
dbürre Palaftina zu feinem: Erbrheil wählte!“ 
Matth. Paris will auch wiſſen, daß Friedrich, als er einſt 
mit feinen Rittern durch en Waitzenfeld fprengte, ges: - 
fagt haben ſoll: RL hier Pan anrerte 
Goͤtter!“ 

Unglaublich ſchnell— war die Berbreitung jener 
Betslerrotten! Kaum waren fie entftanden, fo hatte. 
fie der. liebe Gott auch fchon in Deutſchland; Dos, 
minifaner 4219 zu Freiſach in Karnrhen und zu Metz und 
Sranziscaner 1221 zu Trient und Würzburg, Worms, 
Speier und Freiburg! Nah Nürmberg; famen Yuguftis 
ner zuerjt 4225 — Sranziscaner 1228 — Dominikaner 1248. 
Carmeliter 4255. Die erften Franziscaner, die nad) Deutſch⸗ 
land kamen, ohne deutjch zu verfiehen, antworteten auf die 
Frage: Ob fie. Herberge wollten, Sa, und erhielten fie — 
auf die Frage: Ob ſie Ketzer? erwiederten fie auch ja — 


und die Tyroler klopften ihnen den Buckel voll,’ fie flogen: ° 


nach Stalien- zurüd und: fahen lange Deutfchland als ein 
Barbarenland an, wo man dem Märtyrertod entgegen gehe! 
Bald aber hatten fie, allerwarıs im Heinften Städtchen 
Nefter wie Schwalben und Spaßen! 
Ihr Dberpriefter trug bereits die Tiara — die Dreis 
Krone, anzudeuten, daß er die drei Erdrheile beherrfche, . 
und jest mit den Bettelmönchen ift e8 mir begreiflich, daß- 
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er nich Dalai Lama wurde, und zur Gottheit; 
die, :fo wie fie ihren Körper verläßt, gleich wieder in einen. 
andern. fährt, wie dieß beim heiligen Stier Apis gleichfalls 
Eriguette geweſen ift, Indeſſen das Collegium der: Gardi- 
näle war: Fncarnation genug. Man pflegte von Cars 
dinalen zu:fagen: „Und mit dem Biffeti (dem rothen : 
Hure) fahr der Satam'im ihn‘ — und war benn das, 
was die Päpfte den Glaubigen verkauften, nicht ſchlimmer 
noch, als der berüchtigte Abgang des Dalai Lama? 
Die Hohenftaufen ‚unterlagen, fpielten aber doc) eine 
ehrenvollere Rolle, als 8. Heinrih U. von England, der 
ſich demüthigen mußte vor einem Prälaten feines eiges 
nen Reiches, vor Thomas Beder, Erzbifchof von 
Ganterbury, der den Papft in England fpielte. Alle Welt 
empdrte der Troß des Pfaffen, und da der König unmuths⸗ 
voll die Worte ausſtieß: „Wer befreit mich von diefem 
Friedensſtoͤrer“, fo gingen feine Höflinge hin, und ſchlach— 
teten ‚den -Unholden am Fuße des Altars; dieſer Unhold, 
den der -Papft zum heiligen Thomas machte, trug ein 
Silicium, das von Laufen wimmelte, daher lihn Ribas 
deneira ‚einen doppelten Märtyrer nennt. Heinrich 
mußte diefen: Mord büßen durch Saften, durch eine Pros 
ceffion in bloßen Füßen nad) Canterbury zu Beckets Grabe, 
und: erhielt nad) drei Tagen die. Abfölution,; nachdem ihn 
das verfammielte Chor der Moͤnche — mit Ruthen 
geftrichen Hatte! Welche goldene Zeiten für Moͤncherei!! 
Es waren 80 Moͤuche — jeder. gab drei Streiche, folglich 
240 — der König mweinte und bat um eine wiederholte dosin 
— rarum exemplum dignumque imitatu a Regibüs veris- 
que Ecclesiae filiis fest Ribadeneira hinzu — eine von 
Kutten gepeitfchte Majeftat! 

Die ſchnelle und weite Verbreitung der Bettelmoͤnche 
erregte nicht bloß die Eiferſucht der Benedictiner, ſondern 
auch den gerechten Eifer der Biſchoͤfe, und der redlichen, 
nuͤtzlichen, und doch ſo ſchlecht beſoldeten Weltgeiſtlichen. 
Sie behaupteten, daß dieſe Bettlermonche bei ihnen beichten 
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und: communlciren, nur in ihren ‚Kirchen Meſſe leſen und 
begraben werden könnten, daß ſolchen weder Glocke, noch“ 
Kirche, nad). Zehnten gebühre; und ihre Anzahl vermindert: 
werden muͤſſe — aber die. Bettler “erhielten eine paͤpſtliche 

Bulle über die andere zu ihrem Vortheile, ein Privileginm 
über das. andere, und damit flieg der traurige Ötreit: 
zwiſchen Weltgeifilichen und Mönchen: und ihr 

giftigerwechfelfeitiger Haß zu feiner ‚ganzen Hoͤhe 
zur Vernichtungades Kirchenfriedens und zur: tiefften 

Herabwürdigung der Religion. Um diefer Möndye 

und Priefter willen haßten viele’ dem Gott der Priefter,: 
und die liebenswürdigfte aller Religionen, die freilich Jeſus 

nicht mehr für.die Seinige würde erkannt haben! 

Die Bettler behaupteten übrigens nicht ganz mit ‚us 

‚recht, daß man fie, fo wenig als die Benedictiner, nach 

den Einfiedlern- Egyptens beurtheilen müffe, fondern nad) - 
ihrer Regel, und vach dem Gelſte der Zeit. Und da die 

guten Meltkinder ihnen noch lieber gaben, als den reichen 

Mönchen für ihre arme Seelen, fo nahmen fie an, und 

aceeptirten die MWechfel zahlbar. in ‚jener Welt, da miemand 

daran dachte; wie leicht diefe Wechſelhäuſer zur Zahlungszeit 

baufrot ſeyn koͤnnten! Die Papfte machten es, ‚wie: der 

Hohenpriefter: Eli, der da. wußre, daß feine. Kinder fich 

handlich hielten; Eli fah nicht einmal fauer dazu, und diefe 

Miffethat des. Haufes Eli fol nicht verſoͤhnt werden ewiglich! 

Noch hatte es Feine Kloͤſter, fondern nur Einfiedler ges 
geben, als die griechiſchen Kaiſer ſchon nöthig fanden, deren 

Anzahl zu dermindern wegen der Nachtheile, die ſie der Ge⸗ 
ſellſchaft hrachten — im Abendlande fchwarmte man .bedachts 

licher, und, doch gab es fruͤhzeitig Concilien, die befahlen, 

daß jedes Kloſter nicht mehr Bewohner haben ſollte, als es 

bequem von eigenen Mitteln naͤhren koͤnne. In Spanien 

und Italien machte die Menge der Mönche — Vagabunden 

— wogegen. das Concil von Palencia A129 Vorfehrungen 

traf. Der allgemeine ‚große Divan im Lateran, 1135—24 

vernahm die. Klagen der Bifchöfes „„daß.die Moͤnche Kirchen, 


andguter/ Schldſſer Zehnten, die Dpfer der Lebendigen 
‘und der Todten an ſich riſſen, und nichts mehr fuͤr die 
Biſchdfe uͤbrig ſey als Krummſtab und Ring“ — aber bie 
Derwiſche blieben deünoch Beati possidentes! ; 
Das Jahr 1139 ſahe wieder einen großen Divan im 
Lateran, der ſich gendbthigt ſahe, viele Nonnenkloͤſter auf⸗ 
zuheben, weil dieſe Moͤnchsweiblein allzaluͤberlich geworden 
waten;“ und nun⸗kamen doch noch — die Bettelorden, 
die ſich fo ſchnell mehrten, daß bereits das Concilium von 
1215 die Einführung neuer Orden verbot, damit durch ihre 
Mengeé keine Verwirrung Inder Kirche entſtehe. Man bes 
ſchraͤnkte die Det telorden auf vierz Franziscaner, 
Do miika ner Carmeliter und Au gauͤſt ʒner — die 
vier veichſten Bettler: Her Welt — und doch miſch⸗ 
ten fi die Serviten unde die Vätern des Todes ein, 
‚neben einigen’ weniger verbreiteten Orden Das Concilium 
von Lyon 4274 beſtaͤtigte jene Verbote, man hob mehrere 
Klöfter,; ja ganze Obden auf;uoder: verleibte ſie andern ein, 
und doch derſchienen vvn 174bis zum Tidentiner Concil 
aber mals weue Orden, manthe unter dem Namen von 
Reformen der alten, “die aber huͤbſch nebeuher fortdauerten! 
Welche Kuttenwuth! dMich freuer, daß Kein’ einziger dieſer 
Bettelorden? von Dentfchen geſtiftet wurde — ſondern 
meiſt von Italienern, Spaniéru undigrianzofeiit 
Es erſcheinen: der Birgitt eorden 1560, die Minis 
men oder Paulaner 1474 — die Hieronymiten — die 
Nonnen von der VBerfündigung — die Theatiner 
und Capuziner, und die große Reform Luthers gebar 
‚gar die Fefuiten! Luther drang auf Volksunterricht, und 
fo verfiel man, um dem Keßer auch dadurch entgegen zu 
arbeiten — auf neue Erziehungsorden, daher noch 
die Barnabiten, Urfulinernonnen — Somasfen 
— Priefter der hriftlichen Lehre und Piariften, 
neben den Hofpitalorden, barmhgrzigen Brüdern 
und Schweftern — den Nonnen von der Heimſu— 
Hung und Empfängniß, und die Bethlehemiten! 
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Mas würde: ber ‚gute. Apoſtel Paulus dazu gefagt haben, 
der feing Corinther zu Einem Sinne und, Einerlei Meis 
nung ermahnt, und mit Mißfallen vernommen: hat, daß 
der eine fpreche:. „Sch bin Pauliſch, der andere ich bin 
‚Apollifch, der dritte ich bin. Kephifch, und der vierte ich 
bin Chriſtiſch?“ — Am Ende ziblte wan gegen 450 Orden! 
O he jam satigjest! 

Ich werde trachten, dag meine Refer fo weni, als 
moͤglich alfo rufen über mid), ſo verzeihlich. ich es ſelbſt 
finden müßte. Unter Papfi Clemens XIU., dem die Mops 
. »narchen wegen Aufhebung der Sefuiten fo fehr; zu Leibe 
gingen, machte man den Vorfchlag zu. einem neuen, Pafs 
fionsorden, Kardinal Conti, aber, der den jeuen Vor⸗ 
schlag prüfen ‚follte, .fagte dem; ‚heiligen Water: „Wenn 
von Verminderung der Orden die Rede iſt, fo 
‚gebe ich mein Ja, bei ihrer Vermebrung-aber - 
‚werde ich ſtets Nein fagem‘. Diefe Antwort ‚war 
‚mir. bei meiner Mönchsgefshichte und den vielerlei Op 
‚den ſtets vor Augen und im Herzen, und noch mehr. der 
Ausruf Arlequinos! Tutti son fatti come la nostra, fa- 
miglia! Ich werde mich fo kurz als moͤglich faſſen, denn 
‚oft iſt mir bei; diefen Geſchichten, als ob ich ſelbſt feſt ſteckte 
nackend und bloß in der groͤbſtem ee und Io: 
zigſten Capuzinerlutte 
au: BSaepe — re vivos ei‘ roderet — 
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+. Die Bettelorden, oder wie fie ſich lieber euphemiſch 
nennen hörten, die Mendicantenordeu;ndie. wicht 
bettelten um zu betteln, fondern aus: Demuth bettelten 
(eine ſehr weſentliche Diftinction, wenn: man ihnen dor. 7 
warf, daß fie,ja reich ſeyen), waren im 13ten, Aaten und 
Adten Jahrhundert Alles — namentlih Francis cia nar 
und Dominicaner: fie waren Alles, bevor Jeſuigen 
fie verdrängten, die Stüßen und auch oft. der Schrecken 
der Papfte. Wenn ohne fie die Großen kein; Buͤndniß 
ſchloßen, und ihnen die wichtigſten Aemter am Hofe und 
bei Geſandtſchaften anvertrauten, fo ſtanden fie in noch 
groͤßerem Anſehen beim Volke. Ihr Vorrecht, Proſelyten 
aus den uͤbrigen Orden zu machen — ihre Freiheit, uͤberall 
zu predigen, Beichte und Abendmahl zu halten — auf 
Univerſitaͤten zu lehren — und ihre vorzuͤgliche Ablaßrechte 
bahnten ihnen zu Allem den Weg. Ihre Predigten und 
Beichtſtuͤhle waren voll, waͤhrend die der Weltgeiſtlichkeit 
und der alten Mönche leer waren, nnd man hielt es ſogar 
für das ficherfte Mittel zur Himmelfahrt. — zu fterben 
in der Bettlerkutte. 

Viele Benedictiner wechfelten. jetz dieſe ſtrengen Orden 
mit dem ihrigen, und ſelbſt mehrere Praͤlaten legten ihre 


— 
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Wuͤrden nieder, um Dominicaner oder Franciscaner zu 
werden. Dieſe Bettler ſetzten den beguͤterten Orden erſprieß— 
liche Graͤnzen, legten aber dafuͤr auf eine deſto ſchmaͤhlichere 
Weiſe die Menſchheit in die Feſſeln der Hierarchie und des 
finſterſten Aberglaubens. Benedictiner waren ſo reich und 
maͤchtig geworden, daß es allgemein hieß: „die Moͤnche 
thun nichts!“ — die Bettelmönche wollten num 
Alles thun, und die | Benpdietiner ließen fie gewähren. 
Schon Kaifer Friedrich I. pflegte zu jagen: „werdie Welt 
will fennen lernen, gehe. in ein Klofter!” — und. 
mit den Bertelmönden gingen die Sachen noch weiter: 


Quidqnid agit Mundus, 
Monachus vult esse secundus! 


9 aWisdonti, der berlichtigte Herzog von Mailand, empfing 


zwei Benedietiner als Gefandte des Papftes Innocens VE, 
auf der Bruͤcke, und: fragte fie: „ob fie trinken oder eſſen 


wollten?" Sie fagten, mit-einem Hugen Seitenblid anf 


Bew Buß: ſie Härten keinen Dart” und müßten dafuͤr 
dien mifgebrachte große Pergamentbulle verſchlucken. Seit⸗ 
dem Aberließen die Benedictiner ſelbſt Geſandtſchaften 


ben Bettelorden, und ich glaube, wenn die Heiligkeit 


ben: Geſandten allerwärts fo fchliht-geachtet würde, 
wie hier, unter Karl V. am Po, und noch 1799 zu Nas 
fladt, daß Bürgerliche weniger Schwierigkeiten finden 
wärder, im Corps diplomatique anzukbmmeü, und: fie 
neben dem Innern ſich aud) noch der Affaires etrangöres 
anterziehen muͤßten! Die Gcheimniffe der Kabineter 
aber find was bie : Legis actiones im — ma ein 
Vorrecht der Patricier. | 

Die Vettelorden:'waren es, bie Aka — Eurora 
eine allgemeine Finſterniß verbreiteten‘; den Papſt 
zum Statthalter. Ehrtfti machten, und die unfinnige 
Lehre von deifen Unfehlbarkfeit zu Tage fürderten, Sie 
waren es, die Fuͤrſten und Biſchoͤfe herabfeßten, die Sitten 
Rohre Jeſus vergifteten „ind die Religion in den laͤcherlichſten 
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‚Eeremoniendienft verfehrten. Sie wären es, die das ſcheuß⸗ 
liche Inquiſitionsgericht, wo nicht gründeten, doch 'verfahen 
und verbolllommneten, um jede Aufklärung zu unterdrücken, 
der Bücjerinquifition nicht zu gedenken. Die ganze Pudel 
abrichtumg- «der. Klöfterlinge mußte fie zu weit" beffern 
Mafchinen machen, als der Soldat’ ift, und fo eilten- fie 
‚blind wohin der-Meifter winkte, haften und fiebten — 
nit aus Gründen — fondern oft nur um Abwechslung 
zu bringen in die Einförmigfeit ihres Kuttenlebens. Sie 
waren die Leute, vor denen Paulus feine hoͤmer (XV. 
17.48.) warnt: „Haber Acht auf: die, die da Zertrennung 
und Yergerniß' anrichten, neben der Lehre, die "ihr gelernt 
habt, und weicher von ſolchen, denn fie dienen’ nicht den 


Herrn, fondern ihrem Bauche, und durch füße Worte m 


prächfige Rede verführen fie die unſchuldigen Herzen.” 
Die alten Moͤnche, die ſich vor "Ausbildung der paͤpſt⸗ 
lichen Macht feſtſetzten, hatten das Votum Stabilitatis, 
Er h. in ihrem Kloſter zu ſterben, dieſe Bettelmoͤnche «aber 
gingen hin, wohin man ſie haben‘ wollte, und fo enfgingen 
fie aud) der Ahndung des Staats. Die alten Orden hatten 
bereits ihre Garnifonen, ihr quiets vivere, waren" reich, 
und auch viel zu Hug, um es mit: den- Fürften zu vers 
derben — die: MWeltpriefter hielten #8 mit: den Biſchoͤfen, 
und glichen der Landmiliz auf-Halbem Sold — die Bettler 
aber waren leichte Sreicorps , die Überall, wenn man-ihnen 


nur «ein bischen durch die Finger fahe, zu gebrauchen waren 


in der ganzen Chriftenheit und felbft unter: den Heiden ; 
gar oft Dümmlinge, daher nur defto brauchbarer, und 
Am ‚Schlimmften Falle. Leute sans oonsöäquence! Sie 
plünderten troß den ‚Sreicorps, nur mit mehr: Methode, 
und Du Fresny Fonnte wohl’ vor dem unvollendeten 


Loubre ausrufen: „Majeſtaͤtiſches Denkmaldes 


größten Königs! du wäreſt vollendet, wenn 
du cinem der Vier Bertelorden gehdrteft, 
um da Kapitel zu: an ober den Bun) 
zu logiren! 


a 
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Dieſe Bettler wurden reich in ihrer Armuth, und durch 
die Finfterniß, die-fie-verbreiteten, auch derjenige, der fie 


‚zu fo-mächtigen Bettlern privilegirt hatte. Das Oberhaupt 


zu Rom ward durch fie.erft zum wahren Udepten, ber 
aus dem Blei feiner, Bullen und aus den. Knochen der 
Todten Gold und Silber machte wie Heu — das Pallium 
allein, oder die Beftätigung der Bifchöfe, trug Millionen, 


. und dabei-wurde der Mantel immer Eleiner, und fchrumpfte 


— 


zuletzt zum bloßen mit zwei rothen und zwei ſchwarzen 


Kreuzen beſtickten wollenen — Hoſentraͤger. 

Welche Jahrhunderte, wo die Bettelmönche bläheten ! 
Statt der Wiſſenſchaften verbreiteten - Franciscaner und 
Dominikaner. die Beillofefte Scholaftif,. und; gaben ihrer 
Schultheologie eine, ſolche Yusbildung, „Daß: man ein 
befonderes . Zeitalter. mit, ihnen annehmen muß, wo ber 
verhunzte Ariſtoteles der Eoder-aller Menſchen—⸗ 
vernunft war. Diakestik war Philoſophie, und hiezu 


allein diente der Mann, der fo viel Hexrliches ſagte, das 


man aber. nicht beachtete, Der verffümmelte ynd nur aus 
einer, ſchlechten Inteinifchen Ueberſetzung gefannte Ariftoteleg, 
der gelehrteſte und wiſſenſchaftlichſte der Griechen, war 
Mönchen, bloß wichtig; für logiſche und metaphufifche Grillen, 
wie vielen ſpaͤtern wadern Gelehrten. . Der, edle. Stagyrit 


war Moͤnchen Alles — der doch Gott von der, Regierung 


ber Melt ausſchließt, und auch nicht Einen Grund dar 


bietet für die Unfterblichkeit der Seele, sein Beweis, wie 


wenig die Kutten denken mochten, und. wie wenig fie den 
Achten Ariſtoteles kannten! Uber ſchlau waren ſtets die 
Kutten, und daher diſtinguirten fie. zwiſchen theologiſchen 
und. philoſophiſchen Wahrheiten, und. fo konnten fie, nie 
durch Verketzerungen in ihrem Difputiren geſtoͤrt werben 
„Es kann etwas theologiſch wahr ſeyn, ſagten 
fie, wa Philofopsiih falſch iſt!“ Wie wahr! und 
wie — wahr! ; 

So wie Peter gombardus mit feinem: Liber Senten- 


tierum feit dem A2ten Jahrhundert alles war, und die 
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Theologen ſich nad) ihm Sertentiarii nannten (mie man 
ihrer noch viele heut zw Tage nennen dürfre), fo ftellten 
fid) jet der Dominicaner Thomas von Aquino und der 
Sranciscaner 5. Bonaventura neben ihn, bis der noch bes 
rühmtere Duns Scotus erſchien im 44ten Jahrhundert. 
‚Beide Moͤnchsorden zerfielen über die Lehre von der 
Gnade und über die Unbefledtheit der heiligen 
Sungfrau, und nannten fih nun nach jenen großen 
Vorbildern Thomiften und Scotiſten. Thomas von 
Aquino und J. Bonaventura erhielten Altäre, während 
felbft die. Namen derer im Grabe fhlummern, die und den 
Pflug und Webeftubl, Eifen, Geld und Schrift, 
Brod und Erdaͤpfel ꝛc. ꝛc. kennen lernten! Duns 
Scotus, ein iriſcher Franciscaner, mit ſeinen barbariſchen 
Terminologien hieß Doctor subtilissimus — Durandus 
de S. Portiano, ein franzoͤſiſcher Franciscauer, Doctor 
resolutissimus — der fpanifche Franciscaner Raimundus 


Lullus, Doctor illuminatissimus, und ſein —— 


Unſinn — Ars magna !! 

| Petrus Lombarbus erwahnt zuerft der ſ ieben Sacra—⸗ 
mente. Die zwei bibliſchen Sacramente, Taufe und 
Abendmahl, hatten ihm noch nicht göttlihe Kraft 
genug, und es laßt fich auch nicht leugnen, daß ficben 
Ceremonien dem geiftlichen Unfehen und Einfommen zus 
. »träglicher ſeyn müffen als zwei. Es waren fchöne Zeiten, 
wo ein Kaifer Albrecht einem Prieſter mit dem Sacramente, 
der nicht uͤber den Fluß Fonnte, fein Pferd gab, und es 
ihm auch mit den Morten ſchenkte: „ſoll ich fündhafter 
Menfh- das Pferd befchreiten, das den Herrn 
aller Herrn getragen!” — es waren fchöne Zeiten, 
wo ein, anderer Fürft einen Mönch, den er im Walde 
solus cum sola antraf, mit feinem Mantel beded’te, damit 


fein. Gefolge feiner nicht fpotte! Tempi passati! Petrus 
Lombardus fcheint zunachft Die geheiligte Zahl Sieben- 


geleitet, zu haben, Schon Mofes richtete fich nad) der Zahl 
‚Sieben und das ganze alte Teftament — felbft Griechen 


sd 


oe 


‚Frates theilte das Menfchenleben m 7 Alter — die Criſis 
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und Römer. Pan pfeifet auf der fiebenröhrigen Syrinx, 
Agamemndn. fendet dem Achilles 7 Dreifüße, die Römer 
hatten 7 Könige und nahmen 7 Zeugen zum Xeftamente, 
und die Deutfchen führten das Befiebenen ein. Der 
hoͤchſtverdaͤchtige Partus septemestris mag fich bei der 
Zahl 7 bedenken. Die Apocalypſe fpricht von 7 Geiftern 


und Erzengeln am Throne des Höchften, von 7 Donnern, 
7Himmeln, 7 Sternen, 7 Leuchtern, 7 Plagen in-7 goldenen 


Schafen, und vom Lamme mit 7 Hörnern-und 7 Augen, 
das aufthät die 7 Siegel des Bude. Daher hatten wir 
7:Kurfürften, und die Kirche anfangs nur 7 Cardinäle! 
Siebenmal im Tag babe ich dir Lob bereütet, 


ſpricht der” königliche Prophet David, und ift Schuld an 
'den 7.Horas der Kutten — Salomens en — 
en fiebenmal! 


Die Proteftanten felbft haben ihre 7 —— und 
7 Todſuͤnden, wie Rom 7 Hügel, wenn gleich deren eigent—⸗ 
lich AO ſind. Die Niederländer hatten 7 Provinzen, wie 
die Türken ihre Siebenthuͤrmez; ſelbſt unſere Zeit ſchuf 
die Siebeninſel-Republik, und erhob Paxo und Theaki 
zu Inſeln, obgleih ähnliche Felfen noch genug ungenannt 
berumliegen. Unfere Gelehrten zählten 7 Planeten, 7 Merälte, 


7 Sarben, 7 Töne, 7 Weiſe, 7 Wunderwerke, 7: Ausflüffe 
der Donau und des Nils, deren eigentlich nur 6 find. Hippo» 


einer hitigen Krankheit eriwartem wir noch heute am Tten 


Tage, und das gefaͤhrlichſte Stufenjahr ift 49, denn es iſt 


das Quadrat von 71 — Alles Leberfläffige, was von 


uns ausgehet; richtet fich nach: der’ Zahl 7, wie. änfere 


Bewegungen — body, nieder, rechts, links, vorwaͤrts, 


rüfwärts, rundum. Warum nun nicht auch die Sacramente? 


Eine böfe Sieben kehrt die ganze weibliche Matur um, 
wie Mönche die Religion, und in nichts ſpricht ſich ‚die 
heilige Kraft von Sieben färfer ans, ale im der Legende 
vom Teufel, der mit einem. Beichtvater um die Seele 
eines Sünders wuͤrfelt — der Teufel warf hohnlaͤchelnd 
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drei Sechs — der: Mind betete und | — iſt's ug | 
ih? — drei Sieben! 
. Theologie und Die ganze — Philoſophie— 

war jetzt in den Händen der Bettler, und die beſſern Köpfe: 
' vernachläßigten die .höhern Studien ganz über der einträgs 
lichen Rechts: ‚und RR EREN, wie die alten Derfe 
bezeugen :. Br | 

- Dat Galenus opes, dat: -Justinianus honores, 

sed ‘Genus et. Species cogitur ire' pedes! 94 


welchen Pentameter aber die geiſtlichen Herren umaͤnderten: 


outiſicat Moses cum sacco per civitatem! r 


und es a wie gewiffe Leute, die gerne über ihr Alter 
und. ihre Ultersfhwäcen klagen, und dann gewöhnlich 
ſich in fehr erträglichen Gefundheitsumftänden befinden! 
Dieſe Bettelmöndye waren es, die beim Erwachen 
der Literatur der Alten, woraus eigentlich die Mes 
formation hervorging, darauf antrugen, alle hebräiſche 
Bücher zu verbrennen, da Reuchlin fie) ‚folcher annahm, 
und der Dominifaner Hoaftraaten zu Coͤln fand an ihrer’ 
Spike: Sie erklärten das -Griedyifche für eine neue 
Sprache, erfunden den Glauben zu flürzen, und das 
‚Neue Teſtament fuͤr ein Buch voll Gift und Dornen 
“für: fie allerdinge!). Wer Hebraͤiſch lerue, ſagten fie, werde- 
zum Juden, und des herrlichen Erasmus herrliche Schriften 
waren ihnen Suͤnden gegen den heiligen Geiſt! 


Denn dieſes ganze Bonzenbeer und ibre dicken Köpfe — i 
‚fe waren meiſt fü rein und leer wie unfre Kirchthurmsknoͤpfe! 


War es ein Wunder, wenn Die noch unverſchaͤmteren 
Ablaßpredigte n des dummen Dominifaners Tegel den 
aufgeflärten Auguftiner Kuther in Harniſch brachten? Zwei 
ſaͤchſiſche Bettelmönde, Luther und Tegel, änderten die 
politiihe Geftalt der Erde, und Nitter Loyola, der mit 
den alten Harnifhen und Helmen, Lanzen und Schilden 
des Mittelalters kaͤmpfte, vermochte in die Länge nichts. 
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gegen das Feuergewehr Luthers. Die Vernunft mußte end⸗ 
lich ſiegen uͤber Decretalen und Bullen, über Scholafiif 
und Möncherei! aber ohne jene- Bertlerrotten baͤtte ſie weit 
fruͤher und beſſer geſiegt. 
Dieſe Bettler, nicht zufriebett ſich über die Biſchdfe 
und Weltgeiſtlichkeit aus der niedrigſten Hefe des Volks 
. emporgefhwungen und Ichtere aus Kirchen und: Beichts 
ſtuͤhlen und von aller Aufſicht verdrängt zu. habeü, hatten 
ſich auch der Kehrfiühle der Univerfitaten zu bemeiſtern ges 
wußt, und das faum angezündete Licht der Wiſſenſchaften 
verlöfchte wieder über ihrem theologifchen Gezänfe und 
ihrem fcholaftifehen Unſinne. Die Paͤpſte ſcheinen von 
den Univerfiraten gedacht zu haben, wie Napoleon und 
Stourdza — und baher begünftigten fie die unwiffende 
Bertlerbrut als Lehrer! Papfte maßten fich diefelben Rechte 
an, die ehemals Aebre und Bischöfe über die Klofterfcehulen 
hatten, und fahen gar wohl den Nußen ein, wenn; foldhe 
auf ihrer Seite waren — daher der geiſtliche Charakter 
der Univerfitäten, die Capitelverfaffung, die beiden 
akademiſchen Scepter, und felbft ihre Pralarens 
rechte auf Landtagen! Die Berrtlerbrut lehrte wie. 
es der Kirche gefiel — ihre heillofefte Theologie hieß 
Religion, und aus Dienern der fanfteften Religion wurden 
Henkersknechte Hangen und Brennen zur Ehre 
Gottes trat an die Stelle der Vermahnung, Belchrung 
und Ueberzeugung. Nicht, Eine Kutte lehrte: „das: follt 
ihr thun!“ alle fchrien bloß: das müßt ihr glauben — 
Wer nicht glaubt, der, foll verdammt werden! 
Die unglüdlichfte aller Bibelſtellen, durch die abfcheulichfte 
Auslegung, ift unftreitig die Stelle: Compelle eos intrare! 
Scholaftif oder Teere Dialectit und hohler Wortfram, 
gezogen aus dem verkannten Ariftoteled und feinen Erflärern, 
war jeßt Modeftudium, woraus der Hauptnachtheil hervor⸗ 
ging, daß die Moͤnche aufhörten fih um Gefhichte zu 
fommern und um die alten Elaffifer. Sie fchrieben 
jegt bloße Breviere und Miffale, Legenden und 


Afceten und logifhemetaphyfifhen Unfinn ab 
und fo ging es fort bis zur Reformation. Luther hatte 
nicht Unrecht; :ald er feinem Melanchthon ſchrieb: Ich 
babe die Humaniora verfäumt, welches mirgar: 


ſehr ſchadet, habedafürlernen müffen diePhilo- 
sophiam, ben Tenfelsdred.“ Und fo Fonnte noch 


in unfern Tagen jeder Mönd und jeder von Mönchen Ers 
zogene fprechen, wenn die. Dede Mofis von feinen Augen 
gefallen war. Elender Wortfram — Philoſophie beſpitz⸗ 


namt, elende Rhetorik, und- etwas Kuͤchenlatein neben den 
abgeſchmackteſten Religionsbegriffen — das war Alles. 
Ich kannte einen Schuͤler der Dominikaner, der 
Schweden und Schweiz — fuͤr Ein Land nahm, und 
Wirtenberg und Wittenberg mit einander verwechſelte; 


ein abſolvirter Student glaubte, daß man auf der Reife: 


nad) Petersburg die Linie paſſire! und hochkomiſch Tautete 
es, wenn dieſe Möncöfchüler auf die Frage: „Was 


findiren Sie?“ antworteten: „Wir find Philos 
ſophen!“ Mber zeigen nicht hoch heute viele unferer 


fogenannten lateinifhen Schulen und Gymnaſi ien, 
gegründet in finſtern ſcholaſtiſchen Moͤnchszeiten — für 
Priefter und Mönche, und daher noch heute vorzugs⸗ 
weife in Kloͤſtern und in den Handen der Geiftlichkeit, 


entfernt von der Welt, amd auch gar oft vom Lichte der 
Philoſophie durdy Theologe — Moͤnchsreliquien ger 


nug? felbft mandye Univerfitäten? deutjche Univerfiräteu 


jedoch weit weniger ald Cambridge und Orford, wo 
Doctorss und Magiftersdiplome oben anftehen in 


ungemeiner Aehnlichkeit mit paͤpſtlichen D ea atifi ication en 
und Canoniſationen! 

In dieſen Zeiten ſtudirte man nur, um diſputiren 
zu koͤnnen, und der Werth eines Gelehrten wurde nur ges 
[hatt nach feiner Starke im Difputiren. Wer feinen Gegner 
zum Verftummen bringen Fonnte, zog triumphirend einher 


wie die Cafaren und Scipionen Roms. Klöfter waren 


wie gemacht für diefe ftreitende Gelchrfamkeit, Se ein 


— 
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famer Menfchen. leben; deſto heftiger. wird in ihnen der: 
Satan -der Rehtbaberei, und je geläufiger und befchränfter: 
geroiffe Ideenreihen in der Zurlcfgezogenheit werden, deſto 
weniger verträgt man MWiderfpruch, - Wenn wir: dieß fchon 
an Fleinen Orten und bei Leuten. finden, die in diefew 
Heinen Orten zu den Geheimen — Großen und. Bor? 
nehmen gehören, wig;begreiflicher wird es erſt, daß Mönche, 
wenn fie.-gerhftet  umd vorbereitet. aus ihrer Zelle traten, 
losfuhren ‚auf die Gegner wie ſpaniſche Stiere oder englifche 
Kampfhahnen, und ihre Difputirfucht fteigen Fonnte bis zur 
Wuth der Befeffenen! Mas wußten Mönche von Sokrates. 
Hebammenkunſt der Seele, oder von der Kımft, die ſchick⸗ 
lichfte Gelegenheit abzuwarten für die Kehren der Weisheit 
und Zugend?. Sokrates Genius, Fonnte auf Feiner Kutte 
ruhen — dafür leerten fie aber aud) flatt des Giftbechers 
der Wahrheit — Weinhumpen und ‚Bierfäffer! 

- Nichts ftellt das Kächerliche der Mönchsfcholaftif in 
ein ‚heileres ‚Licht -als die Unterredung der drei Mönche zu 
Drford, (nacht, Paris der Haupttunmelplag der Moͤnchs⸗ 
philofophen), die den, König um Grlaubniß baten, ein; 
Thürchen -durdy die Mauer der Stadt brechen zu BR, 
welchen Unfinn: und Mood aufbewahrter = 

M. Insignissime .Domine Rex! R, Quinam estis? 
M. Sumus de. Magistris vestris Domine Rex, R. De 
quibus Magistris? M. De Magistris venerabilis domus 
Congregationis. R., Quaenam est ista domus? M. Si 
respicias materiam ex qua, ex coementis et lapidibus- — 
si materiam circa guam.,, circa gratias. concedendas, si 
materiam, in‘ qua, "in, coemeterüs B. V. Mariae, R. Quid 
vultis? M. 1. Volumus ostium factum. M. II. Nolumus 
ostium ‚factum sed ‚astium: fieri, M, HI. Nolumus ostium 
‚fieri, ‚sed oslium..in facto esse. — Ich begreife nicht, weo- 
der König die Geduld. hernahm, Diele diftinguirte Narren 
fo lange anzuhören, ‚und ihnen mit der größten Ruhe zu 
ſagen: Egregii Magistri! discedite, et inter vos con- 
cordate, et tum demum habebitis ostium! Ä 


Diefe Bettelphiloſophen und: Betteltheologen warfen in 
dem vollſten Ernſte und mit der groͤßten Grabitaͤtigragen 
auf, die jetzt jeder für Satire Halten. muß; dem der Air 
finn: jener fcholaftifchen. Zeiten fremde iſt, und wie weit er 
einft getrieben wurde. Jal es blich nicht einmal immer 
beim bloßen gelehrten Difputiren — fie kamen oft zum 
Handgemenge, und auch da noch haͤtte die vernünftige 
Welt etwas: zu lachen gehabt, wenn die Kutten alles unter 
ſich haͤtten abmachen wollen — aberdie ehrwuͤrdigen Männer 
zogen gar haͤufig Fuͤrſten und Volker in ihr: — und 
ſchlugen ſich herum wie —große Herren in on. 

In vollem Ernſte ‚behandelten fie; die; Sans Mas 
der Engel; Gabriel für. Federn in feinen Flügeln —- und 
ob Adam einen Nabel: gehabt.;habe? Welcher Unterſchied 
zwifchen Aeonen, Thronen, Herrſchaften und andern Engelds 
klaſſen, und zu welcher Klaſſe von Schwalben diejenige 
gehoͤrt habe, die böfirend Tobias Augen blind madıte? 
Ob Pilatus fich mit Seife gewaſchen habe, als er Jeſum 
das Urtheil ſprach, und ob: David ein Allegrooder Adagio 
vor bemirgfenden Saul fpielte,? Wie viele Sela:die Pſalmen 
enthalten; umd-„eb die. Taufe in nomino patria, filia ‚et 
Spirituum, sangtorum ‚in Rechtskraft übergehen; „ober ein 
Kind bei’ einer; widernatotlichen gage: getauft WEDER, PAIR 
auf den .salva yenia?- 26*84 

Wenn ganze Concilien oder —— r * PR 
nicht viel bedeutendern Fragen beſchaͤftigten, und uͤber die 
drei Worte: Pater, Sohn und Geiſt — Religionshaß, 
Greuel und Unfinw entfichen konnten, wie über die beiden 
Naturen, über Bilder, Gnade, Erbfünde, freier 
Wille, Ewigkeit der Höllenfirafen ꝛc. 26, und über 

die Frage: mie, es wohl mit der Erbfünde fände, wenn 
Adam. nicht, in den. ſauren Apfel gebiffen. hatte und Eva 
allein? — wollen wir es jenen fpigfindigen mäßigen Bettlern 
verargen, wenn, fie ſich fernuer uͤher die Fragen hexumbiſſen: 
Was es fuͤr ein Baum — ſey, auf den der feine 


C. 3. Weber's fümmil, W. IX; nn 14. . 3..8 
Moͤncherei II. 


— 


Bahausırftieg, als er Jeſum fehen wollte? Mit welcher 
Salbe: Magdalena den Herru gefalbet? Ob der ungenäahere 
Rod;;süber den: die Kriegsfnechte das Loos warfen, die 
ganze: Garderobe des Heilands ausgemacht habe? Ob das 
Thal Ibſaphat groß genug ſeyn werde, das jüngfte Gericht 
da abzubaiten? :Db Salomon unter : feinem Yſop nicht 
den Aeſop/ verftantden habe?! Wie viel die 50 Silberlinge 
nach wifirem°Gelde betragen ? Wie hoch die Weinconfumtion 
auf der Hochzeit zu Canaan zu tariren ſey? Was Pontius 
Pilatus für: ein Landsmann, und die Metfe Melchiſedech 
für eine Weiſe gewefen fey? und- was wohl Jeſus gefchricben 
habe, alsher mit dem Finger in. Sand ſchrieb? — Wir 
lachen? Aber‘ gab es nicht auch ähnliche Streitfragen unter 
proteftamtiichen Mönchen ? über das in, cum et sub? über 
Batır Unfer and Unfer Vater? , 


— Ob Dudeldumm? Ob Dudeldey 
er ‚der ſchoͤnſte Trillerſchlager ſey? 


aif“ Aufn alte die Bettelphiloſophen immer! ſenfrugen: 
Ob Gott wie ein Hund bellen koͤnne? Ob: nicht!ſchon ein 
einziger Blutstropfen Chriſti hingereicht habe fuͤr die Suͤnde 
der Welt?’ Warum der heilige Geiſt gerade ts Taube 
herabgeſtiegen ſey? Ob Gott der Water ſitze oder ſtehe? 
einen Berg ohne Thal, ein Kind ohne Vatet hervorbringen, 
und eine: Euntjungferte wieder zur Jungfer machen toͤnne? 
Ob die Engel Menuet oder Walzer tanzten, lauter Discant⸗ 
oder ch Baßſtimmen hätten? Was man in der Hölle 
treibe, und zu welchem Thermometergräde die Hitze wohl 
ſteige? Ob "8: im- Paradieſe Erereniente''gab, "und dasu 
quo sic, ob und wie fie auf die Naſe gewirkt haben moͤchten? 
An Christus eum genitalibiis in coelum asdenderit, et 
8. Virgo semen emisserit: im‘ "Cormereio cum — 
——— 1 ee HART 

War Ar felbſt am n kahſerlichen Hofe zu Konſtantinopel 
die Hauptfiäge, worüber man Wie über die wichtigfte Staates 
angelegenheit ftritt: ob das Kicht auf Tabor bei Verklärung 
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des Heilandes ein erſchaffenes oder ein unerſchaffenes Licht 
geweſen ſey? Kam es nun nicht den Moͤnchen vom Berge 
Athos zu; daß fie das Lichtvon Tabor erblickten, wenn 
> fie fundenlahge ihre Augen unverrüdt auf ihren Nabel 
richteten, dem Site der Seele? Der große Kirchertlehrer 
Thomas von Aquino unterſuchte er nicht: ſehr ernſthaft: 
Ob es wohl Weiber gegeben hatte, wenn wir im: Stande 
der Unſchuld geblieben wären? Ob Gott ein moͤglicher 
Engel lieber fey als’ eine wirkliche Mil? 206 Engel 
von einem ‘Ende einer Linie zunt ander fragen Kdrunen, 
ohne die Mitte zu durchfchräden sand‘. wort’ vieleiEngel 
auf Einer Nadelfpite tanzen’ koͤnnten? Unterfuchten nicht 
Philofophen: Ob das Schwein, das der Bauer zu Marft 
treibt, vom Bauer oder vom Stricke gehalten werde? Ob 
das Ei vor der Henne geweſen' ſey, oder umgelehrt? Unter⸗ 
ſuchten nicht Theologen, die beim Geſchlech reinen jeher 
fo viel gegolten haben, die hoͤchſt ungalante' Prager! Ob 
Meiber Menfhen feyen -und- eine menſchliche 
Seele hätten? und fehrieben fie nicht Folianten md 
Quartanten über die Bauart der ‚Arche Moahe ber 
den Salomonstempel — über die eigentliche Lage bes Pam 
diefes — felbft-über Tobias Huͤndlein mit: dem webeladen 
Schwaͤnzchen, und über das Ochs⸗ und Efefeinyauıddob 
fie bei‘ Jeſus Geburt wiederfäuend geſtanden oder gelegen 
haben? Sie waren hier fo ziemlich Emeritänten) daß die 
Thiere — gekniet hätten.) > > uala Soc 
Warum -föllten alſo möndyifche Sraufcjinnnidt ihre 
Geiftesfraft nicht eben fo gut: haben üben) dürfen’ aniuen. 
Fragen: Ob der Sohn Gottes rs auch wohl ·veraͤnern 
— ig 7 * 00 7336 Niit 
*) Jeſuit — bat in einem — Folianten, Ueber die 
Endgel alles fo gründlich erſchöpfet, als ob, ex ſelbſt ein 
Engel geweſen wäre; indeffen ließe fich doch das Werk,comg 
‚ mentiren aus proteftanfiiden ‚Theologen, de, ber 
Jeſuit nicht gekannt zu baben ſcheint ad modui ineli, 
Mer weiß, ob fich nicht ein destakr finbet im igten Jabr⸗ 
bundert! » - PIE: 
14% 


- 
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konne in einen Teufel, Ochfen , Eſel pder Kürbis ?: Wohin 
ſich der transſubſtantiirte Leib begebe, wenn ein Wurm 
oder eine Mans ins Eiborium-fomme? ob. der Mund dieſer 
Thierchen nicht reinen .fey ‚als der Mund, des Sünders ? 


Keine Lehre. führte zu: ſo lächerlichen Diftinctionen als die 


Tramöfubftantiation, und mußte. auch dahin führen. Wir 
willen, aus pem bekannten und einſt viel gelefenen Passe- 
partott de VEglise,; daß bie Dominicaner zu. Saragoffa 
der. Dame, deren’ Schogshündchen die, Hoſtie ſtatt ihrer 
weggeſchnappt hatte, nach vielen ‚Confultatjonen endlich 


erlaßbten ze Aber Hündchen. zu hehalten, jedoch follte es 


4). :fünftighin nicht mehr Cupido, ſondern Perrillo del 
Saeramento,’Sacramgntähundden, heißen, 2) nad 
feineim Tode in: die Kirche begraben werden, und. fid 5) nie 
mehr; mit-andern „Hunden permifchen, 4). follte ein Hund 
pon; Silber gleicher. Größe. auf den Altar geftiftet, und 
5) 29 Piftolen.baar erlegt werden. — Pater. Suarez handelt 
fehr; gelehrt die ‚Frage ab: ob Maria mit oder ohne 
Nachgehurt geboren ‚habe? und. erzählt. dabei, daß 
es Leute gegeben ‚habe, Die aus, Andacht zur heiligen Nache 
gehurt. verſchiedene Speiſenn in: Form ‚den, Nachgeburten , 
geuafienubättsn tadelt aber ſolches, weil, es beſſer ſey an⸗ 


zunehmen.daß alles ohne Nachgeburt abgegangen ſey, quia 


elaubtzumgvirgineum,per.secundinas fuisset nimis apertum 
sudiletatumm- hund Ezechiel o. 4. xwodajet habe: porta 
haec clausa erit et non aperietur! 

3123 Giesantärfuchten ferner. — ob ſtatt des Wade aud) 
Bustarpıod..Pfofferfuchen: und. Pfannenkuchen genommen? 
Hund man auch min Apfelmoſt. Bier oder Eſſig communiciren, 
mit Bier oder Wein, mit Lauge und Fleiſchbruͤhe taufen 
dhife? gut Hin ſicht des Biets behaupteten einige Ja! 
Wenh? das an die Wand gegoſſene Bier herablaufe wie 
arde' Baffer. Sb das Wefen der Taufe im Waſſet oder 
im Worte deſtehe? wäre erftered, und man taufe auf dem 
Meere,,,fo. Könnten ia, Spiffe über die Taufe hinfahren, 
Fiſche in der Taufe (eben, und jeder Eſel, der von dem 


u 
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Waſſer trinke, getauft ſeyn? Ob rine unterbrochene Taufe, 
z. B. wenn: der Prieſter ſpreche: Sch taufe dich im Namen — 
und num ein Balken vom Kirchboden fiele, worüber der 
Prieſter erſchrocken ausrufer:-Sapperment! was’ ift das? 
gültig. ſeyn koͤnne? Ob die Taufe eines trunfenen Priefters 
gültig? ob auch der Teufel rechtmäßig taufen. koͤnne ?.und 
ob das Kind, das. man für einen Knaben angefehen, aber 
nur ein Madchen ware, und Fritz getauft worden, gehörig 
getauft fey, ſo daß es mit Sachbeftand Ride. genannt 
werden koͤnne? Quid faciendum, si infans ia. aquam 
stercorizaret seu urinaret?. Hier war man einverftanden, 
weil Ezechiel ausdrüdlich reines Waſſer verlangt. Defte 
uneiniger aber war man wieder, über die Frage: Ob eine 
8. v. Entweihung der Sacriſtei auf einem Ziegelfteine als 
eine Entweihung der Sacriſtei nur oder ber ganzen Kirche 
anzufehen." fey, und eine friſche Kirchweihe nothwendig 
mache?*) Sraheiscaner waren foldye Animalia disputacia, 
daß einft einer. bei der Meſſe ſtatt der Worte — 
vobiscum ausrief: contra sic argumentor— 
Sp weit fuͤhrte die Scholaſtik der Moͤnche! & 
ſchlugen die beften angeblichen: Freunde des Chriſtenthums 
diefem gerade. die tiefften Wunden — mit Folianten und 
Quartauten weit tiefere Wunden, als. die kleinen Flug 
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*) W. Holder, ber ſich Frater Wilhelmus de Stutgardia nannte, 
ſchrieb Mus exenteratus und Dubitates circa bi tismum. 
Tub. 1593. 4., und beide felten gewordene Scften ent 
baften die witzigſte Sufammenftellung des faft unglaublichen 
Unſiknes dieſer Schofaftifer gelegenbeitlich der Saäkramente. 
Einen Auszug liefert das N. Götting. hiſt, Magazin I. 

716. HI. 228. Die Maus, die eine geweibte Hoftie gefreflem, 
meinte einige, werde gebeiligt, andere aber, man müſſe 
- fie verbrennen, und Holder meinte, weil der. Prieſter ben 
Kelch, in den eine Spinne gefallen oder ein Voͤgel hofirt 
babe, austrinken müſſe zu Ehren des Harn, fo ſey es 
analogiſch richtiger, wenn der Prieſter eine ſolche Maus 
07 Ach — braten laſſe und aufzehre ad majorem Dei gloriam! 
er | 
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Schriften fogenannter Freigeifter! So wurde bie Religion 
durch Theologie, und die Philoſophie durd 
Scholaftif zertrümmert‘, und: Religion und Philofophie 
lächerlich! — Theologen waren bie größten und gröbften 
Klopffehter — dann kamen die Philologen, und. in unfern 
Zeiten die Philofophen. Alle umarmten ftatt der Göttin 
nur die Molke des Jxions, und fpielten wie Kinder mit 
regenbogigen Seifenblafen! Alle nagten wie Hunde an 
bloßen Knochen, und verdarben ſich um ein Quentchen 
Fleiſch die Zaͤhne! 

— DiePhiloſophie der Alten ſtrebte nach Erkenntniß 
der Priucipien ohne deutliches Bewußtſeyn Leitender Grunds 
füße, und war dbichterifch, jedoch practifch. Indeſſen 
gab es fchon Sophiften oder Scheinwiffer genug und. vers 
- wirrende Dialectifer.. Mit dem Chriftenthbum wurde 
Dhilofopbie trranscendenteShwärmeret, voll jüdifch» 
orientalifcher und platoniſcher Ideen — Werkzeug des Zeits 
geifted und bes dickſten Aberglaubens — erhabener Unfinn! 
Die Kirchenväter glaubten fo ziemlich), daß das, was 
die menfchliche Vernunft fo ange vergeblich gefucht habe — 
die Weisheit — durch bie göttliche Lehre des Chriftens- 
thums gefunden fey, und machten höchftens noch dann 
und. wann eflectifchen Gebrauch von: griechischer Philoſophie 
zur Vertheidigung und Befeftigung des Chriftenglaubens 
nad) der Anweifung des verhungten Plato und Ariftoteles, 
Die Vernunft war natürlich die Dienſtmagd der 
Offenbarung, und Mönche die Philoſophen! Diefe 
Philofophie ging aus den Klofterfchulen, der. Lehrer hieß | 
Seholasticus. — daher hieß fie auch mit Recht Scholaſtik. 
Ihr Wefen befand in Anwendung der Dialectif auf die 
Theologie, und was gefunden werden follte, war bereits 
dur die Offenbarung vorgefhrieben — felbft die 
Formen waren vorgeſchrieben, und verpönet durch Hier: 
archie! Natur und die Erfahrungsweisheit des 
Alterthums war rein vergeſſen; die Naturlehre war 
ab: die Afironomie Sternbeuterei, und. die Moral vers 


/ J 


‚gaß man: über dem Glauben! In dieſen langen Jahr⸗ 
hunderten: gab es Feinen einzigen Sceptiker — alles 
glaubte, und der berrlihe Sextus wurde erſt wieder von 
den Gaſſendi und Bayle aus der Vergeſſenheit gezogen! 
Iſt es ein Wunder, wenn die fo; verengte Vernunft 
auf die, lächerlichfien Grübeleien und, auf die leerſten 
Spielereien mit Begriffen und Worten verfiel im der eiw 
famen finftern Klofterzelle?. Diefe Scholaſtik begann mit 
dem 9ten Jahrhunderte, und dauerte troß der Wieder⸗ 
auflebung der. Claffifer und troß der Neformation fort bis 
auf. unſere Zeiten — fo- lange Klöfter dauerten und Klofters 
fhulen nah moͤnchiſchem Zuſchnitte! Judeſſen hatte felbft 
dieſe Scholaſtik ihr Gutes — fie war eine wahre Gym⸗ 
naſtik für den menſchlichen Geiſt, die ihn ſtaͤrkte zum 
Kampfe gegen die Anmaßungen Neuroms in der Kirche 
und im, Staate — ihr fen verziehen. Kant erhob den, 
menfchlihen Geift, wies. ihm‘ aber auch ſeine Schranten 
an. Kant wird, wenn bas. Gefchrei feines. Kunſtjuͤngerlein, 
die uns mit einer neuen Scholaftif bedroheten, indem fie 
die Ideen des Denkers nicht begriffen und ſich an deſſen 
Sprache.hielten, die unfeliger Weife verworren und fchlecht 
ift, verhallet — wenn die Kantlinge, die ihn mißverfianden 
und dem Manne von Welt und practifchem Verftande alles 
Philofopbtren hatten verleiten fonnen, verftummt feyn werben, 
"wieder daftehen ald zweiter Sofrates, fobald wir eins 
ſehen, daß alle Speculation — Speculation bleibt, die 
Vernunft fich felbft verftehen muß, und Philofophie eine 
taube Nuß tft — ohne den Kern der Weisheit! 
Reliquien der Moͤnchsſcholaſtik finden wir jeßt 
nur noch bie und da auf unfern Altertfumsuniverfitäten 
in unfern Difputationsfeierlichfeiten, und bei jeder 
ſolchen Feierlichkeit fällt mir ftetd die berühmte Difputation 
zu Sranffurt an der Oder ein (1737), wo in des Königs 
Gegenwart der luftige Rath Morgenftern „vernünftige 
Gedanken von der Narrheit‘ defendiren, die Pros 
feſſoren aber opponiren follten, ‚deffen ſich J. J. Mofer 
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weigerte/ und ſodann der komiſche Auftritt, den der Hof⸗ 
narr des Kurfuͤrſten Max zu Muͤnchen 1782 veranlaßte. 
Der Narr Prangerl miſchte ſich bei einem Difputationsact 
der Auguftiner unerkannt unter die Opponenten, tief fein 
Nego, und mußte dieſes Nego und einige lateinifche Phrafen _ 
fo geſchickt und halblaut-iunter einander zu werfen, daß 
fi der Defendent mit ihm einließ, worauf ſodann wieder 
ein Nego und Distinguo mit einer ganzen Fluth lateiniſch 
klingender Wörter folgte, Ungeduldig rief jener: Non'in- 
telligo! Pranger! rief: „Janit!“ und lief davon — 
Alles lachte — der "Kurfürft am meiften — jedoch mußte 
Prangerl auf 24 Stunden ins Koch. VB. R.W. Aber — 
gefheide Kente difputiren nicht — felbft wenn: es 
die Revolntionen der Erde. gilt durch Waſſer oder Feuer — 
and Gott, Welt und Seele Als man Cafaubonus den 
Saal der Sorbonne mit den Worten zeigte: „das ift der 
‚Saal, wo feit 400 Jahren difputirt worden iſt!“ fragte ı er: 
land was un Fir Bohr a — 


dl Hit 
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— Die Bettelorden waren der gerade Gegenfab der Beue⸗ 
dictiner, ſelbſt in Anfehung der Schulen und der Bils 
dung. Sie follten die Schaͤtze des Geiſtes unter das Volt 
bringen, "womit fich dieſe in ihrem Neichthum nicht mehr 
befaffen mochten — Gelehrte fehulmeiftern nicht. Aber fo - 
wie das Practifche feicht und fehlecht wird, wenn es 
fih. vom tiefern Studium losreißet, und Theorie 
ohne Prarin einem Manne gleicht, der nur Einen Fuß 
bat — fo führten- auch diefe armfelige Bettler zu den elenz 
deften Exrtremen. Sie entzogen den Benedictinern die Schus 
Ten: — die Zeit der Unfchuld war laͤngſt borüber, und fo 
bäufte denn, diefe neue Möncherei Unwiffenheit, Uberglaus 
ben, Gewiffenszwang, und Unterdrädung des Denkens — 
Schuld auf Schuld! Fhr verfluchteftes Geſchaͤft aber war, 
daß fie, ſtatt der Religion der Liebe, Intoleranz und Haß 
dem Volke predigten — und das Volk jeden: Andersdenfens 
den: nur: mit Ubfchen betrachtete, und es für Sünde hielt,“ 


Juden, Mahomedaner, Heiden, ja felbft ihre nicht Fathor _ 


lifchen Mitchriſten zu lieben. Der Moͤnch Ichrte in ihnen 
nur Verworfene von Gott zu ſehen, die man fliehen, ja 
ſchlachten müfje! Diefe Bettler wollten Mufter ſeyn und 
mit Beifpiel vorangehen und übertrieben alles wie — 
Slügelmänner! 
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noch heute im herrlichen Süden Europas aus, wo fie am 

längften nifteten,, und noch niften? Wie dunkel in dem 
ſonſt fo hellen Sranfreih, verglichen mit dem proteftantis 

fhen Norden? Wie dunkel felbft noch in den weiland 

Dfaffen- Winkeln unfers gefegneten deutfchen DBaters 

laudes ? Diefe Bettler waren — noch als Jeluiten 

gegen jeden Denker — lauter Cotins. 

Qui meprise Cotiu, n’estime point son Roi, 
et n’a, selon Cotin, ni Dieu, ni foi, ni loi! . 

‚ Sie Ichrten knechtiſche Unterwerfung der Ver 
nunft unter den blindeften Glauben, und wußten damit 
Zügellofigfeit der Sitten trefflich zufammen zu res 
men. Blinder Glaube mit Sittenreinheit, wie ‘ 
bei vielen unferer piettitifchen Secten, ift noch erträglich — 
Sreidenferei mit Sitten-Verdorbenbheit wie bei 
vielen MWeltlingen, laßt noch wenigftens in fpätern Zeiten 
Ruͤckkehr zur Tugend erwarten — aber jene geiitige 
Blindheit im Bunde mit der roheften Sitten 
Derdorbenheit, wie wir fie im Mittelalter und in der 
glorreihen Epoche der Bettelmönche erblicken, ift die tieffte 
Erniedrigung der Menfhheit — ihr höchites Ideal 
aber Geiftesfreiheit neben Reinheit der Sitten! 

| Es gereicht unfern deutſchen Biſchoͤfen zur Ehre, 
daß fie fich mit männlichem Muthe den Unmaßungen dies 
fer Bettler widerfeßten, die ſchon an den Quellen verdors 
ben waren, und fi) überall einmifchten. In den erſten 
Jahrzehnten ihrer Eutftehung mochte. es bei der geringen 
Zahl der Weltpriefter, und bei der. allgemeinen Unmiffen- 
heit nod) angehen, und die Bettler aud) das bischen Almo—⸗ 
fen und fromme Stiftungen noch verdienen — fie waren 
Dumm, aber ehrlich und halfen ſelbſt mechanifchen und 
freien Künften auf — aber als fie reich wurden, fich auf 
eine uns jegt unbegreifliche Weife fo fchnell mehrten, wie 
- bie Ephemeren, Uferaas und Nheinfchnafen, und nichts 
. weiter thun wollten als betteln? und ein bischen beten 
und fingen? Vielleicht dachte ihre Zeit, die fie zum Vor⸗ 
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trage ſpeculativer feholaftifcher -Wiffenfchaften  aufforderte, 
fo Hug wie Baco: Cui bono? „cui crepundia pueris, 
ne domum turbent!‘* Aber wären fie nicht weit nüßlicher 
al8 Bauern gemwefen, was die meijten waren, und auch 
blieben? Die Benedictiner f[hrieben Bücher ab, und fer 
tigten Bücher, hatten die Bertelorden foldye nicht einbins 
den, und fpaterhin dDruden und verhandeln, und 
nebenher arbeiten koͤnnen in’den weiten Gütern der Praͤla— 
turen? Aber fie fahen  fich lieber in der Glorie des Prieſters! 

Die Bettelmönche waren die traurigften Volfslchrer — 
aber fie forgten für ſchoͤne Altaͤre und Fefte aller Art, 

und fchmeichelten dem Volke mit baufigen herablaffenden 
® Befuhen Sie wußten es augenblicklich, wenn jemand 
Kopfwehe oder einen Schnupfen hatte, und bei Sterbenden 
blich gewöhnlich dem ordentlihen Pfarrer nichts, als die 
— letzten Sakramente! Man konnte bei einem Keichenzuge 
fogleich 'fehen, zu welchem Klofter der Selige ſich gehalten 
hatte, ob es ein Vornehmer war und ein frommer Geber. 
Ber gemeinen Leuten fchidte der Guardian zwei Laieu⸗ 
Brüder — bei Vornehmen” zwei Patres — und war der 
Verftorbene ein geiftlicher Herr Sohn, der das Klofter nur 
einigermaßen bedacht hatte, fo folgten feinem Leichnant vier 
Herren Patres — Würdeträger, ja wohl gar der Guardian 
in hoͤchſt eigener Perfon. — Diefe Bettler befchränften ans 
fangs ihre Zahl auf zwoͤlf, nad) dem Muster der Apoſtel, 
aber da fie fih bald fo fehr von den Apoſteln in allen 
Stuͤcken unterfchieden, fo wäre es in der That lächerlich 
gewefen, wenn fie fi ch —— an die Zahl XII. haͤtten 
binden wollen! 

Die Biſchoͤfe widerſehten ſich, wie geſagt, muthig dem 
Inſektenſchwarme — aber das Volk hing ihm an — 
und was faſt unbegreiflich iſt — auch die Großen lich» 
ten diefe Kutten‘ mit ihrer Gefchmeidtafeit. Die Mutter 
und die Tochter des ermordeten König Albrechts, nachdem 
fir ihre Blutrache geftillt, und fih im Blute von niehr 
als 4000 unfchuldigen. Männern, Weibern und Kindern 
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„wie in einem Mapthau“ gebadet a: — 
nichts angelegeneres, als auf dem Platze, wo der Mord 
geſchehen war, von den Guͤtern der Moͤrder und Theilneh⸗ 
mer, für Clariſſinuen und Minpriten Klöfter zu 
fiften (A314). — Im Klofier Königsfelden lebte Agnes 
felbft als Nonne nody 50 Jahre, und viele oͤſterreichiſche 
Herzoge wurden da, beigefetzt, deren; Gebeine erſt die fromme 
Maria Therefia nach. St. Blaſien bringen, ließ in. katholi⸗ 
ſche geweihte Erde. Koͤnigsfelden iſt jetzt in ein Spital 
und Kornmagazin verwandelt, kann aber immer noch Rei⸗ 
ſende intereſſiren durch Bildniſſe und Wappen, und 

durch das nahe liegende Bad Schinznacht — noch mehr 


aber ‚den philoſophiſchen Reiſenden. Die, Ruine des Klo» | 


ſters — die Ruine der habeburgifchen Nitterburg — Brugg, 
‚ein, Städtchen, nützlicher Buͤrger — alle ‚in dem Umkreiſe 
des alten Vindoniſſa, und- in einer ‚herrlichen Gegend, nr m 

welche Contraſte! Und wenn man lange genug unter At 
Ruinen der Roͤmer-, Mönche - und, Nittermelt. nachdenfen! 
gewandelt hat, mag man fich zu Brugg an einem Eraftigen 


Schweizertiſche laben, and lobpreifen: das Gluͤck befetst 


Zeiten! 

‚Bettelmönche. — das Ste ihrer Akt, "waren 
‚ einmal die bekiebteften Mönche, und was. wollten Biſchoͤfe 
gegen Paͤpſte? Papſt Alexander IV. ſagt in ſeiner merk⸗ 
wuͤrdigen Bulle: „Sie ſind es, die bei Gott und Menſchen 
„beliebt, ihre Neigungen nur auf himmliſche Dinge rich— 
„ten, und die Kraft des goͤttlichen Namens in der Welt 
„verbreiten. — Sie ſind es, die Paulus nachahmen, ſich 
„allein des Kreuzes des Herrn ruͤhmen und Die Welt ‚vers 
„achten, um das Paradies zu, gewinnen. — Sie ſind es, 
„die die Feinde der Seelen durch den Schild des Glaubens, 
„den Harniſch der Gerechtigkeit, das Schwerdt des Geiſtes, 
den Helm des Heils, und durch die Lanze der Beharrlich— 
‚‚teit überwinden, zund nur dahin trachten, daß Catholiken 
im Glauben, Liebe und Hoffnung wachſen, daß den Mein- 
„eidigen der Weg der Wahrheit offen; ftehe, und der Unfinn 
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„aller Ketzerei verſchwinde.“ — So Papſt Alexander W. 
1256!1 — Rom eroberte zum zweitenmale die Welt durch 
den Schrecken der Hoͤlle, und durch dieſe ſtinkenden Kuts 
ten! Unter Knochen der Heiligen und ihren Altären — 
unter Glocengeläute und Orgelgebraufe, ımter Weihrauches 
Wolfen und Fegefeuer-Gebeten koͤnnen die Mufen nicht 
wohnen — die Blitze der: Hierarchie erfticten alles Den- 
fen, und jede edlere Thätigkeit — dem Keidenden wurden 
die Freuden jener Welt geprediget, und den Unterdruͤckern, 
gegen fromme Stiftungen, Verzeihung verheißen — das 
Reich Gottes auf Erden war BP ‚extra ecelisiam 
' nulla Salus! 

"Die Bettler — jetzt vis‘ zum Wiedeterwachen 
der alten Literatur, bis zur Druckerei und Reformation, 
den ‚Vorrang vor’allen Orden, und’fo giftig fic fich auch 
üntereinander verfolgten und haßten, fo viele Aergerniſſe 
ſie auch der Welt gaben, und ſo zuͤgellos auch ihre Sitten 
waren, ſo wenig konnte man das Volk uͤberzeugen von der 
vollendeten Schlechtigkeit dieſer Kutten. Das Volk war 
jetzt mit doppelter Ruthe gezuͤchtigt — mit der Geißel die⸗ 
ſer Kutten und mit dem Schwerdt des wilden Ritters — 
der tohe Baron nahm mit offener Gewalt, und der feinere 
Pfaffe mit Liſt und Trug — und ſo glich das arme Volt 
dem von zwei Soglangen umwundenen kaocoon: Han 


— — — — Serpens ‚uterque 
‚ miseros morsu depascitur artus,. 
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Dat Bolt hieng ihnen eifrigft' an, — fü ie waren Ä 
ihm ehrwuͤrdig als Priefter, ſie näherten fich dem’ Volke 
durch fchlechte Kleidung und Betrug — Volksſprache und 
Volksſitten mehr als reiche Mönche — und hatten - deffen 
Mitleiden noch befonders erregt durch ihre fheinbate 
Armuth, und durch die Dürftigkeit und Nacktheit 
ihrer Kleidung. Wir wiffen aber, daß Gewohnheit 
die nackenden Füße und Nacktheit uͤberhaupt ſo leicht macht, 
als Haͤnde und Geſicht — die ſchwerſten Steifſtiefel und 


- 
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Waffen — ſelbſt Damen wiſſen es, da unſerer Sansculot- 


terie die Sanschemiserie auf dem Fuße folgte! und um⸗ 


‚gekehrt die jungen Bauernburfche, die mitten im Sommers 


Johanni mit Pelzmügen umhergehen — nicht wie des 


Aupoſtels Ebraer (11, 37.) in Pelzen und Trübfal, fondern 


leicht und in Hochmuth, als ob die Natur felbft ihnen bie 
Matze in Pelz geſetzt hatte! 

—In Stalien,: wo die vielen fleinen Stätchen ud 
Städte fi gerade herumtummelten, waren (die 'Bettels 
Moͤnche noch von befonderer Bedeutenheit, fo viel, als die 


Medner zu Athen und die Volfstribunen Roms. Sie miſch⸗ 
ten. fi in alle politiſche Handel, fifteten viele Unordnuns 


gen, heiten oft, wo nicht zu Krenzzügen, doch gegen Die 
Gibellmen auf als getreue Päpftler, verfündigten aber auch 
zu Zeiten das Evangelium des Friedens und der Liebe — 


den Geiſt Jeſus. Bei den ewigen Fehden der kleinen ita⸗ 


lienifchen Staaten fpielten. in der That cin Antonius von 
Padua — ein PVincentio Ferrero, Johann von Vincenza, 
Gnala von Bergamo, Jacob Buffolari von Pavia 2c.-ıc. 
Rollen, wie Aeſchines, Drufus und Grachus. Ohne 
Donnerfiimme läßt ſich nicht wohl ein rechter Volks⸗ 
redner denfen — das Zrommelfell der Bauern iſt dick, 
und Daher gewöhnten ſich Bettelmönche an ſolche Donners 
ftimmen — ohne Donnerfiimme nimmt ſich Feine Rede 
gut auß, und wenn man, wie Sjfocrates, zehn Fahre auf 
eine Rede verwenden wollte, und daher: hatten alle Frans 
ziscaner und Gapuciner, die ich hoͤrte, Donnerſtimmen, 
die zu Noth auch den letzten in XRerxes Heere haͤtten bei 
nehmlich ſeyn müffen. 

Die anfaͤngliche Armuth noͤthigte offenbar die Bettler, 
dem armen Volke recht vieles aufzubinden, und verleitete 
ſie zu den niedertraͤchtigſten Mitteln. So entſtanden denn, 
neben den fruͤhen Moͤnchserfindungen, die Menge von 
Brüderſchaften —, Scapulier-, Guͤrtel⸗, Strid, 
Roſenkranz-⸗ꝛc. ꝛxc. Bruderſchaft, die alle bezahft 
werden mußten, wozu noch nebenher Einſchreibgebühr 


w 
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und Negelbäclein Fam. Dieſes Regelbuͤchlein, das 
möglichfi vor profanen Augen bewahrt ward, Foftete nur 
42 fr. (wurde aber oft weit theurer an Mann gebradjt), 
war aber dem Klofier einträglicher als Gellerts: Schriften 
ihrem Verleger. ‚Diezu Famen noch Amulette aller Akt, 
immer eines lacherlicher als das andere; der Thomas 
Gürtel 5. B., der das genaue Maß: ded Driginalghrtels 
som heiligen Thomas von Aquino hatte, war den Domis 
mikanern hochwichtig, denn er war die ftcherfte Waffe gegen 
böfe Luft, und: das befie Hülfsmittel in ſchweren Geburten! 
Ohne die geweihte Erde des: Gottesackerswaͤre 
der: noch heute fortwuchernde Aberglaube, daß ein daſelbſt 


beerdigter Selbftmdrder Unfegen den Keldfrüchten bringe, 
. ‚nie. entftanden,. folglich aud nie blutige Unftritte 


darhber, und Volksaufſtaͤnde. Sramziscaner : hatten 
a8 hergebrachte Recht, den Kreuzweg oder ‚Die: foger 
nannten Stationen einzurichten (die »Kleckfereien muß 
ten. jedoch ſchon von andern gekleckſet ſeyn), und -der 
Pater brachte meift 8 Zage damit zu auf Koften der Kirche 
and holte wenigſtens 100: Gulden. Man darf wohl anneh⸗ 
men, daß die Sraneiscaner in Deutfchland allein 100,000 
Stationen eingerichtet Haben — U Millionen! = 7. 
Franziscaner und Kapuziner verſtanden aus dem Grunde 
bie KRunft Verlornes zu finden, beffer als Pudel, 
und ließen ſich reichlich Procente zahlen. für zu erhebende 
Shäße, fegneten. aber auch wirder ganze Vichftälle um 
einen. Schock Eier... Sie beſprengten die Kuh, die. Feine - 
Mildy geben wollte, weil fie entweder. Eranf war, -oder 
die Magd folche verkauft hatte, mit Meihwaffer, ‚und. dem 
kranken Kinde hängten fie Amulette an, ftatt Arzneten. 
Dfarder, Kühe Schweine⸗, Eſel⸗, Ganfer und Huͤhnerſtaͤlle 
fegneten fie. gegen Serwas Winterfutter von geräugbertem 
Fleiſche, Schmalz oder Butter, ‚auch Feldmänfe. und anr 
dere® -Ungeziefer vertrieben fie, und. gar viele Andäghtige 
ließen felbit ihre Schinken weihen, ihre Lichter und Kuchen 
Der Bauer dachte bei.einem Unfalle — nit au Gott — 
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Unfalle — nicht an Gott — ſondern zuerſt an den’ Herrn 
Pater und feinen Segen ; polterten Mänfe, Raten oder 
Katzen auf. dem Dachboden, fo:holte er den Herrn Pater, 
um das Geſpenſt zu vertreiben® der Herenpantoffel des Pater 
Fulgentius war kraͤftiger als alles und in jedem Klofter 
gab es bis auf unfere Zeiten einen Herenpater, folge 
lich auch Heren. 
Ueber dem — und heiligen De, ‚Aber 
den Kuttenfegen undiden Amuletten — Lucas 
Zettel, und LorettoHanbchen vergaß der gemeine 
Mann alle vernünftige Vorfihtsmaßregeln und jeden Arzt, 
und da, man einmal fo weit gegangen war, felbft die 
Gloden zu taufen und einzumweihen, fo war der 
Glaube des: Volks nicht unvernimftiger, daß diefe Gloden, 
diefelbft Gevattern hatten,“ auch. Teufel, Heren und: Ge 
fpenfter, -Hagel-umd Donnerwetter magiſch vertreiben koͤn⸗ 
nen. TR feste alfo auf Erfurts große Glocke: | 
Die große Suſanna, 
treibt Teufel von danna 

und goß zu. Loretto Loretto-Gloͤckchen, die auch im 
Haufe zu brauchen waren, Eine Gemeinde in Baiern 
bat 1784 die Negierung um einen neuen wettiergercd’» 
ten Pfarrer, wie ihr Derftorbener, da.fteran den 
neuen.Gepwderten keinen. Glauben haben Tonne; ſtatt 
des DBligableiters lautete man die geweihete Glocke fo 
lauge, bis das. Donnerwetter den Keuten auf N 
fuhr! Der höchfte. Grad des Unfuges mit dem Meihwaffer, 
undodie-fhhändlichfie Miſchung der profanften Schaͤndlich⸗ 
keit mit dem Heiligen, finde wohl die Weihwaſſer—⸗ 
Elyftiere, deren Etienne in feiner Apologie: d’Hero- 
dote (ed, 1735. 2 Bde. ©. 307) gedenkt: ils furent en 
usage entre les Mignons de Henri III. comme, preser- 
vatif contre les mauvaises Suites de l'arrierd .Venus!! 

Die Gloden giengen.aus den Cymbeln, Schellen 
und Handglocken hervor, mit denen ſchon Arons vu 
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EG. 3. Webers ſaͤmmtl. W. IX, 
Moͤncherei 11. 
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fterrod befett war, wie Davids Muſikchor; auch verfcheuchte 
man damit die unreinen Schwalben aus dem prächtigen 
Tempel zu Jeruſalem, und. Griechen und Römer bedienten 
ſich ſolcher, wie unfere Ausrufer. — Unfere Gloden foll 
Paulinus, Bifchof zu Nola in Calabrien, erfunden haben 
gegen das Jahr 400, da man zuvor nur Borhen, Klopfer 
und Raͤtſchen hatte, wie in der Charwoche. In allen 
‚ Kirchen, wo die Chriften die Oberhand hatten,: lärmten fie 
uun mit ihren Glocken und fuchten.in Größe und Schoͤn⸗ 
heit derfelben fich herunter zu flechen. F Ne 


— — — Trop de son pour si peu de farine, 


Große Narren müffen auch große Schellen baben! 


Mönchen waren anfangs die Gloden; verboten, : wie 


*N Dar bloßen Bethäufern, aber mit. der GSeelforge bekamen 


fie auch. Glocken, und nun ftritten fie auch über. die Gloden: 
Ob ein Klofter deren mehrere haben? wie viel? und welcher 
Drden vor dem andern zuerfi zur Mette läuten dürfe? 
diefe leßtere Frage wurde ſehr gründlid) entfchieden: „Wer 
zuerſt aufftehe, dürfe auch zuerft lauten.” — Zur Empfehs 
lung der Wachſamkeit fette man auf das Kreuz des Kirch» 
thurms noch den Hahn⸗— die: Trompete des‘ Mörgens. 
Dei Proteftanten war cd.im.ASten Jahrhundert ünoch eine 
‚große ‚Toleranz und Aufklaͤrung, wenn Lutheraner und 
Reformirte mit. ein und berfelben Glode ‚läuteten —18 
‚gab nun große. und Heine Gloden — Feuergloden und 
Meffegloden — Trauergloden und Zaufgloden, Betglocken 
und letzte Zügengloden, Sturmgloden. und Schändgloden 
— bie ärgfte Schande ‚aber war, wenn gar nicht gelaͤutet 
wurde, wie bei Selbfimördern und Zreigeiftern — ohne 
Sang und Klang! — Kaufleute wurden mit: Glocken ems 
pfangen, wie Große, daher nannte Joſeph H. die Gloden 
die-Artillerie dier Geiſtlichkeit! Sie thut doch. nur 
ben Ohren wehe, die eigentliche aber benimmt — wenn es 
recht gut gehet — vielen das Gehör, noch mehreren aber 
das Leben! | aus 


* 
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Aera Sacerdotes a nobis saepe requirunt 
‚et tantum —— aeris ob aera sonum! 


Moͤnche find wohl die Hauptſchuld an. den vielen. 
Gefpenfterhiftörchen des Mittelalters, und feit es Feine 
Mönche mehr gibt, gibt es fo wenig Gefpeufter\mehr als 
Wunder, was fchr begreiflich ift, da die Herren meiſt felbft 


die Gefpenfter und Wunder machten. Mönche Flebten kleine 


Wahslichtchen auf Krebfe, und ließen diefe Nachts auf 
den Gräbern herumlaufen, als unruhige Seelen, für 
die man zu wenig, oder gar Feine Seelenmeffen habe lefen 
laſſen. Das Geſpenſt, das Koͤnig Auguſt 1706 in der 
Burg zu Wien zum Fenſter hinaus warf, war ein Moͤnch, 
"und die Stimme des Crucifixes, das den von rebellifhen 
Boͤhmen geaͤngſtigten Kaiſer Ferdinand mit den Worten 
troͤſtie ‚Ferdinande!' non Te deseram !“ war bie 
"Stimme kines Kuttengeſpenſtes. Eines der tollften Moͤnchs⸗ 
Produkte ift das Buch: Faufts Höllenzwang, das 
bet Teufelsbeſchwoͤrungen eine große Rolle fpielte. Die 
Kutten machten es fo plump, daß der hohe und niedere | 
Poͤbel, wenn er Nafen gehabt hätte, und diefe Nafen nicht 
den hartnädigften Schnuppen, nothwendig. hätte riechen 
müffen, daß das, was er für heilige Eapellen bielte, 
nichts anders waren ald — durchaus Etwas. Anders! 

Le Diable Möme part de son gite 

redoutant moins en frere Roc 

la puissance de l’eau benite 

que la puanteus de son froc! 


- 


Gar viele Moͤnche glaubten: in vollem Ernſte, daß ſie 
als heilige Maͤnner Geiſter beſchwoͤren koͤnnten, und ſelten 
war eine Scatzgraͤberei bei der nicht ein Bettelmoͤnch die 
erſte Rolle ſpielte. Im Suͤden gibt es noch heute Schloͤſ⸗ 
ſer, wo Geiſter ſpuken, arme Seelen im Hemde herum⸗ 
laufen, neue Thaler ſich in gluͤhende Kohlen verwandeln, 
und himmellange weiße Geſtalten Frauen und Maͤdchen 
um Mitternacht die Decke vom Leibe ziehen. Moͤnche 
wiſſen ſie zu beſchwoͤren, in einen Sack zu bannen, und 
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hinauszutragen, wie im Badifchen nach dem berg, wos 
felbft die Hausgefpenfter noch heute diejenigen mit Steinen 
werfen, welche die alte intereffante Burg beſuchen. — An 
vielen Drten fommt aber jeßt, ftatt der feinem ätherifchen 
Geifter, eine handfefte Polizeiwache, welche die Befchwörer 
und Schaßgräber zu treuen Handen nimmt. Selbſt der 
Teufel, fonft der beſte Freund der Mönche — mag nichts 
mehr. mit ihnen zu fchaffen haben! 


Wir wollen diefe Herenpater und Volksbetruͤger zu 
vergeffen fuchen, indem wir das Andenken des, wadern 
Sefuiten Spee, der neben Weyers und Thomafius von 
jedem alten Weibe einen Altar verdiente, erneuern. Diefer, 
ehrliche Jeſuit fchrieb ohne feinen Namen 1651 die Cautio 
eriminalis — ein Buch, das man nicht ohne“ Kührung 
leſen wird. Spee begleitete in Franken felbft 200 Seren, 
zum Scheiterhaufen, fchrieb feine Erfahrungen aus den 
Beichten diefer Unglüclichen nieder, und befam über diefen 
den Menfchenverftand fchandenden nn vor der Zeit 
— graue Haare! 


Die Bettelmoͤnche aber ließen ſich keine graue Haare 
wachſen, und fuhren fort das Volk zu betruͤgen, fo lange 
fie lebten. Nie: gab es fo viele Befeffene, ale in der 
Epoche, wo die: Bettelmönche ‚blühten und die Spektakel 
mit Befeffenen dauerten noch im halben Süden fort, waͤh⸗ 
rend Peter I. im halbbarbarifchen Norden ſchon längft das 
Mittel angegeben hatte, die Beſeſſenen radicaliter zu curie 
ren. Seine berächtigte Schwefter Sophia heilte gerne Bes 
feffene, und erwarb ſich dadurch großes Anfchen im Volke. 
— Peter aber ließ die befeffenen Weiber oͤffentlich fo lange 
— peitfhen, bis fie ihre Trugkünfte befannten und 
befahl, daß alle diefe Klikuſchen nad) Petersburg ger 
fandt werden follten, und feit bier Ukaſe gab es nur 
wenig Befeffene-mehr in Rußland, In Deutfhland aber 
fegneten die Mönche und niemand fiel es ein, daß 
Segnen nichts weiter urfprünglich fagen will als — 
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signare, dad Kreuz machen, was jeder für ſich thun 
mag, fo. oft und Fraftig, als er vermag! \ 
Jeſus jagte dic Teufel in die Schweinheerde der Ger 
gefener, und fo glaubte jeder Hexenpater, kraft feiner 
MWeihe, den Zeufel -verjagen zu koͤnnen mit dem Worte 
Jeſus. Ich mifchte mich einft felbft (1790) unter den 
Haufen, wo ein Kapuziner einen Befeffenen exrorcifirte, 
und der Teufel fuhr aus in Seftalt einer Schwalbe — 
alles flaunte und zitterte — da aber der arme Teufel, 
der wahrſcheinlich aus den Kuttenärmeln ausflog, in der 
Angft das Koch nicht treffen Fonnte, und ſtets mit dem 
Kopf gegen das Fenfter ftieß, fo endere die Scene mit 
Gelächter! Jener ausfahrende Teufel bei Pfeffel aber muß 
von der Familie der Gergefener gewefen feyn : 
Eriaube mir, nad altem Braud, 
in eine fette Sau zu fahren, 
ſprach er, und fubr mit Haut und Haaren, - 
dem Eroreiften in den Bauch! . | 
Es gab wohl wenig Bürger und Bauern-Haͤuſer, wo 
diefe Bettler fih nicht ald Hausfreunde ceinfchlichen, 
als Beichtväter, Gemiffensräathe, Troͤſter, Sachwalter, 
Heirarheftifter, Candidatens Werber, Raͤnkemacher, Erb» 
ſchleicher, Quadfalber, Zeitungsträger, und Spaßmacher. 
Die Ehrfurcht vor der Kutte Öffnete jede Thüre. Mit 
nichts gaben fie fich lieber ab ale mit Ruppeln, denn 
jede von ihnen geftiftete Familie war der befte Kuppelpelz 
— ein neues Abfteigquartier, mund neuer Bictualienfegen. 
Der Züngling oder dae Mädchen, die gerne dieſen oder 
jene gehabt hätten, durften fi) nur an den Pater Beicht 
Dater wenden, und das Pärchen Fam richtig zuſammen. 
Miderfpenftigen Eltern, die ſich durchaus nicht fügen wolls 
ten, erfchienen — Seelen aus dem Fegefeuer. Sie 
waren die vertrauteften Hausfreunde — Vice 
Gevattern konnen das Ge megftreichen, wie ein uns 
nuͤtzes von, und Münden war ja noch überdieß verboten 
Gevattern zu werden! | 


r 


Selten wird ein Ritter gewefen feyn, der nicht feis 
nen Burg» oder Hauspfaffen gehabt hätte, der ihn 
auf feiner Burg entlangweilte, mit ihm Humpen leerte, 
fpielte, den Hofnarren machte, und ihn vielleicht nebenher 
— kroͤnte. Die Franziscaner fpielten meift dieſe 
- Mollen. Sie traten an die Stelle der alten Minner 
und Meifterfänger und Skalden, von deren Das 
Wort Schalk herrühren mag, und gingen felbft nach der 
Meformarion über auf manche — Hofprediger Hof— 
prediger Schwab in Kurpfalz war wenigftens nebenher 
Tafeldeder, denn als er einft zu lange predigte, rief 
ber Fürft vor allem Volke: „Derr Johann laßt 
decken!“ Un großen Höfen fpielten felbft reihe Aebte 
die Rolle der Schalfsnarren, und in Kldftern fehlte es 
nie an einem Bruder Spaßmader, fo wenig als auf 
unfern Univerfitäten. Im Sache der Zotologie übertras 
fen fie alle Weltkinder! Bebel weiß viel zu erzählen von 
einem Johannes Morio in dem reichen Zwirfalten, und 
da diefe Schalfen gerade die Flügften Köpfe waren, fo 
fonnte man leicht zu der Antwort kommen, die Cunz von 
der Rofen einem Grafen gab: „Ich bin des Kaifers 
Narr, aber nicht jedes Narren Narr!” Wenn 
man bei einem flotten Schmaufe einen Franziscaner oder 
Kapuziner an einen Dominikaner been konnte, nachdem 
der gute Wein alles begeiftert hatte, fo hatte man noch zu 
‚meinen Zeiten ein befferes Poffenfpiel als die Britten, 
wenn fie ihre Kampfhähne befpornt und mit Knoblauch 
gefütsert auf einander los laffen, Der Bruder Grams— 
albus des Veit Webers ift eine ungeheure Garrifatur, 
aber wenn auch Fein treues Gemälde, doch Fein ſchlechter 
Holzſchnitt eines Bettelmoͤnchs! | 
| Unbedingt gab fi) dem Mönd das Volk hin, als 
feinem Religionslehrer, und glaubte blind, daß. deffen 
Gebet weit wirffamer fen, ald das feines Pfarrers. Es 
glaubte blind, daß geftopfnes Gur feinem Eigner zugeftellt 
fey, wenn es das Klofter habe, und daß manıbei dem 
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ſchaͤndlichſten Ledenswandel ſelig fterben Fünne im Scapu⸗ 
lier, Guͤrtel oder Kutte dieſer oder jener Bruͤderſchaft, und 
bei ſo und ſo viel Roſenkraͤnzen. Aus blinder Verehrung 
gegen Kutten hoͤrte ſogar der eiferſuͤchtige Spanier und 
Italiener auf, gegen Moͤnche eiferſuͤchtig zu ſeyn. Wie 
dieſe Bettler das arme Volk mit den elendeſten Legen, 
ben unterhielten, und die Kifte der Heiligen und 
ihrer Sefte, Wallfahrten und Gnadenorte — crft 
recht vollftändig machten, werden wir weiter. unten zeigen. 
Das Volk glaubte ihnen einmal alles, und fo glaubte es 
ihnen auch," daß. der Coͤlner Dom, als die Leichname 
der heiligen drei Könige dahin gebracht wurden, eine 
Verbeugung im Namen der Stadt gemacht: habe. Und 
in der That diefes herrliche unvollendete Gebäude altdeuts 
fher Kunft ſcheint auch ſchief da zu ſtehen, und: wenn 
fit) Balken fo oft beugen müffen, Tonnen fi ja auch wohl 
einmal die Thuͤrme beugen! 4 ; 

Der größte Jammer, den Bettelmoͤnche machten, kam 
wohl durch ihre Seelſorge, auf die fie fich viel zu gut 
thaten. Und was nannten fie Seelforge? Beichthoͤren! 
dag Ceremoniel des Moͤnchs⸗Chriſtenthums hatte Tangft 
die Moral Chrifti unterdrüdt, und das Volk gottlofer, 
roher und lafterhafter gemacht. Im Beichtſtuhl und auf 
der Kanzel der Mönche war felten von etwas anderm die 
Rede, ale vom heiligen Meßopfer und Gebet — 
vom fleißigen Beihten, Communiciren und Kir 
chengehen — und dann von Keßern, Aufflärern, 
‚ Sreimaurern und Philofophen! Außerft felten von 
Sittlihfeit, Herzensbefferung und Tugend. Und fo glaub 
"ten dann Bürger und Bauern durch Beichte, Gebet und 
Dpfer alle Schandthaten getilgt, fingen wieder von vornen - 
an, und tröfteten und ermunterten fi) auch bei. Laftern 
unter einander mit den fchredlichen Worten: „du Fannft’s 
ja wieder beichten!“ | 

Die erften Chriſten pflegten cin Feines Opfer von 
Brod, Wein, Mehl, Del, Wachs ꝛc. ꝛac. zu Begehung 
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ihrer heiligen Geheimniſſe mit in die Kirche zu bringen, 
und was uͤbrig war, befamen die Armen. Im 8Sten Jahr⸗ 
hundert gab man, da Naturalien dem Verderben ausge— 
ſetzt ſind, etwas Geld — aber ſchon 829 hörte man von 
Klagen, daf die Armen — leer ausgingen. Enblid) wurde 
aus jenen Meßopfern felbft eine heilige Mädelei! 
Mönche erklärten nun die Meffe für das Höchfte der 
Religion, und die Kraft einer Meffe war cin Gr 
genftand, über den ſich ihre Beredtſamkeit nie erfchöpfte. 
Eine Meſſe war die einzige Erfrifhung für die armen 
Seelen im Fegefeuer, und die maͤchtigſte Vogelſcheu für 
den Teufel — eine Meffe wandte alles Uebel ab vom 
Einzelnen, wie von Volk und Ländern — brachte zeitliches 
und ewiges Gluͤck. Wer auch ruchlos genug war, bei 
“ wichtigen Vorfällen nicht einige Meffen zu - zahlen, wagte 
es doch gewiß nicht abzufahren ohne cin Vermädtniß zu 
Seclenmeffen. — Man Fonnte mit den Meffen kaum 
mehr fertig werden, und mußte fie auffchreiben, und. 
verfchichen, fo, daß gar wohl ein Knabe, für deffen glüds 
liche Anfunft in unferm Jammerthale die Meffe beftimmt 
gewefen war, im eigener Perfon dabei miniftriren konnte. 
Wenn ein Priefter 50 Meßgelder A 50 Er. eingenoms 
men -batte, fo übernahmen Bettelmoͤnche die Meffen zu 
lefen für 47 kr., und dem Mädler blieb der anfchnliche 
Ucberfhuß von 21 fl. 40 fr. Die Bettler laſen nun Mefs 
fin um Tagelohn, und damit fie hübfch fertig werden 
Fonnten, fo erlaubten zuletzt noch Jeſuiten, wie Sanchez 
und Bony, Meßopfer — ſelbſt wenn man ieinige 
Stunden zuvor Unzucht getrieben habe! Der 
Arme Seelentag gab die reichfte Ausbente, Mater 
und Bildhauer mußten die armen Scelen darftellen fo ers 
baͤrmlich als fie Fonnten (und e8 gelang ihnen) — Kirche 
und Altaͤre waren ſchwarz bekleidet — alles fchwarz, und 
um die Einbildungsfraft recht aufzuregen — ruft man die 
Derfammlung auf dem Gottesader! So ward ber 
arme Sceelentag eintraglicher, ald Georgis und Mars 


U 
— 233 en 


tiniquartal. Es gab Feine Hinrichtung, wo ſich nicht 
Bertelmönche einfanden, um zu betteln.für die Seelen de 

Mifferhäter! Die heilige Einfalt, die der Kutte zehnmal 
mehr fteuerte, ald dem Staate, fragte nie: „warum. lefen 
die barmherzigen Herren denn die Scelenmeffen nicht 
umfonjt, wenn fie fo große Wohlthat für die Todten« 
find?” warum verhandelt ihr das Heilige, und waruttı 
follen arme Laien euch, die ihr ja um des Betens willen 
da feyd, eure guten Merke zahlen?” Jedes Tagewerk 
mußte mit einer Meffe beginnen, und wenn man noch fo 
fehr Eile und den Kopf voll anderer Dinge hatte, wie 
Kaifer Ferdinand J., der auf die Jagd reiten wollte, und 
dem Hoffaplan wiffen ließ, er follte eine Jaͤgermeſſe 
Iefen, d. 5. es kurz machen. Der Kaplan .blätterte fo 
lange, daß der Kaifer ungeduldig fragen ließ: warım 
er nicht anfange ? „Ich kann keine Jaͤgermeſſe finden. — 
„Run! fo leſet in aller T. Namen eine 
andere!“ 

Die guten Laien zahlten. Die Köchin betrog —* 
am Mafßttgelde, um ihren verſtorbenen Grenadier, und die 
ärmfte Frau verfeßte lieber ihren Rod, um ihren Mann 
aus dem Fegfeuer zu erlöfen, wenn er ihr auch glei) das 
Leben zur Hölle gemacht hatte. Der Bauer zahlte Meffen, 
damit fein liebes Vieh und die Bäuerin, damit die lieben 
Kinder gefund würden — Wilddiebe, Räuber und Schmugs 
gler zahlten Meffen, damit fie nicht verrathen würden, 
‚und höherer Pöbel, damit er dieſen oder jenen gewünchten 
Poften erhalten, diefen oder jenen Proceß gewinnen möchte, 
Der Offizier zahlte Meffen für fiin Leben, der Kaufmann 
für feinen Wucher, der Spieler für feine Banf, und mans 
ches Mädchen — damit nir drauß werde, d. h. Fein 
Kind! Alles las Meffen — Jeſus aber las Feine, einzige 
Meffe ! 

In Flofterreichen Städten. habe ich oft Bürger, die 
gerade nicht unter die Aufgeklärten zu rechnen waren, 
Hagen hören, daß die Landleute an Markttagen das Beſte 
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zuerft nach dem Klofter fchleppten, denn die — 
waren meiſt Tertiarerinnen (wovon unten) und mehr 
noch! Die Kapuziner hatten ſogar ein eigenes Gloͤckchen, 


das fie laͤuteten, wenn Noth im Klöfterlein war, und 


dann regnete es Bedürfnifje aller Art in das Klöfterlein, 
das feine Vorraͤthe nicht felten liſtig verſteckte. Bettel⸗ 
Mönche fpielten, wie wahre ZTafchenfpieler dem armen 
Manne den Ichten Heller aus der Taſche durch Gaufeleien 
aller Art, die wir eben genannt haben. Und diefe Bettler 
lebten nicht, wie unfere Soldaten (die doch den Fir 


nanzen des Staats fo wehe thun) mit 2 Pf. Brod und 


6 ir. — fondern fie tranfen guten Wein und ftarfe Biere, 
ftatt des Waſſers, aßen das beſte Brod, Fleifch, Fifche 
und Zaftenfpeifen, und Eleideten fi), neben ihren Gewuͤrz⸗ 
und Kichterterminen, in die Wolle der Laien, verbrannten 
ihr Holz und forderten noch Geld obendrein für Kirchens 


‚und Klofterbaulichfeiten und Heiligen. Es gab fogar fos 


genannte Tabaksmeſſen — alles auf Koften armer 
Laien, die fi) und den Shrigen oft das Brod vom Munde 
darbten, während jene unverfhämte Bettler fert wurden, 
wie. die Maſtkaͤlber bei Malachai! 

Der Bauer gab Frucht und Brod, die Bäuerin But⸗ 
ter, Schmalz und Kaͤſe — auf den Korns und Brodters 
min, Butters, Schmalzs und Kaͤstermin folgten Die 
Fleiſch-, Erbſen-, Kinfens, Gerftens, Flachs-, Holz⸗, 
Stroh⸗, Salz⸗ und Kartoffel⸗Termine, Wachs-, Unſchlitt⸗, 
Oel⸗, Farben⸗, Seiden-, Baumes Termine ꝛc. — wer 


wollte ein getreues Verzeichniß deſſen liefern, was fie bets 


telten? — Bettler koͤnnen ja alles brauchen — und die 


Huaͤlfte aller diefer Naturalien konnten die heiligen Fauls 


thiere — verfilbern. Wenn der arme Bauer dem Lars 
desherrn feine Steuern, dem Gutsherrn feine Gefälle, der 
Gemeinde feine Beiträge, dem Pfarrer feinen Zehnten, 
dem Beamten feine Sporteln, dem Juden feine Zinfen ıc. ıc. 
mit Ach und Krach entrichtet hatte, dann kamen erft diefe 
heiligen Bettler nach, und einer gab dem andern die Thüre 


4 


in die Hände! Dieſen Bettlern war die geringfte Kleinig» 
feit willfommen, der Jeſuit Preiß aber bettelte einft für 
die Monftrang — um alte Diamanten! 

Mir den Bettelorden war nun die Erde fo mit Moͤn— 
hen und Nonnen überfhwemmt, daß die Negierer der 
Völker nicht mehr mußten, was fie anfangen follten — 
felbft auf dem Meere gab es Mönche und Philipps uns 
überwindliche Flotte zahlte neben dem Pater Generalinqui— 
fitor 100 Kapuziner und 450 Dominidaner, verfehen mit 
einer päpftlichen Bulle, die alle Britten in Bann that. 
Die Gefhichte meldet nicht, wie viele Kutten von den 
Keßern in den Grund gebohrt, oder vom Sturme im 
Meere erfauft wurden —- Afllavit et dissipati sunt — aber 
es war nur ein ſchwacher Zephyr, der diefe Kutten lüftete — 
der Orkan der Revolution erfaufte fie erft! 

Mit den Mönchen und Klöftern verlor das Volk, und 


die Fürften verloren. Abgaben zahlten die Heiligen 


nicht, und doch hatten fie nicht nur die meiften Güter, 
fondern verfümmerten auch noch den Ihien ihre bürgerliche 
Nahrung. Abgabenfrei Fonnten fie wohlfeiler verkaufen, 
‚als jene, und fo wurden fie auch noch Kaufleute, nad» 
dem fie längft Geiftliche, Nechtsgelehrte und Aerzte gewes 
fen waren. Ihre Klöfter wurden fürmliche- Buden und 
Maarenläger, und die Häufer der Weltpriefter Gaſthoͤfe 
und Bierfchenfen. Ihr Recht Bier zu ſchenken trug 
nicht wenig zur Kiederlichkeit und Bettelwefen bei. Zu 
Regensburg, wo fo.c# viele Bertler gab, als zu Aachen 
und Coͤln fchenften 3. B. die Auguftiner jährlich gegen 
4500 Eimer aus, und die Gaͤſte waren meift Bettler. 
Jeder Bettler erhielt von ihnen täglich einen Pfennig, da+ 
gegen verfauften fie ihın das Glas Bier zu 10 Pfennigen. 
Hier faßen die Bettler im langen Kloftergange in langen 
Reihen — und ein Pater füllte die Glafer und fedelte 
die Pfennige, in einen umgehaͤngten Sad. — Krumme, 
Rahme, Blinde, Kranke ıc. faßen hier in froheiter Zaunc, 
neckten den Pater Bierwirth, der feinen heiligen Stand 
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geoßmüthig vergaß, und gegen Abend begegnete man da 
niemand, ald — befoffenen Bettlern! 


Jedes Klofter hatte beinahe fein Apothekchen, und 
jedes Apothekchen wieder fein Arcanum, das theuer bezahlt " 
wurde. Die Stadt Neapel zählte 100 Klofter-Apothefen. 
Die Stadt-Upothefer proteftirten, aber der Staat hätte 
noc) weit eher proteftiren follen, denn aus Hloſter⸗-Apothe⸗ 
fen kamen die wunderbaren Dele und Balfame — die 
Yugenwafler und mit Weihwaffer verſetzte Billen, Fräftis 
ger als die Neuftadter — Fieberbrod, Walburgie-Del und 
Eliſabethiner⸗ Kugeln. Die Cur des Leibes trug den Kut⸗ 
tenhoͤhlen fo viel, als die Seelencur, und der Kloſter⸗ 
Apotheker purgirte die Hälfte des Publikums. Mandyes 
Mirakel, und manche himmlifhe Erfcheinung kam aus 
dieſen Apothefen — viele Jungfern blieben zwar durch fie 
Jungfern — aber auch viele Kinder fahen nie die Sonne, 
und viele Männer gelangten weit früher, als fie ſelbſt 
wuͤnſchten, in den bimmliſchen Freudenſaal! 


Mit Erfindung des Buͤcherdruckes hatten die Kloͤſte 
noch Seelen-Apotheken, d. h. Winfeldrudereien, 
aus denen, meben unfinnigen Andahhtsbüchern, Legenden, 
Segeneformeln und Bildchen, manche Aufruhr predigende | 
Flugſchrift in die Welt ausflog! Doch die Druderei war 
ed gerade, welche die Welt fchneller erhellte! In Stalien 
druckte man zuerft Glaffifer, und fieng mit Cicero an — 
Deutſchland begann man mit den Pfalmen, der Bibel, 
und den Corpora Juris. Die gedrudte Bibel, wo man 
Fein MWörtchen von Paͤbſten, Mönchen und ihren fchönen 
Religions-Anſtalten fand, erhellte die Köpfe am meiften, 
welche die Fleinen aberglaubifchen Andachtsbuͤcher der 
Mönche, die der gemeine Mann für 6— 12 fr. Faufen 
konnte, fo verfinftert hatten. Mönche fehmierten indeffen 
auch viele qroße Bücher, wobei unfere gelehrteften Litera⸗ 
toren befhamt ausrufen müflen: „Sch kenne fie nicht!’ 
Moͤnche allein laſen folche Bücher, und Klöfter allein kauf⸗ 
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ten ſie. Die : Buchhändfer Oberfchwabens wußten wohl⸗ 
warum ſie ſolche lieber auf dem Lager hatten, als unſere 
erſten Claſſiker und der Kalender, genannt der Hinkende 
Bote, iſt ſeit mehr denn 400 Jahren der beſte Verlags— 
Artikel des J. J. Decker zu Baſel, der jährlich 40,000 Exem⸗ 
plare abſetzet. Der Kuttenautor begnuͤgte ſich mit der — 
Ehre, und allenfalls mit einigen: Gulden Var Shuupp 
en und Schnupftuͤcher! — 


So entſtand ‚der Aberglaube, der recht eigentlich 
and. den finfern Klofterhöhlen ausging, und mit den Her» 
fehrobenen unwiſſenden Mönche» und Nonnen-Köpfen der 
Bettelkloͤſter feine boͤchſte Hoͤhe erreichte, feſt, und bewies 
recht Augenſcheinlich, daß Aberglaube weit ſchaͤdlicher 
ſey, als Unglauben, waͤhrend practiſcher Ver⸗ 
nunftglaube in weiſer Mitte liege, Der ſchnoͤdeſte 
Eigennus leitete diefen Aberglauben, und ich weiß kein 
lebendigeres Gemälde als das, welches uns der alte Koͤ⸗ 
nigshoven in feiner Elfaßer Chronik aufftellt, wo in ber 
Jahren 1454 — 57 MWeltpriefter und :Bertelmönche vocden 
bes Beihtpfennings und Opfergeldes fih zu 
Straßburg fhredlich im; die Haare. geriethen, und ſelbſt 
auf der Kanzel fovarg:gegen einander los zogen, daß ſich 
nicht nur der Magiſtrat zur Verhuͤtung eines Volksauf⸗ 
ſtandes, ſondern auch Biſchof und Paͤpſte darein legen 
mußten. Die Weltprieſter verlangten von Leiſch en, die 
in Kloͤſtern begraben ſeyn wollten, das Ultimum 
Vale Cd. i. 10— 50 fl.),. und‘ darüber mußten viele 
Leihen in den Häufern — faulen! Die Welt ift 
fo ſo — daß man wenigftend gratis eintreten, und auch 
wieder gratis folte hinausgehen dürfen! 


Die Handelsftädte der Niederlande gaben zuerſt ſcharfe 
Edicte gegen dieſes Moͤnchsunweſen, die aber wenig gehols 
fen zu haben ſcheinen; mehr wirkte das Edict des Herzog 
Philipps 1443, das den” Klöftern Erbfchaften und Anfauf 
unbeweglicher Güter niederlegte. Der heilige Vater: zu 


i 8» — 238 — 

Rom laͤchelte zu allem Jammer, ſo viel man auch von 
Reformen der Kirche in Haupt und Gliedern zu ſprechen 
pflegte! Die Benedictiner hatten ihre Obern außer dem 
paͤpſtlichen Gebiete, und waren ſo ordentlich, als Moͤnche 
ſeyn konnten — aber die Bettelorden hatten ihre Gene 
rale zu Rom, die Unterpfänder und Werkzeuge det 
Unterwürfigfeit, unter dem Willen der Hierarchie, Die 
Generale befolgten jeden Winf des Papſtes, und die uͤber 
die ganze Erde zerftreuten Orden gehorchten. Ihre Pro 
euratoren forgten redlidy für das Zeitliche, und die 
Conſervatoren, bie ſich nach ihrem Wunſche wählen 
fonnten, waren inappellable Richter in ihren Ges 
rechtfamen, mit deren Hülfe die Bettler ihre Rechte ohne 
Gränzen erweiterten, und gar oft unter dem Vorwande 
bebrüdt zu werden, andere bedräd ten! 


: Diefe Bettler waren daher bie beften Toupyen des 
— Stuhls, die nichts koſteten als Bullen, und 
deren Eifer für Roms Intereſſe jedes neue Privilegium 
von neuem belebte, und an Privilegien lich man es nicht 
fehlen. Jedoch machte die Brut Sr. Heiligkeit auch Jam⸗ 
mers genug, fo: viel Sammer, als einft das ausermählte 
Volk ihrem Zebaoth! Das Magnum Bullarium, das aus 
einigen 30 Folianten beftehet, ftroger mit Bullen für 
Mönche — aber mit eben fo vielen auch wider die Mönche! 
Längst: fchrie das Blut der. Waldenfer, Huffens und Hie⸗ 
ronymus Aſche um Rache — der heilige Vater a. 
bis Luther aus der Aſche emporftieg ! 


Nichts erfcheint mir in Fomifcherem Lichte — die 
Concilien ausgenommen — als die Generalcäpitel, 
welche diefe Bettelmönche alle drei Jahre hielten, neben 
ihren Provinzial: und Euftodial:Capiteln! — 
foͤrmliche Lands und’ Reichstage. Was fie wohl da aus 
zumachen gehabt haben? Weltliche. Dinge?- fie waren 14 
heilige Leute, die: der Melt entſagt hatten. Lauter geiſt⸗ 
liche Dinge -befchäftigte die Väter. — die Regierung des 
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Ordens — die Aufrechthaltung feiner Geſetze — die Klo⸗ 
fterzucht 2c. 2c. und daher wurde. auch jedes Capitel eröffnet 
mit einem Veni Sancte Spiritus „.., Wir wiffen aus 
einer Bulle Papft Clemens X., daß der Garmeliter Gen 
ralcapitel 42,000 Scudi koſtete — ‚100 Genecralcapitel = 
2,400,000 fl. und nun die Generalcapirel der übrigen Drs - 
den?.. Hatte Joſeph nicht vollfommen Recht feinen Möns 
e die Reifen nach. den Generalcapiteln zu Nom zu 

erbieten 2: Mebenbei: mögen: vielleicht noch die fchlauen 
Väter Tacitus Worte: erwogen haben: de. mineribus 
principes;, de: mäjoribus omnes! Was fonft noch auf 
diefen Generale Capiteln vorkam, erzählt und Piron 
in feinem: le, Chapitre general des Cordeliers! 


Sdlauhbeit machte das Gehie der Moͤnche, 
wie der Frauen, und gar oft ift mir ein Zug von 
Schlauheit und Verſchmiztheit bei Mönchen aufgefalfen, 
namentlich Bei Terminanten and Beicht vaͤtern. 
Dieſer Zug, mit dem man ſich nur in Italien recht 
bekannt machen kann, finden wir in Deutſchland nur bei 
unſern Schacher⸗Juden zum Beweiſe, daß ſolcher 'ghr 
wohl neben Unkultur, und ſelbſt neben Dummheit beftehen 
Fann, denn unſere Shader: Juden find in aller, was 
nicht den Schacher betrifft, fo dumm als die Monche 
waren außerhalb des Kloſters. Dieſen Zug hatten gewiß 
auch die alten Benedictiner, die unſern alten ehrlichen Rit— 
tern ihre Teiblichen Güter fo trefflich abzufchwägen wußten 
zum Heil ihrer Seele, und zum zeitlichen Wohl des uns 
erfättlihen Klofter-Schlundes. Und nun erft die Bettels- 
Möndhe? die Gefandten des heiligen Stugles! — 


iſt nicht Schlauheit die erfte Eigenfchaft eines Membri 


Corporis diplomatici ? 


Und doch Eönnten, von einer . andern Seite genoms 
men, dieſe heiligen Bettler uns -ein Mufter geben, wie 
wir die Einfachheit unferer guten Alten nads 
abmen.follen, und der alten Philofophen. Der Guar⸗ 
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dian, das Oberhaupt, dem alle: blind gehorchten, hatte 
‚ nichts voraus, als allenfalls zwei Zellen, ftatt Einer — 
er beffeidete feine. Stelle drei Fahre, und dann gehorchte 

er wieder dem, dert er beföhlen ‚hatte. — Eine Kutte, 
zwei :Unterfleider, ein paar Sohlen, einige Tafchentücher 
und eine Doſe waren dieſer Menfchen: ganzes Eigenthum. 
Ihr Tiſch -Höchft einfach, fo einfach mie ihr Leben yad- 
eben fo einfach gina es in die Todtenkammer, wo z 
Altar ftand und auf.beiden. Seiten‘ in ber einander lau 
fenden Reihen Eleine Behältniffe im Gewölbe, nicht größer 
als ein Menfch bedarf, und in eine ſolche Oeffnung wurde 
der Todte in feiner Kurte auf einem Breti hineingefchoben, 
vermauert, Kberweifet und Namen und: Ködesjahr darauf 
geſetzt mit ſchwarzen Buchſtaben! 

Hoſpinianus, der die Kloͤſter der Benedictiner zaͤhlte, 
haͤlt es für unmoͤglich, die Kloͤſter der Bettelgewuͤrmes 
aufzuzählen, und ſo fcheint es mir auch. Er gibt indefs 
fen die, Zahl. ihrer Kloͤſter — von ihrer Entſtehung bis 
zur Reformation, alio binnen 300 Jahren auf — 14,995 
an,.eincd in das andere nur, zu. 50. Stud gerechnet .— — 
AAb, 790 Stuͤcke! Aber Hoſpinian zaͤhlet nur die Kloͤſter 
der vier privilegirten Bettelorden, der Franzie caner, Do⸗ 
minikaner, Carmeliter und Auguſtiner — wie ſtehet es 
mit den Kloͤſtern der neueren Bettelorden, die vor und 
nach der Reformation entſtanden? Benedictiner Gufl, der 
gegen Neuberger 1768 die Vertheidigung der Kloͤſter übers 
nahm, zaͤhlet die Kloͤſter, die durch die Reformatiou und 
der. darauf erfolgten Kriege eingingen, allein. in Deutſch⸗ | 
land auf 800, und benennt fie größtentheile. Sachſen 
allein befreiete fi von der Laft von mehr als 130 Klös 
ftern, und Wirtemberg von 62, um defto ſchoͤner zu blüs 
ben. — Uber was war diefer Klofterverluft gegen den 
reichen Erfag in den Colonien, in Oſt- und Weftins 
dien? Die Bettler-Eolonien gedichen hier.: beffer, als die 
eigentlichen Colonien, und wucherten um fo: üppiger, je. 
freier ihr Leben noch heute ift in dieſen Colonien. Wir 
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werden nicht zu viel rechnen, wenn wir bie ſtehende 
Armee der Bertelmönce, der es nie an Rekruten 
fehlte, gleichfalls zu einer Million anfchlagen ! 


Est Ardelionum quaedam — Natio, 

trepide concursans, occupato in Otio, 

gratis anhelans, multa agendo nihil agens, 

sibi molesta, et aliis odiosissima ! 
Poaaeprus, 


* 
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XIX. 
Der heilige franz. 
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Johann Bernardoni wurde zu Aſſiſi in Umbrien | 


1482 geboren, wo fein Vater Kaufmann war, und auch 
ihn zum Handelsſtand beftimmte. Der junge Mann ging 
in Gefhäften nach Franfreih, und fol dafelbft ziemlich 


loder gelebt, jedoch auch etwas Franzdfifh mit nad 


Haufe gebracht haben, daher ihm feine Landsleute den 


Spitznamen Frangais aufhefteten, woraus der heilige Name - 


Sranz wurde, Er trug in Apulien die Waffen, wurde 
gefangen und toͤdtlich krank — der Zeitpunft feiner völligen 
Sinnesänderung. Franz befam jetzt Erfcheinungen, lebte 
in wilden fehauerigen Orten, betete und weinte, hielt fi 
am liebſten zu Bettlern, und gab allerwarts Almofen von 
den Geldern feines Vaters. Der junge Mann war 
jetzt zum Kaufmanne verdorben! Eine Wallfahrt nah Rom 
‚ gab feiner Phantafie einen noch höhern Schwung. Er zug 
feine Kleider aus, gab fie Bettlern, hing dafür deren 
Lumpen um, und Fannte Feine größere Seligfeit als die 


Gefellfchaft der Bettler, woran e8 in Rom nie fehlte, Bet » 


feiner Ruͤckkehr lachte die Welt über den Schwärmer, und 

ber Vater ärgerte fid) über den verdorbenen Kaufmann ! 
Franz lag einft ver einer banfalligen Kirche bei Affifi 

vor dem Kreuze, und hörte betend die Stimme vom Himmel: 


4 
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Gehe Franz! und beſſere mein Haus!“ Er ver 
ftand diefes von der Kirche, verkaufte: zw Foligno die Tuͤcher 
flines Vaters, und brachte das Geld. dem Prieſter zum 
Kirchenban. Der. Vater, mit deffen Geldern der Sohn 
ſchon fo oft unkaufmaͤnniſchen Gebrauch gemacht hatte, troß 
aller Einfperrungen und Prügel, folgte. wüthend nah — 
Franz aber druͤckte ficyran die. Mauer, die ſich auch öffnete 
ihn zu bergen — wagte fich bald . wieder in die Stadt, troß 
der Mißhandlungen des Vaters, und erklärte, da er als 
Wahnfinniger das Gefpötte feiner Bekannten ward, alles 
um Chriſti willen zu leiden, entſagte vor Gericht und -vor 
dem Biſchof dem elterlichen Vermögen, warf fogar, feine 
Kleider dem Mater vor. die Füße, und rief mutterngdend: 
Mein Vaterb der du bift im Himmell!“ Der 
Biſchof von Aſſiſi, der ‚ein, fo-großer. Geift geweſen ſeyn 
mag, wie Biſchof Hugo von Grenoble, der Bruno fchüßte, 
fand auf, umarmte den Schwärmer, und bedegfte ihn mit 
feinem Mantel. Zr 

Franz — nun in einem. ſchlechten Kittel, — 
mit einem ſchlechten Strick, und ohne Hoſen, die er als 
eine Schanddecke unheiliger Glieder verabſcheute, im Lande 
umher als Bettler, ſuchte Ausſaͤtzige auf, wartete ihrer, 
and fügte ihre Geſchwuͤre. Ihm fiel jene: baufällige Kirche 
ein, daher fehrte er wieder in feine Heimath, fang in den 
Straßen, in feinen Lumpen, und bettelte zum Kirchenbau, 
trug ſelbſt Steine und Materialien: herbei, und fo oft, ihn! 
auch fein Vater -fluchte, fo vollendete -er dennoch. feinen 
Kirchenbau. — Zn jenen Zeiten gelangen Eollecten beffer, 


als heutzutage, und fie gelangen Franz fo fehr, daß fie 


ihm die erſte Idee zu feinem Bettelorden gaben, deun 
ber - Heilige wurde ſtets vom Zufall am beften bedient, 
und ‚hatte nie politifche AUbfichten, denn er war ja 
die liebe Einfalt felbft — pauper Spirit! Einſt 
hoͤrte er in der Kirche die Worte Jeſus, wo er ſeinen J Juͤngern 
verbietet, weder Gold, noch Silber, noch Geld. zu 
führen — feine Taſche, Feine zwei ne feine 


— 
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Schuhe, und fo.rief er voll Freuden, das fiy es, wor⸗ 
nad) er trachte, ahmte c8 auf der Stelle nach, fand: der 
SFünger vier, die aber bald auf zwölf fliegen (1209) 
wie die Apoftel Jeſu, und fandte fi fie ans, je zween 
und zween (daber- immer fpäterhin. zwei heilige 
Bettler, wo fhon Einer zu viel war). Schon jeßt 
fahe man in dem, den man ald Narvien verlacht hatte, 
einen Heiligen, und ſchon 1241 läutete man die Glocken, 
wenn er ſich näherte — Geiftlichkeit und- Volt Fam ihm 
entgegen mit Sang und Klang und Zweigen in den ie 
und füßten ibm Hände und Füße! 

Franz glaubte jetzt, daß es Zeit ſeyn imbchte, feinen 
Schülern eine gemeinfhaftlihe Regel vorzufchreiben, 
und alle: Gebrechen der Möncherei, die durch ihren Reiche 
thum ſo tief gefunfen war, aus dem Grunde gehoben, 
wenn er- feine Brüder durch die firengfte Armuth aus 
zeichnete und durch das Verbot alles Eigenthums. 
Sranz, der in den Zeiten des ſchon verdorbenen Möndys 
thums lebte, gebot feinen Kindern Arbeit — Erlernung 
oder Treibung eines Handwerks, und nur in supplementum, 
wenn man ihnen den Kohn ihrer Arbeit entziche, erlaubte 
er betteln von. Thüre zu Thüre — oder den Freitiſch— 
des Herrn. Franz brachte feine Regel nah Rom, und 
Papſt Innocentius III. fol ihm diefe Regel, die zwerft 
aus 23 Kapiteln beftand, vor die Füße geworfen haben: 
„das ift eine Regel für Schweine und nicht für 
Menfhen!” Franz -ging hinaus, und waälzte fich '(fo 
wird erzählt) in dem Kothe wie cin Schwein, und 
erſchien wieder vor dem heiligen Vater. „Nun da ich 
einen Schweine gleich ſehe, und die Reg«lfuͤr 
Schweine feyn foll, fowirdman fie befiätigen‘ 
und der Papft bejtätigte fie! Denn‘ er hatte im Traum'e 
die Nacht zuvor einen Mann gefehen, der gleich Frangens 
Geſtatt das Lateran ſtinzte, im Begriff einzuſtuͤrzen! 

Franz hatte die Ehre „von einem Cardinal zur Tafel 
gezogen zu werden, und erfhien, fand aber die Speifen 


* 
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viel zu delicat, und holte aus feinem. Bettelfade Die cins 
gefammelten Brocden, die er zum Edel der Gäfte vor 
ihren Augen verzehrte! Seine Fünger ahmten ihn hierin 
ganz nad), viele Franciscaner und Capuziner — die wahren 
Cyniker der neuern Welt — Fonnte man fohon auf viele 
Schritte weit riechen, wie den Hirfch im Oktober — und, 
da fie ihre Kutten felten wechfelten, fo faßen fie noch 
nebenbei volls Ungeziefer. Man hat Capuziner gehabt, die 
aus heiliger Demuth in öffentlicher Gefellfchaft ihre In— 
ſecten, wenn ſie auch ſolche nicht vor aller Welt in die 
Stube warfen, doch in die Capuze feßten mit den Morten; 

Marfh ins Winterquartier!“ 

Im Jahr 1210 erhich Franz von den Benedictinern 
zu Subiaco cin kleines Eigenthum bei Afifi Portiums 
eula, die eigentlibe Wirge der Franciscaner — und 
dieſe Portiuncula wurde fpaterhin nicht nur, wie wir fehen 
werden, mit einem unerfhöpflidhen Portiuncula 
fegen gefegnet, fondern die Eleine Kirche. Franzens 
ficher jetzt, wie das Fleine Häuschen der Maria zu Loretto, 
in einer der fchönften Kirchen Italiens, und Franzens 
Klöfterlein wurde zum Pallaft, den einft 150 Franciss 
caner bewohnten. Sicher. ift diefer berühmte Franciscaners 
tempel, ſo wie fo mancher anderer, den fpätere Prälaten 
und Jeſuiten erbaueten, eben fo prächtig, wo nicht prächtiger, 
als der Judentempel zu Jeruſalem, fo prächtig auch 


die Beſchreibung davon im A. Buch der Könige lautet, 
Doch ganz ficherlich geihmadpoller. u 


Franz durchzog mit feinen Juͤngern von Portiuncula 
aus faft ganz Stalien, und ftiftere allerwarts Klöfter — 


er zog nab Spanien, und wollte aud) nad) Portugal 
und Frankreich, wurde aber Franf, und Fam zuräd 


nach Portiuncula. Er wohnte 1215 der lateranifchen Kirchens 


verſammlung bei, und ſchrieb 1216 das erfte Generalcapitel 


feines Ordens nad) Affıfi aus — da kamen, obgleich viele 
bloß Abg:orduete von Klöftern waren, ſchon fünftaufend 
Branciscamer zufammen! Franz ließ ſich in allem 


— 


A 


— 2346 — 


phlegmatifh vom Zufall leiten, und der Zufall diente 


dem Schwachkopf beſſer als dem Genie, wie bis auf den 
heutigen Tag! Franz dachte gar nicht daran, wo dieſes 
Generalcapitel Nahrung hernaͤhme? ohne die benachbarten 
Staͤdtebewohner wären die Heiligen Männer verhungert — 
was freilich) ein großes Ungläd für fie, aber nicht für die 
Melt gewefen wäre — Franz aber fchloß hieraus, daß 
feine Einfalt Gott wohlgefällig wäre! 

Franz hatte fchön die Abficht, nach Marocco zu gehen 
und da die Märtyrerfrone zu verdienen, ald er nad) 


Spanien ging; jet entfchloß er fih ploͤtzlich, nach 


Aegypten zu reifen mit 42 Züngern. Es ſcheint, der vers 
(hmißte Bruder Elias, ben wir noch näher werden Fennen 


— 


lernen, babe ihn zu entfernen geſucht, wie Frankreichs 


a. den gefürchteten Bonaparte, Er Fam alfo 1219 

Aegypten, vermahnte Sultan Melehdin zum Evans 
gel ihm, predigte — und erbot fih zur Feuerprobe für 
die Wahrheit feiner Lehre. Der Sultan aber verbat ſich 
diefes Schaufpiel, denn er mochte wohl merken, daß es 
mit dem Heiligen nicht recht richtig wäre. Die Mahor 
mebaner ehrten / ihn indeffen, wie fie ihre Heiligen oder 
Narren aud) ehren, und entfernten ihn mit allem Glimpfe, 
und fo Fam er 1220 wieder nach Portiuncula, wo Bruder 
Elias, der gar ſtark von ber Megel abgewichen war, 
über feine Erfcheinung fo betroffen war, als das Directorium 
4799 ' bei der MWiedererfcheinung Bonapartes! Bonaparte 
ärgerte fich Aber den Verfall des Staates und der Armee — 
Franz aber ärgerte ſich über die beffere Nahrung, beffere 
Kleidung, Eoftbarere BaulichFeiten zc. zc., die Elias ein- 
geführt hatte, zog einft felbft Elias weitere, fchönere, mit 
einer großen Gapuze verfehene Kutte fpöttifh an — ging 
damit vor den Brüdern auf und ab, mit den Morten: 
„Schet die Baftarde meines Ordens!“ und 
trat fie dann mit Füßen — erlebte aber dafür die Freude, 
fünf Märtyrer feines Ordens in Marocco zu 
haben. Noch größer war die Freude, als ihm ein Engel 
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meldete, Chriſtus und Maria mit einer Menge Engel 
warteten ſeiner in der Kirche Portiuncula- — Chriſtus der 
Herr erlaubte ihm, fich eine Gnade auszubitten, und er 
bat: um den PortiunceulasAblaplı . n-i 
Der heilige Franz blieb ſtets ein glähgenbes, und 
wie aus allem erhellt — ungeheucheltes: Beifpiel wahrer 
Demuth. — „Laßteuns die Großen,“ ſprach er, 
da feine Juͤnger ohne Erlaubniß der Biſchoͤſe predigen 
wollten: „durch Demuth und Achtung, ſund die 
Geringeren durch Worte und Beifpiel ge 
winnen — unferPrivilegium fey, gar keines 
"zu haben!” MWenn er zu Affifi herumging und bettelte, 
fo fammelte er alle Biffen in Einen Topf, aß aus diefem 
Topfe, wenn ihn hungerte, und ſo ſchmeckte ihm dieſes 
Potpourri fo herrlich, daß er Cardinalstafeln daruͤber ver⸗ 
ſchmaͤhte, wie wir geſehen haben. Je mehr man ihn beim 
Betteln beſchimpfte, auslachte und mit Koth bewarf, deſto 
beſſer behagte ihm fein Bettelbrod, und daher wurde 
auh Bertelbrod der Geiſt ſeines — 
Dieſer Originalgedanke gebuͤhrt und bleibt ihm, und ſein 
Orden wuchs dabei, ward maͤchtig und reich, je tiefer 
die reichen Orden in der BVolksachtung geſunken 
waren. Sie hatten auch das Geluͤbde der Armuth, 
d. h. der Mönch durfte kein Eigenthum haben, nur fein 
Kloſter — aber nach dem Sinne Franzens follte 
auch das Klofter und die Genoffeufchaft; nichts haben — 
fondern reines Bettelbrod effen, und nebenbei predigen, 
um das Bettelhandwerk einträglider und 
annehmlicher zu ——— und es gelang — über 
alle. Maßen. 
Sranz "war gewiß ein fonbenbarer Dann! Bruder 
Leo mußte ihm vermoͤge des Gehorfams, alle mögliche 
Schimpfworte fagen,. Bruder. Bernhard. ihn mit Füßen 
treten, um ihn in der Demuth zu üben zuund Bruder Elias 
am Stride ziehen unter: den hellen licdjten Galgen + 
alles aus: Demuth! — nie war er heiterer, als wenn ‚ihn 
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Straßenjungen recht ausfchimpfirten und mit Koth 
bewarfen — Wenn der Sleifchesteufel ſich rührte, fo 
entkleidete er ſich, und geißeltt fih mit den Worten: 
„Eheu! frater Asine! decet manere et subire flagellum !‘* 
oder wälzte fih auf Dornen, flieg bis an den Hals in 
gefrorne Teiche, oder legte ſich in Schnee, Bis er fo fteif 
war, baß er fich ‚nicht mehr rühren konnte — oder wie 
fih. Antoninus ausdrüdt: „usque ad illiciti recessum !* 
Einmal faſtete er 40 Tage lang, nad) dem Vorgange 
Jeſu, und ein andermal machte er fi) Weib und Kinder 
aus Schnee, und fprach ironisch zu ſich felbft: „Eile, 
Eleide deine frau und. Kinder, daß fie nicht 
frieren — du Fannft es niht? Nun! fo diene 
dem Herrn!’ und der. Verfucher wich von ihm. Er um⸗ 
armte feine Schneeliebchen fo lange, bis fie fchmolzen: 


which after in Enjoyement quenching, 
he hung a garland on his Engine! — 


"Franz. ging einft aus zu predigen und wußte nicht 
wohin? da befahl er dem Bruder Matthäus Burzelbäume 
zu machen, rief Halt! und ging dahin, wo deffen Kopf 
‚gerade lag; und das war — Gottes Wille, . Bruder - 
Juniperus gefellte fich lieber zu einigen Kindern, als zu deu 
Keuten, die ihm entgegen Famen, feine Heiligkeit zu vers 
ehren, fchaufelte fih mit den Knaben, um alle eitle Ehre 
zu vermeiden, und Franz rief: „Wollte Gott, daß 
wir viele folder Wachholder in unferm 
Garten hätten!” Franz war offenbar ein frommer 
Mann, wie er es eben verftand, aber Binterließ feinen. 
Juͤngern ein.-böfes Beifpiel von Nothlügen, das fie 
nur zu oft nachahmten: „Habt Ihr da nicht einen Kerl 
ins Haus fpringen ſehen?“ fragte ihn ein "Häfcher, ‚der 
einem Verbrecher auf der Spur war: „Nein! fagte Franz, | 
ih habe ihn nit da hinein fpringen fehen” — und 
ſteckte dabei feine‘ Hand in feine weiten-Kuttenärmel! — 
Granz ſteckte doch mod) feine eigenen Hände in feine: Aermel, 


* 
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aber feine fpätern Juͤnger ſteckten gar viele Dinge, die fie 
nichts angingen, in die weiten Kuttenarmel, 

Franz war Menfchenfreund und Thierfreund, 
und Er predigte den Vögeln, wie Antonius von Padua 
den Fifchen, und fie bezeugtem durch ausgeſtreckte Hälfe, 
geöffnete Schnabel und Bewegung der Flügel und der. 
Schwänze ihre Freude. Einft Fonnte er nicht predigen. 
vor dem ewigen Gezwitiher der Schwalben und 
Sperlinge, und da vermahnte er ſie, zu ſchweigen, 
und nannte fie liebe Schweftern! fo wie er feinen 
Leib einen Bruder Efel. nannte, Diefer Bruder Efel 
mag an feinem vielen fchlechten Predigen ſchuld ſeyn — 
aber die übelfte Predigt fcheint doc) die gewefen zu feyn, 
die. er einft an eine verfammelte Efelsheerde hielt, 
da fie. den Spöttern zu: fo vielen fatalen GSeitenbliden 
Anlaß gab, die fichtbar fortwucherten. Und war nicht 
bie Thierliche ein bischen zu weit getrieben, wenn er 
auch eine Laus bruͤderlich Füßte: „liebe Schwefter 
Raus, lobe mitimir den Herrn!” und mit diefen 
Morten fie wieder fanft auf-ihre Weide ſetzte? — Ich 
mwenigftens finde feine Vorliebe für Efel weit per 
zeihliher, mit denen fih ja auch das Alte und Neue 
* Teftament häufig befaffet, während in der ganzen: Bibel 
fein Woͤrtchen zu finden flehet von Mönchen und Nonnen, 

Neichöprälaten und Webtiffinnen — von. DOrdensgeneralen, 
Legaten, Cardinälen und Paäpften. 

Franz nahm es firenge mit dem Sehorfam, und 
feine Novizen mußten, wie bie. fpätern, Kohl pflanzen, _ 
die Wurzel in die Höhe, und Efelsmift nicht bloß in den 
Mund nehmen, fondern auch verfoften. Dafür zog er 
aber auch Schüler, die. nadend herumliefen, und aus 
großer Heiligkeit Kohlftengel fraßen,. und. Hühner mit 
Federn und Eingeweiden! Andere geißelten ſich bis aufs 
Blut, wälzten fih in Federn, und liefen fo in die Städte; 
andere zogen eine Efelshaur an, nahmen einen Zaum in 
‚den Mund, und krochen jo auf alu Vieren auf ben 


* 
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Markt; andere warfen ihre Speiſe in einen Schweinetrog, 


und aßen nach Art der Schweine — ohne Loͤffel, Meſſer 
und Gabel; daß Laͤuſe und Floͤhe bei ihnen Aſyle fanden — 
Pidocéhie, Pulei, Cimice, Piattole und andere Italiener, 
um Selbftquälerei willen, ift eine befannte Sache, und 
vom Cynismus ungertrenulich ! Franz machte viclleicht 
ald großer Heiliger eine Ausnahme, denn als er fich zu 
Dämpfung böfer Luft auf Dornen wälzte, trugen diefe 


plöglid weiße und’ rothe Rofen. 


Franz King nur ungerne an Nonnenklöfer, und 
befannte ſich bis- an fein Ende nur zu dem Kleinen 
Nonnenkloſter der Heiligen Clara zu Portiuneule — das 
Stammelofter aller Nonnenklöfter feines Ordens. Es macht 
feinem Scharfblide, von dem wir nur wenig Spuren 
baben, alte: Ehre, daß er einſt ausrief: „Nimmt ung 
der Teufel die Weiber, fo gibt er ung. dafür 
© chweſtern!“ — Noch mehr Ehre würde ihm. die 


Anſtalt der Xertkarier machen, wenn ihm nicht 


bier abermals: der Zufall geleitet hätte. Franz wollte 
einft nicht mehr predigen, aber feine Anhänger ließen ihm 
Feine Ruhe; er predigte alfo: fort, und der ganze Haufe 
feiner Zuhörer wollte — die: Welt verlaffen. Um fie zu 
bandigen und es mit der — nicht zu verderben, 
verſprach er ihnen eine eigene Regel, wobei fie in 
ber Melt bleiben, ihren Gefchäften obliegen, in der Ehe 
Ichen, und dennoch feinem Orden und den Berdienften 
beffelben angehören‘ follten — dies war das geſcheideſte, 


was Franz je gethan bat, ſonſt waͤre die halbe Welt im 


13ten Jahrhundert in Kloͤſter und Eindden gelaufen. Von 


dieſen Tertiariern,' die Auch faft alle andere "Orden 


nahahmten, werden. wir noch befonders fprechen, ſo wie 
von den Nonnen feines Ordens. 

Nach) allen  diefen ‘Einrichtungen zog fich Franz in 
die tieffte Einfamkeit der Appenninen, nach. dem Berge 
Averno, faftete da 40 Tage lang, und fiche da: gefchahe 
es, daß einjt, wo er ganz vom Schwierz des Gekreuzigten 
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durchdrungen war, ein Seraph angeflogen kam, und ihm 
die fünf Wundenmahle eindrädte, daß fie 
bluteten — es war Chriftus der Herr. felbft, der ihm 
diefe Gnade erzeigte, und feitdem war Averno der 
dritte heilige Drt in Toscana, neben Walombrofe und 
Samaldoli, den man zu befuchen pflegte. - — Franz hieß 
auch der feraphifhe Vater und fein Orden ver 
feraphinifhe Orden, von diefen Wundenmahlen, 
die vielleicht der überliftige Bruder Elias machte! Seits 
dem fränfelte der ehrliche Franz beftändig, und ftarb awei 
Jahre darauf 1226, 

Als Franz die Stunde feiner Aufldfung merkte, vers 
fammelte er feine Vertrauten in der Kirche zu Portiuncula, 
ermunterte fie, in ihrem Berufe und bei ihrer Negel zu 
beharren, fegnete fie, und als er dies gethan hatte, zog 
er fih nadend ans, und entfchlief. Die Teufel wagten 
noch den leiten Sturm, und wollten feine Seele — aber 

ie Engel des Herrn umlagerten fie — fie flieg hinab 
ı das Fegefeuer, und holte fi eine Menge Seelen zu 
ihrem Einzuge in das himmlifche Jeruſalem — Sefus 
und Maria begleiteten den Sieger zum Throne bes 
Emigen, und fein Glanz aͤberglaͤnzte allen Glanz der 
Heiligen, wie das Licht der Sonne den Schein eines 
Kreuzerlichtes! Der Gott gewordene Menſch ſetzte ſich, 
wie Bartholomaͤus de Piſis ſagt, auf den Thron Lucifers, 
der ihm bereitet war von Anbeginn der Welt, und — 
Gott dem Vater ſelbſt ging es oft nicht beſſer als Jacob 
mit Eſau — in der Eile verwechſelte er Franz oft mit 
feinem erſtgebornen Sohne! — —— Leichnam aber 
ruhet in der Gruft zu Aſſiſi unter dem Hauptaltar, wo 
er ganz aufrecht ſtehet, ohne von etwas ge⸗ 
balten oder geftüßt zu ſeyn. — Es iſt Schade, 
daß man dieſes hoͤchſterbauliche Wunder nicht ſehen kann, 
wenn man nicht — noch in ke 
fterben foll! 


= 
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—Spittlet und Zimmermann erklaͤren Franz — 

den Heiligen for vieler Millionen Menfben, 
geradezu. für einen — Narren; fine Rarrheit paßte 
in feine Zeit, wie die des Sonatius auch, und fo befamen 


fie AUltäre. Zeit, Clima, Staatsverfaffung, 


machen hier einen großen  Unterfchied. Manche werden 
verehrt und mahen FZünger — andere werden eins 
gefperrt, und wieder andere fommen mit dem Spruche 
ab; „der Kerlift ein Narr!“ — Lavater aber, dem 
ein. Merehrer des Heiligen feine Charasteriftif und Phyfios 
gunomie nad) des Celanus biographiſcher Schilderung ohne 
Namen zuſandte, erklaͤrte Franz fuͤr einen — herzens⸗ 
guten Menf ben. Beides Tann füglich neben einander 
beftehen, wie der Ausdrud, den Papft Gregor IX. in der 
Canonifationsbulle yon ihm gebraucht, Scienter nescius, 
et sapienter indoctus. Papft Honorius indeffen fcheint 
mir den Heiligen am richtigften charakterifirt zu. haben — 
- Er fagte ihm: Voi siete unSempliciano! „Ihr f gr ein 
ginfältiger Tropf!“ 

Franz fhwärmte mit feiner Zeit, dub übertraf feine 
Zeitgenoffen in der Schwärmerei, was damals heilig 
hieß. Er hat meine Achtung, weil er e8 redlich meinte — 


r 


weil er fanftmäthig, gut, Menfchen und Thiere liebend war. 


Sein gleichberühmter Zeitgenoffe, der heilige Dominicus, 


war gebildeter, ein Manu von Geift und Erziehung — —— 


Franz das gerade Gegentheil und einfältig — aber von 
Seiten des Characters mag die Vergleihung des erften 
mit ©. Paulus, und des leßtern mit ©. Johannes gelten. 
Franz. verdient ſchon durch den einzigen Ausfpruch, in 
Zeiten des blinden Glaubens, alle Achtung: „Summa 
Sapientia est bona opera facere, arbor enim ex fructu 
cognoseitur.‘* — Nirgendswo fcheint mir der heilige 
Franz mehr entheiligt zu feyn, als im Speifefaale des 
aus Brydone und Borch befannten Sonderlings, Prinzen 
von Palagonia, Der Kronleuchter feines Saales hängt 
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am Nabel des Gefreuzigten, und. ftellt den heiligen 
Franz vor in Kebensgröße, aufgehängt am Halfe, 
und feine Hände und Füße halten die Lichter! Dafür 
ift er aber Auch wieder, was vielleicht viele feiner Vers 
ehrer nicht einmal wiffen — Ritter vom goldenen 
Vließe! womit viele Rittter von der Feder fich vich 
leicht tröften mögen, wenn die vom Leder — lachen! 


XX. 
Die Hegel des heiligen Franz. 





Diefe Regel vom Jahr 1225 befteht nur aus zwölf 
Gapiteln, und verdient als das Geſetzbuch von Millionen 
Bettelmoͤnchen — ihrem ganzen Inhalte nach angeführt 
zu werden: | 

I. Dies ift das Geſetz für die mindern Brüder. Sie 
follen nach dem heiligen Evangelio wandeln in Gehorfam, 
ohne Eigenthbum, und in Keuſchheit. Der Bruder 
Sranz felbft verfpricht Gehorſam und Ehrfurdt dem Papft 
Honorius, feinen Nachfolgern und der Kirche, und fo follen 
auc die übrigen Brüder dem Bruder Franz und feinen 
Nachfolgern Gehorfam leiften. | 

I. Novizen aufzunehmen gebührt dem Provinzials 
minifter. Diefe follen -fie prüfen über ihren Fatholifchen 
Glauben, und wenn fie richtig, befunden werden, und ohne 


Meiber find, fo fage man ihnen: Gehet hin und vers‘ 


Faufet was ihr habt, und gebts den Armen. 
Hierauf gebe man ihnen die Kleidung des Probejahres, 
zween NRöde ohne Capuze — einen Gürtel oder Strid 
(zum Zeichen, daß fie an die Kirche ———— ſind, und 
zum Andenken, daß Chriſtus gebunden wurde) nebſt ein 
Paar Unterhoſen und einem Mantel. Nach geendigtem 
Probejahr nehme man ihnen die Geluͤbde ab. Kein 
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Bruder barf dann mehr, den Orden verlaffen: „denn wer 
die Hand an den Pflug leget, und fiehet zuräd, 


der iſt nicht gefhidt,zum Reiche Gottes!” fagt- 


das Evangelium. (Hatten fie doch den Pflug unfiguͤrlich 
genommen!) Nun gebe man ihnen, die, Kapuze, und erlaube 
ihnen auch im Nothfalle, die Füße zu bededem Alle 
Brüder: ſollen grobe ſchlechte Kleider tragen, und fie 
fliden mit Sadlinnen oder Lumpen, denn das 
bringt Segen vom Herrn! (Daher freres frap- 
parts-frippets frippiers.) Keiner aber verachte die, die 
weiche und fohöne Kleider tragen, gut effin und gub trinken; 
jeder richte oder verachte vielmehr fich felbf., - 

- UE Die Geiftlihen unter beu Brüdern follen das 
heilige Amt nach ber römifchen Kiturgie halten, und den 
Pfalter nach ihrem Brevier — die Laienbruͤder aber beten 
‚zur Srühmette 24 Paternofter, in der Hora, Laudes ges 
nannt, 5 — zur Prim, Terz, Sept und Mone 7, zur 
Defper 42, und zur Complete 7 Paternoſter. Das allges 
meine, Faften dauert von Allerheiligen bis Weihnachten — 
das Faſten am Oſtern und jeden Freitag. Das übrige 
Faften iſt nicht allgemein’ verbindlich, wer es aber hält, 
bat Segen vom Herrn, Auf Reifen follen die Bruͤder 
nirgends Zank ſtiften, nicht diſputiren, nicht 
andere richten, ſondern guͤtig, friedfertig, beſcheiden, 
herablaſſend ſeyn, und mit jedermann artig reden, 
wie ſichs gebuͤhret. Neiten ift nur im Nothfallen: erlaubt. 
Kommen fie in ein Haus, fo follen fie fagen: Friede 
fey mit euch! und dann effen, was man ihnen BOrERO, 
laut des Evangeliums, 

IV. Die Brüder follen auf Feine Weiſe Geld oder eine 
andere Art von Bezahlung (Denarios velpecuniam) annehmen, 
weder felbft, noch durch andere. Die Bebürfniffe follen die 
Dbern durch geiftliche Freunde beforgen laffen nach Lage 
des Orts, der Zeitumftände, und der Kälte der Gegenden. 

V. Die Brüder, denen Gott Krafte zur Arbeit ge 
geben. hat, follen arbeiten und den Müßiggang'verbannen, 


# 


Ne 
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ya ber Geift der Andacht nicht in ihnen’ erlöfche. Zum 
ohne ihrer Arbeit koͤnnen fie fich Dinge geben laffen, die 
zur Leibesnothdurft ‚gehören, nur kein Geld, ſo wie es 
Knechten Gottes: und Eiferern in der heiligen Armuth ge⸗ 
buͤhrt. (Sie nahmen Fein Geld [oder nur in Papier 
gewidelt], dafür aber Naturalien aller Art, und daher 
nannten unfere alten Suriften die Condietio triticiäria gar 
we Actio Franciscanorum.) 

Ä » Sie follen Fein Eigenthum Befüben, weder 
Haus er fonft Etwas, fondern wie Fremdlinge und 
Pilgrime in der Welt in Armuth und Niedrigfeit dienen 
dem Herrn, und dreiſte betteln (vadant pro elemosyna 
wonfidenter), Dieſer hohen. erfabenen Armuth, die zu Erben 
and Königen-im Himmelreih, dürftig an Guͤtern aber 
reich an Tugenden macht, braucht man ſich nicht‘ zu ſchaͤmen. 


‚Die: Brüder ſollen ſich als Brüder allerwaͤrts gegen eins 


ander betragen, fich ihre Bedürfniffe einander dreift ent» 


decken, und wenn einer Fran? wird, follen ihm die andern 
dienen, wie fie wollen, daß man ihnen wieder diene. 

. VIE Wird ein Bruder vom Teufel zu einer Todfünde 
verführt, ſoll er ſich fogleich bei dem Minifter meldet, der, 


wenn er ein Priefter ift, ihm die Pönitenz auflegt. Diefer 
ſoll ſich hüten, daß er nicht durch die Suͤnde zum Zorne 


und Grimm gereizt werde, weil dadurch die Liebe verlöfcht! 
VIII. Die Prieſter follen ſtets einen aus dem Orden 

zum Generalminifter haben (Custos), und ihm firengen 

Gehorſam leiſten; bei deffen Abgang follen die Provinzials 


‚minifter ‘auf: dem. Eapitel um Pfingften einen Nachfolger 


wählen, Diefe Wahl gefchieht ordentlich alle drei Jahre. 


Sollte der Gewählte von ‚allen: Provinzialminiftern und 
‚Euftoden für ungefchict befunden werden, fo mag man ein 


anderes Oberhaupt wählen. Jeder Provinzial kann auch 


MProvinzialcapitel halten. 


IX. Kein Bruder darf predigen, ohne Erlaubriß des 


Biſchofs feiner Didces und wenn er nicht von den Obern 


geprüft ift.. Die Ausdrüde feyen gewählt, anftändig,- zum 
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— und Erbauung des Volks, und kurz, denn der 


Herr bar fein Wort abgekürzt auf Erden, (So 
überfigt die Valgata die. Stelle Nom. IX, 28: — denn 
der ſeraphiſche Vater verſtaud "jo wenig griechiſch, als 
ſeine ſeraphiniſchen Kinder — aber dieſe mißverſtandene 
Bibelſtelle gehört unter die wenigen, die etwas fehr-Öutes 
hervorbrachten — furze Predigten!) 


X. Die Minifter follen die Brüder vifttiren, — 


und die Fehlenden mit Liebe beſſern — ihnen aber nichts 
gebieten, was wider ihre Seele und Regel waͤre. Die 
Untergebenen ſollen ſich erinnern, daß ſie ihrem Willen 
entſagt haben, und gehorchen. Finden: ſich Bruͤder, die die 
Regel nicht geiſtlicher Weiſe, dit. nach ihrer Strenge, 


beobachten koͤnnen, ſo ſollen ſie ſich an ihre Obern wenden, 
die ihnen vertraulich begegnen ſollen, denn die Obern ſind 


die Knechte aller Brüder. Aller Stolz, eitle Ehre, Geiz, amd 


alle Sorge für das Zeirlihe — alle Verkleinerung 'andefer: 


und alle Unruhe vermeide man. Wer nicht fLudirethat, 
follnihterfi anfangen (non:ourent nescientes literas 


eas discere), fondern lieber darauf denken, fich nach dem 


Geifte Gottes: ünd ferner Heiligen Einwirkung zu fehnen, 


ſtets mit lautrem Herzen zu. beten in Demuth und. Geduld, 
und die, welche und verjolgen,. nicht tadeln, ſchmaͤhen, 
fondern. lieben, weil der Herr ſpricht: liebet eure Feinde, 


und felig find die, die Verfolgung leiden wegen der Ges 


rechtigkeit, denn deren iſt das BERN und‘ wer‘ bis 


ans Ende beharret, wird ſelig! 


XI. Die Bruͤder follen ſich alles berdaͤchtigen um’ 
ganges enthalten, .die Weiber meiden, in fein Nonnens- 
tlofter gehen, wenn ſie keine Erlaubniß dazu haben, und. 


feine Gevatterſchaften uͤbernehmen, damit kein Scandal 
entſtehe. 
XII. Diejenigen Brůͤder, welche aus göttliche Antrieb 


zu den Saracenen oder andern Ungläubigen gehen | 
wollen, ſollen die Erlaubniß dazu bei ihren Provinzialen 
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ſuchen, und dieſe ſollen nur denen ſolche ertheilen, die dazu 
geſchickt ſind. — Ueberdieß gebiete ich noch den Miniſtern 
bei heiliger Obedienz, daß ſie ſich vom Papſte jedesmal 
einen Cardinal zum Beſchuͤtzer erbitten, damit wir ſtets der 
heiligen Kirche unterthan, im raiboliſchen Glauben unver⸗ 
aͤnderlich, und die Armuth, Demuth und das Evangelium 
unſeres Herrn ſtets nach — —— ——— 1. 


hr 3 


| Dies iſt die kurze Regel dee heiligen Franz, die den 
Geiſteder Armuth, der Demuth und der Um 
wiſſenheit athmet: „Die Almoſen, ſagt der Heilige, 


find unſer Erbe — Almoſen unſere Gerechtig— 
keit — das Betteln unfer Zweck und unſere 
Königsmwürde! die Schmach und Berachtung 
unfere Ehre, und unſer Ruhm am Tage des Ge— 


richts!“ — Waͤren ſeine Kinder bei dieſer Regel geblieben, 
fo. Hätten fie ſich alle Spattungen, Zanfereien und 


Verfolgungen, und. und gar vielen Sammer erfpart.: 


Aber. Franz felbft.mußte noch erleben, daß Bruder Elias 


böfe Beifpiele gab, und fpäterhin entitanden Parteien, welche: 


die Regel milderten, und wiedete andere, die fie aus 


MWiderfpruchsgeift verfchäarften. Der heilige Franz war 


nicht fo dumm, daß er nicht felbft fo etwas geahnt hätte, und 
hinterließ ‚daher ein fogenanntes ganz Furzes Teftament, 
wo er alle Aenderungen, Erklärungen und Gloffen feiner 
Megel nachdrüdlichft verbietet, und gebieter, fein Gefeß 
ſchlechterdings nach dem Buchſtaben zu nehmen. Aber 
es ging ſeinem Teſtamente nicht beſſer als andern Teſta— 
menten; ja. felbft dem Alten und Neuen ZTeftamente! 


Granz empfahl Arbeit, hatte felbft gearbeitet, und: 
einft einen faulen Bruder mit den Worten fortgejagt? „Wie. 


« 


du Hummel, du willſt von der Arbeit der Brüder. 


leben, und im Weinberge des Herrn mäßig. 
feyn?“ aber feine Kinder mußten es fchon zu maden.. 


Sie erflärten die Gabe zu arbeiten, von welcher Franz 
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ſprach, auch von der Gewohnheit zur Arbeit, und 
von der Luſt dazu, und beide beſaßen ſie gerade nicht. 
Sie wurden lieber Studirte und Gelehrte, dem 
Kopfarbeit, fagten fie, ift ja auch Arbeit, und am Ende 
find Franzens Morte Feine Befehle, ſondern bloße Rath⸗ 
ſchlaͤge. Und arbeiten wir nicht — geiſtlich? ſind wir 
nicht Gelehrte, was Franzens Moͤnche und die erſten 
Einſiedler nicht waren? Entia non sunt multiplicanda. 

Die Amici spirituales, die für die Beduͤrfniſſe forgen 
follten, botem auch einen Ausweg, und durch fie hatten 
fie Geld und Geldeswerth, und alles, was zur Leibes⸗ 
nahrung und Morhdurft gehört; .— das „quod quis per 
alium fecit, ipse fecisse putatur‘‘ fümmerte fie wenig. 
Franz hatte auch gefagt: „Und hätte ich alle Weiss 
heit Salomong, ſo wuͤrde ich doch nicht gegen 
den Willen der Briefter an den Orten predigen, 
wo fie wohnen” — feine Kinder predigten aber Überall, 
beftiegen Kanzeln und Catheder — communicirten und bes 
gruben; — mas fie allenfalld noch am gewiffenhafteften 


hielten, war: „„eramus Jdiotae!* wenn fie gleich von Kopfs 
arbeiten fprachen, von denen auch ins Joch gefpannte 


Ochſen ſprechen wuͤrden, wenn ihnen ein Engel den Mund 
oͤffnete wie dem Eſel Bileams! 

Man nannte alle dieſe Abaͤnderungen ſophiſtiſch: De— 
clarationes oder Statuta, und dba ſolche anſehnliche 
Väter und Paäpfte gloffirten — und wenn jemand 
dies aus dem Grunde verftand, ſo waren ed gewiß bie 
Paͤpſte — fo mußten ja wohl die Minoriten gehorchen, 
da ja felbft der heilige Franz Gehorfam gegen den Papft 
zum. Gefeg gemacht hatte! Sie handelten alfo, Fauften, 
wucherten, erwarben ac. ꝛc., aber alles auf feraphifche 
MWeife, in Kraft der heiligen Obedienz, und fo füllten 


fi) — Speicher und Keller am gefcebwindeften! Die geifte 
lihen Bäter — die Amici, Syndici, Pröcuratores der 


armen Minoriten nahmen allein das Geld, und Fauften 


ſelbſt Grundſtuͤcke — was freilich der. firenge Water: - 
: | 178 
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Sranz alles verboten hatte. Der Minorite fagte auch nie: 
„Ich will dies oder jenes bezahlen; aber es war 
eben ſoviel, wenn er fagte: „Sch werde dafür forgen, 
baß es bezahlet werde. Das Eigenthum war ja 
nur Eigentbum der Kirche — und fie benußten 
bloß das Grundſtuͤck, für deffen Erhaltung fie geforget 
hatten. Grundftäce, Rapitalien, Kornböden, Weinkeller ꝛc. zc. 
‚gehörten. ja dem heiligen Stuhle, ihnen bloß der einfache 
Gehra uch (usus simplex), uud fo blieb das Gefeß des 
Daler Franz zwar-nicht ungloffirt, aber doch ungefranft, 
und das Gewiffen feiner Jünger weiß und fchneerein! Alle 
Kutten waren laͤngſt ſchon halbe Jeſuiten! 

Es iſt komiſch, unmittelbar auf die Negel des heiligen 
Franz in Paul Lucas Reifen die Lifte von Dingen zu 
Iefen, welche die Türken bei den feraphifchen Söhnen fanden, 
als das Klofter zu Bagdad 1702 geplündert wurde. Die 
Tuͤrken fchleppten Del, Reis, Korn, Wachs, die feinfien 
Gewuͤrze ꝛc. 2c. centnerweife weg, und daneben neun Uhren, 
Kunſtmobilien, das feinfte Porcellain;: perſiſche Teppiche, 
feine Tücher, Gold und Silberftoffe, indifche Cattuns und 
Neffelrücher, Perlen und Corallen, gediegene Gold» und 
Silberflumpen, und 450 Piafter! — 

Des ehrlichen Franz einfache Regel mußte ſich ſo viele 
aufge gefallen laſſen, als nur immerhin die, einfache 
Religion des einfachen Weiſen von Razareth. Franz wollte 
feine entlaufene Miſſethaäter, Feine Rechnungs— 
führer und Verſchuldete aufgenommen wiſſen, aber 
die Bulle des Papſtes Sirtus V. ſagte: „Es muͤßte 
denn ſeyn, daß ſie aus heiligem Eifer zu Gott 
den Orden nehmen wollten!“ Welcher Boͤſewicht 
wird nicht gerne die Kutte überſtuͤrzen, wenn er dadurch 
feinen Hals aus der Schlinge zichet ? Nur Dominikaner 
bleiben vom Orden ausgefchloffen bei dem tödtlichen Haß 
beider Orden. Auch den Zufaß: daß man Studia ge 
macht haben müßte“, verlangte der fromme Franz nicht, - 
indeſſen läßt fich diefer noch am eheften vertheidigen, weil 
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Franciscanerſtudien eben nicht weit her waren. Go ein 
bischen Kuͤchenlatein waren ſchon Studia, ohne die 
evangeliſche Einfalt zu ſtoͤren! 

Franz nannte ſeine Juͤnger aus Demuth Minores, und 
die Obern des Ordens nicht Magistri, ſondern Ministri; 
fie aber nannten ſich lieber Franciscaner Das Mittel 
alter nannte fie Chordigeri, Funigeri (Cordeliers, Strick- 
führer) und fpäterhin auch Barfüßer und Minoriten, 
Ein beiliger recht grober Kreuzerftrid war das aus— 
grlefente Ruͤſtzeug eines Franciscaners, deſſen drei Knoten 
die drei Geluͤbde bedeuteten; der dritte Knoten, der ſie auf 
die Fuͤße klopfte, ſollte den Gehorfam vorſtellen, daher 
Kuttenwitzlinge von freierm Geiſte ihren Strick durch einen 
vierten Knoten verkuͤrzten, und dieſen den Eigenwillen 
nannten, Die Leibfarbe Franzens war grau — daher 
hießen auch ſeine Juͤnger lange die grauen Moͤnche, 
und ihre Kloͤſter die grauen Kloͤſter, zum Unterſchied 
der weißen, der Dominikaner, ihrer ewigen Nebenbuhler 


(wie fruͤher die weißen Ciſterzienſer zum Unterſchied der 
ſchwarzen Benedictiner), welche die Minores aus Spott . 


und Neid auch Majores nannten. Die Juͤnger veraͤnderten 
aber ſelbſt die Farbe ihrer Kutten, bald heller, bald dunkler, 
wie ihre Sitten, naͤherten ſich bald mehr dem Leimen und 
Kothe, bald mehr der Aſche, bis zuletzt dunkelbraun 
die ſtaͤndige Farbe wurde, daher die Capuziner die hell— 
braune Farbe waͤhlten wie unſere Schweine. Die Welt 
nannte die Franciscaner Spatzen, die Deminicaner aber 
Schwalben! 


* 


Franz ſagte durchaus nichts vom Ablaß für Todte, 


den man auch zu ſeiner Zeit noch nicht kannte; ſelbſt vom 
Ablaß uͤberhaupt wußte Franz, der ehrliche Mann und 
ſelbſt der große und hochgelehrte Generalminiſter des Ordens, 
der heilige Bonaventura, kein Woͤrtchen — und doch konnte 
man, fo oft man am 2. Auguſt aus der Portiunculakirche 
aus⸗ und einging — eine Seele erlöfen, ein Freund Fonnte 
für feinen entfernten Freund diefen Kiebesdienft verrichten, 


k 
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toties quoties, und zuletzt dehnte man das Ding auf alle 
Tage aus, und haͤngte die Tafel hin: 


Augusti hie veniam dat Tibi quaeque Dies! 


Der feraphifhe Vater, fo erzählt der Liber Con- 
formitatum, lag einft andachtig im Gebete, als cin Engel 
angeflogen kam und meldete, daß die ganze heilige Dreis 
faltigkeit mit einer anfehnlichen Suite feiner ig Portiuncula 
erwarte. Franz eilte fih, fand feinen Weg mit feidenen 
Tuͤchern beleget, feine Kutte funfelnagelnen — und fiel 
nieder anzubeten, Jeſus richtete ihn auf und ſprach: „Bitte! 
und es foll dir gegeben werden‘ — der Heilige bat um 
den Portiuncula:Ablaß — Maria war das Pergament, 
worauf die Ablaßgnade gefchrieben wurde, Jeſus war der. 
Notar, und die ganze himmlifche Suite die Zeugen omni 
ezceptione majores. SHunderttaufende ſtroͤmten nun jeden 
2. Auguft nach Portiuncula, und es rüdten gewöhnlich 
Soldaten aus, um allen Unordnungen vorzubeugen. Nicht 
jeder kann nad) Corinth oder Portiuncula fommen — man 
ſorgte alfo chriftmildeft, daß man diefen Ablaß im jeder 
Kirche des Drdens fich holen Fonnte”). Das Non plus 
ultra des menfchlichen Unfinnes, den ich felbft noch erlebte, - 
war eine Portiunculas Predigt eines alten Capuziners, 
und an diefem hohen Tage hing ftets ein Täfelchen an 
der Klofterpforte: Toties, quoties! d. h. Man kann ein 
Narr feyn, fo oft und viel man will! 


*) Hiftorifchskritifhe Prüfung des Portiuncula » Ablaffes von 
M. ©. Wien 1781. 8. 


XXI. 


Der heilige Antonius, die heilige Clara mit ihren 
Nonnen und die Tertiarier. 


— ·—— 


Neben dem heiligen Franz ftchet zunächft fein Schuͤ⸗ 
ler Untonius von Padua, eigentlih ein Portugiefe. 
Seine Brüder in Chrifto verachteten ihn wegen feiner _ 
Dummheit, Fein Klofter wollte ihn aufnehmen, und er 
ſelbſt hielt fi) für gefchidter in der Küche Schüffeln und 
Löffel zu wafchen ald zu predigen; nur Bruder Leo muß 
noch einfaltiger gemwefen feyn, denn Franz felbft nannte 
ihn nicht anders als Bruder Pecus. Franz befahl aber . 
dem Anton zu predigen, und fo gehorchte er, und that 
zulegt fogar Wunder! Ketzer luden ihn cinft zum Effen, 
und ſetzten eine” färchterliche. Kröte auf den Tiſch, ftatt 

des Bratend — aber der Heilige machte ein Kreuz, und 
ſiehe! es fand der faftigfte Kapaun gebraten da. Anton 

‚ predigte bei der Keiche eines Geizhalfes über den Text: 
„Wo euer Schaß ift, da ift auch euer Herz, und befahl 
den Erben einmal nachzufehen, und fie fanden das Herz 
des DBeerdigten mitten unter feinen Schägen! Ein uns 
glaubiger Maulefeltreiber ftellte einft feinen Efel, der 
Schon drei Tage nicht gefreffen hatte, vor den Heiligen — 
diefer ftand da mit der Hoftie in der Hand — der Maul⸗ 
efeltreiber aber mit einem Scheffel Hafer, und fiehe! — 

ı der Efel achtete nicht des Hafers, jondern knieete nieder 


— 
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vor der Hoſtie des heiligen Antonius! Mag man über 
diefe Wahl denken, wie man will — der Ejel wablte 
doch, und war weniger Efel als der befannte fcholaftifche 
Efel Burindans, der zwifchen zwei gleich weitents 
fernten Heubunden fich nie für einen oder den andern 
entschließen Fonnte, und daher über zwei gleich Fräftigen 
Beweggruͤnden aus Mangel an Entfchloffenheit zu Grunde 
ging — und über das ihm fehlende liberum arbitrium! 
Die Einwohner von Rimini waren anderer Natur, 
und verftopften die Ohren vor den fchlechten Predigten 
des Heiligen, der daher von ihnen hinwig an das Ufer 
des Meeres ging, den Waffern predigte und die Freude 
batte, daß die Fiſche groß und Flein ihre Haupter aus 
den Fluten hoben, und hoͤchſt andbachtig zuhorchten, ans 
dachtiger -ald die Bewohner von Rimini, Wenn Anton 
predigte, fo verftanden ihn alle,: fie mochten die Sprache 
verfichen oder nicht, und cin frommes Meib, das der 
Mann eingefperrt hatte, gufte zum Dachladen hinaus, 


‚und vernahm alles, obgleich der Heilige eine halbe Stunde 


von ihr entfernt feine Predigten von fid) gab. Ein Novize 
hatte ihm einft ein Buch mit fortgenommen — da erjchien 
jenem der Teufel, ind zwang ihn, das Buch felbft wieder 
zu bringen; feirdem war Antonius auch Patron der 
verlornen Sahen Mir dem bloßen Namen Jeſus 
löfete er einft die Zunge eines Neugebornen, damit biefer 
feinen wahren Vater angebe, Wie gut, daß Butonins 


‚tobt iſt! 


Antonius bewies feine Heiligkeit einſt vor ben Augen 
ber Obrigkeit dadurch, daß er einen großen Marmorblod 
von einander fchnitt mit einem Stuͤckchen Slas, wie cinft 
der Römer Actius Navius, in Gegenwart des Tarquinius 
Priscus, einen Wetzſtein mit feinem Meffer. Brüdern, 


die in: Fleifches-Anfechtung fielen , bieng er nur feinen 


Mantel um, und fie waren ruhig — und einer Frau, deren 
Mann ibr alle Haare ausgeriffen. hatte, weil fic ihm all- 
zulange im Klofter geblieben war — betere Anton wieder 
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die verfuͤhreriſchen Haare auf das Haupt — eine Frau, 
die ihn beim Fallen ins Waſſer anrief, kam ganz trocken 
heraus — eine andere, die mit ihrem Sonntagsſtaat in 

Roth fiel, war ganz rein — und ein Maͤdchen, das Spers 
linge von einem Fruchtfeld verjagen follte — aber gerne 
anderswo gewefen wäre und. Antonio rief — ſahe ploͤtzlich 
alle Sperlinge auf: und davon fliegen — einft fiel ihm 
auf der Kanzel cin, daß er in einer andern Kirche. das 
Alleluja vergeffen habe — er machte eine Paufe — Die 
Zuhörer fahen Antonio auf der Kanzel — Er felbit aber 
fang dorten das Alleluja, — Uber das ftärkite Stückchen 
lieferte der Heilige, wie billig, zur Rettung feines Vaters, 
Diefer wurde zu Kiffabon ungerschterweife angetlaget, der 
Sohn erfuhr es zu Padua im Geiſte, bar feinen Prior 
ein bischen ausgehen zn dürfen, und hufch! war er zu — 
Siffabon! Das Gericht wollte ihn nicht hören, da erweckte 
er den Todten, der von feines Vaters Unfhuld zeugen 

mußte. Anton war zu rechter Zeit wieder in feinem Kilos 
fier, der Todte wieder im Grabe — der Vater frei, und 
fo alles in Ordnung. Dir Heilige ftarb 1251, und ohne 
feine Wunder hätten wir wenigjiens die Wunder nicht, 
die Sanſovino und andere Meiiter in der ©. Antonskirche 
zu Padua verrichter haben mir ihrem — Meißel! 


Am- vollkändigften findet alles über den Heiligen der 
andaͤchtige Leſer beifammen in dem Buche, das leider! 
ein Deuticher gefchrieben hat — in Hellmanns Neben und 
Wunder des heiligen Antonius, Köln 1775, 520 ©, gr. 8, 
Der Deutfche gibt den italienischen Biographen nichts 
nach, die Autonio „il gran 'Taumaturgo** nennen, und 
il Santo dei miracoli! der heilige Vater nannte ihn gar 
Arca del nuovo Testamento! In dem Buch: Grazie & 
miracnli del Gran Santo di Padova. Padua 1687. 8. 
das ich mir zum Andenken an Padua mitnahm, find 100 
‚Wunder verzeichnet, die der Heilige allein von 1666—1686 
verrichtete und Daun folgen Gebete zur woͤcheutlichen 
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Dienſtagsandacht auf feinem Grabe, und mar 
ift geborgen auf immer in aller Notp! 

Antonius ftarb im 13ten Jahrhundert, blieb aber den» . 
noch bis zu Anfange des vorigen Jahrhunderts Generalifft- 
mus der portugiefifchen Armeen mit einem Jahrgehalt von 
300,000. Rees, bis die Deutfchen Lippe und Waldeck 
ihn aus dem Sattel hoben. - Aus feinem Grabe zu 
Padua duftet in der That ein balfamifher Geruch, 
der durchaus verfchieden ift von dem Odor Sanctitatis 
lebendiger Sranciscaner, die ich kennen zu lernen die Ehre 
hatte — aber auch fie würden diefen Gerucy haben, wenn 
man ihre Kutten einbalfamiren wollte, wie zu Padua den 
Marmor auf dem Grabe. — Der Heilige that nach feis 
nem Zode und auf feinem Grabe faft noch mehr Wunder, 
als im Leben — und das Foftbarfte Stüd feiner Reliquien 
ift die ganz frifch fich erhaltene Zunge; der Jeſuit Mars 
tinez, der ſolche 1581 Füßte, wurde dadurch beredter, 
als jener Prophet, dem der Engel in der Bilderbibel eine 
feurige Kohle mit der Schmiedezange an den Mund hält, 
als ob er brandmarkfen wollte, — Hellmann, der alle 
Wunder bis zum Schluffe des A7ten Jahrhunderts ſam⸗ 
melte, hätte gerne auch noch die neueften verzeichnet, und 
fragte daher zu Padua an; die Antwort der Conventualen 
war; „der Heilige habe feitdem wieder fo viele Wunder. 
getban, daß es nicht mehr möglich geweſen ſey, folche 
aufzuzeichnen, und die Reputation des Heiligen fey bereits 
fattfam gegruͤndet.“ — Hellmann empfiehlt daher fchließlich 
die tägliche Anrufung des vielverfuchten Heiligen, und 
verfpricht, daß man gewiß auf deffen Fuͤrſprache alles ers 
halten werde, was man bitte, falls es nur unferm 
Seelenheil nichts vertrage, mittelft der Antiphonie: 
Die Meeresfluten toben nicht, 

. der Bande Macht zerfällt: und bricht, 
verlornes Gut, verlorne Blieder, ' 
friegt jeder nach Verlangen wieder! 


Antonio ift in Portugal höher verehret, als der feras 


— æ67 — 


phiſche Vater Franz, und zu Padua heißt er vorzugs⸗ 
weife I Santo; nur in Deutſchland iſt man ſo irreligids 
geworden den Namen Anton oder Zonerl fynonym zu. 
machen mit Hans Michel, Peter und Stoffel — 
aber wo man bei uns Jeſus! rufet, rufet der Ftaliener 
Antonio ! 
Exaudit, quos non audit et ipse Deus. 


Neben Antonio vollendet das heilige Kleeblatt der 
Sranciecaner — die heilige Clara. Sie war aus einem 
guten Haufe von Affifi, wurde aber mir Franz befannt, 
und nun mußte ihr Vater Eciffo den nemlihen Sammer 
erleben, wie der alte Bernardoni an feinem Sohne. Das 
Asjährige Mädchen fieng plößlih an zu fhwärmen, und 
Franz ſchwaͤrmte mit ihr. Sie lief zu ihm nad Portiuns 


cula und bat, daß er fie zur Nonne machen und Söhne, 


und Töchter mit ihr zeugen möchte geiftlicher Weife, 
Franz hatte aus Zufall gebettelt, und aus Zufall Anhäns 
ger bekommen, die einen Bettelorden machten, an ben 
er fo wenig dachte ald an Nonnen — atıs Zufall bildete 
fih nun aud ein Nonnenorden, indem er Clärden 
eigenhändig die Haare abfchnitt, und fie zur Tafel zog — 
diefe war zwar leer, aber Franz betete — „Komm Herr 
Jeſu, fey unfer Gaft“, und fiche! es regnete fo viel Manna 
vom Himmel, daß fie noch Vorräthe davon fammelten, 
‚wie Iſrael in der Müften! 

‚ Franz, der auf Anftand fahe, brachte feine Clara, 
bis er weiter Rath zu fchaffen wüßte, zu benachbarten 
Benedictinern. Hier ftieß Agnes, ihre Schweiter, zu ihr, 
die nun auch aufieng zu ſchwaͤrmen; die Verwandten 
wollten die beiden Mädchen dem Klofter entreißen mit 
- Gewalt, da wurde Agnes plöglich fo fchwer, daß zwoͤlf 
Männer fie nicht von der Stelle bringen konnten und der 
Oheim, der den Degen zog, fland da wie ber Borghe— 
ſiſche Fechter. Agnes und Clara blieben, was „und wo 
fie waren, und flifteten 1212 das erfie Nonnen 
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Klofter des Franziscaners Ordens neben dem Kloſter 
Portiuncula ! | 

Die heilige Clara, die felbft der heilige Vater einſt 
nebft vier Cardinaͤlen beſuchte, und ihr gnaͤdig die Hand 
zum Auffe reichte, wofür fie ihn aber — nicht wie Kaus 
niz, die Hand ſchuͤttelte — fondern fchuligft die Füße 
Tüte, war an die 40 Jahre Vorftcherin ihres Kloftere, 
genannt zu St. Damian — das einzige Nonnenflofter, 
das Franz für das feinige erkannte, Sie litt und Eränfelte 
ſtets bei der allzugroßen Strenge gegen fih, trug ſtets 
unter ihrem Kleide ein Hemde von Pferdehaaren oder auch 
eine Schweinshaut, fchlief auf bloßer Erde, mit Neißern 
beftreuer, ihr Kopfliffen war ein Sad mit Hobelfpanen, 
und fic ermangelte nie, obgleich Oberin, den Bäuerinnen, 
die zum Klofter famen, die Füße zu wafchen, die fie zw 
vor füßte, wenn fie auch fo unrein waren, als der Rock— 
faum einer Vichmagd. In der Faften genoß fie nichts, 
als Waffer und Brod, und dreimal in der Woche gar 
nichts — dafür vermochte fie aber auch die Saracenen 
und Kaiſerlichen von Affifi — binwegzubeten, 
rein weg! \ 

Die heilige Clara wurde die Mutter von wenigftens 
‘909° Glärchens-Klöftern, deren erſtes in -Deutfchland Die 
böhmifche Princeffin Agnes 41231 zu Prag fliftete und 
Hebriffin davon wurde. — Das Schönfte, reichfte und zahl 
reichſte Klofter der Glariffinnen aber, und vielleicht unter 
allen Nonnenflöftern, war das zu Neapel. Hier lebten 
550 Claͤrchen, vom vornehmſten Adel des Landes in ziem—⸗ 
licher Freiheit, wie das überhaupt.in Stalien der Fall 
gewefen zu ſeyn fcheint, und die Fräftigen ſeraphiſchen 
Söhne des heiligen Franz waren ihre Gewiffens;äthe, und 
Dienten ihnen. Es muß bei dem Worte Clärdyen einem 
Fünfziger erlaubt feyn an Thuͤmmels Clärchen zu denken, 
wenn ed einem Sechziger erlaubt war & la Sterne von 
nipftifchen Strumpfbändern, geheimen Domberrn-Kreugen, 
und Stimmhammern fo malerijh zu ſchreiben, und 
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von dem Staube, den Claͤrchens Hand in der einge eines 
Zolles auf. dem Amor zurüdließl 

Die heilige Clara ruhet zu Montefalco, wo man ihre 
Reliquien, und auch die Leidens-Inſtrumente vor 
zeigt, die fi nach ihrem Tode (1255) in ihrem Herzen 
gefunden baben,-verficht fich in verjüngtem Maßftabe, wie 
an der befannten Paffionsblume Es befinden ſich 
darunter die drei gebeimnißpollen Steinden aus 
: ihrer Blafe, fammtlich von gleichen Gewichte — eine fo 
ſchwer ald alle drei — zwei nicht ſchwerer ale Eins — 
das kleinſte Stuͤckchen davon fo ſchwer als alle drei! das 
fhönfte Symbol der Dreieinigkeit, aͤſthetiſcher noch als 
Dreiblätter-Alee und Triangel, und auf jeden 
Hall weniger anftößig, als. das plumpe Symbol jenes 
Franziscaners, das er in feinen Beinkleidern fand, „drei 
Löcher und doch Ein Stuͤck.“ Nach einem orientas 
liſchen Maährchen ſoll Jeſus diefes Gcheimniß auch im 
Buchſtaben 4 gefunden haben, daher ihn der Schulmeifter 
feinen Eltern - zuridfandte mir dem Vermelden: „dieſer 
Knabe wiffe mehr denn Er.’ Meben dem. mit Gold und 
Edelfteinen überdedften Gerippe dis heiligen Claͤrchens ſte— 
bet noch ein Kryftallgefäß mir ihrem Blute, und diefes 
Blut ſahe man, als Luther und Calvin ihre Ketzereien 
anfingen, aufwallen! Einige Möncsfchriftftcller unters 
fhieden zwei Claͤrchen — es mag aber an Einer genug 
ſeyn! 

Und nun noch von den ſogenannten Tertiariern 


oder Weltleuten ohne Gekluͤbde, der letzten Anſtalt 


des heiligen Franz, die man auch den dritten Orden 
des Heiligen nannte. Zu Florenz nannte man ſie auch 


die guten Leute von St. Martin, weil ihr Spital 


neben diefer Kirche lag, ein ehrwürdiger Name, der von 
ihrer Wohlthätigfeit zeuget. Franz ſchrieb diefen Weltleus 
ten, die gerne dem Orden angehören, und doch in der 
Welt bleiben wollten, 4221 eine eigene Regel vor, nad) 
welcher fie .nur dann aufgenommen werben follten, wenn 


* 
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fie mit Feiner, Schande befledket, Fein fremdes Gut beſitzen, 
und mit ihren Feinden verföhnet find, Sie wurden der 
Verdienfte des Drdens nur dann theilhaftig, wenn fie 
mäßig lebten, die Faften hielten, nicht fluchten, Rechtes 
haͤndel flohen, gute Werke thaten, befcheidne Kleider trus 
gen, und überhaupt ſtrenge Sitten übten — Vermögen, 
Ehe, Aemter und Gefchäfte waren ihnen nicht verboten, 
wohl aber Saftereien, Comddien, Spiel und Bälle 
Wie viele Männer mögen diefen dritten Orden, dem vor⸗ 
züglich dad Geſchlecht anhing, nicht zuruͤck wünfchen ? 


Diefe Anftalt war anfangs in ber That nicht übel, 
und Mode felbft unter Großen. Könige und Prinzeffinnen 
ließen fi) aufnehmen, und die intereffantefte Tertianerin 
ft wohl die heilige Elifaberh, König Andreas II. 
von Ungarn Tochter, Landgräfin von Thüringen, welcher 
der heilige Franz felbit feinen Mantel verehrte, und die 
1231 zu Marburg geftorben ift, alt 24 Jahre, Sie Argerte 
zwar den Hof mit ihrer Schwärmerei — der Mann mag 
oft über feine liebe Andachtige gefeufzet haben — aber fie 
ernährte auch in der Theurung, zwei Jahre lang, 900 
Arme, und verwendete dazu ihr Silber und alle ihre 
Koftbarkfeiten. Der Landgraf fiel in einem Kreuzzuge, die 
traurende Wittwe wurde fammt ihren Kindern von der 
Wartburg verjaget, und lebte im Klofter Kigingen und 
zu Bamberg. Der Landgraf Heinrich, der fie verjagte, 
nannte fie „die narrifhe Liſabet, die nur mit 
Bettelvolk umgehe”. Sie wurde wieber in ihre 
Rechte eingefeget, aber fie zug ihren. Wittwenfig in Mars 
burg vor, ftiftete daſelbſt ein Spital, dem fie felbft vorftand, 
war eine fleißıge Spinnerin, und vollbrachte ihr Keben 
unter lauter wohlthärigen Handlungen. Elifaberh ift einer 
der trefflichften Charaktere des Mittelalters — ein deal 
von zarten Frauenfinn, Milde, reliatdfer Entfagung und 
des ausdauerndften Muthes im Unglüd und Jammer. In 
diefem Sinne adelt fie das Wort Heilige, und ihr 
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Reben nad Juſti koͤnnte Stoff geben zu einem der herr⸗ 
lichften Nationalfchaufpiele! 

Aber mit diefem dritten Orden gewannen auch 
die Bettelmönche den verderblichften Einfluß auf bürgerliche 
und häusliche Verhältniffe, was der ehrlihe Franz nicht 
voraus wiffen Fonnte, Die meiften Weiber trugen nun 
Seil’hen des dritten Ordens unter dem Mode und 
waren — Afilirte des Bettelordens. Die Mönche bes 
fanden fich trefflich bei diefen geiftlichen Kiebesfchweftern, 
die alles gaben, was fie geben Fonnten und nannten fie 
auch ihre Guißlen — Speciäldhen und füße 
Röschen. 

Wir finden daher fhon bei unferm alten van 
Satiriker Fiſchart folgende Reime: 


Hört ihr Barfüßer, Karmeliter; 

Ihr Prediger und Sefuiter, 

Mie kommt's, daß ibr Väter heißer? 
Daber, daß ibr ſolches wohl beweifet, 
bieweit ihr gießet Söbn und Züchter, 
bin und wieder in Pfaffen-Trüchter. 
O! folle ban jedes Kind ein Plat, 

das Pfaff und Mönch zum Vater hat, 
ſo würd die Plat gewiß, nicht mehr 
ſeyn der Geiſtlichkeit Gemerk und Ehr! 


Weiber und Maͤgde plauderten jetzt den Moͤnchen alle 
Familiengeheimniſſe — Knechte und Maͤgde beteten, wenn 
fie arbeiten ſollten — Mann und Weib verſagten ſich die- 
ehelichen Pflichten, und junge Leute, die ſonſt Fleifches« 
Sünden zu beichten. hatten, beichteten jeßt, als Achte Kopf- 
haͤnger — fündhafte TraumeN Bauern kamen in’s Loch, 
weil ihnen Franciscaner Freiheiten in den Kopf fetten, die 
das Amt nicht paffiren Fonnte, und Bräute fagten dem 
Bräutigam die Ehe auf, weil folche gegen ihr Gewiſſen 
fey! Noch trübere Schwärmer wurden foͤrmliche Mönche 
und Nonnen unter hundertlei Namen — Bußbrüder 
(fratres de sacco, Sadträger, von ihrer groben 
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Kleidung, wobei man ſich wohl keine fruchtbringende 
Geſellſchaft denken darf, und keine Eſel mit Mebl— 
ſaͤcken), Spitäler, Beguinen ꝛc. 2. Das aͤlteſte 
Kloſter regulirter Tertiarier, das wir kennen, ent 
ftand zu Toulouſe 1287. Die Obergonen in Spanien 
— die guten Söhne in Flandern — die grauen 
Schweftern in Frankreich und bei uns, felbft die be 
rüchtigren Fraticelli gingen aus dem dritten Orden hers 
vor, und niemand war anfgebrachter gegen diefe Keutchen, 
als der kluge Kanzler Fried. II. de Vineis, und das V. R. W. 
Der heilige Franz :befchenfte uns eigentlich mit drei 
Drden — mit Münden, der erſte Orden — mit Nons 
nen, die dem zweiten, und mit diefen Haͤlblingen, die den 
dritten Orden bildeten. Die ftattlichen Privilegien diefer 
Drden, ihre Regeln und die fpatern Deflarationen dar 
über und mehrere Sonderbarkeiten, die zu ihrer Zeit hoͤchſt 
wichtig waren, findet man fo ziemlich beifammen in einem 
Buche, das man nicht überall finder: Firmamenta trium 
Ordinum S. Francisci, Paris 1502. 4. Franzens Mönde 
zerfielen bald über der Regel in Obfervanten um 
Conventualen, und zulegt gar über Kapuze und Bart, 
woraus die Kapuziner entftanden. Die Weibleins zer 
‚fielen gleichfalls über ihrer Regel, und zankten ſich, jedoch 
nicht fo Öffentlich und ärgerlich für die Chriſtenheit, als die 
Männlein, Es gab Elariffinnen, der erften Regel 
getreu — welche jedoch die heilige Eolerte aus der Picar⸗ 
die. reformirte (+ 1440). Urbaniffinnen, die der vom 
Papft Urban 1264 gemilderten Regel: folgten — Kar 
puzinerinnen und- endlich. noch Nxcollectinnen, 
denen die drei Gelübde nicht genuͤgten, daher ſie noch ein 
viertes — Verſchließung hinzuthaten. . Sie gaben fi 
diefen Namen von der innern Zufammenfaffung 
'(Recollectio) aller ihrer Seelenfräfte in bie 
Wunden des Heilandes, hießen daher auch Samms 
lungsfchweftern — ziemlich -zweidentig, da fie: auch 
einfammelsen in ihre Scheunen — und trugen auf ihren 
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Scapuliren alle Werkzeuge der Paſſion, wie wir jetzt 
Eichen⸗ und Lorbeerlaub und zen in Stide 
reien tragen! 

Das: Unanſtaͤndigſte bei den Nonnen! des. heiligen 
Sranz war wohl ihr Termimiren mit Anfang der Faftens 


‚zeit, wo fie, ‚wenigftens in Frankreich, haufenweife zu 


Fuße, auf Efeln, und en diligence dur) alle Provinzen 
bettelten, am liebften aber zu Paris, Die Spbtter nannten 
fie Hirondelles-de Careme — Faſtnachts⸗Schwalben! 
Welcher Gefahr ftelltenöfich diefe heiligen Schwalben nicht 
bloß auf den Landkutſchen, und wenn- fie auch perſonlich 
nicht gefährdet waren, wie viel Boͤſes mußten fie nicht 
hören und mit anfehen! Franzofen iſt in Feinem Punkte 
weniger zu trauen als hier, und die hungrigen Staliener 
angeln fogar nad) den Vögeln, die wir Schwalben nens 
nen, aber heilig halten. Schwalben, Störde, Ra 
ben, Kaͤutzchen ac. ꝛ⁊c. find noch heute myftifche 
Vögel. Der Rabe ift zwar ſchwarz wie der Teufel, hat 
aber Elias in der Wuͤſte genähret, und rufet 'noch heute 
ber Jugend: Cras! Cras! und dem Alter: Grab! Grab! 


Das Kaͤutzchen ift mit feinem Gefchrei der befte Keichens 
Prediger, den auch derjenige noch Hörer, den die Leichen⸗ 


Predigt zunachft angehet, und Schwalben und Störche 
nennet noch heute der gemeine Mann Herrgottspögel, 
denn fie find weiß und ſchwarz, und wenn ihnen ein 
Junges aus dem Nefte fälle, fo geben fie dem lieben 
Gott den Zehnten! An diefer drolligen Idee mögen bie 
geiftlichen Herren Antheil haben. Es find fromme Voͤ⸗ 
gel — nämlicdy die Störche und Schwalben! 

Der Mönchsorden des heiligen Franz zählte bald vier 
Monarchien, wie die Weltgefhichte unferer alten 


Hiftoriker, und vier Generale oder Kapugen-Monarchen 


von Rom aus lenkten fie, die Generale der Obfervanten, 
der Conventualen, der Kapuziner und ber Tertiarier oder 
Bußorden! Ale aber haßten und verfolgten niemand 
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‚giftiger, als die Ableger, die aus dem dritten. Or⸗ 
den hervorgegangen waren !- Der: Pfarrer in den befannten 
Mönchsbriefen meinte: „Wenn doch der dritte Orden 
mit dem erften und zweiten beim Teufel wäre!“ 
und der Schulmeifter, dem der Dechant ſagte: „Mit 
100 Thlr. Fönnt Fhr euern Buben zu den Sram 
siscanern oder Kapucinern bringen, da ift er 
verforgt und ein Herr mar der. unmaßgeblichen 
Meinung: „Wenn ih einen Bettler will, 
braude ich gar —— en mein Kind zu 
wenden!” 


XXM. 


Die Franciscaner. 
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Franz war todt — aber fein. Orden wurde.groß unter 
allen Orden der Mönche, in der Kirche, wie im Staate. 
Das Volk bewunderte den heiligen Bettelfad, ließ 
lieber von Minoriten fein Geriffen beberrfchen, als von 
Andern, wurde durch Feine Predigten erbauet, wenn fie 
nicht ein Minorit gepredigt hatte, wollte nur bei Minos 
riten beichten, communiciren und taufen laffen, ftarb am 
feligften in einer Minoritenfutte, und fürchtete das Grab 
wenig, wenn ed nur auf einem Minoritenfirchhofe feyn 
konnte. Durch diefes Anfehen beim Volk, und durd) die 
Menge feiner Glieder, die freilich dem Staate nicht wenig 
läftig waren, ermecte der Orden die ganze Aufmerkſam⸗ 
feit des heiligen Stuhles — erhielt ein Privilegium 
über das andere, und fpielte nun, neben den Dominifa- 
nern, die Hauptrolle! | 

Matthaus Paris, ein Britte und Benedictiner im 
Klofter St. Alban, von Paäpften und Königen gefchäßet 
(+ 1259) fchreibt in feiner Historia major von beiden 
Drden: „Kaum find fie 24 Fahre alt, fo feigen fchon ihre 
„Klöfter als Palläfte in die Höhe, und fie haben unermeß—⸗ 
„liche Schäße, fie, deren Grundlage Armuth feyn ſoll. 
„Sie fchleichen fid) bei vornehmen und reichen Kranfen 
„ein, nnd hafchen nach Vermächtniffen — fie machen den 
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„Keuten glauben, niemand Fünne felig werden, der feine 
„Seele nicht ihrer Obhut anvertraue — fie erſchleichen ſich 
„ſtets größere Privilegien — find die Kammerherren und 
 „Schatmeifter der Großen, und ftiften Heirathen — fie 
„find die Frohnvoͤgte und Preſſer der Papite, ſchmeicheln 
„und büßen — in Predigten, und verachten die Altern 
„Orden Benedicts und Auguſtins — die Eifterzienfer bes 
„handeln fie ald dumme Bauern und halbe Laien, und die 
„son Clugny als Windbeutel und Epicuraͤer!“ — Mit 
gleicher Lebhaftigkeit ſchildert fie — nicht: ein Benedictiner, 
fondern ein noch glaubwürdigerer Zeuge — Peter von 
Vineis, der Kanzler König Friedrich I. in einem feiner 
Briefe (I, Nro. 57) vorzüglich von der Seite, wie fie 
Cleriſei und Weltpriefter verdrängen, woraus man 
aber. leider! mit erfichet, daß es der Ehrengeiftlichkeit:.das 
beit mehr ums Zeitliche ald um Seelenheil zu thun 
gewefen ift. Matthäus nennt beide Orden papitliche 
Zöllner und Bedellen, nicht Menſcheufiſcher, wie 
fie Petrus will, fondern Golpfifher! 1... 00.8. 7 

- Wilhelm von St. Amour, Lehrer. der Philofophie 
zu Paris griff fie in feinem Buche: Von den. Gefahren 
der lebten Zeiten 4256 fehr heftig. am, ohne fie auf 
druͤcklich zu nennen. Er geftehet nur Bifhöfen und 
Dfarrern göttlihe Sendung zu, alle andere ſeyen 
falfche Apoftel, und alle, die vom DBettelfad leben wolls 
ten, müßten nothwendig Schmeichler, Berläum: 
der und Lügner werden. Jeſus und feine. Apoftel 
hätten nicht gebettelt, fondern von ihrer Handarbeit. geler 
bet” — Sein Buch ift mit Stellen der Schrift und der 
Kirchenväter ganz durchſpickt im Geſchmacke feiner Zeit, 
and that den Bertlern empfindlichen Schaden. — Er vers 
glich diefe Bettler, die nach den erſten Pläßen trade 
teten, mit den Pharifäern, und noch treffender mit den 
Leuten, von denen Paulus in feinen Briefen an Timoth. 
fpreche: „daß in den letzten Zeiten Leute fommen würden, 
die; vom Glauben abtreten und anhängen den Lehren der 
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Teufel — voll: Gleißnerei und Rügen — Die: verbieten. eher 
lich zu werden und zu meiden die Speiſe, die Gott gefchaf- 
fen hat: — die! von fich ſelbſt halten, geizig, hoffarfig, 
luͤſtern, undankbar, ungeiſtlich, Frevler, die Wolluſt mehr 
lieben denn Gott — Menſchen, die din Schein eines gott⸗ 
ſeligen ·Weſens haben, aber deſſen Kraft verlaͤugnen — 
bin und her iin die Haͤuſer ſchleichen und die Weiblein ges 
fangen fuͤhren“ — kurz, er bewies, daß alle Ehrentitel 
auf fie vollkommen paßten, die: da der Apoſtel austheile, 
Aber was half es, wenn Papſt Alexander IV. das! Buch 
zum Feuer verdammte, den Werfaſſer zur Verbannung, 
und. den Bettlern neue Privilegien. gab ? weun Thomas 
von Ayuins und Bonaventura fie vertheidigten, und. Lud⸗ 
wig ber Heilige. — ein König: erklärte, zwenmier 
fi nurtheilen Eönnte, fo gabe er fih halb den 
Franciscanern, und halb. den Dominifandrna 
Thomas von Aquino, der Dominikaner Angelicus, 

gab feine Schanufchrift dagegen: „Der Moͤnchsſtand, 
oder wider Die, iweldhe die Religion angreifen 
und vertheidigte whne Anftand die ſchlechte Sache beffer, 
sales St. Amour die gute. „Der Moͤnch, fagteser,nbeob- 
achtet nicht bloß die ‚Gebote des Herrn, ſondern auchn die 
Ratbfchläge — und ift bloß der Betrachtung. gbttlicher 
Dinge hingegeben, folglich deſto geſchickter zum Lehrer, und 
zoft gelehrter ale; Pfarrer, die weder Latein noch die, Schrift 
verſtehen. Paulus ſagt zwar, wer nicht ‚arbeiten will, ‚fol 
auch nicht eſſen — aber damals’ gab es noch Feine, Möuchg, 
und ihr Predigen ift nüglicher als. Handarbeit; Die Apo⸗ 
ſtel waren oben herab erleuchtet — die heutigen Prediger 
muͤſſen erſt !ftudiren. St. Amour behaupte zwar, ed. heiße 
Gott verſuchen, wenn man fein Vermögen weggebe, am 
" autor zu. hungern oder zu betteln — aber Jeſus felbft 
 batunrk nicht, gebettelt, als er zu Zachaͤus fagte: ‚Steige 

herab! dem wWlmuß bei dir einkehren?“ | 

Bonaventura, der — führt 
gleiche Beweiſe für, feine Brüder, aber wir ſehen auch dar⸗ 
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aus, daß er die Faulheit, den Muͤßiggang und das herum⸗ 

ſchweifende Leben vieler Bruͤder bitter tadelt — ihr unge⸗ 
ſtümmes Betteln, gleich den Raͤubern, und ihre 
Gierde nach Vermaͤchtniſſen, Beerdigungen und geiſtlichen 
Wuͤrden. In feiner Schutzſchrift der Armen vo J. 
1269 fagt er: „Jeſus felbft:führte Geld mit ſich, und gab 
zu, daß heilige Franen ihm dienten — Er ift das Mufter 
aller Vollkommenheiten, aber, was Jeſus that, gebührt und 
nicht — er that es um. der Schwachen willen — fo wie 
er fich bei Verfolgungen verbarg— die Kaufleute aus dem 
- Tempel jagte — bie: Hohenpriefter aushunzte und, den 
Vater bat, daß diefer Kelch vorübergehe — wir müffen 
vielmehr, den Beifpielen feiner Armuth, Keufchheit, Ge 
bets und Ergebung folgen, Als Zefus drei. Tage lang, da 
er fich im 12ten Jahr auf. dem Wege nach Jeruſalem vers 
irrt ‚hatte, von Haus zu Haus ging, — — er da an⸗ 
ders als — terminiren?” — 

Die Stimmen ſolcher Männer — wieder die 
richtigſten Anſichten, und dann kamen dire Paͤp ſte «mit 
ihren Privilegien, denn kein Orden war ihnen ſo nuͤtz⸗ 
lich als der Orden der Franciscaner, nuͤtzlicher als Jeſui⸗ 
ten, denn jene waren. unterwuͤrfiger. Der heilige Stuhl 
erleichterte das Geſetz der Armuth, auf alle Weiſe, 
ohne welches der Orden nie zu dieſer Macht: and Ausbrei⸗ 
tung gekommen waͤre. Er’ durfte. Flüchtlinge, Verſchul⸗ 
dete, leider! felbft Verbrecher aufnehmen, Alles eutſchul⸗ 
digte man mit dem heiligen Eifer des Ordens. Sie er⸗ 
hielten Exemtionen ihter Güter und das: Armen⸗Recht 
— was man Miroriten gab, war ad pias;causas.. Man 
gab ihnen alle mögliche Rechte zum Nachtheil des Clerus 
und der Öffentlichen Lehrer — und fo. viele Ablaßbul⸗ 
Ten, daß fie nicht zu zahlen find. Wer alle Feſtender 
Kirche in einer Franziecanerfirhe feiert, hat Ablaß auf 
1,540 Fahre und 31 Tage! Hier ift alleb zu ſa mmen 
addirt!“ 

Ihr größtes und wichtigſtes Privilegium war Theil⸗ 
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nahaneren dien Prisilegien aller andern Orden! 
So forgte der. heilige Vater für feine feſt an ihm haͤngende 
Shine und ſie verkündigten fein Evangelium der ganzen Chris 
ſtenheit + allen TIheilen der Welt, Särarenen und Tata⸗ 
Tuͤrken, Oſt⸗ und Weſtindiern und Afrikanern. 
KeimmWvunder, wennader ſetaphiſche Orden ſich zum Och⸗ 
Felt: Aufblies, wie der: Froſch in der Fabel! Sirtus V. 
verbot done Capuzinerorden Fran ziscaner aufzunehmen, 
‚ud werlich · allen· vollfonnmenen Ablaß, die zur Ehre des 
heiligen iFrange giter dreiknoͤpfigen Strack um den 
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Der ehrliche Franz war todt ſein Nachfolge; Bru⸗ 
der Elias; 'war ſtolz, prachtliebend ‚und. fein, wie wenige 
Franziscaner. Schou als Bruder Elias hatte er, in Ftan⸗ 
zens Abweſenheit, Grabſtellen in der Kirche verkauft, kleine 
geweihte Wachslichter und Andere Saͤchelchen, und am 
Eingänge‘ des Kloſters Stoͤcke geſetzt: „Allmoſen zum 
Kirchenbau.“ Bruder Elias — ging nicht mehr zu 
Füße,’ ſondern ritt, lebte ſehr behaglich als General — 
ließ ſich bedienen, wohnte ſehr bequem, und ſpeiste trefflich 
anf ſeinem Zimmer, während feine Mönche ihr Bettelbrod 
verzehrten — dieß konnte Bruder Bernhard nicht anſehen, 
ſtuͤrm tee daher einſt in des Generals Zimmer und ſetzte 
ſich “neben feinen General: „So Bruder Elias! das 
uſt“gut, ich effe mit dir!“ — gerade als ob er zur _ 
‘Zeit der Grande Repüblique und Grande Nation gelebt. 
hätte — je mangerai avec toi, Bougre! — Elias erlaubte 
fich bald'noxh ftärfere Stuͤckchen, troß der Stimme vom Hims 
mel sine 'glossa! sine glossa! — und wurde zwar abge: 
ſetzt, aber auch bald wieder eingefegt! Er äffte feine dum— 
men Brüder, wie die geſcheuten Papfte, und mußte endlic) 
zu. 8. Friedich IL flüchten — ein unerfeglicher Verluſt 
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für die heterodore oder gelindere Partei, bie mn? damals 
fehr naiv Gaudentes nannte. © BERTIEND 
Nun war die Spaltung da — ‚Cäfarianer, die der 
alten Regel getreu blieben, und Minoriten, die lockern 
Brüder. Sie vereinten: fi) wieder — nachdem der Kerker⸗ 
meifter den Caͤſarius geradezu todtgeſchlagen hatte = 
aber ſchon 1294 gab es wieder Arms Einſiedler, Cöle⸗ 
fliner, bie: fih trennten, weil bie Brüder Gel unhmen, 
in Städten kehten, und prächtige: Geb äslde nufführten, 
und gan erſtern als. Schismatiker und Me erbaulich ver⸗ 
folgt wurden. Aus ihnen gingen die Spiritualen hervbr, 
die ſich der Mehrzahl, den Geme en Kloͤſter 
ftürmten, und, endlich durch die Bulle, pon 1348 als foͤrm⸗ 
liche Ketzer theild mit Ruthen geftrichen und verjagt, theils 
eingefperrt oder verbrannt wurden! - die meiften aber bes 
‚tehrtem, ſich, Endlich machte Papſt Leo X. die ärgerliche 
Trennung geſetzlich, und es gab nun Obſervanten 
und. Conventualen, oder« firengere Srancisgamer 
und gelindere Minoriten! Aus den erftern gingen aber 
doch wieder die noch firengern. Barfüßer in Spanien 
‚bervor — und mehrere Congregationen, :Clarininer, 
Soccolaner, Eoletaner, Riformati, Recollecten 
26. 2%., die alle verbeffert feyn wollten, und. die wichtig⸗ 
‚fen unter allen, die Kapuziner. — Eine fo: ungeheure 
Menge von ‚Reformen, daß fchon der bloße Namen der 
Narren ermuͤdet — alle über. Erklärung und Beobachtung 
der. Regel — dann. über engere oder weitere, gröbere 
oder feinere Rutten, über Baͤrte und Kapuzenform, 
rund oder ſpitz. Ueber Vorräthe von Frucht⸗ eins 
and Geldeinnahmen. ftritten fie ſich aber nie! 
Bruder Paul oder Pauletto, ein Maͤnnlein von ſolcher 
Inbrunſt des Geiſtes, daß man ihm eine beſondere Zelle 
geben mußte, weil vor ſeinem lauten Seufzen und Geſchrei 
während feiner Entzuͤckungen Fein Menſch bleiben konnte, 
ging 1355 in die Einſamkeit in ‚einen alten Thurm bei 
Soligno, und fand Bewunderer. Er legte ein Klofter ‚an 
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in dem Sumpfe zu Bruliano, um da mephitifche. Luft 
nach Herzensluſt einzuathmen, und ſich von Schlangen 
beißen zu laſſen, hatte aber ſchon 1380 zwoͤlf Kloͤſter 
lauter ſtrenger Obſervanten, wo es nun Kaͤmpfe über Kaͤmpfe 
gab. Sie gewannen ihre Sache vor dem Conſtanzer Con⸗ 
cilium, aber es war ein ewiger Wechſel zwiſchen beiden 
Parteien; und was dabei im ſchlechteſten Lichte erſchien— 
war — die Untruͤglichkeit der Paͤpſte. 

Nun kam uoch:Peter von Alcantara 1 1562), 
ber die, Brüder von der. firengften Obſervanz ftiftete, 
. Der Schwärmer fchleppte auf den Knieen ein ungeheureg 
Kreuz auf einen hohen fleilen Berg, wohin noch kein Meufch 
vor ihm gekommen war, und ſtieß fich mit: Sleiße Beulen 
an Kopf, fo oft er Durch eine Thüre ging, und ging daher 
häufig mit verſchloſſenen Augen! Nichts: war ihm ‚lieber, 
als wenn er im ſtrengſten Winter mit friſchgewaſchenen 
Unterhoſen und Kutte in der Kaͤlte gehen konnte, denn nun 
war ein Städ Eis und. Peter Eins! Man hörte Seine 
Heiligkeit fchon in der Ferne rauſchen wie eine Dame, in 
ber Arlasfhleppe. 

: Peter: verlangte «tägliches: Seifen), — — gef 
gag0: ausgenommen -— verlangte Barfüße ‚ohne: Sohlen; 
Schlafen auf bloßen Brettern ꝛc. ꝛc. und. ber, Stifter. eines 
Klofters 'follte Herr, davon bleiben, und ſogar die Mönche 
fortjagen dürfen. Nach Peter follte der. ganze Bezirk, eines 
Klofters nicht mehr denn; 40—50 Fuß einnehmen, und die 
Kirche nicht Länger ſeyn als 8. Fuß! Lange wandeltem feine 
Sänger auf dem Wege des Meiſters, und verrichteten Thaten, 
würdig des ſeraphiſchen Vaters und ihres Peters von: Als 
cantara, ihrer erhabenen Vorbilder. Sollte ich, fie erzählen, 
wer würde folche gehörig fchagen? Aber wer ein Herz hat, 
den Werth ihrer heiligen Verdienſte zu empfinden, dem 
babe ich bereits genug geſagt. Sapienti sat! | 

Und doch ſcheinen dieſe uͤberſtrengen Herren nicht im 
beſten Ruf geſtanden zu ſeyn, und, noch weniger bie, Pic- 
puces (von einer Parifer Vorſtadt ſo benaunt), ein neuer 
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Ableger, nit Barren’ und wverſchiedener Kutie, die anf 
Holzſchuhen von Gehnn Fond gbhe eiuherſtolzirten, 
als ob fie ſtets im Sunpfe waden muͤßten, wie in mancher, 
heblicyen Nordgegend des Vaterlands. In Italien hießen 
fie daher Soceodlänti, "und ‚gehörten unftreitig unter den 
niedrigſten Franciscanerpdbel, waren aber hochbeliebt beim 
Volke. Bei der Armee, wenigſtens in Sranfreih, waren 
alle Feldpatres oder Aumoniers von dieſen Rex oflers, 
und man Ferne dieſe Feldpatres. Unſere pröteftantifchen 
Beldprediger find noch Hellige -gegen fie, wenn man 
nur cinige billige Nücfichten nimmt auf das Sprüchwort: 
Bir unter Wölfen ift, muß mit ihnen heulen! 

' Die wichtigfte Spaltung unter den Kindern Franzeus 
Bleist ſtets die, welche aus ihren verſchiedenen Meinungen 
über das Eigeiithum fih herborthat, und Ihr Streit, 
der uns jetzt hochkomiſch vorlommt, hatte die verufteften 
Folgen im Staate.· Die rechten Anhänger der. ſtrengen 
ſeraphiſchen Armuth wollten dürchaus Fein Eig enthum, 
And gingen ſo weit, daß ſie auch nicht einmal das," was 
fie täglich genoßen, für ihr Eigenthum - erflären wollten, 
Was Exproöpriatio hieß!’ Die Mehrzahl aber war fleiſch⸗ 
licher geſinnt, und erfand die feine Diſtinction: 5,9 bhe8 
Eigenthum'-gehdrt ja wigt:ung, foadefn dem 
heiligen:Stuhle” Bald gabſes dreierleäArtmuth, 
des Befies, des bloßen Gebrauches, md des Af⸗ 
feftes, der ſelbſt das Nothwendige haßt — aber in 
der Rechnung‘ der” Franciscanerprovinz Baier‘ fand ſich, 
daß dieſe Armen binnen 1755—69 bloßen baar Geld 
eingenommen "hatten — 585,867 fl. 4 fr. und die, welche 
| bloß den — usus vertheldigten ſagten: BE 


Wozu das Eigenthum? der einfache Gebrauch — 
von gutem Wein — begeiſtert auch. 


Die Bettler haͤtten fo reich, werden mögen ala: — 
dictiner, und doch immer behnuptet, ſi te ſeyen bettelarm, 
und alles gehoͤret dem Papſte. Haͤtte man’ fit auf das 
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„Sorget nicht für den andern Morgen” aufmerkſam machen 
wollen, wie jenen Hofnarren, der einige gebratene Hühner 
einfteddte, fo. hätten fie mit diefem. lachend geantwortet: 
„Eben darum ſtecke ich fie zu mir!’ Sranciscaner. blieben 
denn doch ftetd nur Seraphs im Fleifche, und koͤnnen 
biefe von. der Luft Isben? Natürlich war es, daß. Papft 
Innocentius IV. 4245 ſich für. die leßtere Partei erklärte, 
Päpfte Fonnten Königreihe abs und zufprechen, Kaifer 
bannen, ganze Länder mit einem Interdict in Noth-und 
Sammer berfegen — aber an einer neuerfundenen-Diftinction 
der Franciscanerkutten. fcheiterte ihre Macht. Die ftrengere 
Partei, die ſich Spirituales naunte, widerfeßte fih, und 
ihr DOrdensgeneral, Johann von Parma, reformirte den 
Orden 1247, wobei die fonderbaren Prophezeiungen eines 
gewiffen Abts Joachim die beften Dienfte leiſteten. 
Schon lange hatte man ſich mit mancherlei Weiffagungen 
des Gifterzienfer Abts Joachim von Flora in Salabrien herum⸗ 
getragen, der in Italien das geweſen zu feyn fcheint, was 
Merlin in England und Noftradamus in Frankreich. Es 
iftnicht ausgemacht, ob diefer Abt Schwärmer, oder Heuchler 
und Betrüger: geweſen fey. Joachim war ein ftrenger Afcete 
und fo über alle menfchliche Hoheit hinweg, daß er die 
Veichte der Kaiferin Conftantia, , die feiner Abtei fehr viel 
Gutes gethan hatte, nicht eher anhörte, als bis fie fich vor 
ihm niederſetzte auf Gottes. Erdboden. (Man tadle nun 
noch: einen mir unvergeßlichen Hofprediger, ber. durchaus 
wollte, daß man Iniee, wenn er:das Abendmahl reichte, 
vor der Hoftie unmittelbar, und mittelbar vor Seiner. Hochs 
würden.) Joachim hätte den Geift der Weiffagung, wenigftens 
hat man ihm. folchen augedichtet, und wahrfcheinlicy auch, fein 
ewigesEvangelium, genanntdasBuh Joachim! 
„Zwei unvolllömmene Jahftauſende find verfloſſen — 
fo fagt das Buch: — die Zahrtanfinde des Vaters und 
Sohnes, und das dritte und vollkommenere, das Jahr⸗ 
taufend des heiligen Geiſtes naher, das uns ein neues beſſeres 
Evangelium verfündigt durch ar me göttliche Geſandte.“ 
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Dieſee wendeten die Franciscaner auf ihre Regel an, und 
dehaupteten Franz ſey der Engel der Offenbarung, den 
annes durch den Himmel habe fliegen ſehen. Bruder 

hard commentirte dieſes Evangelium 1254, und erklaͤrte 
Heradezu, daß Chriſti Evangelium abgeſchafft ſey und das 
Franciscater⸗Evangelium am die Stelle trete. Wir Tonnen 
jetzt nicht mehr begreifen, wie folder Unſinn eine fo uns 
glaubliche Wirkung damals machen konnte. Man legte 
. Gerhard ins Gefangniß, wo er auch 48 Jahre liegen blich, 
ohne zu widerrufen, und die Univerfitar Paris ruhete nicht, 
bis ſein Buch Öffentlich verbrannt wurde — aber: unglaublich 
blieb die Wirkung auf Mönche, RN Part, mr 
und die ganze Chriſtenheit! 

Die Spirituales ſagten: „Chriſtus, Vordild, hat 
auch kein Eigenthum gehabt!“ und was ſollte der Papſt 
darauf ſagen? Konnte man ihm nicht entgegnen, als er 
für die fleiſchliche Exegeſe ſich erklaͤrte: „Will der Juͤnger 
uͤber den Meiſter ſeyn, und der Statthalter Chriſti uͤber 
Chriſtum?“ — und haͤtte er ſich nicht erklaͤrt, wie er ſich 
erklaͤrte, waͤre nicht das Patrimonium Petri gefährdet 'ge: 

weſen? Aber nun wurden aus den Lieblingen des heiligen 
Stuhles die bitterften Feinde, die im heiligen Vater 
nut die apofalyptifhe-Beftie fahen, und in der Kirche 
nur die Hure Babeld. Die Dominikaner und ihre Gi 
auifition ‚mochten Taufende-einkerkern amd verbrennen, und 
würhen, aus jedem neuen Scheiterhaufenftieg: eine neue — 
Phoͤnixbrut, und die Paäpfte erfuhren, daß Könige geſchreckt 
werden koͤnnen, aber richt — Zanatikeri und daß es mit 
der hochberuͤhmten päpftlichen Infalibilitas ein fo ſonder⸗ 
bares Ding fey, als mit dem. — the. King 
can do no Wrong! 2 

Die Nachfolgerndes guudcentius ſahen wohl ein, daß 
Gelindigkeit mehr wnkoals Strenge; und bewilligten zu⸗ 
letzt Trennungen. Nitblaus IV. hatte 4279 den’ Streit 
beigelegt, indem er den simplex usus non ‚juris sed faeti 
einführte: — Johann KXIE aber erklärte höchft unklug den 
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Streit-für eitel Mummerei, und brachte alles in Harnifch. 
Der Orden erflärte ihn für. einen Keßer, und begab ſich 
unter den Schuß Kaiſer Ludwigs. von Baiern, und fo ging 
es fort bis zur-Neformation. Franciscaner verfeßten dem 
chriſtlichen Chalifate, deffen liſtige und ſchmaͤhliche, auf die 
Unterjochung des Menfchenverftandes berechnete Politif man 
verabfcheuen, aber auch auf der andern Seite in ihrem 
altrömifchen. Fortruͤcken nad) einem unverruͤckten Ziele bes 
wundern. muß. .—. fo empfindliche Stöße, als nur —— 
Philipp der Schoͤne, und ſie waren auch eben ſo grob — 
Bonifacius ſchrieb zwar auch kurz, trocken und derb — 
Philipp aber fiel mit der Thuͤre ins Haus, und ſchrieb; 
Philipp von Gottes Gnaden, Königpon Frank— 
reich, an Bonifacius, der Papft feyn will, ‚wenig . 
oder feinen. Gruß — Nos in temporalibus nemini sub- 
esse, sciat:masuma Tua Fatuitas, ER Wiſ — e Capital⸗ 
Narr ꝛc. ꝛc. ꝛi. | | Br 


Der Papſi ging dennoch weiter, aber noch — ging 
der Koͤnig, und ließ ihn nicht nur durch Nogaret und 
Colonna zu Anagni gefangen nehmen, ſondern Colonna 
ſoll ſogar den Vice-Gott beohrfeigt haben, denn er hatte 
zuvor von ihm weit mehr erlitten, als eine Ohrfeige ges 
fhäßt werden. mag, felbft wenn ein Dalai Lama dadurd) 
an feine menfchlide Hinfälligkeit erinnert wird, Verdruß 
und Scham flürzten den heiligen Vater in ein hitziges 
Sieber, worüber. er 1305 das Zeitliche gefegnete.. Philipp 
war noch nicht zufrieden, und acht Paͤpſte ſaßen zu 
Avignon in babyloniſcher Gefangenſchaft 70 Jahre 
lang. Hier drang ſie die Noth, auf neue Geldquellen zu 
denken, und ſo verauctionirten ſie Bisthuͤmer und Abteien, 
oder verlangten die Einkuͤnfte des erſten Jahres — ‚die 
Aunaten. Gebt hatten fie aber nicht mehr allein bie 
Fürften, fondern felbft die Geiftlichkeit gegen ſich neben 
den Spiritualen. Papft Johann XXI. wurde aber durch 
diefe Finanzfpeculation reicher denn alle Fuͤrſten feiner Zeit, 
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und hinterließ einen Schatz von 26 Millionen Goldgulden 
und ein Buͤchlein de contemptu mundi! 

Die Kinder Franzens, genannt Spiritualen,, machten 
es dem Vice⸗-Gott am fchlimmften. Sie, die vorzüglich in 
Deutichland und im Norden zahlreich waren, verfäaumten 
feine Gelegenheit, ihm wehe zu thun, und weilten am 
liebften ‚bei den Gebrechen des römifchen Hofes. Kein Orden 
hatte ſo viel mit dem Volke zu thun ald Franciscaner, 
und fo wurden fie, ohne es zu ahnen, die Vorläufer 
der Reformation. Wenn die Schriftfteller des Ordens, 
vorzüglich Wading, anf diefe Streitigkeiten kommen, fo 
ſchleichen fie wie auf heißen Kohlen, verſtecken, verfchweigen, 
läugnen, entfchuldigen und bekennen. Keiner aber ift dabei 
fo ausgezeichnet als der brittifche Franciscaner Occam, 
Lehrer der Theologie zu Paris, neben dem Minoritengeneral 
Eäfenas und Marfilius von Padua, dem Leibarzte 
Kaifer Ludwig ded Baiern. Decam ging mit Ludwig zu 
Grabe 13547, Cäfenas aber fchon früher 1343. Beide fchlafeh 
zu München in der Franciscanerkirche, Marfilius aber endete 
fhon im italienifchen Feldzuge 1328. Dccams fcholaftifche 
Streitigkeiten mit den Scotiften ruhen im Staube — aber 
feine DVertheidigung ber Sache Philipps des Schönen — 
die Sache der Armuth Ehrifti und der Apoftel, und feine 
Manifefte für Ludwig bleiben ſtets intereffant wegen ihrer 
gefegneten Folgen, Occam flüchtete nah München, vom 
Bannftrahl getroffen wie Ludwig, dem er ſich mit den 
Worten in die Arme warf: „Vertheidige mich mit dem 
Schwerte, ich vertheidige dich mit der Feder! 

Ludwig der Baier, deffen treuerfüllter Wahlfpruch 
war: Sola Bona quae honesta — Ludwig der Nedliche 
hatte feine liebe Noch mit der Elerifei, unterlag, und ſtarb 
wahrfcheinlih am Kirchengift, ſchlug aber der Hierarchie 
eine Wunde, die nie mehr heilte. Der Kurverein von Renfe 
1358 erklärte: „daß die Kaiferwärde unmittelbar 
abhänge von Gott“ — das'war damals fehr viel — 
und unfere Septem Viri würdig ded alten Noms, naments 
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lich der Teutſchordenscomthur zu Coblenz, „Berthold von 
Bucheck, Bruder des Kurfürften von, Mainz, ohne defleu 7 
fraftig deutfhe Sprache: König Carl von Frankreich 
Kaifer der Deutfchen geworden wäre! Der Minorite Bonas 
gratia.. commentirte dieſen Schluß, wie man in Diefen heils 
lofen Zeiten nicht ‚gewohnt, war zu commentiven, und das 
Werk: Defensor Pacis — das Merk eines, Minpriten — 
erfchütterte, die Grundfeften des heiligen Stuhls, und wurde 
möglichft .unterdrüdt. Wie? wenn Ludwig. ein Kaifer Fried⸗ 
rich U. geweſen ware, oder mehr Geld gehabt. hätte? Kraͤftige 
deutfche. Männer und Fürften- unterſtuͤtzten ihn. Er fagte — 
dfters aufbraufend: „wenn ih aus Koth Gold machen 
koͤnnte, wärdeich dennoch nie etn.Ötifterbanen!” 
und dennoch gab er fich wieder, hinterruͤcks ſeiner klugen 
Miniſter, Aebten und Mönchen’ hin. Ludwig hatte, wie 
Moſer ſagte, zwei Seelen, eine, —— und 
eine baieriſche Privatfeele 

Verargen wollen wir cs. ihm nicht, daß er ‚ben Kloſter 
Fuͤrſtenfeld, gleich nach der beruͤhmten Schlacht, von 
Ampfingen (1525), die Beſitzungen des Schloſſes Witten⸗ 
rath ſchenkte, denn die Mönche hatten ihm in der. That 
einen, nicht unmichtigen Dienft geleiſtet, als fie.den öfter 
reichifchen Courieren die Pferde nahmen. Aber. den wichtigften 5 
Dienft hatte ihm doch Schweppermann:geleiftet.. Berg 
wären Ludwigs fchöne Worte: „dem Mann.ein Ei, dem 
frommen Schweppermann zwei!” unbekannt? Diefe 
Worte ftchen auch auf des. wadern Nitterd Grabe im Klofter 
Caſtell in der Oberpfalz, und ich führe fie an, wie.unferer 
lieben Alten: Gleiche Brüder, gleihe Kappen — So— 
viel Mund, foviel Pfund. ꝛc. ꝛ⁊c., wegen des entgegen⸗ 
fichenden neumodifchern: Efelslaft und Zeißlinsfutter. 

Ludwig ftiftere nach feiner Ruͤckkehr aus Stalien, we 
er Papft Johann fürmlich abgefeßt und den Moͤnch Peter 
von Corwara zum neuen Papft gemacht hatte unter dem 
Namen Nicolaus V. — den er aber mit fid) nach Deutſch⸗ 
land hätte nehmen follen — 1350 au Ettal für 20 Bener 


dietiner, aber auch zugleich für 45 verdiente Ritter, 
welche bier mit ihren Gatrinnen den Abend ihres Lebens 
ruhig genießen follten, und für 6 Wittwen ausgezeichneter 
Krieger. Hätten -die Nachkommen auf diefe ſchoͤne Idee 
Ludwigs fortgebaut, fo hätten mir längft, ftatt Klöfter, 
Prytanneen erhalten, wie Athen! Aber fchon 1560 war 
Ettal wieder nichts weiter als eine Mönchspöhle! ° ' 

Ludwig ließ kein In ter diet in feinen Erbftaaten gelten, 
und die Minoriten folgten herzlich gerne, und alle Mönche, 
nur nicht die Dominikaner. Diefe ſchaͤmten ſich, ihren bis⸗ 
her gepredigten papiftifchen Grundfägen aus eigenem Antriebe 
entgegenzuhatideln, und verabredeteni daher zu Landshut mit 
Ludwigs Statthalter Herzog von Ted, daß folder mit zapls 
reicher Begleitung und mit brennenden Fadeln vor ihrem 
Klofter erfeheinen folle, und fingen dann aus Leibeskraͤften an, 
ihren Choral zu fingen und das Spiel der Orgel erfchallen 
zu laffen! Ludwig griff off durch, fo oft er auch mit der 
Hierarchie fich wieder zu verſoͤhnen fuchte, nannte Papft 
Johann XXH. nur „den Priefter Johann” — und 
Papft Clemens VI. nannte ihn nie Bavarus, fondern Baurus, 
wie er den Erzbifchof Gerlady von Mainz, der dem Kaifer 
getreu ergeben war, 'und darüber abgefegt wurde, Pecus 
haeresi infectum nannte, 

Sollten die Zeitungsnachrichten wahr ſeyn, daß der 
Nuntius zu München 1819-— fage: Tauſend Achthundert 
und Neunzehn — die Frauenkirche, die Zierde Münchens, 
darum nicht zur Hauptkirche habe nehmen wollen, weil 
der im Banne geftorbene Ludwig dafelbft rufe — 
daB er nur ungerne proteftantifche Zoͤglinge im den 
Seminarien fähe, und eben fo ungerne den Eid der Priefter, 
den fie dem Staate leiften — fo wäre ich nengierig zu 
erfahren, wie denfende Baiern — König und Stände — 
diefen heiligen Muntius und deffen noch auffallendere An⸗ 
maßungen, deren Öffentliche Blätter gedenken, und recht 
fleißig gedenken ſollten — benennen? Bronner, ber Ex⸗ 
moͤnch, bati in * intereſſanten Lebensbeſchreibung (II. 449.) 
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die Vifitenkarte des Nuntius vom Jahr 1790 abbilden 
laffen: „Die Religion mit Kelh, Kreuz und Bibel auf 
einem Triumphwagen von Löwen gezogen fährt über nies 
dergeworfene Menfchen hin, fie zermalmend“ — welch ein 
Bild von Sanftmurh und Kiebe, die Jeſus predigte? Was 
für ein Bild führe wohl der gegenwärtige Herr Nuntius 
zu Münden 4819? Und werden die Franzofen Fünftig 
wieder einen Nuntius nennen L’Once du Pape ? 


©. 3. Webers fümmtl. W. IX. 49 
Mönderei 11, 


% 


\ 


r 
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Die Fortsetzung, und Etwas über das Ariminal- 
recht der Mönche, und das berühmte Buch Liber 
Conformitatum, 


Sranciscaner und Dominikaner, bie fi) tödt- 
lih haßten, fpielten von 4200 — 4500 Hauptrollen, aber 
fo bunt untereinander, daß ich zugleich der erftern mit den 
letgtern wieder werde gedenken müffen. Beide Orden waren 
faft zu gleicher Zeit entftanden, aber die Dominikaner hiels 
ten fich für weit beffer, weil fie anfiandiger gefleidet, und 
Prediger wären, Franciscaner aber fagten — wir leben 


firenger, und find daher vollfommener und heiliger — man 


Tann aus eurem Orden austreten in den unfrigen — aber 
nicht umgekehrt. Die Dominikaner fagten wieder, aber 
ihr dürft Fleifch effen und Gaftereien beimohnen und wir 
nicht, und die Franciscaner entgegneten, wir haben Fein 
Eigenthum und find daher die wahren Nachfolger Jeſus 
4 und feiner Upoftel. Die Dominikaner aber behaupteten, 
daß der gefunde Menfchenverftand verlange, wenigftens Kleis 
der, Speife und Trank fein Eigentum zu nennen, wie 
Jeſus auch gethan habe, und um diefe Wahrheit recht 
anſchaulich zu machen, mabhlten fie an ihre Kirchthüre 
Chritum am Kreuz mit einem Geldbeutelan 
der Seite — die linfe Hand feftgenagelt, die 
Rechte aber frei, mit der Er Geld zahlt!” 


— 
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Dominikaner, verglichen mit Franciscanern, waren 
offenbar gelehrter, gewandter, und weniger widerhaarig im 
Umgange, aber mit den naͤmlichen Moͤnchsvorurtheilen. — 
Wie einſt Templer und Johanniter ſich ſtritten uͤber den 
Vorzug des Alterthums, ſo ſtritten ſich auch die 


Weißen mit den Braunen, und Parteigeiſt und Ordens⸗ 


intereſſe machte beide blind, und zu deſto wuͤthendern Fech⸗ 
tern. Die Weißen waren Nominaliſten, die Braunen 
Realiſten — dieſe waren Semipelagianer, jene 
Auguſtiner — Ihr allererbaulichſter Streit aber war 
über die unbefleckte Empfaͤngniß Mariä, welche die 
Dominikaner zu leugnen wagten, und daher von den Fran 
ciscanern Makuliften gefhimpft wurden — ein 
Name, der allenfalls allen Moͤnchen zufommen dürfte! 
Gerade aus diefen und den oben erwähnten Gtreitigs 
feiten gingen mehrere andere Orden und Gecten hervor, 
deren freyerer Geiſt der Hierarchie bedenklich fchien, 
daher fie bald unterdrüdt wurden; ihre Gefchichte ift voll 
Berwirrung und Dunkelheit. Auf die Catharer, Waldenfer 
und Albigenfer folgten Upoftelbräder — Brüder und 
Schweftern der Armuth und evangelifhen Voll 
fommenheit — Brüder und GSchweitern des 
freien Geiftes, vermifcht mit, Beguinen und Bes 
gutten, Adamiten und Turlüpins (fie Ichten in 
wilder Gegend autour de Loups) vor allen aber die bes 
rüchtigten Fraticelli. Alle diefe Schwärmer fcheinen 
meift aus den, Tertiariern und Spiritualen entitanden zu 
ſeyn, und alle waren aus der unterften Hefe des Wolke, 
die etwas von der Unfchuld, Freiheit und den erften Mens 
fchenrechten gehört hatten ohne berichtigte Begriffe. Das 
Ganze erfcheint aber als frohes Zeichen, daß der Geift 
des Menfchen rege geworden war, "und die Früchte 
zeigten fich einige Jahrhunderte fpäter, in vollſter Reife! 
Gerhard Segarelli war der Stifter des Apoftels 
ordens Don dem Fransiscanerorden abgewiefen faß er 
tieffinnig sanze Tage lang in ben Kirchen, die Gemälde 
1y#, 
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der Apoſtel betrachtend, die in Italien etwas beſſer gemalt 
ſind, als an den Emporkirchen unſerer Gotteshäuſer, und 
beſchloß ein Apoſtel zu werden. Er kleidete ſich wie ſie, 
verkaufte alles was er hatte, predigte Buße, und bettelte 
1260. Bald harte der Mann 50 Gefährten, die gleich 
den Apoſteln, Schweftern mit fi führten. Aber Päpite 
und Franciscaner waren fogleih hinter ihnen ber,. und 
Dominikaner verbrannten fie fammt Segarelli im Jahr 
41500, Der Mapyländer Dolcino trat an Segarellis Stelle, 
fammelte Flüchtlinge, deren Anzahl bis auf 1400 ftirg, 
und da fie neben ihren Bußpredigten aud) italivnifche Bans 
ditenftreiche verübten, fo ließ man Soldaten gegen fir am 
rufen — die Signori Soldati waren aber. fchlechte Helden ; 
jedoch gelang es ihnen nad) und nach die Schwärmer bei 
Vercelli einzufchließen und zu Belagern — was nicht durch 
Hunger umkam, fiel durch das Schwerdt, Dolcino felbit 
aber, und mehrere der Seinigen farben 4507 auf dem 
Scheiterhaufen der Dominikaner! 

Gleiche Anmaßungen reinerer Einfalt und Unſchuld, 
gleicher geiſtlicher Stolz und Verachtung der Kirche — und 
gleicher fanatiſcher Wahrſagergeiſt ſcheinen die noch beruͤhm⸗ 
teren ſogenannten Fraticelli und ihre Gefaͤhrtinnen, 
die man Schwestrones nannte, befecht zu habın, Mönche 
nannten damals aber fportweife alle Fraterculi, die etwas 
Aehnliches mir ihnen hatten, ohne jedoch einem von der 
Kirche anerfannten Orden anzugehören, — Sie harten es 
immerhin thun mögen, hatten fie nur die Schwärmer 
nicht verfolgt und gemartert, die offenbar beffere Menſchen 
waren, denn fie. Sie waren Myſtiker — abgefallene Brü> 
der — fleißige Beguinen und Beggharden — die Fein 
anderes Unrecht gegen fie hatten, als daß fir auch Betr 
telbrod eſſen wollten. So zerfielen zu Bafel Frances 
caner und Dominilauey uͤber die Beguinen, die daſelbſt 
20 Haͤuſer mit 500 Seelen zaͤhlten, und verfolgten ſich, 
und die Beguinen, die fic Zufam menfügerinnen 
nannten. Noch zu Aufang des Ab. ——— Biene 
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ten in Deutfchland fogenannte Kreuzbräder, die nur 


Bußübungen und Ubjonderung von den Mißbrauchen der 
Kirche beabfichtigen — aber 91 von ihnen ftarben auf eins 
mal 1414 zu Sangerhaufen in Thüringen — den Feuertod! 
Jedoch nicht immer darf man die Obrigfeit, und 
felbft nicht die Pfaffheit der Graufamkeit befchuldigen 
gegen die tollen Schwarmerhanfen jener tollgewordenen 
Zeiten. Die Geißler, welche zu Anfang des AAten Jahre 
bunderts zu Tauſenden Deutfchland durchzogen mit Fah—⸗ 
nen, Kreuzen und Kerzen unter beulenden Bußliedern — 
die Geißler, welche in die Kirchen drangen, ſich blutig 
geißelten, und dann ſchaͤumend zur Erde ftürzfen, deren 
Saufen anwuchſen wie Schneeballen, je weiter fic ſich forts 
wälzten, vom Wolfe angeflaunt, gaſtlich bewirther, und 
mit Gloc’engeläute empfangen — diefe frommen Geißfer 
zählten gar viele Kandftreicher, die gelegentlicy ftahlen, 
plünderten und raubten. Wenn fie fich ſtark genug fahen, 
warfen fie die Larve der Frömmigkeit ab, und -überließen 
fich den wildeften Ausichweifungen. Niemand waren fie 
gefährlicher als den Juden, und das Judenblutbad, 
zu Franffurt 1549 war ihr Werk. Die Geißler harten‘ in 
der Judengaſſe Feuer angelegt, und dann die Juden des 
Verbrechens beſchuldigt; während die Bürger loͤſchten und 
gegen die Juden wütheten, plünderte die foume Ge⸗ 
ſellſchaft! 
Gar vieles, was man biefen myftifchen Schwaͤrmern 
nachſagte, mag auf Rechnung des Brodneideé, und der 
Verlaͤumdungen der Bettelmoͤnche geſetzt werden, Aber nicht 
zu leugnen iſt, daß fie ihre Myſtik gar oft bis’ zur 
Eynif getrieben haben, nadend gegangen, vermifcht un— 
tereinander gefchlafen, nächtliche Verfammlungen gehalten, 
und andere Dinge getrieben haben, die aud) die fchlechtefte 
Polizei nicht verftatten Tann.  Päpften und Mönchen 
‘war es aber leider! weniger um Sittenverbefferung 
zu thun bei ihrer Jagd auf fie, ald um: Unterdrüdung 
ihrer we Lehren gegen Kirche, Papft und 
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Mönche. Es mag unwahr ſeyn, daß fie die Kinder 
getddtet, verbrannt, und deren Aſche mit Wein gemifcht 
den Neuaufgenommenen als Saframent zu trinken gereicht 
baben, wie der fromme Tritheim wiffen will — wohl 
wahr aber, daß fie in ihren wachtlichen Verſammlungen, 
nad) verrichtetem Gebet und Gefang, die Kichter gelöfcht, 
um fodann — wie Bayle fagte: se ruer chacun sur sa 


<hacune selon. la rencontre! 


Es iſt befannt, daß viele der fpätern Myſtiker, wie 
jene, ihre Luͤſte entfchuldigten, daß fie fagten: . „Der 
Geiſt ſey fo ganz in ihnen, daß er nichts mehr 
von dem wiffe, was der Körper vornehme.“ — 
„Wer aus Gott geboren. ijt, kann nicht fündis 
gen,,denn fein Saame bleibt bei ihm“ fagt der 
Upoftel I. Joh. II. 9— und wer Fennt nicht ihr Brocars 


biconz „ben Reinen ift alles Rein,” woher wahr- 


ſcheinich der Spottname Ketzer (Cathari, die NReinen) 
ruͤhret. Jene Myſtiker philoſophirten, wie Gymnoſophiſt 
Mandanès: „Bei einem Weiſen gilt Natur mehr 
als Gewohnheit — feine oder wenige Beduͤrf— 


niffe — das befte Haus ift dasjenige, welches 
‚ben wenigften Hausrath bedarf — alfo ift es 


Weisheit — nadend einherzugehen!“ — | 
Diefe Schwärmer, und die Jagd auf fie führte viel 
leicht die Sranciscaner zuerft auf ihren merfwürdigen 
Criminalproceß, deſſen wir umftändlicher gedenken 
muͤſſen, wie bei Dominifanern — des heiligen Ins 
quifitionsgerichtes. Nach. der menfchlichen Regel 


Benedicts fand. bei-Vergehungen zuerft geheime Warnung, 
‚und. dann Öffentliche ftatt — es folgte Ausſchließung vom 


gemeinfamen Tifch, vom Gebet und der Arbeit — Schläge — 
zuleßt Ausftoßung in die Welt. Bertelmönche und fpatere 
Orden fubftituirten Capitelverweis und Gefängniß. 
Geheimer Verweis ging. nicht wohl mehr, da bie 
Aebte vornehme Herren geworden waren, und wenig mehr 
mit den Mönchen lebten — das Verhältniß eines Vaters 


— 


19 — A 


zu feinen Kindern hatte in Kloͤſtern laͤngſt aufgehdrt, 
wie in der Welt au. Zum Gebet und zu ber Arbeit. 
hätten die neuen Mönche nur: geladht, und Schlage — 
and Ausſtoßung? Melde Dinge Hatte die böfe Welt 
da nicht von den heiligen Männern und den heiligen Hoͤh⸗ 
len erfahren, und iſt es ſchicklich, Gefalbte und Ges, 
ſegnete des Herrn zu PEN, wie Soldaten und 


Landſtreicher? 


Die Capitelbeicht war alſo das erſte Vorbeugungs⸗ 
mittel gegen Unordnungen und Ausſchweifungen von der 
Regel, zur Aufrechthaltung der Kloſterzucht. Fri der Regel 
deichtete man Einmal in der Woche, bei. flrengern Orden 
dreimal, bei den ftrengften gar täglich. Das zweite ſtaͤr⸗ 
kere eingreifende Zuchtmittel war die Viſ itatüon — ſelbſt 
für die Obern: Der General viſitirte den Provinziaf, und 
dieſer den Euftos, Guardian .ıc. ꝛxc. Noch waren es bloße 
väterlicye Unterfuchungen, Feine gerichtliche — die 
Strafe poena medicinalis, non vindioativa — 
aber bald kam es zu diefer letztern allerliebften Diftinction 
trog des: Edangeliums ber Liebe. Es gab Kerfer — 
ewige Kerker über Meinungen und- wegen wahrer 
Kleinigkeiten vor den Augen der Welt! Hoch verpont 
war z. B. das Spiel in manchen Orden ‚weil daraus 
alle Lajter folgen follten, und ein Spieler ja felbft Strid 
und Kutte — alfo alles, was ihn zum Mönd macht — 
aufs Spiel feßen koͤnnte! Aber wer wird dann mit ihm 
ſpielen um Strick und Kutte? | 

Viele“ Hundert bedauernswerthe dfkerlinge Karben in 
Verzweiflung den Hun gertod, ‚oder legten- die Hand an 
ſich ſelbſt. Man ermangelte nie Meffer und Strid zu 
legen ticben : das Brvd der Truͤbſal und den Waffen 
Trug des Ungluͤcklichen im tiefen unterirdifchen Klofters 


kerker! Das Erdroffelm feiner felbft kommt dfrers 


vor iin den traurigen Annalen der Franciscaner und Kapus 


ziner,. die den Höllengedanfen an den — Frere terrible — 


nur allzulaut hervorrufen! ' Der Erdroffelte wurde nicht 


⸗ 
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in die gemeinſchaftliche Gruft, hl im. — | 
beerdigt. 

Bruder Nemefian im Kapuzinerkiofter zu Wien, den 
Sofeph. 1782 aus feinem Grabe rief, muß eine Natur von 
Stahl und Eifen gehabt haben, denn er zahlte 80 Jahre, 
wovon er 55 im Kerker verlebt hatte! Pater. Anianus 
Horn, Lector im Kapuzinerklofter zu Bamberg ftarb ſchon 
im 20ten Jahr feines Kerfers 1769. Er hatte über Mönche 
geihricben, und etwas. davon in der Handſchrift einem 
Derrather,,vorgelefen; längft den Brüdern verhaßt wegen 
feiner hoͤhern Einfichten wurde er plößlich gefeflelr, in ein 
Gewölbe gelegt, wo ihn ein Laienbruder täglich bis aufs 
Dlut ‚geißelte — 20 Fahre lang! Das Opfer fcheußlicher 
Kutten ftarb, und wurde — unter den Abtritt begraben, 
und da man die Ketten nicht losbringen Fonnte, wozu die 
Schluͤſſel längft verloren waren, fo hieb man ‚bie Och, 
maflen von einander. 

Wellen Gefühle empoͤren fich nicht? — a 
feufzten folde Unglüdliche, lebendig im Grabe, nad) Rets 
tung — ihre Klagen und ihr, Sammer verhallten. in den’ uns 
terirdifchen Gewölben, und. in der Todtenſtille und Finſter⸗ 
aiß der ſcheußlichen Klofterhöhlen! Gefchahe -je einmal 
Nachfrage nach den armen Verlaffenen, fo hieß es, fie feyen 
auf Miffionen oder geftorben! Wie ‚gerne: verziche 
man der Möncherei die lappifchiten Klofterftrafen, — ihren 
Schlaf im Sarg — ihr Effen und Trinken auf der Erde, 
oder am Kabentifchchen — die Novitzenkappe mit Efelss 
ohren — das Betttuch Über dem Kopf, oder das Nacht 
gefchirr am Halſe — wären jene die Menſchheit und ‚Chrie 
ſtenheit [handenden Martern nicht gewefen — die Martern 
der Teufel in der Hölle! Ein Klofter war es, das 
die letzte deutſche Here dem Feuer übergab — das Klos 
fir Himmelöpforten: beit Würzburg. Die Nonne 
Maria Renata Sengerin ward auf Befehl des ganzen hoch⸗ 
würdigen Domkapitel im Klofter Unterzell inquirirt von 
berühmten Zuriften, wie Barthel — fie geftand unzuͤch⸗ 
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tigen Umgang mit dem Teufel, meift jeden Montag, (vers 
muthlih nach dem Sonntagsſchmauße) und ward leben» 
dig verbrannt 1749! 

Verbrechen, die nach den weltlichen Geſetzen den Tod 
nach ſich ziehen, wurden in Kloͤſtern mit ewigem Ge⸗— 
fängniß beftraft, harter als der Xod.: Zu Zeiten kommt 
Galeerenftrafe vor, wo der Verbrecher in weltliche 
Kleider. geſteckt, Nachts der Obrigkeit übergeben wurde; 
aber dies zog Unterſuchungen nady fich, die der Klofterobs 
rigfeit nicht gefallen wollten — alſo lieber Patrimos 
nialjuftiz — und ewiges Gefängniß! Zuerft erfolgte 
die Degradation, Man zog dem Ungluͤcklichen feier 
lich feine Ehrenfutte aus, und die Brüder fangen im tief⸗ 
fien Zrauerton den 108ten Pfalm — fodann ſchnitt mau 
Haare und Bart ab, fihabte die Haut von den Fingern, 

nahm ihm die Tonſur, scalpendo, wie die Wilden Norbs 
amerika's, und führte. das Opfer des Mönchsgreuels in 
DProceffion, unter Gefangen von Tod und Grab — mit, 
umgekehrten Kapuzen und ausgelöfchten Lichtern — in 
Pacem, db. h, lebendig in. das Grab, wo neben einem 
Bund Stroh, ein. Brod, ein Waſſerkrug, und ein Laͤmp⸗ 
chen ſtand — und: dann — zugemanert! Und dieſe 
graufamfte aller Todesarten über einen Lebenden, erhößt 
durch das feierliche: Todtenamt, wählten. Mönche, die ficy 
Diener Gottes — Männer der Liebe, des Fries 
dens und der Barmherzigkeit zu nennen wagten! 
fie. wählten. fie vorzugsweife, quia Eeclesia — non sitit 
Sanguinem! 
x Apoftafie oder Flucht aus dem Kloſter war: ER 
größte aller Verbrechen, und ein Apoftat, ſchon der; der 
ohne Erlaubniß außer den Ringmanern des Klofters fich 
finden ließ, mehrere Tage außen blieb, oder ger ein Vier⸗ 
teljahr, und vor allen Dingen ohne Kutte entwichen 
war: Jene leichtern Apoftafien wurden beftrafet mit ber 
Geißel, mit Gefängniß bei Waffer und. Brod, mit Verluſt 
des Sitz⸗- und Stimmrechte, des Amts und der Kapuze — 
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aber bei einer Entweichung ohne Kutte war Feine 
Gnade — ewiger Verluft der Kutte — Galeeren — und 
das fchredliche In Pace, wovon die Mönchsfchriftfteller 
nur-leife ſprechen. Die Klöfterlinge fcheinen diefe Barbarei 
von der. rdmifchen Strafe der Veftalinnen entlehnt 
zu haben, und ſchon der heilige Franz gab in feiner Eins 
falt ein gar böfes Beifpiel, indem er einen Bruder eins 
zugraben befahl, jedoch Mitleiden empfand, als folder bis 
an den Kopf mit Erde bedeckt war — Er rief Gnadel— 
Einige Kloſtertyrannen verfielen auch auf die Strafe des 
Stranges und des’ Feuers — aber nur ein langfas 
mes halbes Feuer, damit die Seele nicht moͤge 
verloren geben — und dann halb gerdftet hinab in 
ben Kerker — in Pacem! — alles nach vorausgegangener 
derber Geißlung, und unter frommer Abfingung bes —_ 
Miserere Domine!} 

Bruder de Umeno hat ein eigenes — 
eriminale nebſt einem Commentar geſchrieben (Romse 
1693), aber die groͤßten Scheußlichkeiten findet man bei⸗ 
ſammen in der: Aurea Methodus corrigendi Regulares 
autore R. P. Spathario Ord. Min, Colon, 4623 ausges 
zogen in dem Kleinen. Werfchen: Criminalprozeß der 
P. P. Sranciscaner aus ihren Schriften, Straß 
burg 4769 8. das vor mir liegt. In den Flöfterlichen Bir 
fitationen des feraphifchen Ordens wurde entweder vater⸗ 
lich oder gerichtlich unterfucht und leßteres gefchahe bei 
Verbrechen, die ruch bar geworden (d. h. nicht in ber 
Melt, fondern im Klofter-und Eonvente!) und enormes 
waren d. h. Keßerei, Simonie, Sacrilegien, Falſchmuͤnzen, 
Mord, Hurerei, Ehebruch, Verfhwdrungen und Intriguen 
gegen: Obere, alſo Majeftätöverbrechen.. — Hier mußte ex 
oflicio inquirirt werden, und die Citation wurde an die 
‚Zelle des Entflohenen angefchlagen, und im Refectonio, 
aber ja nicht an Orte, wo fie Weltkinder leſen Tonnen, 
die Spoͤtter find. 

Kläger und Zeugen — Monche gegen Moͤnche — durf⸗ 


\ 
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ten dem AUngefchuldigten nicht befannt werden, damit 


die-brüderliche Liebe nicht leide — jedoch waren 
Zeugen im heiligen Klofterproceffe — Tortur fähig! 


Beim Anfange eines jeden Verhoͤrs mußte der Inquiſit 


einen neuen. Wahrheitseid fehwören, denn am Ende 
befchweren die Meineide fo fehr fein Gewiflen, daß er um 
fo eher befennet! Confrontation konnte der brüder» 
lichen Liebe fhaden, und da diefe in Klöftern wie zu 


Haufe war — alfo lieber. Tortur! Der Richter mußte  \ 


den Verbrecher ftarr anfchen, und auf alle Mienen wohl 
Acht haben. Die Fragen: Warum zitterfi du? Warum 
fhwigeft du? haben ſchon oft die härteften Mönche. erſchuͤt⸗ 


tert. Für dem fchwerften Fall bei Feftfichung des. Corpus 


“ delicti ‚hält Ludwig von Ameno den Fall, wenn eine 
Nonne in den Verdacht verlorner Jungfrau— 
ſchaft kommt, daher ſoll die Hebamme zuerſt nachſehen: 
An potuerit ex sese vitiari? Auf jeden Fall aber bege⸗ 
het leßtere eine Todfünde, wenn fie — Nonnen-in 
üblen Ruf bringt, und nicht alles ableugnet, 
wenn davon die Mede ift! Höchft langfam und hoͤchſt 
umftandlich ift der. Proceßgang des gemeinen Rechts in 
der Welt, felbft wenn es ſich von einem Vierteljährchen 
Zuchthaus handelt — in den heiligen Mauern aber war 
alles. hoͤchſt ſummariſch — zum. Ziele führend, felbft 
wenn es Galeeren galt, und.ewiges Gefängniß in 
Pace! Schon die Worte bei dem Urtheil zum ewigen Ges 
fangniß find ſchrecuch: Ibi Pe tampore — — 
ter aflligendus! 

Der ſpaniſche Capuziner, der mit 43 — 
Unzucht getrieben hatte, indem er als ihr Beichtvater von 
Offenbarungen ſprach, daß der Himmel ſie beide 
diſpenſire vom Verbot, um deſto ungeſtoͤrter die Seele zu 
Gott erheben zu koͤnnen, wurde von der Inquiſition 
verurtheilt zu bjaͤhrigem Gefaͤngniß in einem Kloſter feiner 
Bruͤder — er bat das heilige Gericht ihn lieber dieſe Strafe 
im Inquifitionsgefängniß beſtehen zu laſſen. „Ich war 


— 


— 300 — 


Provinzial und Guardian ſagt er, nnd weißbefier 
wie fie, was ih unter Moͤnchen würde auszu— 
fichen haben, es würde mich das Leben Foften — 
die Generalingniftfion fand nicht für gut dem Geſuche zu 
entiprechen, und der Unglüdliche ftarb aud) im 5ten Jahre. 
S. Lorentz Gefch. d. Inquiſ. II. 68 . 
Die ſchwerſten Strafen waren Kerfer — Galerre — 
Verſtoßung — aber wenn man von der Tortur auf die 
Strafe ſchließen darf, die doch nicht fchärfer ſeyn fol. als 
die Strafe, fo laßt fi manches folgern, was Arcanum 
Ordinis geblicben feyn mag, fo wie fchon daraus, daß 
die Henker mo ‚möglich Mönche feyn mußten. Spatharius 
war ſo glüdlidy faft in allen re wi Peinis 
ger uitter den Kuttem zu finden, und nt in einigen mußte 
er fi) nach Weltlichen umfehen. Wir wiffen aus Brus 
ſchius, daß die Bartlinge des Eifterzienferflofters Heil 
bronns fih zu Scharfrichtern gebrauchen ließen, und 
Horckes (in feinem Antiq. Heilbr.) führst ein Beifpiel von 
einent gewiffen von Mekenhoffen an, der wegen Befehdung 
41506 von den Bärtlingen aufgehenft worden. Im 
Klofter Ebrach bewahrte man nicht minder die Torturin— 
firumente und das Richtfchwerdt eines Laienbruders Eberhard, 
"Die gewöhnliche Tortur — Tortur in Klöftern!!— 
war Geißlung, und der Richter zählte die Hiebe am 
Nofenfranz, wie hollandifche Pflanzer nach Tabaks Pfeis 
. fenzügen, fo langfam, daß man zwifchen jedem Streich ein 
halbes Ave beten Fonnte; fodanı Faften, wo, man auch 
wohl falzigte Speifen brachte, und keinen Trunk — 
Köllige Entkleidung in der Winterfälte — fodann 
bie Sibilen und Tarilfen! Die Corda, wodurch Arme und 
Beine auseinander gefpannt werden, widerräth Spathariug, 
weil ein erfahrner Henker dazu gehöre, um den Leidenden 
nicht zeitlebens zu verfrüppeln, und weil — die Obern 
oft in ihrer Wuth zu weit gingen! In fehr ſchwe— 
ron Fallen hatten die Kuttenhenter auch eine Fenertors 
fur, wo die mit Bett’ gefchmierten Bußfohlen des Unglüds 
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lichen einem ftarken Kohlenfeuer. immer naher geruͤckt wurs 
den. Ein wahres Franciscanergenie verfiel auf eine Tor⸗ 
tur, die nichts als eine Eleine Entzündung zurüdläaßt, und 
Die dennoch Feiner bis zum drittenmal aushalten fonnte — 
man. legte dem Inquiſiten, ein Credo lang, unter die von 
Haaren zuvor enrblößten und zufammengepreßten Achfels 
weichen — Zwei heißgefottene Eier 
Aber hinweg von diefen Greuelfcenen der Klöfter, die 
das Volk als heilige Sige der Unfhuld, der Ruhe und 
Frömmigkeit anberete — zu den berühmten Liber Con- 
formitatum, das und wieder erheitern foll! Diefes 
tolle und felrene Buch, das den Franciscanern felbft am 
meiften gefchadet, das der ganze Drden gebilliget, wenn 
gleich fpaterhin abgelaugnet bat — und das in den Klüs 
fiern als cin klaſſiſches Werk viel aclefen wurde, wenn es 
gleich jetzt felten ift, fchmiedete um das Jahr 1385 ein 
Minorit VBartbolomao Albigi zu Pifa, und es erjchien 
zum erftenmale im Drude 1510 Folio. Alle fpatern Auss 
gaben find verſtuͤmmelt, und das tollfie Zeug weggelaffen, 
je neuer die Ausgaben find, wie bei den Xegenden der Heis 
ligen. Ich felbft kenne das tolle Moͤnchsprodukt nur aus 
der demſelben entgegengefegten Satire des Erasmus Alber: 
der Baarfüßermöndhe Euleufpiegel und Alco— 
ran mit Luthers Vorrede 4551. 8. und aus der frans 
zoͤſiſchen Ausgabe mir herrlichen Kupfern von Picart. 
Amst. 4754. 2 B. 8., wo die lateinischen Originalſtellen 
gegenüber gedrudt find. Vierzig Aehnlichkeiten des 
heiligen Franz mit Ehrifto werden hier ausceinans 
der geſetzt, und doch übertrifft diefen Unfinn noch der 
Spanifcye Franciscaner Petro d'Alva, der in feinem Pro- 
digium Naturae et Gratiae Portentum 4654 die Confors - 
mitäten auf 4000 treibt! Wie mag man ſich nun noch 
über die Juſchrift an der Klofierpforte zu Rheims wuns 
dern oder argeın: Deo Homini et B. Francisco, utrique 
erucifixo 1669? — j 

Arg genug iſt das Leben der heiligen Jungfrau aus 
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der Feder der fpanifchen Franciscanernonne Maria von 
Agreda, Aebtiſſin des Klofters gleiches Namens, wozu 
fie Gott und die Jungfrau mehrmals auffordern mußten, 
ehe fie die Feder anfegte 1655. Sie gehet, wie nur wer 
mige Biographen thun, fogar auf. die Monate zurüd, welche 
Maria im Keibe- ihrer Mutter Anna verlebte, Kennt alle 
"Engel, die gleich nach ihrer Geburt, unter Oberbefehl ‚dcs 
Erzengeld Michael, zu Gebote ftanden, deren gegen 900 
waren, und fpriht dann fo umftandlic” von der Ems 
Pfangniß, daß felbit die Sorbonne und die Dominikaner, 
doch an dergleichen geiftlihe Subtilitäten gewöhnt, 
das Bud) für verdammenswerth erflärten, während 
bie Sranciscaner auf Seligfprehung antrugen. Die 
Streitigkeiten darüber find fo, komiſch, als wie der fpätere 
Streit der Fefuiten und Dominikaner über das Herz 
Jeſu, ob e8 ein. geiftliches oder fleifhernes Herz? 
ob die Sache ſymboliſch oder anatomisch zu nehmen 
fy? — Die myftifhe Stadt Gottes der Mutter 
Agreda ift der vollftändigfte Hof- und Adreßcalender 
der Himmelskönigin! die alles regiert, und Vater, 
Sohn und Geift ſitzen wie abgelebte Leute im Auszuge. 
Aber was ift diefes myſtiſche Machwerk gegen jenes 
Liber Conformitatum! wo Chriftus durch alle Vergleis 
Hungen hindurch tief unter dem heiligen- Franz zu ftchen 
fommt! Es wäre noch zu verzeihen, wenn Franz von 
einem Minoriten den heiligen Benedict, Bernhard, Bruno, 
Dominicus und Inigo vorgezogen würde — aber hier ift 
die ganze Bibel eitel Vorbild und Weiffagung 
von Franz — alle Propheten, Patriarchen und Apoftel find 
Vorbilder, und Chriſtus ift das Urbild, aber übertroffen 
vom Affifer! Die Offenbarung weiffagte von Einem, der 
von Morgen fommen würde, und Affifi liegt es 
nicht gegen Morgen von Pifa, wo der Narr gefchrichen 
bar? Gm Himmel war allgemeine Freude, da Franz 
geboren wurde — die Hölle zitterte, und die Erde triums 
pbirte. Franz ſiegte über alle Angriffe des Teufels, und 
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Engel und Heilige Famen, und dienten ihm, felbft dic heis 
lige Dreifaltigkeit geruhete fich zu ihm herabzulaſſen. Was 
ich mir noch am eheſten gefallen. laffe, ift die Erzählung 
Helyots, nach welcher bei Franzens Geburt, die feiner 
Mutter fehwer fiel, ein Pilgrim, der ein Engel war, an» 
rieth, die Gebärende in Stall zu tragen — da gings, und 
Franz, das A und D der Franciscaner, lag da auf Hen 
und Strob — zwiſchen dem lieben Vieh! 

Jeſus war nur Einmal. virkflärt, Franz mehr als 
20mal — Jeſus war drei Zage im Grabe unverweglich, 
Sranz trug aber feine Wundenmale zwei Jahre lang ohne 
Faͤulniß — Jeſus wurde mit eifernen Nägeln ans Kreuz 
geheftet, Sranz erhielt feine Wunden mit fleifchernen Nägeln ! 
Franz leitete den Wetterftrahl, den Jeſus auf die verdorbene 
Welt fehleuderte, ab mir feinem Stricke, und erfchien feinen 
Juͤngern unzähligemal — einmal fogar im feurigen Wagen 
des Elias und ein andermal trat er hervor aus der Seitens 
wunde des Heilandes, in der Rechten die Ordensflaggel 
Selbſt nah Papſt Nicolaus II. ift unter dem Aten Samens 

forn auf gutem Erdreiche lediglich der Orden des heiligen 
Franz zu verfichen, und zwei Dinge» werden ihn ftets über 
Jeſum erheben, weil diefer die Schwachheit hatte einen 
Beutel zu führen, und dann, meil er entwichen ift!! 

Franz führte, nach jenem Buche, einft einen Wolf, 
ber die ganze Gegend unficher machte, zahm, wie ein Lamm, 
zur Stadt, und ließ fih von ihm verfprechen, nie, mehr 
Uebels zu thun, wofür ihn aber die Stadt füttern follte, 
gleich einem Franziscaner! Ihm wurde einft, da er ſich 
in ‚einer Krankheit nach Muſik fehnte, vom Himmel herr 
unter aufgefpielt, und viele, deren Hände Er nur leicht 
berührte, empfanden ein ſolches feraphbifches Feuer, 
wie die Männer im feurigen Ofen, wovon erwas auf feine 
Juͤnger fortgeerbt haben mag, woraus fid denn auch das 
berühmte verborgene Talent der Franciscanermönche. erfläs 
ren laßt, das fie mit den Eſeln gemein hatten. Franz 
drückte einft einem Bauern, der ihm den Weg zeigte, die 
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Hand, fo, daß fie brannte, was man fonft nur dem, Gott 
fey bei uns! nachſagt. Er und einer der Brüder “fanden 
einft einen gefüllten. Geldbeutel auf ihrem Wege, den leterer 
zu fi) nehmen wollte, und da er ihn Öffnete fuhr der 
Aenyel heraus in Seftalt einer Schlange! 

So gibt der Tert zu lefen. 

- Nun fagt mein Commentar, 

der Teufel fey gewefen, 

daß Nichts im Beutel war! 


Papft Gregor IX., ver an Franzens MWundenmalen 
gezweifelt haben foll, wie Dominikaner ſtets zweifelten, und 
boshaft genug behaupteten, daß der heilige Dominicus den 
ſchwaͤchlichen Franz im Streite über die heilige Clara unter 
das Bett gejagt und da fünfmal geftupft habe mit einem’ 
Bratfpieße, fahe einft im Traume feinen Becher mit Blut 
aus Franzens Wunden füllen, erwachte, und fand feinen 
Becher voll Blutes — nun ermangelte er nicht ein Zeugniß 
auszuftellen, daß die Sache mit den Wundenmalen ihre 
vollfommenfte Richtigkeit habe. So fahe auch Papft Inno⸗ 
centius III. den feraphifchen Vater im Traume das Lateran 
fügen, das den Einfturz drohete. Iſt es ein Wunder, 
wenn die Erzbrüderfhaft zu den Wunden Gardis 
näle und Fürften zahlte, und eine Menge Volks? Eine 
folche Brüderfchaft war es auch werth, daß fie ihren Ans 
fang einem Römifhen — Wundarzt Pizzi verdankt, der 
zuerft alles darin aufnahm, nur Feine — Gaftwirthe! 
Wollten fie vielleicht nicht mehr creditiren ? 

Kein Lobredner erreichte je die Kobredner auf den heis 
ligen Franz, deren ich felbft noch mehrere bewundert habe — 
feiner fommt den: Bartholomao de Pifis nahe, als etwa 
der Xobredner des heiligen Hubertus, der da rief: „Und 
wenn der heilige Geiſt felbft von einem würhens, 
den Hunde zerzaufet wäre, fo müßte er zu 
Hubertus flattern, und Hubertus würde ihn 
wieder heilen!“ Sn der Kutte des heiligen Franz war 
man feltg am Eude des Iafterhafteften Lebens, und ficher 


* 
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binnen Jahr und Tag wenigſtens aus dem Fegfeuer los⸗ 
zukommen, denn der Heilige machte jedes Jahr Einmal 
eine kleine Luſtreiſe dahin, und nahm gelegentlich und uns 
befehen alle mit, Die er im feiner Uniform: vorfand Von 
der Wahrheit dieſes Umſtandes waren alle, Sratiziscaner fo 
Icbhaft überzeugt, daß jener befoffene Sohn des feraphifchen 
Vaters, der .in ein Kohlenbergwerk ftürzte, den ihn umges 
benden ' ſchwarzen Cyclopen zurief: Sum een: 


L E22 


Domini Diaboli! sum Fräneiscanust ': uhr: 


Ohne Gold und Silber anzurühren befaß jeder Frau— 
ciscaner in ſeiner Kutte, und in ſeinem Deo Grätiss, etwa 
begleitet von einem Kreuzerbildchen oder Tabakspriſe — 
den größten -Talidman, mit dem er uͤberall feinen Tiſch 
gedeckt fand. Aber daher ruͤhrte es auch, daß in den Ich» 
ten Zeiten Trunfenheit und Unzucht die charakteriftis 


ſchen Zeichen der braunen Seraphs und Küttenfatyrs wurs | 


den, und daß Ehemanner und Mütter weit Fieber ihre 
Weiber und Töchter zur Scite eines Dragoners ſahen, als 
zur Seite eines Franciscaners oder Capuziners. Was die 
Löchter der Luft den MWüftlingen der Welt, das waren die 
Mönche den Berfchweftern und den Stillern im Lande, 


Daher fi ‚fe Fiſchart Kuttenheng ſte und Yiarrfarren 


nennt. 
Und doch behaupteten die hrwuͤrdigen Pattes, daß 


ſelbſt der Teufel noch zu retten ſey, wie Klopſtocks Abba-⸗ 


dona (was proteftantifche Theologen zu Klopſtocks 
Zeiten noch nicht zugaben!), wenn er nur ihre Kutte an— 
hänge, und oft genug ſteckte auch der Teufel im dieſer 
Kutte — blieb aber leider! Teufel.” Die heiligen Männer 


erwarteten offenbar viel zu viel’ von ihrer Kutte — nur . 
‚das ſchlaue Geſchlecht fheint mir ſtets die Kutte am 
genaueſten gekannt, folglich auch am richtigſten geſchätzt 


zu haben! 
Weiber und‘ Mädchen veichtecen am liebſten bei 


Sranciscahern und Capuzinern, wie ich oft bemerkte! 


&. I. Weber's ſaͤmmtl. ” IX. z 30: 1°, 
Pöndyerei 11. 


F 
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Ich feherzte daher einft mit dem Guardian. eines Capuzi⸗ 
nerkloſters — Pater Anton hieß der Mann, der. lange auf 
Miffionen gewejen war, und die Welt betrachtet hatte, wie 
man fie felten in der Kapuzze betrachtete (ein mir unvers 
geßliher Mann, deffen impoſantes Aeußere mich zuerſt an 
ihn gezogen hatte, und der einem Maler zu einem Patri⸗ 
archen oder Erzvater hätte ſitzen kͤnnen) — „Ich beneide 
Sie, fügte ih, um dleſes angenehme Vorrecht der Beicht 
nicht wenig” Oho! gerade diefes Gefchaft halte ich. für 
mein unangenehmftes, denn ich kenne die wenigſten, muß 
immer Diefelbe Leier hören, die wenigften gehen Aufrichtig 
zu Werke — bie unbedeutendften lächerlichften . Gewiſſens⸗ 
zweifel — und ins Gefiht darf ich ja Feiner ſehen“ — 
Wirklich hatten auch) die VBeichtoäter ftets ein Tafchentuch im 
Beichtftuhle, vor dem Gefichte, um fi) den Schweiß abzus 
wiſchen — vielleicht aud) um Langweile zw verbergen, viels 
leicht. gan — nad) dem Vorgange der Auguren — das 
Lachen! . Pater Anton fagte: „Bei Kiebeleyen, die am haus 
figften der Gegenftand der Beichten feyen, pflege er fogleich 
zu ſprechen: „Weiter! Weiter!” und daher fey er fo 
beliebt. — „Das Geſchlecht ift aber doch weit. beffer, als 
die Männer’ fuhr er fort, „aber woher haben Sie denn 
als einfamer Moͤnch die Kunft, fo geſchickt im weiblichen 
Herzen zu lefen? — Glauben Sie denn, daß Weiber fo 
offenherzig find ald Männer?” Da fhüttelte Pater Anton 
laͤchelnd ‘feinen Patriarchenbart, und ſchwieg! | 
Die Zahl der gleichzeitig lebenden Kinder Franzens 
anzugeben, möchte wohl fo unmöglich feyn, als eine rich- 
tige Statiftif von Afien, Afrika und Amerika. Genug! fie 
waren durch ihre ungeheure Menge ein großer Sammer 
der, Menfchheit, wenn auch gleich der berühmte Francis⸗ 
caner Berthold Schwarz das Pulver nicht erfunden haben 
ſollte. Luther erzaͤhlt, daß der Ordensgeneral dem Papſt 
Pius III. 40,000 ruͤſtige Franciscaner zum Tuͤrkenkriege 
unter der Verſicherung ‚gugeboten babe, daß die geiftlichen 
Verrichtungen darunter in nichts leiden - ſollten, und die 
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große Peſt von 4548 raffte allein. in : Dentfchland, neben 


5000 Auguſtinern, 6000 Franciscaner weg. Sie farben 


auf dem WBetteider Ehren ‚wenn je Mönche darauf geſtor⸗ 


ben find, da’ die Weltgeiſtlichen Ah dem Volke entzogen, 
das: ſich ben Bettelmoͤnchen ganz: hingegeben hatte. Bet—⸗ 
telmoͤnche konnien ſterben, und blieben dennoch unſterblich, 
wie die Unſt erblich en des me heeres, BR x rüde 
ten: ſogleich andere nach! Zu IT —. 

Mir Deutfche wurden fehr Früßgerig: mit — ie⸗ 
net, wie wir oben bemerkten (1220). In Boͤhmen hatte 
die obengenannte Agnes, Aebtiſſin der Clariſſinnen, die 
auch die Kreuzherren mit dem rothen Sterne ſtiftete, die 
Minoriten zu Prag eingefuͤhrt 1232, wie Koͤnig Wenzel, 
ihr Bruder, zu Pilſen, und Kaiſer Karl IV., den wir 
ſchon oben als einen großen Reliquienhelden haben kennen 


‚lernen, brachte die Carmeliter, Anguſtiner und Ser 


viten nah, neben einer Menge von Chorherren. — Zu 
Frankfurt hatten die Franciscaner bereits 1230 fich ein 
Klofter erbettelt — die Dominikaner waren erft 1245 mit 
dem ihrigen fertig, und dann Fam 1260 die Reihe an die 
Carmeliter. Helyot rechnet zu Anfang des ASten Jahr 
hunderts den Orden mit fammt feinen Ablegern zu 7000 
Manns» und 900 Nonnenklöftern — 145,000 Mönche 
und 28,300 Nonnen. Aber Helyot rechnete erft nach der 
Reformation, folglich vielleicht um die Hälfte zu wenig. 
Wadding gibt U. 1599 ein geographifhes Verzeichniß 
des Minoritenordens nad) feinen Provinzen, die wieder 
in Cuſtodien und diefe in Loca oder geringere Klöfter 
eingetheilt find, und nad) diefen war ihre Zahl, wie bei 


den Teufeln — Legion, fürdterlider als die legio. ful- 


minatrix! 
Es waren doch gewiß fonderbare Zeiten, wo Länder, 
wenn ein Drden irgendwo großen Larmen machte, fid) 
einige Exemplare davon ausbaten, wie man fic) den Sa— 
men einer feltenen Pflanze kommen läßt, oder eine zur 
Mode gewordene Pferdes oder Hunderage! Franciscaner, 
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wie mein Anton, ober: Sternes Lorenzo, mit einem Guido» 
Kopf, and mit einemBlick, als ob: er auf. Etwas blide, 
das ‚über: dieſe Erdenwelt hinausliege, waren’ wohl ſtets 
wicht alltägliche Erfcheinungen:. Eine Schildfrotdofe gegen 
ihre börnerne ließ fich allenfalls noch auswechfeln, und 
wer ba wollte; konnte von ihren Gräbern Neſſeln lefen, fo 
viel er wollte — ich. aber habe leider! mehrere, Darauf. pflans 
zen müffen, denn fo wollte es Maprbeid, und Recht! 
at De dm Pace! i a IST > 


r 4 m. 
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XXIV. 


| Einige merkwürdige Sranciscaner. 





Der Heilige Franz hat befanntlid) das Pulver — nicht 
erfunden, und hoͤchſtwahrſcheinlich eben fo wenig fein fpäs 
terer Sohn Berthold Schwarz — aber leider! hat ber 
Heilige fammt feinen Söhnen gar vieles erfunden, was 
beſſer unerfunden geblieben wäre. Der heilige Franz machte 
fid) befanntlich wenig aus Wiffenfchaften — feine Söhne 
blieben ihm in diefem Punkte fo ziemlich getreu, und 
machten nie Anſpruͤche große Gelehrte zu feyn. Die zu 
firenge Lebensart der Bettelorden war auch nicht 
geeignet Die Seelenkräfte zw begünftigen, die nur im 
Ruhe und bei einer vernünftigen Pflege des Koͤr— 
pers frei und ungehindert wirken, bei ewigen 
Kafeiungen aber verbunden mit einer überirdiſchen 
Richtung — fi) abſtumpfen — das plenus venter non 
studet libenter ift nicht wahrer, als das venter vacuus 
studiis non proficuus — und daher auch) bie fchlechte 
Waare von Leipzig! — Uber fie verftanden doch Latein 
und befanntlic durchzog im Adten Jahrhunderte der Frans 
ciscaner Capiſtranus mit großer Beredſamkeit Deutfchland, 
Böhmen und Ungarn, predigte zum Kreuzzug gegen 
Huffiten und Türken, und nebenbei gegen Würfel 
und Karten mit dem glüclichfien Erfolge, wenn er gleich, 
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als Staliener, überall nur lateinifch predigte. apis 
firan fchrieb feiner Beredſamkeit den großen Sieg bei 
Belgrad (1456) zu, den eigentlih Hunnyad erfochten 
hatte. — Er predigte meift drei Stunden und es ließe 
fi) nicht wohl begreifen, wie das Volk fo lange zugehört 
haben follte, wenn der Reiz der Neuheit einen Dollmets 
ſcher Hinter ihm zufehen, der jede Periode verdeutfchre, 
nicht gewefen wäre — wie bei Wunderdoctoren der Bas 
jazzo. Kapiftran befhämte 'indeffen die Krieger durch feine 
Ausdauer, Wachſamkeit und Entfagungen; er behauptete 
in 47 Tagen: nur 7 Stuaden gerchlafen zu Haben, und 
das fchöne rafche Pferd, das ihm Hunnyad verehrt hatte, 
ritt er zu Schanden, wie ein acht Iateinifcher Reiter! 
Franciscaner werden noch lange in dem franzdfifchen 
Sprüchwort leben: „Parler latin devant un, Corde- 
hier“. — d, h. Gelehrten predigen wollen! | 
Berühmt find die Franciscaner Carpini und Bes“ 
nedict, welche Papft Innocens IV. 1246 na. der Tartas 
rei fandte, fo wie Wilhelm von Rubriquis, ‚ein anderer 
Frantiscaner, und ber. Dominikaner Pater Andreas, den 
Ludwig IX. 1255. nachſchickte. Die Mongolen erregten 
nicht geringe Beftürzung, fo, daß Kaifer Friederich IT. -alles 
zum MWiderflande aufrief, und der Papft Glaubens bos 
ten fandte, einige Dominifaner, Ascolino an der 
Spitze, die zu Waſſer durch Armenien und Perfien gingen, 
und jene Franciscaner, die zu Lande-durd ‚Polen und 
Rußland wanderten. Sie ‚scheinen ſich viel zu moͤnchiſch 
benommen. zu haben, um etwas auszurichten -— der gerad» 
finnige Tartar⸗Chan lachte über den heiligen. Vater — feine 
Anmaßungen — und feine Mönde — Rubriquis mußte 
fogar verfprechen, daß der Papft und alle. chriftlichen Fürs 
fien ihm ihre Heerden überliefem. follten. — Beffer 
gelang. ihnen dad Bekebrungswerk im Abendlande — 
in Pormmern, Preußen und Liefland, wo man mit Feuer 
und Schwerdt. nachhelfen Fonnte, Auch ihre Neifenachrich- - 
ten (S. Allg. Hiſt. der Reifen zu Waſſer und zu Lande 
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VIII. T) find nur moͤnchiſch und ſchlechter als die Nach⸗ 
richten des ſpaniſchen Juden Benjamin von Tudela, der 
ihnen vorausging, und des Venetianers Nobile Marco 
Paolo neben dem Britten Mandeville, welche nachfolg- 
ten. Indeſſen geben ſie doch die erſten Nachrichten, die 
wir von jenen Nationen haben, und ihre Beſchreibungen 
ſind noch heute intereſſanter, als unſere Reifen in der let, 
ten Haͤlfte des 18ten Jahrhunderts, wo eine wahre Reifens 
epidemie herrſchte und die reiſenden (raſenden) Gelehrten 
mit Apoſtelpferden alles drucken ließen, um wieder zu ihren 
Auelagen zu gelangen! 

In dieſen Zeiten waren die Bettelmoͤnche durch 
ihr Latein, ihre Kenntniſſe der neuern Sprachen 
immer brauchbare Unterhaͤndler zwiſchen den Staaten 
des Abendlandes. Heinrich Knoderer, ein: Baͤckersſohn aus 
Jsny und Franciscaner, beftieg. fogar 1284 den erzbifchöfr 
lihen Stuhl zu Mainz und leiftete unferm: herrlicyen 
Kaifer Rudolph als Erzfanzler fo viel. Dienfte, als er 
zuvor ald Hausfreund des Fleinen aber rührigen Grafen 
‚von Habsburg geleiftet hatte. Seine Feinde nannten ihn 
nur den Gürteltnopf, der aber wohl. eine eigene Bios 
graphie verdiente. — Wir fagen von einer langen Meile, 
‘daß fie der Fuchs gemeffen habe, in Spanien aber fagt 
man lezua de Frayle da die Bertelmönche fo rüftige Fuß— 
ganger find, und im Revolutionskriege Märfche machten, 
welche die franzöfifhen Helden nicht wenig — be 
fhamten! 

Genannter und merfwärdiger ift der Franciscaner 
Roger Baco, ein Britte, der. gelehrtefte Mann feiner 
Zeit, ftarb 1294. Ueberall war er zu Haufe, reformirte 
Grundtert — Grammatif, Sefchichte ıc. ꝛc.; Mathematik 
und Phyſik war fein Lieblingsftudium. Er machte herr- 
liche Verfuche, Fannte ſchon Fern⸗ und Vergrößerungsglas 
fer, Phosphor, Brennfpiegel und Pulver — und berichtigte 
den Calender. Mer wird es ihm nicht verzeihen, wenn er 
von Magie und Aſtrologie — der Seuche feiner Zeit — 
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nicht ganz frei war? — Vieles ſcheint mit ihm wieder zu 
Grabe gegangen zu feyn, denn dumme Mönche verfchrien 
ihn ald Ketzer und: Zauberer und fperrten ihn zweimal 
ein nach Föblicher Klofterfitte — (das, zweitemal 10 Jahre 


laug!) nannten ifn.aber doch Doctor mirabilis..— Nies 
mand durfte er feine Schriften mittheilen, als dem Papſte, 
und dieſem gereicht es zur Ehre, daß er befahl, ihn los⸗ 


zugeben. Baco erhob ſich uͤber den Ariſtoteles — wie man 
den großen Mann naͤmlich damals kannte — und drang 
auch auf Reformen, was wohl mehr als feine Schriften 
den Obern Anlaß gegeben haben mag, ihn zu mißhandeln. 


Seinen Landsmann, den Franciscaner Occam;:haben wir - 


bereits Eennen 'gelernet, und die andern Gelehrtien des 
Drdens,imit deren Namen Wading einen ganzen Fo⸗ 
bianten gefuͤllet hat, kann man glüdlicher Weiſe alle — 
ungelefen:laffen, wie Yo der Gelehrten in er 
gelehbrtem Deutfhlandel © 

Buchanan verdient aber noch eine Ausnahme, ein 
Schotte, Kenner der Alten, glüdlicher Dichter, und noch 
heute gelefener Geſchichtſchreiber von Schottland, Er flus 
dirte zu Paris, wo er von Luthers Meinungen hörte, 
wurde Erzieher des Grafen Murray, eines natürlichen 
Sohns des Königs, und fchrieb. auf des Ichtern Verlangen, 
da man glaubte, daß die Franciscaner Theil hätten an 
der Berfhwörung gegen des Königs Leben, : feine beißens 
den Satiren: Franciscanus und Die fratres teterrimi. 
Buchanan mußte fliehen, und irrte viele Jahre in Portu⸗ 
gal, Frankreich und Italien umher; er kam 1560 zurüd, 
und wurde abermals Erzicher des Königs Jakobs VI. Man 
fagte, fo oft er den Prinzen gezüchtiget habe, habe er. ftets 
feine Franciscanerkutte (er war längft reformirter 
Religion) hervorgefücht, um ihm die Möuche deſto vers 
haßter zu machen! Buchanan ftarb 4580, und die Mönche 
verfehrieen ihn als einen Epicuräer im Leben — Keger 


= 


und Atheiften im Tode. Er foll bis an fein Ende forts 


geſoffen, und die Aerzte meggejagt, „Lieber 6 Wo— 
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chen befoffen, als 6Jahre nach. ohne Wein,” ja 
im letzten Augenblide, wo man ihn zum. Gebete vermahnte, 
die ganze Ode Properzend beeiafeirt — Oynthia 
prima:mihi etc. ete;,ete.! _ 

Merkwuͤrdig iſt der ſpaniſche Fenciscaner / Guarbian 
Perez zu Rabida in der Naͤhe von Palos, ein Freund von 
Columbus, ohne deſſen Einfluß auf Iſabelle Amerika viel⸗ 
leicht noch lange unentdeckt geblieben, wenigſtens nicht von 
Columbo entdeckt worden waͤre. Noch merkwuͤrdiger aber 
find. die drei praftifchen Männer — Ximenes — Sirs 
tus.V. und. Ganganelli, welche die, Laune des Schidfals 
in bie Sranciscanerfutte zu fleden für gut gefunden hatte: 
Kimenes de Cisneros war der größte Mann Spaniens —- 
Sranciscaner, Beichtvafer der Königin Iſabella, dann Erz⸗ 
bifchof von Toledo, Großinquifitor, Gardinal, und endlich 
Megent des ganzen Eaftilifchen Reiches, Er war bas 
Mufter Richelieus, und Gomez Biographie des Rimenes 
verdiente eine neue Bearbeitung. XAimenes regierte unter 
Ferdinand fo unumſchraͤnkt Spanien, wie fein Mitbruder, 
der Franciscaner. Caſpar (Aveira) Portugal im 48ten 
Jahrhundert unter Johann V. Nie legte, er. fein Ordens 
leid ab, und lebte ftetd einfach wie ein Franciscaner an ‚der 
Tafel des Königs; er trug ein haͤren Hemd, fchlief felten 
in-einem Bette, und flicte mit eigener Haͤnd feine Kutte; 
geißelte fich und unterwarf fich den härteften Bußen. Die 
' Verehrung, die er genoß, granzte an Vergdtterung, und 
ber außerordentliche Mann verdiente fie, denn neben diefem 
mönchifchen Charafter, und neben feinen geifttödtenden 
Büßungen wohnte der durddringendfte. Verftand und bie 
praktifche Thaͤtigkeit eines ‚vollendeten Minifters! N 

Kimenes hatte einen eifernen Willen, und Menfchens 
furcht Fannte der Mönch nicht, der bei feinen eingefchranks 
ten: Bedärfniffen der Menfchen allenfalls entbehren Fonnte, 
aber fie nicht ihn. Die firenge DObfervanz feines Ordens 
fcheint ihn zum Herrn. feines Selbſt gemacht zu haben, 
fo daß ſich nur felten Leidenſchaft in. feine Plane mifchte, 

f 
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ERimenes brachte Ordnung in die Finanzen, zuͤgelte den 
ſtolzen Adel, und zog viele feiner Güter wieder zur Krone: 
Der Adel machte Miene fih mit Gewalt in feine alte 
Rechte zu fetzen und Rimenes bewaffnete die Städte (ans 
geblich gegen die Mauren). Der Adel. wollte ihm die Res 
gentfchaft fireitig machen, ‚er wies auf das Teſtament 
‚Kerdinands, und dann auf feine Landmilizen, und der 
Adel gab fi, — XÆRimenes warb mit eigenen Geldern 
Truppen gegen die. Mauren in Afrika, und feßte fih an 
ihre Spige, in ber Franciscanerfutte, auf einem 
Maulefel, und das Kreuz in der Hand — die Soldaten 
lachten über ihren General — aber fie fihlugen den Feind. 
Alles gelang dem großen Manne, auch die befannte Biblia 
Complutensia, auf die er 60,000 Ducaten verwandte, nur 
nicht die Reform feines Ordens. Ueber alle Stürme 
fand fi) Kimenes erhaben, nur nicht über Carls Brick, 
worin der von neidifchen und geldhungrigen Niederländern 
geleitete Fuͤrſt ihm, der Alles fuͤr ihn gethan, unter kalten 
Complimenten, erlaubte, ſich in ſeinen Sprengel zuruͤck⸗ 
zuziehen, um da den Reſt feiner Tage in Ruhe zu beſchlieſ⸗ 
fen. Der Undank war zu fchreiend, das Gefuͤhl ſeines 
Verdienſtes zu gerecht, das Herz des Sıjährigen hochver⸗ 
dienten Greifes brach 1517 — Kimenes ift meines Wiſſens 
der einzige Minifter, der für einen Heiligen gilt! 
Bruder Felir mag Kimenes zur Seite ſtehen. Felix 


Peretti von Montalto huͤtete die Schweine, Fam wegen 


feines offenen Kopfes in’s Franciscanerklofter Ascoli und 
fiarb als der berähmtefte Papft! Die Hierarchie zählet 
manchen durch Frömmigkeit und Tugend ehrwürdigen 

berpriefter — aber doch feinen einzigen wahrhaft großen 

ann anf dem heiligen Stuhle ald Sixtus V. Zn feinem 
Klofter hatte er große Fortfchritte in den üblichen Studien 
gemacht, fcheint ſich aber auch bereits feiner Talente und 
feines Wiſſens überhoben zu haben, denn er hatte viele 
Feinde, In allen Winkeln feines Klofters zu Ancona hörte 
gr grunzen, nad Schweine Urt, um feiner porigen Lage 


‘ 
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zu ſpotten, bis er endlich einen Pruͤgel ergriff, und -einen 


ſolchen Grunzer zu Boden ſchlug. Schon damals ſcheint er 
ſich mit der Idee einſt noch Papſt zu werden, geweidet zu 
haben. Kloſterzwang paßte nicht fuͤr ſein Genie, er lebte 
in ewigen Haͤndeln, und ging ſogar einmal eigenmaͤchtig 
nach Rom, predigte da, fand Beifall, erhielt eine Predi⸗ 
gersſtelle zu Rom, und bald darauf einen Lehrſtuhl zu 
Venedig, verbunden mit dem Amte eines Generalinquiſi⸗ 
tors. Sein Stolz und Starrfinn verdarb ed abermals mit 
den Senate, wie zuvor mit den Mönchen — er wurde 
Seneralprocurator feines Ordens zu Rom, aber auch da 


- wieder abgefet — ging mit einer Gefandtfchaft nach Spas 
-nien — wurde Ordensgeneral, als fein Freund Cars 


y 


dinal Alerandrini 4566 Papft wurde, und die Moͤn he 


gzitterten vor dem harten und ftrengen Manne, der Ba 


Jahre darauf Eardinal Montalto war! 

Als Sardinal Montalto fertigte er oder Öerneflfommnete 
bie berühmte Bulle in’ coena Domini, die jeden ‚grünen 
Donnerſtag feierlichft verlefen, alle Keßer in die tiefe Hölle 
verdammt, und erſt von Ganganelli zur Ebre des Mens 
fhenverftandes abgefchafft wurde — und mit diefer Bulle 
änderte fid) Montalto ganz um, um — Papft zu werden. 
Ohne mächtige Freunde, ohne Stüße, ohne Geld hatte 
ber Sraneiscanercardinal nichts für ſich, als feine Talente — 
feinen großen Geift und feine ‚Gefchaftserfahrung — aber 
gerade diefe verbunden mit einem ftolzen -unbeugfanten Chas 


rafter waren nur neue Hinderniffe. Montalto fpielte alfo eine 


wahre Comddie, deren glüdliche Auflöfung ihm feinen 


hoͤchſten Wunfch gewähren, aber zu frühe entdeckt ihn auch 


aller Schande und dem Gefpötte Preis geben Fonnte, Er 
war nun die Demuth und Gelaffenheit felbft, lebte wie ein 
Einfiedler — begrub ſich in feine Bibliothek, nahm an 
feinem Staatsgefchaft mehr Antheil "und war ganz — 
Mönch und Bruder Felix — das Wolf betrachtete ihn als 
einen Heiligen, denn er gab vicl den Armen, während " 
feine Collegen ihnen-bloß ein Iddio provedera, oder al’ho- 


® 
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pitale ‘gaben: — Er ſtellte ſich krauk, ſchwach und hinfäl- 
lig, vernachläßigte fein Yeufferes, um recht alt zu fcheis 
nem, und. als der Papft kraͤnkelte, wurde er noch kraͤnker 
und ſchwaͤcher. Er huſtete und keuchte und ging an der 
Krüde. Montalto galt 15 Jahre lang für einen Leibes 
und geiftesfhwachen. alten Mann,  felbit in den. Augen 
feiner Bedienung ,. als Papft Gregor farb und der. Efel 
von Ancona, wie man ihn nannte, im 64 Jahre fidh 
auf den heiligen Stuhl aufſchwang! Die Cardinäle riefen: 
Non‘v’e inganno piu difficile da. cognoscer che P’hypo- 
crisie de Frati, le promesse delle puttane, la consei- 
enza degli Avocati, la Consulta de’ mnedies e il tempo 
di Marzo! 

Maͤchtig brach ſein 45 Jahre lang kein 
Ehrgeiz hervor, felbjt zur Unzeit, als man noch mit dem 
fogenannten Serutinio befhäftiget war, und hätte leicht 
bie Wahl zernichten Fönnen in der geltenden Stunde. Der 
krumme gebuͤckte Montalto richtete ſich plöglih in die 
Höhe, und fchleuderte feine Kruͤcke von fich, wie feinen Speis 
chel mit der. Kraft des gefündeften Mannes. Die Cardis 
näle flanden verfteinert. Eardinal Farneſe fehien fich ermans 
nen zu wollen — aber Montalto ſchreckte ihn mit einem 
fürchterlichen Blicke zuruͤck, und intonirte- felbft.das Te 
Deum, daß die Wände widerhallten — die betäubten Gars 
binale ſtimmten mir ein, und Montalto war — Papft 
Sirtus V, Er hatte nun, wie er zu fagen pflegte, „die 
Schlüffel Petri gefunden, die er fo lange. ge 
büdt gefuchet habe und Fonnte nun bloß den 
Himmel betrachten, da er alles hatte,’ Farneſe, 
der ſich ſchon als Papft fahe, rief: Credevano far Papa 
un C... ma habbiamo fatto uno, che ci tenera tutti 
per C,..! Pasquino erſchien mit einer Schuͤſſel voll — 
Zahnſtocher! und hatte nie mehr ſatiriſche Einfaͤlle, 
als unter Sixtus V. je mehr dieſer gegen Satire wuͤthete. 
Felice me che son di marmo! 

Sirtus übte jetzt firenge Gerechtigkeit, die —— war. 
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„Ich «bin nichtzgekommen dein. Frieden zu; — 
gen, ſondern das Schwerdt,“ ſagte der neue Papſt, 
und ließ nun Hängen: und koͤpfen. Nie herrſchte :grds 
Bere Sicherheit in :dem : Banditenlande, als ‚unter feiner 
Regierung — nie: firengere Gerechtigkeit; felbft der Mode 
des, Schuldenmachens: unter den. Großen: Roms fteuerte er- 
durch. feine Strenge, mit der er fie zur fchuldigen Zahlung 
aubielt, und mächtig war er hinter den Luftdirnen.: her, 
and. noch: mehr. inter‘ den „„Mariti fendo mercantie della 
carne humana,“ 

Er ftellte die — henlichen Denkmale des alten 
Roms. wieder her — vorzüglich die. Obelisfen — ſchuf 
neue. Straßen, ‚Gebäude und Springbrunnen,, fliftete die 
Vaticaniſche Bibliothek und mehrere ‚Schulen, half, dem 
Elende des Volfs, wo er Fonnte und ſtarb, nach) 5. Jah⸗ 
ven, mit dem Entwurfe, Neapel dem Römifchen Stuple 
einzuverleiben, und .-die meiften Moͤnchsorden aufzus 
beben., — Er hinterließ einen Schaß von 5. Millionen 
Thaler, denn zu feiner Zeit war fein Wigwort ein wahres 
Wort, das er dem franzöftfchen Gefandten fagte, der nad) 
feinen , Einfünften fragte: „Ich brauche bloß einen 
Duadrino um mir eine Feder zu Faufen, und 
babe fo viel Einkünfte als ich will!” Er war als 
Papft der ftolzefte Mann feiner Zeit, todtkrank fuhr er 
empor, als der Arzt feine Nafe befühltel „Wie? du: 
wagft ed einem Papft an die Nafe zu greifen?“ 
der Arzt war früher. todt vor Schreden, ald S. Heiligs 
feit — denn erft unfere ‚Zeiten griffen weiter noch als an 
die Nafe —; aberald Menſch war Sirtus, fich ftets feiner 
“ niedern Herkunft erinnernd, der herablaffendfte Mann, Er 
farb 4590 nicht ohne Verdacht gegen Philipp Il., dem des 
Papſtes Hochachtung gegen Henri IV. und Elifabeth, ja 
ſchon feine italienifche Bibelüberfegung ein Greuel 
war, ihm dem fchredlichen DBigotten, und auch. dem. fpas 
nifchen Gefandten Dlivarez, und vielen Gardinälen, welche 
aber Sixtus. vali chexte „Daß er für fie habe- übers 
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fegen laſſen, weil fie fehr wenig Latein vers 
fänden.“ Berühmte find: feine launigten Einfälle und 
witzigen Gegenreden, wozu ich aber feine Rede: „Wenn 
ih eine Naht mit Elifabeth zubringen fönnte, 
follt ein Alexauder werden,‘ und nocd weniger 
feinen Ausruf, als fie Maria hinrichten ließe: „Gluͤſck⸗ 
liche Königin, du fahefi ein geirdntes Haupt zu 
deimen Füßen!“ nicht gerechnet Haben will. — Er 
durchblickte alles — war voller Thaͤtigkeit, und daher: mehr 
gefürchtet, als geliebt; — die Fürften wuͤnſchten ſich Glüd 
zu feinem: Tode.. Girtus bewieß noch, nach der:Refor: 
imation, was Genie und Charakter vermag, und die Ge⸗ 
ſchichte muß ihn ſtets ehren, als das legte den: Königen 
furchtbare Oberhaupt der Kirche — in vieler Hinſicht grds 
Ber als — Hildebrand! Sixtus verdiente einen beffern 
Geſchichtſchreiber, ale Lett if. » Ze 
Aber der intereſſanteſte aller Franciscaner — intereffans 
ter als alle andere Papfte ift denn doch Ganganelli — 
dder Papſt Clemens XIV, Voll Geift und Kenntniſſen, 
ſtets gleicher heiferer Laune, und von dem edelften human⸗ 
fin Charakter; -wie foldyen nicht leicht Mönche hätten, 
öder- behalten: haben -— war der unfterblihe Ganganelfi, _ 
Sohn eined Arztes, der in den Minoritenorden trat 1725, 
bald Lehrer war, geliebt von feinen Schülern, die er möge 


lichſt zu entmönden ſuchte. Der Tcharfblidende Benes 


bier XIV, legte einft die Hand auf Gangauellis Haupt und 
fügte dem Minoriten- General: '„fhte‘ conto di ‘questo 
Fratelluccio , vi le''recommendo fortemente* — Bene⸗ 
dict fragte ihm fpiterhin oft um feinen Rath, und Cle—⸗ 
mens XII. machte ihn zum Cardinal⸗— aber im‘ Purpur 


lebte er eben fo beſcheiden und eingezogen, als in der Kutte 


des Franciscaners. — Seine Freimuͤthigkeit und ſtete Aeu— 
herungen, daß mah' den Fürften kluͤglich nachgeben müͤſſe— 


ſchienen nicht geeignet, ihn auf den heiligen Stuhl ſelbſt 


zu erheben, um ſo uͤberraſchter war man, als dies wirk⸗ 
lich geſchahe 1769. Bernis ſcheint das ſtuͤrmiſche Concleve 
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beflimmt zu 'haben, und daher fagte Ganganelli als Papft 
Clemens XIV.: Weber Bernie wundere ih mich 
niht — er ift Dichter, und Dichter lieben dig 
Metamorphofen! Ganganelli war ſtets heiter als 
Mönch, Sardinal und Papft, und ſuchte Nachts im Stus 
diren wieder einzubringen, was ihm. der Tag an Zeit 
geraubt. hatte, ſeit er fein ftilles Klofter verlaffen mußte — 
Er liebte vor andern. Nationen. die franzdfifche, was 
eine Miturfache. feiner Erhöhung geweſen feyn mag. In 
feinem Kloftergarten zu Bologna ſtieß er. einft ‚auf einen 
Franzoſen „Ich fpaztere hier aus Kangweile, fagte 
ihm der allzu offene, Neifende, denn. ih kann die 
Mönche nicht ausſtehen,“ lächelnd. erwiederte Ganga⸗ 
nelli: „Nun vielleicht gefallen-fie fi beffer 
im Refectorio — darf ich Ihnen einige Erfris 
fhungen anbieten?“ — Der Reifende und, der Möndy 
wurden bie beften. Freunde, Und jo: benahm fih Gangar 
nelli auch noc als Papſt, daher ein. reicher Kord, ganz 
bezaubert von feiner Aufnahme und geiftreichen. Unterhal⸗ 
tung, im Hinweggehen fügte: „dürfte der Papft heu— 
ratben, ich gabe ihm meine einzige Tochter!“ 
Der. Obermundkloch beſchwerte ſich uͤber die allzu einfache 
papftliche Tafel und Ganganelli fagte „Er behalte fein 
Gehalt, aber foll ih meine Geſundheit verlie 
ren, damit er fih in feiner Kunft übe?“ — Ele 
mens XIV, war feiner von jenen Paͤpſten von denen Pass 
quino fagte „Daß fie lieber felig und heilig fpre 
chen, als fie hienieden glüdlih machen“ und die 
Römer konnten von ihm, fo fehr er auch Wiffenfchaften 
liebte, nicht fagen, was fie von Lambertini ſagten: Mag- 
nus in Folio, parvus in Solio! 

Nie war ein’ Papft unter ungluͤcklichern Zeitumfländen 
gewählt worden. — Man war entzweit mit Portugal, 
und wegen Parma mit allen Bourbonifchen. Höfen — Ve⸗ 
nedig wollte fich feiner Mönche entledigen, und Polen, ja 
ſelbſt Römer mursten, Clemens verfühnte 11) mit allen 
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durch weiſe Nachgitbigkeit, und “that: den. wichtigſten feiner 
Schritte nicht ohne reife Prüfung. — Nie vergaß er die 
goldenen Worte Lambertinis oder Papft Benediets XIV, 
die er feinen allzugeftigen Gardinälen fagte: „Laſſen 
ſie ung die Megenten nicht abgeneigt machen, 
ung um etwas zu bitten,“ denn Tambertini erfannte 
den Geift der Zeit beffer, als man ihn gegenwärtig zu 
Rom zu kennen ſcheint, und ſprach diefes fein Gefühl nie 
deutlicher ans, als da er Earl ML: Kbnig von Spanien, 
fhon von Ferne auf die Anice:vor ihm fallen 
fahe — „;Che Coglione!‘ ‚Gangancllt gab dem allgemei⸗ 
nen Verlangen nad, und hob 1775 die Jeſuiten auf, 
die er lieber reformirt, als: aufgehöben hätte. „‚Eccola 
duauque fatta questa suppressione rief cr — .non mi 
son determinato che. doppo aver tutto esaminato e pon- 
derato — !’ho judicata utile e necessäria e l’ho fatta & 
la farei ancora, se non fosse fatta — ma — guestä 
suppressione mi dava-la morte'“ 

Bon diefem Augenblicke an ſchwanden feine Kräfte, 
und. der edle Ganganelli, der den Nepotiemus tief haßte, 
Arm, wie ein Franciscaner blich, und- in der That zu 
aufgeklärt. und edel dachte, um ein rechter Papſt zu ſeyn, 
Cer ſprach z. B. waͤhrend feiner kurzen Regierung 8000 
Möoͤnche von ihren Gelübden los,;‘“und machte keinen 
einzigen Heiligen —) ſtarb 22. September 1774. Seit 
Sirtus V. hatte kein Papſt auf dem heiligen Stuhl gefef 
fen, der beffen "würdiger gewefen ware und mit mehr 
Klugheit, Stanidhäftigfeit und Kraft regiert hätte, als der 
unfterbliche Ganganelli, unſtreitig der aufgeklaͤrteſte, edelſte 
und humanſte aller Männer, die ſich mit der Dreikrone 
ſchmuͤckten. — Er ſtiftete dae Clementiniſche Muſeum, die 
ſchoͤnſte Zierde des Vaticans.“ Die befanuten Briefe unter 
ſeinem Namen find unaͤcht (von Carracioli) — aber in 
ſeinem Geiſte! und die beſte Biographie dieſes herrlichen 
Mannes immer noch die, welche uns derſelbe Cataccioli 
gegeben bat — dafür ſetzte ihm Canova ein Grabmal; 
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das alle Grabmäler der. der Päpfte uͤbertrifft, wie Canova 
alle Bernini, Algardi und. alle übertrifft, die fich nicht 
über den Kirchenftpl zur. Kunſt der Alten erheben Fonnten! 
— Giorgi, den er zum Kammerpaͤchter gemiacht haste; ließ 
e8 ihm in der . Sranciscanerfirche fetten — nicht Dr 
ten! — Edler Ganganelli! — — suppressione dæa 
la morte!,.. 


Man ift von Mönchen und oma von Bet- 
telmoͤnchen fhon gewohnt anzunehmen, daß fie nichts 
befonderes für Literatur und wenig Gedeihlid;es für die 
Welt ausbrüten, daher will ich — da ich recht gerne von 
Mönchen Gutes fage, wo ich Fann und felbft von der ° 
Mönderei, wenn diefes bei einem Weberblide über das 
Ganze möglid) wäre — noch der beiden Franciscaner 
Stulli und Lanaffovih zu Wien gedenken, die an einem 
allgemeinen Wörterbudh der flavifhen Spra- 
ben arbeiten, und vom Hofe unterftüßt werden — ein 
hoͤchſt nügliches Unternehmen, denn mehr als der vierte 
Theil der dfterreichiiihen Monarchie fpricht in verfchiedes 
nen flavifchen Mundarten! Berüchtiget genug war auch 
in den erften Sahren der Revolution Eulogius Schneis 
‚der, Franciscaner zu Augsburg, Hofprediger zu Stuttgart 
- und Profeffor zu Bonn, als die Revolution ausbrach, und 
ihn zu einem blutigen Revolutionar machte, der als dffents 
liyer Anklaͤger zu Straßburg viele unter die Guillotine 
brachte, bis auch ihn das Mordbeil erreichte (1794). Schneis 
der war ein Mann voll Geift, ein guter Dichter und 
Nedner blieb aber ftets ein frecher Pfaffe. — - Kurfürft 
Marimilian fchägte ihn als Mann von Geift, tadelte aber 
feine Sitten; und feinen Jacobinismus — Herr und Die 
ner ereiferten fich einft fo, daß Mar ind Vorzimmer riefz 
»„Schofts mer den Pfaffen naus” und Schneider war 
ſo unverfhämt zu entgegnen „Was find Sie denn am 

ders, als ein Pfaff?“ Schreiendes Unrecht wäre es aud), 
den Sranciscaner Thomas Murner mit Stillfchweigen 
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zu übergehen, ber eben fo dreiſt in feinem Kloſter (in ben 
Jahren 1510—12) zu Frankfurt gegen die. herrfchenden 
Fehler des Zeitalters predigte als fchrieb, Narren und 
Schelmen geiffelte, und leben wird, fo lange es Narren 
und Schelmen gibt. Zu Frankfurt fand er feinen Stoff 
zw. feiner noch jeßt gefhäßten Narrenb Io reue8 
und Schelmenzunft. 


XXV. 


Der heilige Dominikus. 
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Dominicus Guzman aus edelm Geſchlechte Spa: 
niens, zu Calarvejo in Alt⸗Caſtilien geboren 4170, legte 
ſich in feiner Jugend mit Talenten und Eifer auf Willen: 
fchaften, und zeichnete fich dabei durch ein ftrenges Leben 
aus, daß ihn Diego von Azebes, Bifhof von Osma, 
zum Sanonicus machte, und zum Neformator. feiner Chor» 
herren gebrauchte. Mit ihm reiste er nach Sränfreich, wo 
er die Albiginenfer kennen lernte, und da fcheint der 
Gedanke in ihm erwacht zu feyn, diefe Irrglaͤubigen zu 
befehren (1204). Diego ward gerührt von dem: Elende 
diefer Menfchen, die man verfolgte, ihn argerte diefe Ber 
Fehrungsweife, wie die papftlichen Legaten, die im glaͤn⸗ 
zendften Aufzuge erfchienen, Foftbare Tafeln hielten, und 
indeffen -Zodesurtheile ſprachen, und bie Güter der armen 
Leute Confiscirten. Er entfchloß fich, fanftere Bekehrungs⸗ 
mittel anzuwenden, machte ernftliche Gegenvorftellungen, 
gab, neben Dominicus, felbft Beifpiele, wie man ſich bei 
Leuten, die ein firenges Leben führten, empfehlen. müffe 
durch cigene gute Sitten, und fo fanden fie Eingang. 

Dominicus wurde bald das Haupt der Miſſion — 
fammelte fi) Gehälfen, ftiftete aus befehrten Albiginens 
ferinnen das erfte Klofter. feines Ordens in Nonnen 
| i 21 
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Flofter zu Prouille bei Zouloufe — und ging nad) Kom: 
‚um dem heiligen Vater feine Idee vorzulegen. Der heilige 
Vater, der das Jahr zuvor ein Verbot erlaffen hatte, 
feine neue Orden mehr zu ftiften, beftätigte die Geſell— 
fhaft des Dominicus (1216), deren Zweck nicht auf Ans 
dachtsuͤbungen zur fogenannten eigenen Bollfommenbeit, 
wie bei den bisherigen Mönchsorden, fondern auf Wirk 
famfeit unter dem Volke, auf Predigten und 
Unterricht gehen follte. Und fo ftand der mächtigfte und 
furchtbarfte Orden, ehe e8 noch Jeſuiten gab, da — 
der Orden der Dominicaner. Wie würde fi) der fanfte 
Diego entfegt haben, wenn er hätte vorausfehen koͤnnen, 
daß fein Orden weit ärger wuͤthen würde, als jene Lega—⸗ 
ten — mit Feuer und Flammen! Die Zeitgenoffen nanns 
ten Dominifaner — Damoniaci, und fpätere Zeiten Dos 
mino⸗Coquins! — Wielleiht rührt auch von ihnen unfere 
Redensart — Er bat mir alles. Herzeleid ange 
tban! .. 
Dominicus blich als päpftlicer Legt in Franfreich 
unter den Albiginenfern, und ſcheint fein Amt mit. aller 
geiftlichen Demuth und Sanftheit getrieben zu haben, das 
her er auch mehr Eingang fand als die fruͤhern päapftlichen 
Abgeordneten, und. die Gifterzienfer, die nur mit Stolz, 
Härte und Grauſamkeit gegen die Ketzer zu Werke gefchrits 
ten waren. Selbſt die Armuth, die damals VBerdienft, 
lichkeit fchien, mag vortheilhaft bei Albiginenfern gewirkt 
haben, da fie bei ihnen Neligionsgrundfag war, und diefe 
Armuth mag der im Wohlſtande erzogene Dominicus vom 
Driginal:-Franz entlehnt haben, da er. fahe, daß fie 
folhe Wunder that. Bald hatte er auch ein Mönche: 
Hofter zu Zouloufe und das zweite folgte 1218 nad) zu 
Paris, in der Jakobsſtraße, daher die. Dominikaner 
. in Sranfreid Jacobins heißen, wie Ultrarevolutionars 
Jakobiner. ; Mit. Recht heißen auch die Ultraroyas 
Liften, oder. die zurüdgelommene Emigranten, von 
denen Napoleon ein fehr wahres. Wort fagte: fie haben 
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nichts vergeſſen und nichts gelernt” — weiße 
Jakobiner, zum Unterfchied jener mit: den Rothfäpps 
hen! Auch wir Deutfche haben leider! ſolche Emigrans 
ten, ‘von denen wir vergebens glaubten, daß fie durch den 
Schaden anderer würden flug geworden ſeyn, was 
alfo nicht fo leicht feyn muß! 

Dominicus ging abermald nad Stalien, und ftiftete 
unter Wegs Klöfter zu Meg, zu Venedig und zu Rom, 
alle im Jahr 1219, und dann das vornehmſte Dominifas 
nerflofter zu Bologna, das ſtets 150 Mönche befeßt 
hielten! Dominicus war gerne zu Nom, befuchte da den 
kranken Renauld, und vermahnte ihn, in feinen Orden zu 
treten. Die Mutter der Barmherzigkeit erfchien ihn das 
felbft in einer Fieberhite, nnd zeigte ihm die Kleidung des 
Drdens (weiß und ſchwarze Scapuliere), aud) fah 
er im Gefichte den Heiligen Franz, den er daher auch 
ſogleich erkannte, als ihm die Ehre ward, feine perfönlidhe 
Bekanntfchaft zu machen. Die heiligen Apoftel Petrus 
und Paulus erfchienen ihm gleichfalls, gehend in alle Welt, 
und daher giengen Dominikaner nie Anders ald Paarweiſe. 
Es war auch zu Rom, wo Dominifus in einer Entzädung | 
den Sohn Gottes fahe zur Rechten des Vaters, voll Zorn 
und drei Lanzen in der Hand, im Begriffe, ſolche auf die 
fündhafte Welt abzufchleudern — da fiel ihm. Maria in 
die Arme, und fprach: „Mein lieber Sohn! fiehe da zwei 
treue Kuechte, welche die Sünder befehren werden, und 
mit diefen Worten präfentirte fie Franz und Dominicus — 
Jeſus laͤchelte! | 

Dominicus hatte den fehr vernünftigen Gedanken, 
beide Orden zu vereinigen, aber der eigenfinnige feraphifche 
Vater wollte nicht; Er hatte. eine gewiffe Antipathie, die 
fpaterhin die Söhne beider Heiligen zu den ärgerlichften 
Yuftriten führte, und zum giftigften Haß und Neide. Dos 
minicus erfand neunerlei Poftturen beim Geber — 
Inieend — ftehend — liegend auf Rüden, Bauch, Seiten 
— die Arme in's 7 ausgeftredt — gefrümmt fichend, bald 
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knieend, bald aufſpringend! Im Jahre 1220 hielt Domi⸗ 
nicus ein OrdenssCapitel zu Bologna, wo er feinen Juͤn⸗ 
gern allen Güterbefiß unterfagte, ja felbft diejenigen 
aufgab, welche der Orden bereits gefchenft erhalten hatte. 
Er ftarb dafelbft 1221, nachdem er 16 Klöfter feines Ordens 
in voller Blürhe fahe, und ſein ——— Grab verdient 
beſucht zu werden. 

Schon 1246 beehrten die — Dominikaner Regenss 
burg mit ihrer Gegenwart, der Biſchof erweiterte ihr Klo⸗ 
ſter, und räumte ihnen 1229, die Kirche des heil, Blaſius ein. 
Sn Böhmen fehen wir die Herren gleichfalls, wo ihnen 
1228 K. Ottofar I. zu Prag ein Klofter ftiftete. Hohen 
Ruf in Schwaben erlangte das 1255 entftandene Nonnens 
Hlofter zu Kirchheim durch die KXiederlichkeit feiner Bes 
wohnerinnen, mit denen der junge Graf Eberhard ganze 
Mächte durchtanzte, und die man zuleßt förmlich belagern 
mußte. Die Gefchichte davon hat uns eine der belagerten 
Schweſtern felbft aufbewahrt, und fie ftehet zu lefen bei 
Sattler (IV, Beil. 42. ©. 152—247). Sie verdiente von 
einer bumoriftifchen Feder eigends bearbeitet, und ber Ges 
fhichte der Nonnen von Offenburg, wovon weiter 
unten, gegenüber geftellt zu werden. 

Nirgendswo leſen wir, daß die Geburt irgend eines 
noch fo berühmten Weltfindes, fey es noch fo groß und 
nüglich gewefen, zuvor verfündigt worden iſt; weder Frieds 
rich noch Joſeph — weder Baco noch Nemton — weder 
Voltaire noch Rouſſeau wurden zuvor angefündigt; — aber 
bei geiftlihen Kindern verhält fid) alles ganz anders, - 
wie wir bereits bei Benedict und Bernhard gefehen haben. 
So gefhahe denn auch, daß Dominicus Mama in ihrer 
Schwangerfhaft ein weißes Händchen mit einer brennenden 
Fackel in ihrem Leibe fahe, und der Knabe Dominicus nie 
mit andern Knaben fpielte, fondern ganz ernft im Caſſia⸗ 
nus ſtudirte. Als Mönch trug er Cilicien und eiferne 
Ketten — fchlief auf einer Bank, und geißelte ſich jede 
Nacht dreimal — einmal für fi — das anderemal für 
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andere — Sünder, und das drittemal fuͤr die armen 
- Seelen im Fegfeuer! S. Dominicus hatte fogar einmal 
‚den in einen Sperling verwandelten leibhaften Teufel in. 
feiner Hand, begnügte fi) aber nur einige Federn vom 
Kopfe abzupflüden, ftatt ihm geradezu den Hals umzus 
drehen! Wie viele gelehrte Mühen hätte er dadurch nicht 
den Theologen erfpart! 

Jenes Hündchen mit der Fackel im Maule, auf einem 
Buche ftehend, und die Pfote auf die Weltkugel legend, 
wurde das Wappen des Ordens, und wer fiehet hier 
nicht die Sadel des Fanatismus, mit der die Verketzerer 
und Buͤcher⸗Richter in der gottverdbammten Dominifaners 
Kutte die Welt entzändeten, und auch die Welt noch zulegt 
aufgebrannt hätten ohne Gott und Luther! Ein mwürdiges 
Symbol des Bundes der Bekehrer mit Feuer und Schwert, 
ber geiftlihen Mordbrenner und Nacrichter, erzeugt zu 
Touloufe, wo auch 1619 Vanini verbrannt, und noch in 
unfern Zeiten ein unfchuldiger Calas den ſchmaͤhlichſten 
Martertod litt! | 

Man kann zwar den heiligen Dominikus davon frei⸗ 
forechen, daß er weder das Ketzer-Gericht ſelbſt geftif- 
tet, noch der erfte Inquiſitor gemwefen ſey — aber feine 
Predigten gegen Keßer waren doch immer die Haupts 
veranlaffung zur Errichtung diefes fcheußlichen Gerichte, 
und der Orden, ben er ftiftete, die erfte foͤrmliche Ge— 
fellfhaft von Keßerjägern ... Bisher waren bie 
Bifchdfe die Ketzer-Richter gemefen — jetzt wurden es far 
natifhe Moͤnche — Dominikaner und nebenher Franciss 
caner ausſchließlich; Papft GregorIX. ertheilte diefes divi- 
num Offhicium 4233 förmlich ‚den Dominifanern zu Tou⸗ 
loufe. Auch Buͤcher⸗Richter wurden die Keger-Richter, 
und ber Magister S. Palatii, oder der römifhe Büchers 
Fiscal, mar ftets der Dominicaner»General, der auch den 
Index fertigte berüchtigten Andenktens, den Indexr der 
verbotenen, d. h. der guten Bücher! 

Mönche waren es alfo, die zur Cenſur führten! 
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Mönche waren von jeher gewohnt, Buͤcher zu leſen und zu 
ſchreiben, nur mit Erlaubniß der Obern, und der 
Benedictiner Ambroſius Autpert war der Erſte, der 768 
dem Papſte Stephan III. feine Erklaͤrung der Apocalypſe 
vorlegte zur Cenſur. Das aͤlteſte Buch mit Cenſur iſt vom 
Jahr 1480 — das ältefte Cenſur-Edikt iſt das von Mainz 
1486 — und der Reichs-Abſchied von Augsburg von 1530 
enthalt ſchon F. 58. ein ordentliches Cenſur⸗-Mandat. Moͤnche 
— und Nicht-Moͤnche — machten es nun wie die alten 
Scythen, die ihren Sclaven die Augen ausſtachen, damit 
fie mit weniger Zerſtreuung ihre Handmühlen drehen ſoll⸗ 
ten, und Dominifaner verbrannten nun Bücher, wie Ketzer 
— mais — bruler — est cela repondre? 

Es hat mir ftets ein bedenflicher Umftand gefchienen, 
daß Eenfur von den päpfilichen Inquiſitions-Anſtalten aus⸗ 
ging, Dominikanern - und dem Magister S. Palatii ihre 
weitere Ausbildung verdanfet, und das Imprimatur nur 
Büchern verweigert wurde, welche die Fortfchritte der 
Eultur befördern möchten zum Nachtheile des Priefters 
thums! Aber fo wie die Religion offenbar durch ihre 
Feinde mehr gereinigt wurde, ald durch ihre fogenannten 
Breunde, und fo wie man einen Mann durd) feine Feinde 
oft genauer kennen lernet, als durch feine Freunde — fo 
müßte nothwendig derfelbe Fall auch beim Staate eins, 
treten, wenn manche Wächter deffelben nicht zu fehr den 
Dominikanern glichen. Theologen warfen einft mit Ketzern 
um fih, wenn man an ihre fchabhaften Seiten griff, und 
fo machen es aud) jene, wenn man den Schaden Joſephs 
befühlt, und rufen: „Das Amt ift verlegt — das öf— 
fentlihe Anſehen!“ während durchaus nichts verlegt 
ift, ald etwa das wertbe Jh — der Baſſa⸗Stolz — 
und die alte liebe Bequemlichkeit vieler Staats-La⸗ 
faien, deren Patriotismus ihre Befoldung iſt. Aber 
eben darum ſchuͤtzen kluge Regenten und Minifter die Preß- 
freiheit und ehrliche patriotiſche Schriftſteller — diefe uns 
befoldeten Diener des Staate, die im Ganzen benn doch 
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nie mehr Macht als Verſtand haben, was bei den berufe⸗ 
nen und beſoldeten Dienern des Staats und der Kirche gar 
oft: der umgekehrte Fall ift! Freier Ideen-Verkehr 
würde felbft die neue koſtſpielige Staats-Anftalt erfparen 
koͤnnen — die Stände! 

Das Sonnenliht Vernunft ſchreckt nur Aberglau⸗ 
ben — Vorurtheile und ungerechte erſchlichene 
Anmaßungen — nie Wahrheit und Recht, und dar 
ber ſchuͤtzten die Friedriche, Joſephe und George Preßpfrei⸗ 


beit und Gelehrte gegen Pfaffen, die fie gerne braten, und 


gegen Groß: PVeziere, die fie gerne möchten erfchießen oder . 


einfperren laffen. Jede Macht, wenn fie in Schranken 
bleiben fol, muß eine Gegenmacht haben, und die Macht 
des Gäanfekiels und der Druderfchwärze ift denn 
doch immer noch das leidentlichfie aller Gegengewichte, 
leidentlicher wenigftens al8 Hierarchie und Canonen 


Recht. Publicitat ift das Palladium der Britten und 


ihre Größe, und Sntelligenz in gebildeten Staaten und 
Zeiten, — wo Pfaffentrug fo wenig mehr gehen will 
als Staatstrug — das, was in der erften Gefellfchaft 
robe Körperfraft if. Die Schriftfteller ſtehen unten 
am: Berge, und fehen daher den Berg beffer, als die oben 
darauf fichen, wenn ſie nicht — überfichtig find. Der 


ruhige Zuſchauer beurtheilt ein: Schaufpiel richtiger, 
ald der handelnde Schaufpieler. Buͤcher⸗-Wuͤr⸗ 


mer find um Fein Haar beffer als — Actenwuͤrmer 
und Brödler — von ihnen gilt, was die Welt, fagt: 
Gelehrte — Verkehrte — aber der gelehrte Den 


ker, der die practifche Welt mit der intellectuellen, 


* 


die Gegenwart mit der Vergangenheit und Ge— 
feltfhaft mit Abgeſchiedenheit zu verbinden weiß, 
ift der Mann ar’ ESoyrv, den follt ihr Hören! 
Meife Regenten und Minifter fchüßen den. Schrift: 
fteller, von dem fie fehen, daß er es redlich meint. Freche 
unverfhämte Eudler, Dintenfnehte und Buchhändler Pros 
ftibula mag man in Dinte cerfaufen, aber jene, die Preß⸗ 
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freiheit von Preßfrechheit zu unterſcheiden wiſſen, 
und nur ſchreiben, wenn der Geiſt ſie treibt, und ein volles 
Gemuͤth — verdienen Schutz und brauchen ihn, denn der 
Grundſatz: „Alles darfgedruckt werden, was nicht 
gegen Staat, Religion und gute Sitten iſt;“ 
bleibt für fie ein gefährlicher Satz, fo lange nicht ausges 
macht ift, was denn eigentlih dagegen feye. Nichelieu 
wettete einft mit einem Schriftfteller, daß er nicht fünf 
Morte ſchreiben follte, worüber er ihn nicht in die Baftille 
bringen wolle: „Zwei und Eins ift drey,“ „Unglüd 
licher, rief der Minifter, Sie läugnen die Drey⸗ 
Einigkeit!“ 
Patriotiſche Schriftſteller verdienen mehr als je den 
Schutz guter Fuͤrſten, da die Finſterlinge der geiſtlichen 
Welt wieder auferſtehen, und gerade jet das Ridendo di- 
cere verum verbieten wollen, fcheint mir ein Rüdfchritt 
zu feyn, den vielleicht felbft diefe Finfterlinge herbeigeführt 
haben. Das Kächerlichfte ift gerade der SSchneumon, der das 
Krokodill der Willführ am ficherften tödtet, den auf feine 
falfche Größe und KleinGröße ftolzen Pfau auf feine Füße 
[hauen macht, und der Abgotts-Schlange der Myſtik und 
aller Schwärmereien im ©ebiete des Unfichtbaren, . und 
allen Pfaffereien und Mönchereien, die fich heuchleriſch bins 
ter Schwärmer verfteden, das Gift benimmt. Drucker⸗ 
fhwärze ift wahres Prinzen-Waffer, wenn auch nicht fo 
angenehm, wie Princeffinnen-Waffer, und felbft der Corfe, 
als er zu Fontainebleau die Flug⸗ und Fluchfchriften gegen 
ihn Durchblätterte, rief? „Hätte man mir vor drei 
Fahren nur den bundertften Theilfolder Wahr: 
beiten gefagt, mein Thron ffände noch heute!“ 
| Bei den Alten war der Staat in die Stadt einge 
fhloffen, und aller Verkehr. befchranft auf Markt und 
Thore, wie im Mittelalter auf den Shloßhof — daher 
unfer Ausdrud, einem den Hof (die Cour) machen; — 
bei uns reden alle mit einander durch Poften, Zeituns 
gen und Bäher Das erfte Nationalgut und das erfte 
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Lebensprinzip iſt vernuͤnftige Freiheit, die allein Ba- 
terlandsfinn zu erzeugen vermag, und nur im Vaters 
landsfinne reift Gemeingeift, Baterlandsftolz, Kraft 
der Nation, und Aufwand diefer Kraft, wenn es 
Rath, That und Tod gilt fürs Vaterland, Was follen 
Dominikaner? — Nichts hat den Corfen den Deutfchen 
verhaßter gemacht, als feine Maul» und Preffperre, denn 
der gerade ehrliche Deutfhe denkt und fpricyt gerne, wie 
er benft, überlegt aber die Thak lange, ehrlich und 
redlich, Fürft und Vaterland liebend — und daher Fönnten 
die Regierungen nirgendswo ruhiger reden laffen, als im 
deutfhen Vaterlande, und fich viele, Reſcripte erfparen. 
Der Deutſche liebt feine Fürften, und wird fie jeßt doppelt 
lieben koͤnnen, da die lächerlichen Vielherrfchaften ihm ab» 
genommen find, wodurch er erft eigentlich ein Vaterland 
erhalten hat, ohne welches Waterlandsliebe nicht denkbar 
ift. Möge es dem biedern Deutfchen nicht gehen, wie jener 
Dame, bie Paroxismus mit PALEIDELSIEBE, vers 
wechfelte! 

Große Männer, wie unfere Friedriche und Joſephe 
haben die Preßfreiheit nie gefuͤrchtet — aber je kleiner der 
Gewaltsmann iſt, deſto mehr haßt er das Licht, wie die 
Diebe und Straßennymphen, und der aus Hebels Rhein. 
Hausfreunde ſattſam bekannte Herr Amtsſchreiber. Guten 
Regierungen, quibus Salus Populi suprema lex est, ſcha⸗ 
den Feine Meinungen, und wo Fein Pulver liegt, Tann 
man die Leute rauchen laffen. Wo e8 aber Napoleonifch 
oder. Rheinbündifch zugeht, da gibt es ſtets Preß⸗, 
Maul: und Gedankenfperren, und ein Rheinbundsfürft fagte 
fogar: „Ich ſehe es dem Kerl an, er raifonnirt in 
Gedanken!“ Soll es mit unferm deutfhen Bunde 
gut ftehen, fo müffen wir. es wenigftens wieder fo weit 
„bringen, als es in Schlözers Epoche war (1776—92) 
ja — es ift noch nothwendiger, theils wegen der myſtiſchen 
Finſterlinge, die nur in der Finſterniß gedeihen, theils 
wegen der Willkuͤhr und der Anmaßungen gewiffer 
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Stände, die nicht zu Necht beftehen Thnnen in vernünftig 
freien Verfaffungen, an die man fi aber hie und da in 
der Epoche des großen Soldaten-Kaifers gewöhnt zu haben 
ſcheint! | 

Viel großes ift in unferer verhängnißvollen Zeit ger 
fchehen, was ohne Gewaltsſtreiche noch lange unges 
fchehen geblieben wäre; benüßen wir ſolches! In unfern 
weiland Heinen Duodezftaaten mußte nothwendig alles 
Hein oder Eleingroß feygn — Schulden, Titel und il 
liberaler Drud der geheimen Magistri Sacri 
Palatii etwa ausgenommen, den fie bei ihrer großen 
Meinung von fich gegen Subalternen als Zulage 
anfahen zum fehlenden Gewichte. In Fleinen Ländchen 
konnte es fo wenig große Charaktere geben, als in 
den Meihnachtss Gärtchen der Kinder — Eichen — oder 
Maltfifhe im Kocher und der Jaxt, und ein Cäfar oder 
Brutus in einer unferer unmittelbaren Reichs-Grafſchaften, 
oder Siegfried von Lindenbergifchen Ritterfigen — ließen 
fi) fo wenig denken, als ein Cato von Yalen und Bopfins 
gen, oder ein Plato und Ariftoteles in derReiche-Prälatur 
Dchfenhaufen! In Heinen Ländchen mußte aud) die Staat 
Weisheit der Magistrorum S. Palatii unfern-Land-Kräs 
mern gleichen, die über Umfterdbamer und Londoner Hans 
‚ bel» Conjuncturen raifonniren, und ihre Erfahrungen 
den Erfahrungen des Main und Nedarfchiffers in den 
Stürmen des DOccans! Gie fagten einem oft Dinge ver 
traulih und ganz leife ins Ohr, die fie vor aller Welt 
laut hätten fagen dürfen. — Sch glaube auch von den 
compendidfen Formen diefer Fleinen Staaten rührt es ber, 
daß beutfche Gelehrte ihre größte Stärke haben im Fache 
ber Compendien. 

Doch — auch in großen Staaten gibt es Fleine 
Männer, wie uns Herr v. Stourdza beweist, ber 
Hofmeifter der Deutfhen. Man hat ihn einen 
Halbbarbaren genannt? und als ſolchen vielleicht zum 
Zweikampf gefordert? aber das ift Er nicht, da er und mit 
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der Feder und nicht mit Kantfhu und Knute hofs 
meiftert und felbft das Duell abgelehnt hat. Es Flinget 
auch nur fomifch in unfern Ohren, weil wir noch nicht 
recht an ruffifhe Hofmeifter gewöhnt find, und die 
Sade wird fich fchon geben. Sa! mir werden uns viels 
leicht daran gewöhnen müffen, wenn wir uns nicht felbft 
erziehen, was eine fehr ſchwere Aufgabe ift für Einen 
Bund von Neun und Dreißigen! Uber danken wir 
Gott, daß wir nur Einmal fo weit find! Mehreren Mils 
lionen waderer Deutfchen, wenn fie aus einem der hundert 
feinen Gebiete waren, ging es gerade wie Hippels kuri⸗ 
ſchem Paftor, der zwar oͤfters rühmte: „bei mir zu 
Haufe” — aber dann ftets ſtockte — er ſprach einft ruͤhm⸗ 
lih -von dem Spargel „bei mir zu Hauſe“ aber 
bei diefen Worten ſtockte er wieder, kurz man Fonnte nie 


. erfahren, wo der ehrliche Paftor zu Haufe ſey. — Sie 


haben nun ein Vaterland, und dürfen fagen, wo fie zu 
Haufe find, nur muß Teutonia nicht zum italienis 
fhen Banditen herabfinken, und meuchelmorden wegen: 
Meinungen — wie in den Moͤnchs-Zeiten, oder junge 
Schwärmer nicht den Brutus machen wollen wie Sand 
— fonft würden ruffifche Hofmeifter fogar erwänfche 
und nothwendig werden! 

Der heil. Dominicus mag mir Diefe Abſchwei⸗ 
fung gelegenheitlich ſeines Magistri 8. Palatii verzeihen, 
und daß ich ihn ſo lange allein gelaſſen habe, ich werde 
dafuͤr ſeine Wunder verkuͤndigen. Dominicus waͤre kein 
rechter Ordensſtifter, und noch weniger ein rechter Heiliger, 
wenn man nicht auch Wunder von ihm zu erzählen wuͤßte. 
Man erzählt fih alfo, daß Er mit feinen Juͤngern im 
ſtaͤrkſten Regen reifen Fonnte, ohne naß zu werden, und 


‚daß fie über Flüffe ſetztn, und wenn die Schiffer mit 


einem bloßen Gott vergelts! nicht zufrieden, fih an 
den Kutten pfäanden wollten, das nöthige Geld plöglich 
vor ihnen lag. Man erzähle ſich, daß in einem Religions, 
fireite mit den Albiginenfern, wo beide Theile ihre Beweiss 


gründe zu Papier brachten, und ſolche in's Feuer warfen, 
die Papiere des Heiligen unverfehrt in der Flamme empors 
fchwebten, und daß ihm einft ein Fifcher Papiere brachte, 
die ihm drei Tage zuvor in den Fluß gefallen waren, fo 
troden, als ob fie im Pulte gelegen hatten. Es iſt bes 
kannt, daß S. Dominicus, wenn ihm einfiel bei Lichte zu . 
ftudieren, immer vom Teufel mit Licht⸗Ausloͤſchen genedt 
wurde, bis er ihn einmal zwang, fo lange das Licht zu 
halten, bis ihm die Krallen brannten, daher unfer Sprüch» 
wort: „Warte! der Teufel foll dir das Licht 
halten!“ 

Mehr als einmal ſahen die Juͤnger den Heiligen im 
inbruͤnſtigen Gebete von der Erde erhaben ſchweben, und 
in einer Entzuͤckung ſahe er den Himmel offen, wie Ste 
phanus, voller Mönche im himmliſchen Glanze — aber 
aud) nicht einen Einzigen feines -DOrdens! Da meinte Dos 
minicus wie Petrus bitterlicy und der Heiland tröftere ihn, 
und führte ihn zu Maria, und fiehe eine Menge der Sei⸗ 
nigen faßen — wie Antonius, der Biograph des Heiligen, 
erzählt — horribile dietu — unter dem Reifrode der 
heiligen Zungfrau! Bei feinem Hintritt fliegen zwei - 
weiße Lilten vom Himmel, die eine von Chrifto, die andere 
von Maria gehalten — auf beiden Kletterten- Engel auf 
und ab, und in der Mitte lief ein Stuhl auf Walzen, 
und auf diefem walzte Dominicus hinauf zum-Himmel, 
unter Muſik der Engel. Dominicus foll Franz mißhandelt 
haben, weil ihm die geiftige Extaſe mit dem heil. Claͤrchen 
zu finnlich vorgefommen fey, und daher follen des letern 
Wundenmale rühren! Wäre dem fo, fo beftätigte fich felbft 
umter den Heiligen das Sprühmwort: Where there is a 
'quarrel, there is always a Lady- in the case! 

‘2: Dominicus foll der Urheber des Rofenfranzes 
feyn, wie Helyot feft behauptet. Uber ſchon die Earmeliter 
ſchreiben die Erfindung ihrem Peter Einfiedler zu? 
Beide haben Unrecht, denn der Roſenkranz ift erweislich 
eine uralte orientalifche Erfindung — Thibetaner, Sinefen, 
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Japaner, Tuͤrken ꝛc. ꝛc. führen Roſenkraͤnze, die vermuth⸗ 
lich Petrus Eremita in die Abendlaͤnder gebracht, und Dos 
minicus mehr vervollfommnet und zur Mode gemacht hat. 
Menigftens fcheint leßterer die Anzahl der Kuͤgelchen (15 
große, oder Pater noster, und 4150 Fleine oder Ave Mas 
ria) feftgefegt zu haben, nach der heiligen Zahl der Pfals 
men, wenn gleich die Francidcaner behaupteten, ihr Ro— 
ſenkranz ſey volllommener, weil die Kügelchen ſich nad 
den Lebensjahren der Marie richteten, die fie — ich weiß 
nicht nach welchen Tauffcheine — auf 72 Jahre angeben. 
Etwas ganz anders ift dad Paternofter Werk in der 
Mafchinenlehre, jedoch) bleibt immer das Gemeinſame, er | 
es bier, wie dorten mechanifch sugeht! 

Dominikaner blieben indeffen im ruhigen Beſi be jener. 
großen Erfindung, und da die Päpfte.ungeheure Verheiſ—⸗ 
furigen daran Tnüpften,. fo war ber Rofenfranz und die 


Erzbrüderfhaft des Nofenkranzes dem Orden 


das, was Portiuncala den Franciscanern — das Scas 
pulier den Carmelitern, und der Monicagürtel den 
Yuguftinern! Zu Ehren des Sieges von Lepanto ftiftete 
Papft Gregor XIII, 1573 das Rofenfranzfeft, und 
jedermann murmelte nun den Roſenkranz, da fo unendliche 
Vorzüge und Gnaden damit verbunden waren. Nur Einen 
Zug ftatt aller! Die Papfte Alexander VI. und Innocens VIII. 
verhießen allen denen, die: den-Rofenfranz — beten · 
Ablaß auf — 360,000 Jahre! 

Dominikaner waren vor andern Mönchen die Liegen 
Brüder der heiligen Jungfrau, und wurden auch - 
in den erften Zeiten nie anders benennet. Won ihr hatten 
fie Ordenskleid und Roſenkranz. — Gie pflegte, 
wenn die Bräder fchliefen, die Runde im Klofter zu ma⸗ 
hen, einen oder den andern zu kuͤſſen, und auszurufens 
„Siehe! das find meine lieben Brüder, an 
denen ih Wohlgefallen habe!” Maria ftellte fich 


- fogar nach der Complete unter die Thüre des Chords, und 


befprengte die Brüder mit Weihwafler, zu deſſen Ans 
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gedenken die Prioren im Kloſter jeden Abend dieſe Cere⸗ 
monie vorzunehmen pflegten. S. Alanus im Kloſter zu 
Graͤtz wurde ſogar von ihr mit Mil aus ihrer Bruſt 
erquidt — was, der heilige Bernard ausgenonmen, in der 
Regel nur Lieblingen, die im erften oder zweiten Jahre ſtehen 
zu gefchehen pflegt. Im Klofter trugen Dominikaner ganz 
weiße Kutten, wenn fie aber ausgingen, warfen fie eine 
ſchwarze Über, im geraden Widerfpiel vieler Ehefrauen, 
die nur außer dem Haufe die Farbe der Reinheit zu lieben 
fcheinen — Engländerinnen ausgenommen und Damen! 
Dominikaner waren nachläßig geworben im Gebete - 
des heiligen Roſenkranzes — fiebe! da ereignete fich 1580 
zu Neapel eine wunderbare Gefchichte, wovon fidy ‚das 
Gerücht bald über: ganz Europa verbreitete, und neuen 
Eifer in die Roſenkranzbruͤderſchaft brachte. Im Domini⸗ 
kanerkloſter daſelbſt, wo man auch das Eruzifirx vorzeigte, 
das einſt zu ©. Thomas von Aquino geſagt hatte: „Bene 
scripsisti de me, Thoma!“ — (zum Beweiſe der Wahr⸗ 
heit des Wunders ftehet noch heute dem Eruzifir das Maul 
ganz offen) trat einft der Bruder Speifemeifter. in: das 
Refectorium, um die Collation zu bereiten, und — o Schres 
cken! der ganze Speifefaal ſaß voll. unbefannter ‚Dominis 
Faner! Todtenblaß lief er nach. dem Prior, und da diefer 
erfchien, ftanden alle diefe Unbekannten auf, neigten- fich, 
und der Xeltefte nahm das Wort: „Wir find alle. Domis 
nifaner, verdammt zur ewigen Pein, weil wir verfäumten 
den Roſenkranz zu beten, und wollen euch warnen,” mit 
diefen Worten. fchlugen alle die Kurten zuruͤck, waren alle, 
feurig, und der Xeltefte that, wie ein Bauer einen Faufts 
flag — auf den Tiſch, und alles verfhwand!: Seitdem 
blühte der Rofenfranz weit. fohöner auf, und blühet noch 
men — felbft Stollberg, Haller, Werner x. ty 


den Lorbeerfrang ſich zu erwerben 
gelang ibm nicht fo ganz — 

nun doch nicht ohne Kranz zu: ftetben 
nahm er den Rofenfranz. | 
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Hätten die Dominikaner doch weiter * gethan, 
als ihren Roſenkranz abgemurmelt — aber ihr Zweck und 
der Geiſt ihres Ordens war: Verbreitung der 
alleinſeligmachenden Kirche, und Ausrottung 
aller Ketzer und ketzeriſchen Buͤcher! Schon Dos 
minicus begleitete das Heer Montforts gegen die Albigines 
fer, und da ſolches bei Muret von einem 100,000 Mann 
ftarken Ketzerhaufen umringt. war, fo betete er in der 
Ferne, wie Mofed, und die Hunderttaufende wurden 
- gefchlagen von dem kleinen Haufchen der Rechtglaubigen... . 
Dominicus verftand fich ohne Zweifel auf dad Compelle 
intrare, rief aber doch nicht, wie der Abt von Clairvaur, 
als die Kreuzfoldaten bei Bezieres nicht auf die Leute ein" 
hauen wollten, aus Furcht, auch gute Katholiken zu trefs 
fen: „Auf fiel Auf fiel Gott Fennet die 
Seinen!“ 

Dominicus predigte, und feine Predigermdnde 
follten auch predigen. Aber Fonnte Er oder der Papft 
ihnen den, Pfingftgeift geben? ftatt feurigen Zungen 
gaben fie ihnen alfo Feuer und Schwerdt, und die 
unmenſchliche Freiheit, Keßer zu martern und lebendig 
zu verbrennen, die das Evangelium bloß zu meiden befiehlt, 
wenn fie nicht belehrt und überzeugt werden. Der Orden 
wurde alfo eine wahre Chambre ardente, wie das ches 
malige Herengericht diefes Namens und briet Ketzer fo 
gleichgültig ald Schöpfenkeulen. Die Bifchöfe waren dem 
Uebel niht mehr gewachfen, wobei recht eigentlidy die 
Dberherrfhaft der Papfte auf dem Spiele. ftand,” 
. denn gegen diefe fchrieen die Ketzer am lauteften, und daher 
gründeten auch Päpfte das Blut: und Ketzergericht, 
fpäterhin das heilige Amt (sacrum ofhicium) genannt, 
wie deffen Henfersarbeiten Auto da fe, Actus fidei 
— Glaubenshandlungen! Den Dominikancrorden 
machte dieſes Vorrecht Am Staate und in ber Kirche ges 
fürchtet und groß — aber auch belaftet mit dem Haß 
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aller rechtfchaffenen und hellerſehenden Menfchen. — Ueberall 
fahe man nun diefe furchtbaren Glaubensapoftel, und da 
fie in eine Z:it fielen, wo das Reih im Innern hoͤchſt 
uneind war, und Keßer immer lauter wurden, fo blieb 
ftets ihr naͤch ſtes und liebſtes Geſchäft — die fand» 
liche Nachrichterei des heiligen Stuhls! 

Daher mag es fommen, daß wir nichts von berühms 
ten Predigern wiffen, die man doc am. cheften bei 
einem Drden fuchen follte, der ſich Predigerorden 
nannte — Feine Bourdaloue, Fleschier und Bossuet — 
feine Tillotson — Zollifofer und Reinharde! Sch kenne 
nur einen, Barletta, der komiſch ift wie Abraham von St. 
Clara — doch vielleicht find fie nur. mir unbekannt, da 
ich offenherzig geftehen muß, daß ich in diefem Fache der 
Kireratur hoͤchſt verfaumt bin, und beinah nichts gelefen 
babe, und nichts beſitze, als die Sermons of Sterne, dars 
unter mir die Sermons on Ass am beften gefallen ! 

Ganze Geſchwader von Bettelmönchen zogen nun aus, 
ſelbſt nach fernen MWelttheilen, und prägten den wilden 
Völkern, wo nicht das Chriſtenthum, doch Schredten und 
Ehrfurcht vor ihren Mönchslehren in die Herzen. Sonders 
bar aber — die Keßerbrenner in Europa mißbilligten das 
graufame Verfahren der Spanier in Amerika, und Las 
Cafas wollte beweifen, daß Spanier binnen 40 Jahren 
zwölf Millionen Amerikaner .gefchlachtet hätten! Gelon 
machte es den Sarthagern zur Friedensbedingung, daß fie. 
ihre Kinder nicht mehr dem Molody opferten — Spanier 
ober opferten die Kinder Amerikas felbft ihrem Moloch, 
von Mönchen gepredigt! und diefe Mönche zeigten Men 
fchengefühl in Amerifa! — Die Dominikaner Miffionäre 
eiferten mächtig gegen die Sclaverei, und vermweigerten 
Sakrament und Abfolution denen, welche die Amerikaner 
nicht frei laffen wollten ;-nur. bie Franciscaner, gewohnt 
ftetö den Dominifanern aus altern Ordeushaſſe zu widers 
fprechen, widerfprachen auch. bier, wo fie fo ‚viele Ehre, 
davon gehabt hätten — nicht zu widerſprechen. Die hoch⸗ 
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würdigen P. P. Franciscaner fpielten auch bei der uns 
‚näher liegenden berüchtigten Salzburger Emigration 
4735, deren Nachtheile das arme Laͤndchen noch heute fühlt, 
die erſten Rollen, Sefuiten aber. leiteten die Marionetten 
in der Capuzinerkutte an ihren Bodebärten!-- 

Der ebelfte-der Dominikaner Las Caſas gingeigende- 
nach Spanien, um feine Klagen, vor den Thron zu brin⸗ 
gen, und Kimenes nahm fie an — die Freiheit wurde 
befchloffen, aber — Himmel! — Neger:'dafür zu 
Sclaven gemadt! Las Caſas that alles für feine Indier, 
machte ſtets Plane zu ihrer beffern Cultur und fanfterer 
Behandlung, wie fie ungefahr fpaterhin die Sefuiten in 
Paraguay ausführten, und da es ihm nicht gelang, Cor 
lonien von ihnen anzulegen, fo ging er mißmuthig in 
ein Klofter feines Ordens zu Domingo — feine Brüder 
aber — die fpaterhin eine wahre Plage für die ſpaniſch⸗ 
portugieſiſchen Befigungen wurden, und vermuthlicy noch 
find — blieben lange wahre Stüßen ber armen Indier 
gegen rohe Soldatengewalt — gaben uns, als die einzigen 
Gelehrten dieſer Laͤnder, die beſten Nachrichten davon, wie 
Acoſta, Charlevoix, Dobrizhofer, Labat, Lafiteau ꝛc. ꝛc., 
und erfannten die Indier für Menſchen, bevor noch 
Papſt Paul IM. fie in feiner berühmten Bulle. von 41537 
dafür erklärte, und lange bevor die wilden, goldfüchtigen ſpa⸗ 
nifchen Soldaten fie als Menfchen behandelten. : So wohl⸗ 
thaͤtig wirkte der Geift der Liebe felbft eines mißverftans 
denen und tief verborbenen Chriftentfums! . 

Nur die armen Neger fanden feine Ehriften bis 
auf unfere Zeiten, troß des meifterhaften Gapitels im’ 
Montesquienr. „Europäer zotten die Amerikaner aus, 
wer follte. nun ihre Gelder. bauen? wer wollte den Zuder: 
bezahlen, wenn ‚Selaven nicht die Pflanzungen bearbeites 
ten? — Neger find ſchwarz wie die Teufel; weldyer Weiße. 
kann ſie beklagen oder glauben, daß Gott diefen Wefen eine 
Seele gegeben habe? find nicht auch die Drientaler davon 
— die ſolche zu Verſchnittenen machen? rotteten 
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nicht ſchon die weißen Aegyptier felbft Rothkoͤpfe aus? 
würden die Neger, wenn fie Verſtand hätten, Glasperlen 
gegen Gold eintauſchen? — wollten wir folde Weſen für 
Menfhen ‚halten, würde man nicht glauben, wir feyen. 
feine Chriſten, und wäre ihre Sclaverei eine fo. große Uns. 
gerechfigkeit, würden unfere Fürften, die fo manchen unnuͤ⸗ 
gen Vertrag fließen, nicht längft einen allgemeinen Vers 
trag geſchloſſen haben, zu Gunften diefer armen Geſchoͤpfe?“ 
So fatirifirte Montesquienr, und feine Zeit nahm es 
für vollen Ernft! und dachte wie Las Caſas! — Vers. 
ftartere nicht noch felbit unfer Philofopp Meiners den 
ſchoͤnen, klugen und weißen Eelten ganz andere Rechte, ale 
den haßlichen, dummen, ſchwarzen und URBAN Mongolen 
und Negern? 
Dominikaner verbreiteten. fich allerwaͤrts, den Geiſte 
ihres. Ordens getreu — in Dit: und Weſtindien und auf 
den Inſeln — nirgendswo aber müßten fie. beifer gediehen 
ſeyn, als in. Aethiopien, wehn die Nachrichten des 
Dominifaners: Ludwig von, Ureta nicht neben die Lettres 
chinoises. zu: fielen waren. Sn, Aethiopien find mehrere 
Klöfter, aber. die beruͤhmteſten unftreitig Ulleluja von 7000 
Mönchen — Beningali, von, 5000 Nonnen, und :Plurimas 
nos, das allerberühmtefte, - denn es zählt. 9000. Mönche 
neben ;5000 .Laienbrüder, hat a—5 Meilen: im, Umfange - 
—:der Speiſeſaal ift allein 2 Meilen lang, und täglid). 
gehen; ehr: Denn 3000 Brüder und Schweſtern, ſelbſt 
Prinzefitunen ynd Prinzen — aus lauter Demuth ber 
aus, um. Knechte und Arbeiter zu — kaſttraͤger und 
Geſſentehrer. i | 
Hier im: Plurimanod ı war A wo der heilige Aym a⸗ 
not, Stifter des Kloſters, demin der Regel die: Engel 
Hoſtien und Kelch zur Meſſe darbrachten, den leibhaften 
Teufel, den er wo ausgetrieben ‚hatte, in das Kloſter hins 
einbannte, und ihn zwang, den Hausknecht zu machen. 
Diefer arme Teufel, genannt mala Bestia — mußte hier 
in die horas laͤuten, und waren nicht weiter denn 80 
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Glocken zu gleicher Zeit zu laͤuten — und das Kloſter mit 
9000 Zellen, dag A—5 Meilen im Umfang hatte, alltaͤg⸗ 
lich fegen und reinigen — das Refectorium ausgenommen, 
denn hieher war der Teufel durchaus nicht zu bringen, 
weil man da Stunden bekennt, bereut und Abfolntion 
‘erhalt in Hoffnum; der Befferung! Aber auch das Nu 
fectorium, 2 Meilen fang, abgerechnet, welche Xeufelsars 
- beit blieb nicht immer noch dem armen Teufel Hausknecht! 
wie faul find gegen ihn die erſten Hausfnechte unferer 
erften Gafthaufer! 

Der Teufel, der ftets auf Mönche und Nonnen lauerte, 
"wie die Kate auf Sperlinge — in der Zelle, wie im der 
Kirche, In der Berftunde, wie in der Spielftunde) im 
Mefectorio wie im Dormitorio — hütete ſich wohl, feine 
lange krumme Nafe ins heilige Bußfopitel zu ſtecken, und 
band den Klöfterlingen hoͤchſtens die Zungen, wenn fie ihre 
Sünden anklagen follten, woraus dic reservationes men- 
tales hervorgingen, die fchon auf halbem Wege zwifchen 
Mahrheit und Lügen lagen, folglich war «6 Fein Wuns 
der, wenn fparerhin die Runft zu Lügen das recht cigent> 
liche Talent heiliger Orden geworden iſt. Alle Moͤnchs— 
Schriftfteller — Benedictiner und Bernhardiner fo gut ale 
* dia Bettelmoͤnche verftanden fi) auf diefe Kunft, und ihre 
meiften Machwerfe muß man, wie das Hebräifche, 
ruͤckwaͤrts lefen, wenn man fie recht faffen will, Wels 
cher Orden log aber fo recht nah Noten? Ich würde 
Franciscanern ohne Bedenken den Preis zuerkennen, 
wenn ich nicht im Hintergrunde einen Orden erblickte, den 
-meine Kefer noch nicht genau Fennen, der felbft dem Zeus: 
fel, bei dem auch Napolzon in die Schule gegangen war, 
feinen bibliſchen Titel: Vater der Luͤgen, ſtreitig 
machen koͤnnte — die Jeſniten! Engländer, wenn fie 
ſich ſtark ausdrüden wollten, ſagten ſpruͤchwoͤrtlich: „that's 
jesuitical — false!‘ 

Nichts aber charafterifirt den Hochmuth des allmächti⸗ 
gen Dominifanerordens beffer als das Gemälde, das einft ie 


— 312 — 


‚ihrer Kirche zu Stuttgart zu fehen war: Der Apoftel Baus 
Ius ift darauf vorgeftelle mit der ‚Unterfchrift: Per illum 
itur ad Christum, und ihm zur Seite fieht der heilige 
Dominicus mit der Unterfchrift: sed magis per istum! 
Ganz begreiflihl Feuer und Schwerbdt find gar maͤch⸗ 
tige Compelle. Welche erfprießlihe Furcht und Unfes 
ben machten und gaben nicht felbft in der proteftantifchen 
Melt einſt Kirbenbann, Kirhenbuße und Abs 
kanzeln? 
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XXVI. 


Die Dominikaner, einige ihrer berühmtesten Män- 
ner, und die Inquisition. 
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Die Dominikaner entſtanden faſt zu gleicher Zeit mit 
den Franciscanern, und beide Orden wuchſen und vermehr⸗ 
ten fich fo fchnell, daß die ganze Chriftenheit fich bald nur 
in Franciscaner und Dominikaner theilte; dieſe fliegen 
durch Gelehrfamkeit, Miffionen und Keßergerichte — jene 
durch Armuth, größere Strenge und ſcheinbare Heiligkeit. 
Dominicus that wohl feinen Orden gleichfalls auf DBertelei 
hinzuweifen, denn die Stimmung des Volks war dur) 
Waldenfer den Mönchen nicht mehr fo recht günflig, und 
der Adel gab jetzt lieber den Nitterorden, Auf Lande: 
reien ließ fih auch nicht mehr viel zählen, deſto mehr 
aber auf Almoſen, wenn man Armuth und Genügfams 
feit zeigte, wie die Waldenſer fie wollten, Benedictiner 
aber längft nicht mehr Fannten zum Xergerniß des Volks. 

Dominikaner mußten immer etwas Gelchrfamfeit beſi⸗ 
Ben wegen des Unterrichts und der Belehrung der Ketzer — 
Franciscauer aber Fonnten eher unwiſſend feyn, wie Franz. 
Dominikaner beobachteten ſtets eine gewiffe Auswahl bei 
den Ihrigen — zum Franciscaner aber ſchickte ſich auch 
der duͤmmſte Bauernkerl, daher fie auch ſtets weit zahlrei- 
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her waren, als ihre Mebenbuhler. Dominikaner, wenn 
fie auch gleich nur die Wahl ließen zwifchen Glauben und 
Scheiterhaufen, waren ſtets unterrichteter und feiner, da 
fie auch mit der höhern Welt lebten — aber Fransiscaner 
bielten fich mehr in der niedern Sphäre, und jeder Faub 
leuzer Fonnte betteln, und jeder Dummfopf Etwas von 
Glauben und Buße vorfhwäagen, und vorpredigen, wie 
Antonius von Padua, ber Stockfiſchen, und Franz, ber 
Bögeln und felbft Efeln predigte. Wenn dem heiligen 
Dominicus, feinen Süngern und vielen fpätern Predigern 
etwas Mehnliches begegnete, fo war es nicht ihre Schuld, 
fie glaubten Menſchen zu predigen. ; 

Beide Orden hatten in ihrer Jugendbluͤthe einerlei 
Intereſſe gehabt, und daher gemeinfchaftliche Sache gemadt 
gegen alle andern, vorzüglich gegen die altern Orden — 
fobald fie aber groß und ſtark waren, geriethen fie feld 
an einander, und jeder fuchte fi zum Meifter des andern 
gu machen, glei) den Staaten und andern Kindern dieſer 
Melt. Die Bettler wurden die bitterften Feinde, fobald 
fie Nachbarn wurden und es Nehmen und politifches 
Vebergewicht galt, gerade wie die Großen. Gie 
führten Kriege, und das Oberhaupt der Kirche, wollte es 
feine Infallibilitas behaupten, mußte e8 machen, wie Py—⸗ 
thia — zweideutige Drakelfprüche geben, oder mit 
andern Worte — nichts entfcheiden. 

Bertelmduche mußten fich fchnell verbreiten, da, neben 
der unglaublichen Verehrung des Volks, die Stiftung eines 


Bertelllofterd fertig war, wenn der Bau ba fland — die 


Bewohner betteften, und erhielten fih wie die Thiere des 
Waldes, Die Päpfte erlaubten ihnen alle geiftlidye Hand 
kungen, und fo verloren Bifchdfe und MWeltgeiftliche Anſe⸗ 
ben, Zugang, Vertrauen und Liebe. Alles lief dem Ber 
telmoͤnche zu, der in ein Dorf trat, denn er war fremdt, 
fannte Feine Verhältniffe, achtete Leine, und abſolvirte 
friſch weg, Und wollte der heilige Vater Unruhen ſtiften, 


wer war gefchidter als diefe angefchenen. Bettler, die weil 
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und breit herumſchlichen, und, da ihr ganzes Vermoͤgen 
in einer weißen. oder. braunen Kutte beſtand, nichte vers’ 
lieren, und daher troßen fonnten, wie Diogenes in ſeiner 
Tonne? 

Die Paͤpſte bedienten ſich daher am liebſten dieſer 
Kutten zu Botſchaftern und Raͤthen, zu Miſſionaͤren, 
Kreuzpredigern und Ablaßmäcklern. Die Bettler verachtes 
ren alles — fchimpften über alles, über Fürften, wie: 
fiber die Weltgeiftlichfeit, während fie den Papſt zum 
Vice-Gott erhoben, der ihnen dafür, wie eine Gortheit, 
alles gab, was fie verlangten. Beim Volke waren die 
Braunen angeſehener als die Weißen, aber dieſe wieder 
mehr bei Großen, an Höfen und zu Nom. Die Univer 
fitäte: waren auf dem Wege die entfchloffenfien Gegner 
des papftlichen Deſpotismus zu werden, als diefe Bettler 
ſich eindrängten, und alle Geſetze nur immer salva Ordi- 
nis regula befchwuren, in welcher Gehorfam gegen 
den Papſt Erſtes Gefeß war. Sie brachten ihr Or, 
densinterefje in die Miffenfchaften, Sranciscaner galten 
für die fpigfindigften- Cathederfechter, und da Fanatismus 
dieſen DBettelorden ganz zu Grunde lag, fo wurden die uns 
gereimteften Moͤnchsgrillen — wiffenfhaftlide 
Hypothefen 

Beide Drden aßen Bettelbrod, wenn auch gleich des 
Dominifaners Hauptberüf Predigen, und Berteln nur Ers 
werbsmittel war — Franciscaner aber aus Demuth ex 
professo betteln, und nur nebenher predigen ſollten. Beide 
Drden waren vollflommen dazu gemacht, alle Ehrliebe 
und allen Edelmuth zu erftien um Achtung und Ruhm 
bei dem blinden Haufen. Sie, der Welt abgeftorben, leb⸗ 
ten und wirkten im Getuͤmmel diefer Melt, ſchliechen ſich 
überall ein, hatten überall Kundſchafter, machten fohlechte 
Spaͤſſe, ſchlechte Legenden, und mitunter liſtige Streiche, 
einen uͤber den andern, und waren die recht eigentliche 
Geiſtliche Armee, die durch Gefangennehmung des Geiſtes 
unter den Glauben, mir Himmel und Hölle den verblen⸗ 
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deten Haufen nad) ihrem Willen lenkten und zügelten, ſich 
felbft aber heimlid) alles erlaubten, was nicht immer heim— 
lich blieb! Welcher Einfluß auf die Moralität bes 
Volke! 

Beide Orden lebten im Bunde, wie Antonius, Dctas 
vius und Lepidus, fobald es Dritte galt und fie gefährdet 
waren — aber war alles ruhig, fo bißen fie fich unters 
einander, und zwar nie ,mehr, ald da Thomas von 
Aquino den Neid der Braunen zu erregen anfteng, und 

Duns Scotus den der Meißen. Die Franciscaner 
batten auch noch ihren Alexander von Hales und Bona— 
ventura, und die Dominikaner ihren Albrecht den 
Großen, und den Myſtiker Zauler. Bald war offener 
Krieg zwifhen Scotiften und Thomiften — den Ans 
bangern des fubtilen Lehrers und des SchulsEngels 
oder Engliſchen Lehrers! Niemand mag jet mehr die 
Werke Albrechts, genannt der Große, des Thomas, genannt 
Doctor Angelicus, des Alexander von Hales, genannt Dr. 
irrefragabilis et Salvator vitae — des Bonaventura, 
genannt Dr. Seraphicus, leſen, und noch weniger des 
Alain de Lille, genannt Dr. universalis, ſechs Bücher 
über die Flügel der Cherubim! Welche niederfchlas 
gende Betrachtung bei den UnfterblichFeitsträumen der Hoch» 
gelehrten. Ä Ä 

Beide Orden wütheten über Feinen Streit heftiger 
als über die befledte oder unbefledte Empfäng- 
niß Der Jungfrau, obgleich Maria nur den Namen 
hergeben mußte, wie im Proceffe über des Eſels Schatten. 
Der wahre Zankapfel war Handwerfsneid, Brods 
neid und Hochmuth. Sollte man es möglich. ‚halten, 
daß diefer tolle und obfeone Streit noch 1740 die gelehrten 
Muratori und Lami befchäftigen Fonnte? daß man das 

Gecſchichtchen wicder aufwäarmte, nach welchem ein gegen 
die unbefledte Empfängniß eifernder Mönd durch die 
Kanzel fiel, weil er die heilige Jungfrau berausforderte cin 
Zeichen an ihm zu thun — in der Mitte hängen blich, 
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‚und fo feine nadenden Posteriora der Gemeinde Preis gab 
— die Männer lachen machte und die Weiber zwang — 
durch die Fächer zu gucken? Die ewige Dauer der Mönche, 
die Joachim weiffagte, ift nicht eingetroffen, wohl aber 
die ewige Dauer der Moͤnchszaͤnkerei, fo lang es Kutten 
und Klöfter gab, und das über die unfinnigften Dinge! 
Ars longa, vita brevis! vergeffen ja ſelbſt unſere Gelehrte, 
die keine Moͤnche ſeyn wollen! 

In den Zeitpunkt dieſes befleckten und unbeflecten 
Streites fallt die fhöne Geſchichte zu Bern, die hieher 
gehört. Dominikaner Wirth, voll Haß gegen Barfüßer, 
läfterte von feiner Frankfurter Kanzel gegen fie, und Hans 
Sprenger, ein rüftiger Barfüßer, blieb nichts ſchuldig. 
Wirth hörte (1507) diefen predigen, und Sprenger erblickte 
faum den Todfeind feines Ordens, fo ftrömten von heiliger 
Stätte herab Ketzer, Königsmdrder und Schimpf- 
reden aller Art, fo, daß ih Wirth, der nichts fchuldig 
blieb, zuletzt flüchten mußte, wollte er nicht vom Poͤbel 
mißhandelt feyn. So blind auch das Volk war, fo mach—⸗ 
ten doch folche grelle Scenen Eindruck. Die Fleichtoͤpfe 
Egyptens verfchwanden, und die Dominikaner mußten 4517 
fuͤr4300 fl. fich felbft ihren Wein Faufen, und Franziscaner 
Gerften und Hopfen anfchaffen,. wenn fie Bier trinken woll 
ten! das goldene Zeitalter war dahin. 

Diefer nämliche tolle Wirth hatte auch fo unverftäns 
dig gegen die Unbefledtheit geeifert, daß er nah Nom 
vorgeladen wurde, und nun hielten die Dominikaner zu 
Mimpfen ein Kapitel, wo befchloffen wurde, dem Orden 
duch Wunder wieder aufzubelfen , wozu ein einfältiger 
SchneiderssGefell Jetzer zu Bern das brauchbarſte 
Merkzeug fchien. Vier Obere der Dominikaner ängftigten 
zuerft den dummen Teufel mit Erſcheinungen, die 
ihm Buße und Geißlungen auflegten, wobei viel. zum Lobe 
des Ordens mit einfloß — fie prophezeihten den Untergang 
Berns, wenn die Barfüßer nicht fortgejagt würden — die 
heilige Barbara und Urfula erfchien — die heilige Maria 
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ſelbſt erſchien — Jetzer erhielt Briefe, Heiligthuͤmer, Ges 
ſchenke von den Heiligen, und Maria druͤckte ihm endlich 
einen Nagel durch die Hand, und die andern Wundenmahle 
kamen nah — aber der Schmerz machte den einfältigen 
Schneider fharffihtig — er glaubte in der heiligen Jungs ” 
frau den Pater Prior zu erfennen, und verwundete ihn 
mit einem Meffer. 

Jetzer war fchon dem Volk zur Schau auf dem hoben 
Altare ausgeſtellt — Maria hatte fchon fichrbare Thraͤnen 
geweint — es war befannt, daß das Jeſuskind gefragt: 
Mutter, warum weinft du? und Maria geantwortet 
Habe: „Sch weine über Franciscaner, die mir 

eine Ehre erweifen, die nur dir gebührt: — fie 
fagen, ich) fey ohne Erbfünde empfangen‘ aber 
Geber, den jcht die Augen aufgegangen waren, that Ans 
zeige, und die Mönche wurden — verbrannt! Diefer 
Auftritt, der auf Rechnung des ganzen Ordens geht, weil 
der Plan zu diefer Tragocomoͤdie anf dem Kapitel zu 
Mimpfen 1504 entworfen wurde, vermag 400 frühere 
Vorgänge der Klofterwelt aufzuhellen, deren Hauptgeſetz 
ſtets gemwefen ift: im Dunkeln if gut Munfeln! 
Wäre der dumme Seßer nur ein bischen dummer noch, 
und der Pater Prior cin bischen jungfräulicher noch: mit 
feinem Nagel gewefen, fo hätten wir vielleicht einen Heili⸗ 
gen weiter im Galender — St. eher, den Dummmen 
Schneider-Geſellen. 

Ein Gegenftü lieferten die Franziscaner zu Orleans 
1554, das uns Sletdan erzäflt. Die Frau des Stadt— 
richter8 wollte in der Stille beerdigt feyn, und der Mann 
entfchädigte die Bettler — aber nicht zur Genuͤge. Nun 
erſchien die Verftorbene und klagte, daß fie wegen lu—⸗ 
thberifcher Keßerei verdammt ſey, wenn fie nicht 
wieder — ausgegraben würde. Der Stadtrichter merfte 
Uarath, und erhafchte richtig die Geſpenſter, die in 
ihren Kutten gefangen nach Paris geführte wurden — aber ” 
dabei blieb es. Die Negierung wagte nichr die Boͤſewich— 
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ter zu beftrafen wegen des Volks, und weil die Mönche — 
die Regierung felbft in den Verdacht des Proteftaw 
tismus hatten bringen fünnen! Louis XH. mit Recht 
Vater des Volks genannt, wollte ſchon früher dieſe Bettler . 
tsformiren, hatte in dieſer Abſicht feinen Cardinal Amboife 
zum Legatus a latere ‚machen laffen — aber feine Mühe 
war vergebens! Die Dominicaner zu Paris fchlugen 
- fogar feine Unterfuhungs-Commiffion zweimal mit Ne 
———— Hand zurac. 


Dominikaner waren ſtolz auf ihre Gelehrte, wie 
wir oben ſagten, und dieſe wollen wir nun noch etwas 
naͤher kennen lernen. Albertus Magnus ſoll auch der 
Erſte ſeyn. Dieſer, unſer Landsmann, Albrecht von Lauin- 
gen, wo man ihn mit andern Merkwuͤrdigkeiten am Rath⸗ 
baufe in fresco nod) heute fehen kann — Prediger-Mond), 
Rector zu Coͤln, Provincial feines Drdens, Biſchof zu 
Negensburg und dann wicder in feinem: Klofter zu Cöln, 
wojelbft er 1280 ftarb, war ein Licht in der Finfterniß = 
des A5ten Jahrhunderts, cin großer Theolog — was h, 5. 
T. eben Feine große Empfehlung wäre — aber auch ein 
großer Phyſiker. Er hat mehr als 800 Bücher gefchrieben, 
und es iſt zu bedauern, daß wir davon: nicht mehr denn 
24: Solianten:übrig haben, da er darinnen unter andern 
Außerft gründlicy die Fragen unterſuchet: in welcher Ge— 
ſtalt der Engel Gabriel der Maria erfchienen fon, als Taube 
oder. Schlange, als Maännlein oder Meiblein — ſchwarz 
ader weiß — Morgends oder Abends? — Ob Maria weiß 
oder bruͤnett geweſen? von welcher Farbe Augen und Haare 
— ſchlank, did, groß oder klein? Er entſcheidet alle diefe 
Fragen. fo pünftlih, daß er nothwendig die heilige Jung— 
frau felbft gefehen, oder’ unbekannte OriginalsUrfunden vor 
fi gehabt haben muß. Mir gleicher Gründlichkeit ſchrieb 
er fein befanntes Buch ‘de Secretis Mulierum, das große 
Erfahrungen vorausfegt, und welche ungeheure Gelehrfans 
Feit, und: welcher Tiefſinn gshörte nicht dazu, 230 Fragen 


- 
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zu fragen und zu beantworten über die einzigen Worte des 
Evangeliums: Missus est? 

Unfer großer deutſcher Albert hatte einen Kopf von 
Erz, fein Drafel, der fprechen konnte, und einen ſchwar⸗ 
zen Pudel, in dem viele den Teufel fahen. Er verwans 
delte einft, zu Ehren des 8. Wilhelm (1248) und feines 
Gefolges, den Winter in den fchönften Sommer — alle 
erdenklichen Speifen und Getränfe ftanden auf feiner Tafel 
— fhöne Diener und Dienerinnen waren bereit — die 
Dögel fangen auf den fruchttragenden Bäumen, und alles 
war — eitel Zauber! Wer Fennt nit diefes Mährchen 
aus feinem Mufaus? Es fällt in die Zeiten, wo K. Wils 
Helms Schwefter, Margaretha, auf cinmal 365 Kinder 
gebar! „Sp viel Kinder als Tage im Jahr — 
cs fommt alles auf die Zeit an, und am 50. Dec. thun 
es fihon Zwillinge. Albertus M. ftand im Nufe der 
Zauberei, wie Baco, Tritheim, Serbert ꝛc. 2c. und alle, 
die fih mit Phyſik abgaben; feine heillofe Zeit nannte 


jeden genialen Kopf. Zauberer um- ihrer eigenen Stumpfs 


heit ein Compliment zu machen, und in der That erfparte 
man fi) damals viel Kopfzerbrechens mit dem Ausruf: 
„Er hat einen. Bund mit dem Teufel!” Wir fagen 
Daher noch heute: „Das weiß der Teufel!” und recht 


viele würden. auch noch, wenn es angienge, lagen: „Das 


bat der Teufel gethan!“ 

Thomas von Aquino, Schüler Albrechts, vach 
dem man in Frankreich auch die Dominikaner⸗Nonnen filles 
de St. Thomas nannte, fchrieb nicht viel weniger als fein 
Lehrer, und ftatt der Phyſik war ihm Ariftoteles alles, 
wobei wohl das: merfwürdigfte ſeyn möchte, daß er Fein 
Woͤrtchen — Grichifch verſtand. Er ſchrieb oft iin: Ers 
tafen — bei fchwierigen Schriftftellen erfchienen ihm Per 
trus und’ Paulus, und exregefirten, und wenn er fo recht im 
Schreiben war, merkte er gar nicht, daß das Feuer feine 


Schuhe oder Kutte ergriffen hatte. Ueber der Tafel K. 


Lonis des Heiligen fchlug er einft in Gedanfen vertieft auf 
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den Tiſch, und rief: Ha! Manichaͤer! Idfer mir die 
fen Einwurf! Thomas war ein Gelehrter und fo, 
wenig Hof- und MWeltmann,. ald Kant, der ja aud) einft 
in Damens Gefellfchaft fich fo vergaß, daß er das laut 
‚fagte, was er date: „Ach wie ih mid) langweile!“ 
— Nahm nicht Newton einft die Hand’ einer neben ihm 
figenden Dame, und ſchickte fih an, feinen Pfeifenfopf 

auszupußgen mit ihrem Heinen Finger? — Thomas. von 

Aquino dictirte gar oft fehlafend fogar, und daher mag’ es 

fommen, daß er fo viel fihreiben Fonnte, aber auch daß 

das, was er ſchrieb — niemand mehr Iefen mag! Er war 

ein Kiebhaber von Haringen und fehnte fich einft dars 

nad), es waren aber Feine zu haben; man brachte andere 

Sifche und fiehe, fie verwandelten fih in Häringe. Die 

Kunft aus jeder Gattung Fifche Häaringe zu machen, wäre 

mir lieber als Aquinos ganze Wiſſenſchaft! Ich wüßte 

feine angemeffenere Strafe für unjere flüchtigen Schöngeis- 

fter und Wigbolde, als wenn fie die Kirchenväter —‘ 
und die Scholaftifer leſen müßten und zum Beſchluß 

die Concilienfchlüffe vom crfien Divan zu Nicaͤa 

(525) an, bis zum legten zu Xrient 1565. 

Der Straßbnrger Dominikaner und Myſtiker Tauler 
hielt fo falbungsvolle Predigten, daß nicht felten die Zus 
hörer um ihn her in Entzüdungen fielen, und in die 
fhönften Ohnmachten die Frauen! man mußte ihn bit 
ten aufzuhören, damit die Leute nicht unter feinen Augen 
dahin jtürben an einer Predigt! Gar nicht übel fagt er 
in einer feiner Predigten: „In jedem Dorfe finden ſich 
drei Häufer — Wirthshaus — Rathhaus und Kirche — 
ein folcher Ort ift der Menfch, wenn es gut mit ihm fteht 
— Wirthshaus die Sinnlichkeit — Rathhaus feine Vers 
nunft — Kirche Religion — gewöhnlich halten aber die 
Leute nur ‚die zwei erften für nothig! — Tauler wurde 
fehr haufig felbft von Proteftanten gelefen zur Zeit, wo 
Prediger ihre Predigten den Buchhaͤudlern noch weniger 
gönnten, und Taulers Predigten werden noch heute. von 
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den Myſtikern gefchäßt, die des MWortfpieles Miſtik 
ſtatt Myſtik würdig find. | 
Hohberühmt war Savonarola zu Florenz durch 
Gelchrfamkeit, und noch mehr durch feine freien Predigten 
gegen Papft und Elerifer, daher ihn auch der heilige Vater 
zulest an Galgen brachte 4498. Er galt für einen Pros 
pheten, und cs ift unentfchieden, ob er bloßer Schwärmer 
war, oder unter der Maske der Schwärmerei die Volks⸗ 
Partie: zu heben fuchte, an der er mehr Antheil nahm, 
als einer geiftlichen Perfon zuſtehet. Die WVerfchiedenheit 
der Parteiungen und Meinungen feiner Zeit, und die Eifer, 
fucht der beiden mächtigen Bettelorden trüben jedes Urtheil 
fpäterer Zeiten. Savonarola ſcheint gerade die Miſchung 
yon Spitzbuberei und gutem Kopf, von Narrheit und 
Gelehrſamkeit in fich vereint zu haben, die mit Aberglaus 
ben verbunden den wahren Schwärmer madt. Man hat 
ihn Staliens Luther nennen wollen — aber fein Ans 
griff des Papftes war bloß perfönlich, und eben fo pers» 
fönlih war aud) feine dertagogifche Beredtſamkeit gegen 
die vertriebenen Medicaͤrr. Savonarol& wollte ein Reich 
Chrifti — eine Theocratie, in der er aber wie Mo— 
ſes, Sefandter Gottes, Geſetzgeber und-Richter ſeyn wollte. 
Man fchlug fogar eine Münze, auf der einen Seite die Lilie, 
dad Wappen. von Florenz S. P. Q. F., und auf der andern 
das Kreuz und Jeſus Chriftus. Rex noster!: Dominikaner 
und Franziscaner kamen über ihn hintereinander, und jeder 
Drden ſtellte einen der ihrigen zur Feuerprobe — der ſchlaue 
Savonarola, der da wiſſen mochte, wie übel einft eine folche 
Feuerprobe einem Mönche im gelobten Lande befommen war, 
der damit die wieder gefundene heilige Lanze bewahrheiten 
wollte, verlangte, daß man nur mit der Hoftie in der Hand 
durchs Feuer gehe, und fo unterblich die ganze Sache. Aber 
das Anfehen feines Ordens fiel, der Pöbel ftürmte das Do 
minifanerklofter, die Mönche erfchoffen fünf von den Stürs 
menden, aber auch von ihrer Seite blieben: drei Kutten. 
Die Dominikaner Moneta und Sackhont trieben das 
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Merk der. Religions» VBertheidigung gegen Ketzer am 
fleißigſten. Raimund de Pennaforte veranftaltete. die 
Sammlung der Defretalen — Vincent vou Beaupais 
umfaßte die, Summe alles Wiſſens feiner Zeit im. vier 
Spiegeln, und Johannes von Genun..(Janua) 
fchrieb fein Gatholicon, ein Wörterbuh, das 200: Jahre 
lang im Gebrauche blieb, über: 25 Auflagen erlebte, und 
dennoch jet. unter die feltenen Bücher gehört. Er hieß 
‚eigentlih 3. Balbus von Bayle. Der Dominikaner 
Elopinet: iſt der Hauptverfaſſer des alteften Romans, den 
wir haben, des Roman de la Rose (1260), ‘der einſt 
mehr Lärmen machte, ald Siegwart und Werther. Clos 
pinet hatte “viele Anfechtungen Darüber, fpielte aber felbit 
fterbend noch: feinen Brüdern einen wahren Eulenfpiegels- 
ſtreich, indem er ihnen für fein Grab im Kloſter eine 
ſchwere Kiſte vermachte, wo. fie aber nichts fanden, als — 
teine. Die erbosten- Brüder gruben den Leichnam. wies 
der aus, mußren ihn aber auch wieder eingraben auf Par⸗ 
laments Befehl! Bandello fchrieb Novellen fchlüpfriger als 
der Roman von der Rofe, und bie Novelen * — 
tern Boccacciol 
Der einflußreichfte — aber war bie gelden: 
Legende, die Jac. de Voragine zufammehtrug. Dies 
ſes Narrenbuch wurde faft in alle neucre Sprachen über 
‚fett, lange Jahrhunderte hindurch. gelefen, und geglaubr! 
Mit den Bertelmönchen ging der Spektakel mit den: Sets 
ligen erft recht an, und diefer Gegenftand verdient fein 
eignes Kapitel. Von allen Dominifanern nenne ich nur 
»  Machfolgende mit Vergnügen: ‚Las Casas, deſſen ich 
’ bereits ‚gedacht habe — Alerander de Spina (+ 1513), 
der die kurz zuvor erfundenen Brillen, woraus der Ers 
finder ein Geheimniß machte, nacherfand: „et communi- 
eavit corde hilari et volente,“ Fra Bartholomaeo den 
Maler (+ 1545), deſſen Gemälde man für Werke Ras 
pbaels gehalten -hat, und meinen Pater Labat, — 


C. J. Weber's ſaͤmmti. W. Ix. 23 
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Retfen’ nach Weſtindien und Afrika, nach Spänien und 
Stalien, die im vorigen Jahrhundert vielen Werth Batten, 
noch heute eine anziehende Lectuͤre ſind. Wir verdanfen 
ihm auch die gleich intereſſanten Memoires du Chevalier 
d’Arvieus; oder Reifen nach Conftantinopel, Kleinafien, 
Syrien, Aegypten und Barbarei, 6 Bde, 1755. 8 Will 
man noch den Dominikaner ludwig Bertrand, den 
Bapft Eleniens IX. canoniftrte, merkwuͤrdig finden, fo habe 
ich nichte dagegen. Merfwürdig bleibt es, daß der Mönch, 
den ein Edelmann wegen einer anzüglichen Predigt erſchieſ⸗ 
fen wollte, die Flinte plöglich ir ein Er weifir vers 
wandelte! RE Rn Ä U 
In der großen Spaltung der Kirche (1378 1415) 
"war auch ber große mächtige Orden des heil Dominicus, 
wie faft alle andere Orden, in zwei Parthien gefheilt, "deren 
eine es mit dem italienifchen, die andere mit dem franzoͤ⸗ 
fifchen Papfte hielt, und jede ihren eigenen General hatt?. 
Dieſe Uebel hörten auf mir der Trennung der Kirche, aber 
dem innern Verfall des Ordens war weniger abzuhelfen. 
Es gab daher Congregationen, darunter fidy die von Pater 
Quien auszeichnete. Er drang auf Armuth und Entfas 
gung alles Vefiges, und auf härtere Lebensweiſe, vorzügs 
lich aber haste er. fih in nadte Füße verlieh. Dir 
Orden wollte aber durchaus nicht. baarfuß gehen, und 
ſperrte ihn. fo lange ein, bis er verfprach,; das Baarfußges 
hen aufzugeben. Pater Le Quien trug nun wieder Schuhe 
und Strümpfe, wie andere»ehrliche Leute, und es ward 
Ruhe im Orden. ‚Er ftarb 1676. | 

Le Quien brachte es nur zu 6 Klöftern: (die ſich auch 
vom heiligen Saframente nannten), denn die Regel 
war allzufirenge. , Das Stammflofter Pronslie.äber, und 
das präctigfte und fchönfte Kloſter des: ganzen Ordens, 
das Klofter St. Sirt aufe dem Quiriniſchen Berge Roms, 
fhwelgten im Ueberfluß, zählten über 100 Kutten, alle 
vom erfien Adel, und hielten-fih an die begnemere Ner 
gel Auguftins, welder der ganze Drden folgte. Diefe 
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Kegel hatte nichts befonderes, als das etwa, daß Domis 
nifaner ihren Becher mit beiden Händen balten, 
wenn fie tranfen, A Mal im Jahr aderlaffen, und ſich 
etwas oͤfters geißeln ſollten. Wenn fie letzteres recht ans 
griffen, konnten ſie ſich alleufalls den Bader erſparen, und 
vielleicht beides, wenn fie den Weinhumpen weniger oft 
mit beidenHanden empor hielten. Würfel, Brertfpiel 
und Brieffchreiben beftrafte der Orden härter, und 
den: Nonnen mußte die Oberin 7 Mal im Jahre — die 
Köpfe wafchen, wobei and andere Dinge zur Eprache 
gefommten zu ſeyn fcheinen, daher die Nedinsart der Welr: 
Einem den Kopf waſchen!“ Nano — 

Im Jahr 1494 zählte der. Orden 41453 Kloͤſter — nur 
zu 30 Stüd gerechnet — 124,290 Seelen, oder eigentlicher 
gefprochen — Mönde und Nonnen. Die Stadt Neapel 
allein hatte 48 männliche und 40 weibliche Dominifancrs 

Kldſter. Was der Orden durch die Reformation verlor, 
gewann er reichlich wieder in der neuen Melt, und zahlte 
unter feinen: 45 Provinzen 41 in den Colonieen! Man 
wird daher den Orden in feiner fhöniten Bluͤthe wohl zu’ 
450,000 Stuͤcke anfchlagen dürfen — Männdyen und Meibs 
chen. Ein Schrifrfteller des Aöten Sahrhunderts, der die 
Plagen der Welt⸗Geiſtlichkeit nach Teufeln ordnete, macht 
zum 9ten und legten Teufel den Prediger -Mönd: 
„Stolz auf feine Gelehrfamkeit ‚betrachte er den Pfarrer 
wie eine-Nulle, ſich aber als den Liebling des Volles — 
wenn er nicht ftets die beften Leckerbiſſen befomme, Ge 
wuͤrz, Wein und ſtarkes Bier, fo bringe er es auf die 
Kanzel — er verläftere den Pfarrer öffentlich als einen 
Dchfen und Efel.” — So fey ber Prediger-Mönd! 
Jener Dominikaner, ; der die ganze Faſtenzeit hindurch in 
einer bekannten Stadt gepredigt hatte, ohne je eingeladen 
zu werden, fagte daher in feiner Abfchiedspredigt: Ge 
gen alle Laſter habe ich Euch gepredigt, Freſ⸗ 

ferei ausgenommen, da ih nicht weiß, wie ed 
bier damit gehalten wird!” | 


— 
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Aler, Gott! was war der Dominikaner nun erſt als 
Inquiſttor? Ein reißender Wolf im Kleide 
der Unfhuld, in der Hand das Bild des fanften Freun⸗ 
des der Wahrheit und der Menſchen, war er der Bluts 
richter von Hunderttaufenden, Die. gerade dem Gefreuzig- 
ten am treueften anhiengen. — Diefe Kriegsknechte 
der Kirche warfen das Roos des Todes gerade über die 
beftien Schüler der Religion Jeſu — vermworfene Pries 
fter wagten es, Gott an feinen Gefchöpfen zu rächen mit: 
Feuer und Schwert, und, fi zwifchen Gott. und beffere 
Menfhen zu fiellen, wie. der. Hund zwifchen Jäger und 
Hafen! Die Menſchheit ſchaudert! Deufen wir. nur an. 
die allergeringfie Mißhandlung, au den großen. Ga, 
lihaäi, gegen den ein Dominifaner 1614 zuerft zu Florenz 
predigte, und die Bibelſtelle mißbrauchte: Viri Galilaei, 
quid statis aspiciendo in coelum? während die Bruͤder 
zu Rom, vorzuͤglich Jeſuiten, ihn verläumdeten. Gas 
liläi reiste felbft nah Rom, und befhmur den Sturm — 
aber das Inquiſitions-Gericht ruhte nicht, bis der Greis 
4633 eingekerkert, und zum Widerruf aftronomifcder 
Wahrheiten, die er behauptet hatte, vor unwiffenden 
Mönchen auf den Knieen angehalten wurde. Er that es, 
im Gefühl der Wahrheit aber murntelte er dennoch beim: 
Aufſtehen fein berühmtes E pur si muove!‘“* Der Philos 
foph mußte (wenn er nicht gar gefoltert wurde) 3 Jahre 
büßen im Gefängniß, und wöchentlih einmal die VII 
Bußpfalmen beten — (ich babe fie als unfchuldiger Knabe, 
gar auswendig lernen müffen!) : 
Und wie gieng es noch im 18ten Jahrhundert Gi ian⸗ 
none? Als feine bekannte Geſchichte Neapels — das 
Werk eines 20jaͤhrigen Fleißes — erſchien, predigten die 
Moͤnche gegen ihn als gegen den ſchaͤndlichſten Boͤſewicht, 
der von ihnen aufgereitzte Poͤbel beſchimpfte ihn auf der 
Straße, der Erzbiſchof bannte ihn, und der heilige Vater 
ließ das Werk verbrennen! Er iſt aber auch darin gar . 
nicht fauberlih mit fämmtlichen Herren umgegangen. — 
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Giannone flofe nah Wien, Carl VI. gab ihm auf Fürs 
bitte Eugens 1000 Gulden Penſion, Fonnte aber nie ber ı 
wogen werden, ihm eine Stelle zu geben — zu Wien und 
Venedig ‚verfolgten ihn die Mönche — von Genf Iodte 
man ihn auf favoyifchen Boden, und hier wurde er. auf 
päpftliches . Verlangen: verhaftet 1756, und Giannone 
fhmachtere bi an fein Ende 1748 in der Citadelle zu 
Turin. Denina war Flüger oder gluͤclicher, und machte 
ſich nach Berlin. 

Das Sanctum officium — dieſes ſcheußlichſte aller 
Vehm⸗Gerichte — iſt der recht eigentliche Schmutzfleck des 
Ordens, wie einer der vielen Schmutzflecke der Kirche! — 
der ſchaͤndlichſte Beruf der Dominikaner ſeit 1233, wo 
Papſt Gregor IX. ihnen Ketzer und Ketzergerichte überließ, 
und das ganze Verfahren ihrer ſinnreichen frommen Graus 
famfeit. Auf bloße Denunciationen bin, welde Do— 
minifaner im Beichtftiuhle zur Gewiffenspflicht madys 
ten, zog man ein — Gefängnißg — Ketten — Folter — 
Vermdgens-Eonfiscation — Feuertod wurden erfannt pro- 
cessu summarissimo, und Theologen und Sjuriften — par 
nobile fratrum — arbeiteten fich treulich in die Hände, 
wienbei den Herenproceffen! 

Der Dominikaner Louis de Paramo, der 4589 zu 
Madrid uͤber die Inquiſition geſchrieben hat, findet den 
erſten Großinquiſitor in — Gott dem Vater, der 
Adam und Eva aus dem Paradieſe jagte. Die Frage: 
Adam, wo biſt du? war die erſte Citation — das 
Thierfell das erſte San Benito, und die Verſtoßung 
die erſte Confiscation. Jeſus war Großinquiſitor, da er 
die Kaͤufer und Verkaͤufer aus dem Tempel jagte, Jeru— 
ſalem zerſtoͤren, und die Juden zerſtreuen ließ unter die 
Voͤlker. Sr. Petrus und St. Paulus waren eben fo eif—⸗ 
rig hinter den Ketern her, und fie waren es ja, die den 
heiligen Stuhl das Amt vermachten, das dieſer dem heili— 
gen Drden der Dominikaner übertrug, als — treu⸗ 
eifrigften Nachrichtern! 
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Dominikaner waren da, wo es Inquiſitionsgerichte 
gab, in größerem Anſehen, als fpäterhin die mächtigen 
Sefuiten. — Hohe und Niedere beugten ſich vor den Phas 
rifaern,, und fie wußten warum! Mit dem Ende ber Sins 
quifition, oder da, wo fie nicht war, galten fie nicht viel 
mehr, als ihre Erbfeinde die Franciscaner, und gar oft 
weit weniger, weil fie flolger waren. Die heilige Blut 
rotte des Dominicus beging unjtreitig die gröbften Ders 
brechen an der Menſchheit — von. den Mißhandlungen des 
Grafen von Toulouſe an, bis zu Galiläi und Calas, und 
bis hinab zum letzten Opfer der Inquiſition in Spaniens 
blindmoͤnchiſchen Gefilden. Wen erfchütterte nicht in Mars 
montelde Incas der abfcheulihe Mönch Valverde, und 
fein Fanatismus gegen Ataliba, und gegen die harmlofen 
Anbeter der Sonne! 

Aus dem Süden Franfreichd, von Toulouſe, ging die 
Höllen:Anftalt über nach Italien — von da nah Spanien 
— nach den Niederlanden, Deutfchland und Polen, Außer 
den fogenannten Keßern zogen die Henker in der Kutte 
auch Heren und Zauberer — Gottesläfterer, Juden und 
Judengenoſſen — Vielweiberei und Vielmännerei ꝛc. ꝛc. 
vor ihr Tribunal, und Alles zitterte vor dem ſcheußlich⸗ 
ſten aller Gerichte, und feinem heiligen. und geweiheten 
Bußſack (sacco benito), woraus San, Benito geworden 
ift. Uber gerade der Grauſamkeit diefes Gerichtd verdank— 
ten die Niederlande ihre Freiheit, und felbft die 
Milfenichaften gewannen etwas durch diefe Greuel, woran 
man nicht denken follte. Die Blutrichter machten Jagd 
auf Juden und Mosleme, und fo hatten fie ſtets Mits 
glieder, die fih auf — morgenländifhe Sprade 
legten 

Sn Deutf hland war der verrufenfte Predigermönd) 
Conrad v. Marburg, der Beichtvater der frommen Elis 
ſabeth. So lange die verdammte Kutte ed bloß mit Uns 
glüdlichen aus dem Poͤbel oder mit unbedeutenden Geift- 
lichen zu thun ‚hatte, lich man fie gemahren — felbft der 


blutige — gegen die Stedinger im Oldenburgi⸗ 
ſchen iſt des elenden Dominikaners Werk. Dieſe empoͤrte 
vorzüglid), daß ein Meßpriefter, dem ein Weib einen zu 
geringen. Beihtpfenning gegeben hatte, ihr folchen 
wieder in Mund ſteckte, wie Halem erzaͤhlt, ſtatt der 
Hoſtie! — Ws ſich aber der Ketzerjaͤger auch an den 
Adel machte, und den Grafen von Sayn anpadte, fo 
brachte diefer die Sache an's Reid und — was offenbar 
fürzer und. am zweckmaͤßigſten war — Ritter erfhlus 
gen den Pfaffen, und machten dadurch ſicherlich mans 
chen ſchlechten Ritterſtreich vollkommen gut! 
Nur in dem frommen Spanien dauerte das ſchreck⸗ 
liche Unweſen fort, und no h 4778 mußte Olavides, 


ber edle Beſchuͤtzer der deutſchen Colonie von Sierra Mos 
rena, der ſich hie und da etwas unklug uͤber Moͤncherei 


und leeres Religionsceremoniel erklaͤrt haben mag, und in 
jenen Wuͤſteneien zwar Staͤdte angelegt hatte, aber kein 
einziges Kloſter — acht Jahre in einem Kloſter ſich den 


Katechismus lehren laſſen, bei Waſſer und Brod faſten, 


ſtatt des San Benito cin grobes ſtrohfarbenes Kleid tra— 
gen, und tägli 7 Ave und Credo auf den Knieen beten, 
ohne in einem andern Buche Iefen zu dürfen, als in den 
Werfen des Bruders Ludwig von Grenada! Mußte ja felbit 


König Philipp III., als er bei einem Auto da fe Thranen 
des Mitleids meinte, zu Ader laffen, und das Fönigliche 
‚Blut wurde in das Feuer gegoffen durch Henferd Hand! 


Und ſolche Schandthaten nannte man Glaubenshands 


lungen, und feierte jie bei Thronbefteigungen , Vermaͤh⸗ 
lungen koͤniglicher Perfonen, oder zur Zeit großer Unfälle 


und Landplagen! 
Zorguemada, der erfte fpanifche Großinquifitor 


Ch A491), rechnete ſichs zur Ehre 100,000 Ketzern, waͤh⸗ 
rend 48 Jahren, den Proceß gemacht, und 6000 davon 


— 


verbrannt zu haben, und eben fo vieie Buͤcher. Dieſe Ver⸗ 


dienſte wurden mit Recht belohnet mit dem rothen Hute. 


Fert inand und Iſabelle waren geneigt die Juden zu ſchuͤ⸗ 
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Ben, die fi) zu 350,000 Ducaten Sgusgeid: — hatten, 
als Torquemada mit dem Kreuze vor ſie trat: „Judas 
bat den Herrnum 30 Silberlinge verfauff, 
wollen fie ihn zum zweitenmal um 50,000 Duch 
ten verlaufen? hier iſt Er.“ — 800,000 Juden muß⸗ 
ten nun ihr Vaterland mit dem Ruͤcken anſehen! Das 
ſchreckliche Compelle koſtete wenigſtens 50 Millionen Mens 
ſchenleben! Menendez in Florida ließ franzoͤſiſche Proteftans 
ten 41560 aufhängen mit der Inſchrift: „Nicht--ale 
Sranzofen, fondern als Keger!” und de Gourges 
als Sieger that Gleiches: „Nicht als Spanier, ſon⸗ 
dern als Mörder und Räuber!“ Gegen die Logik 
des Caziken Hatuey zu Cuba, den Spanier -verbrannten, 
weil er fein Vaterland gegen fie zu vertheidigen wagte, 
laßt fich) durchaus nichts einwenden. Angebunden am Pfahle 
verfprach ihm ein Dominikaner die Freude des Himmels, 
wenn er ein Chriſt würde: * Gibt es Spanier in 
deinem Himmel?“ fragte Hatuey, „Sa wohl, die 
Guten und Würdigen!’ — „Die Beften taugen 
nichts, ih mag nit in deinen Himmel!“ Und 
die beften Dominifaner waren Spanter! 

Das von der Menfchheir verfluchte Sacrum Offieium hat 
ſicherlich mehr Chriſtenblut vergoffen, als in allen zehn 
Hauptverfolgungen heidniſcher Kaiſer, 200 Jahre hins 
durch, nicht vergoffen worden iſt! Schon Lucretius rief 
bei dem bloßen Opfer der Sphigenia fein „tantum Reli- 
gio potuit suadere malorum.“ — Heiliger Lucretius! bier 
wäreft du verftummer oder — verbrannt worden! Die 
Ketzerſchinder waren im Stande gewefen Jeſum felbft, 
wenn er wieder erfchienen, und das gelchret hatıe, was Er 
lehrte, zum zweitenmal zu Freuzigen oder zu verbrennen! 
Ware es Wahrheit gewefen, was die Kirche verfüns 
digte, fo hätte e8 weder Kerker noch Tortur bedurft, denn 
MWahrheir empfichte fich felbft. Aber da es Lügen waren, 
fo fanden fie Widerſpruch, nnd weil diejer Widerſpruch 
mit dem, lieben Zeitlichen in Verbindung fand, worauf 


\ 
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* 
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der Clerus ſtets mehr fahe, ald auf das Heilige und 
Ewige — fo fuchte man ihn zu vernichten durch Gewalt, 
durch Kerker, Sceiterhaufen und Furcht — die Kirche 
verbrannte Keßer, "weil auch die Gottheit mit höllis« 
ſchem Feuer ftrafe — die Gottheit der Prieftert Oft 
verfuchte die arme Menfchheit ihre Fittige, um fich zu den 
Sonnenz Regionen der Wahrheit zu erheben — aber Pfaff⸗ 
heit verbrannte ihr fiets die Fittige — die Kriftlichen Phas 
rifäer! Meine lieben Heiden aber — wehre Heilige 
-verglichen mit diefen Moͤnchs- und Papſt⸗Chriſten — Gries 


hen und Römer, ſprachen: Deorum Injuriae, Diis Cure! 


Das fchauderhaftefie Gemulde des menfchlichen Unfins 
nes oder der Möncheret iſt unftreitig Xlorentes (vormali— 
gen Secretair der Inquiſition) Gefhichte der fpanis 
ſchen Inquiſition. 4 Bde. 8. (Deutfh 1819). In 
Einem Jahr 1486 zahlte er vor dem Gerichte zu Toledo 
— 5527 Proceffe, von zwei Richtern mit zwei Schreiber 
geführt, und zu Sevilla wurden un diefelbe Zeit in Einem 

— Sahre 2000 zum Fenertode — 2000 zum Galgen in efh- 
gie, 17,000 zu Bußuͤbungen verurtheilt! Noch bei Earl U. 
Vermaͤhlung mit Louis XIV. Nichte flieg das Jammer⸗ 
Geheul und der Geruch von 1181 menfhlihen Branda 
opfern gen Himmel, dem Gott der Liebe und Barmherzigs 
feir, wie man wahnte, zum füßeften Geruch. Unter Phi— 
Tipp V. wurden 44,975 Menfchen verurtheilt, und 2347 
davon flarben in den Flammen! Dich war die leute große 
Anftrengung des Fanatismus. Das Opfer, das die lange 
Reihe der feierlichen Auto da fe jchloß, war eine Frau, 

die man 1781 zu Sevilla Öffentlich verbrannte. Im Uebrigen 
gilt, was Malot den Heil. Dominicus in der Hölle fagen läßtz 


Nous sommes cuits pour les avoir faire _cuire! 


Seitdem ift felbft die Inquifition feiner und aufgeklaͤr⸗ 


ter geworden, denn ſie opferte die anſtoͤßige Form der Sache, 
um dieſe zu retten. Oeffentlich brannte und ſengte ſie nicht 
mehr, wie der Blitz — aber ſie mordete ihre Opfer im 


Derborgenen, und lödte in Kerfern langfam die Bande des 


Lebens, wie Auszehrung und Gift. Güterconfiscationen 
und Entehrung der Familien vermehrten den Jammer, und 
die angefehenften Männer mußten büßen barfuß im Hemde, 
mit der Kerze in. der Hand, ein Schaufpiel dem Poͤbel! 
Und diefen fcheußlichen Molochsaltar Fonnte ein Serdinand 
‚ VII. wieder aufrichten !! I | 
Fährt wieder praßelnd. auf dein faum erftorbneg Beuer, 
Megaͤre Inquiſition? 

Des Orcus und der Dummbeit Tochter — Ungebeuer! 

Peſt der Vernunft und der Religion? 

Aus diefen Opfern einer fanatifhen Moͤnchsreligion, 
die Spanien am meiften frhadete, die Eultur verhinderte, 
und Juden und Mauren zu Hunderttaufenden flichen 
machte — aus den aus Frankreich verjagten oder ges 
qualten Proteftanten koͤnnten die legtern mit weit mehr 
Recht Märtyrer machen, ald die Altchriften aus jenen 
fogenannten ſchwaͤrmeriſchen Blutzeugen, welde die 
duldfamen Römer — nicht wegen ihrer lächerlichen 
Meinungen — fontern wegen ihres die Ruhe des Staats 
ftörenden Fanatismus verfolgt haben. Nur dhriftliche 
Pfaffen fengten und brannten aus Eigennuß wegen 
Meinungen, und wegen fihr vernünftiger Meinuns 
gen, die jeßt Jedermann für Wahrheiten erkennt, 
der blinde Pöbel und eigennüßige Pfaffen ausgenommen, 
welche nody heut im ſchoͤnen Süden toben, und felbft 
im Süden Franfreihe. In unferm hellern WBaterlande 
felbft finden fich vielleicht nody manche, welde die Suquis 
fition zurücdwünfchen, wie die Erjefuiten Gruber und 
Trank zu München 1786 noch, daher Rotſchky fang; 

Ich will mic lieber ſchnurſtraks hin 
in Satans Küche trolfen, 
um dort mich braten oder brüh'n 
zu laſſen — denn es follen 
die fhwarzen Heren der Unterwelt | 
froß dem, was Cochem uns erzählt, 
nicht halb ſo greufich toben, 
ala Unfere hier oben. 
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XXVII. 


2. 


Die Aarmeliter und die heilige Therese. 


Die Karmeliter. find am berühmteften durch ihr ho— 
bes Alterthum, denn fie leiteten ihren Urfprung ab von 
Elias, und einige verleitete der dichterifche. Ahnenftolz bie 
zu Noah zurücdzugehen, befcheidenere aber begnügten fich mit 
Johannes, Chriftus und feinen Apofteln. AUnftreitig hatte 
Elias alle Erforderniffe eines Mönche. Er hatte nicht 


nur den göttlichen Beruf, denn die Schrift fagt: „das 


Wort des Herrn Fam zu ihm und ſprach: Gehe weg von 
binnen gen Morgen, und verberge dich am Bache Kirth“ 
— ſondern auch die drei Geluͤbde. Elias faftete, und 


"hatte nie Eigentum — er hatte weder Weib noch Kinder, 


und. war. gehorfam, fo oft Gott befahl zu reifen. Er hatte 
eine rauhe Haut an, und einen ledernen Gürtel um feine 
Lenden, welchen er nur einwärts drehen durfte, um das 
Cilicium zu haben; felbft die Zonfur muß fhon Mode 


geweſen feyn, wie hatten fonft die Knaben zu Bethel dem 


Elifa nachrufen mögen: Kahlkopf! Kahlkopf! komm her 


‚ auf! „Es kamen aber zwei Bären aus dem Walde, die 


zerriffen der Kinder 42! Warum gibt es Feine Bären mehr, 
die Mönchsfpötter zerreißen ? 

Elias hatte offenbar die Vocatio divina, die unferer 
Geiſtlichkeit noch im vorigen Jahrhundert gar wohl bekannt 


‚war, troß der höchft weltliben Simonie durch Beutel 
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und Schürze, die / damit im vollſten Widerſpruche ſtand. 
Er gab Eliſa die herkoͤmmliche Inveſtitur, denn er ſalbte 
ihn, warf feinen Mantel auf ihn, und Elifa folgte ihm 
nach und dienete ihm, Elias Geift ruhete zwiefäl 
tig auf Elifa, wie er gebeten hatte, und daher rühret . 
auch der Karnteliter-Geiftl. In Obadiah und den 
Sunamiten finden wir die Tertiarier des Ordens — im 
Jonas einen Mifftonar,, den felbit ein Wallfiſch nicht vers 
dauen Fonnte, und Amos, der da fagt: „Sch bin kein 
Prophet, und auch Feines Propheten Sohn, fondern ein 
Kühhirte”, war vermuthlich Pater Oeconomus. a 

Sn Gilead und Bafan war c& voll Karmeliterflöfter, 
denn Micha und das hohe Kied fagen: „deine Haare find 
wie die Ziegenheerden, die da weiden auf dem Berge Gis . 
lead und Carmel“ und diefe geiftlichen Ziegen und Ziegens 
doͤcke, was find fie anders, denn die Karmeliter in ihren 
weißen Kleidern? Alle Propheten-Kinder waren Kärmeliter, 
und der Propheten⸗Orden nichts anders denn der Karmeliters 
Drden. Bon Johannes dem Täufer heißt es ausdrädlich: 
„Er wird vor ihm bergehen im Geifte und Kraft Elias‘ 
folglicy war Er ein Karmeliter! Maria führte Jeſum oft 
nach dem Berge Garmel, um ſich da mit den Mönchen zu 
erbauen, und als am Pfingfifeft der heilige Geift ausge» 
goffen wurde, befoyloffen fie alle — Chriften zu werden! 
die Apoftel gingen nun in alle Welt ale Miffionäre des 
Ordens. 

Komiſch, aber wenig zutraͤglich fuͤr Moͤnche, war der 
lange Streit über dieſen hohen Urſprung des Dr 
dens zwiſchen deu Karmelitern und den Bollandi— 
ſten, oder Jeſuiten, gefuͤhrt mit der groͤßten Heftigkeit 
und aller Moͤnchsgrobheit, wobei unſere neuere gelehrte 
Streiter und Philoſophen noch vieles lernen koͤnnten! Die 
Karmeliter brachten ihre Sache vor den Papſt und das 
Paniſche Inquiſitionsgericht, die Jeſuiten aber behelligten 
damit Kaiſer uud Könige, ſuchten ſich jedoch nicht zu ans 
nihiliren, wie die Ichs und Nicht-⸗Ichs meiner Tage, 


® 


„ 
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die das — Publikum — viel zu unverſtaͤndig 
bielten, und allein an den Richterſtuhl der Nachwelt 


appellirten, die ficherlich. erſt recht über fir — lachen 


wird. Zur nämlichen Zeit wuͤthete cin anderer Streit, 
10 Jahre lang, über die wahre Abbildung des Elias, 
Die Bafilianer hatten ſolchen roth gemalt, wie einen tür; 
kiſchen Baffa, und die Karmeliter hatten- nicht cher Ruhe 
bis Elias anders gemalt wurde in einem Rod von Ziegens 
Bellen und in einem fafrangelben Mantel. Ein paͤpſt⸗ 


liches Breve flug 1698 alle Streitigkeiten nieder, und 
gebot Stillfhweigen, wobei die heilige Infallibilitas 


unftreitig. weniger Gefahr lief, als bei der. gründlichften 
Entfcheidung. Doch — unfere weltliche Genealogiften thas 
ten ja. daffelbe, und geriethen nicht die Stifter aller 
alten Staaten und. Religionen gar bis zu den — — 


-Gdttern? 


Wenn Karmeliter fi) mit Sjefuiten herumzankten über 
ihren hohen Urfprung, fo zankten fich die Minoriten mit 
den Minimen über Minus und Minimi — Dominikaner 
zanften fi mit Francisfanern. und den Söhnen. Loyolas 
über die unbefledte Empfangniß der Gottes⸗Gebaͤh— 
rerin (Osoroxog — welcher unfinniger Name!) und uns 
ter fi flritten die Minoriten über das wahre Wefen ber 
Armurh, und ob das, was ein Franziskaner effe, ihm oder 
dem Papft gehöre? fie fritten über die Wundenmahle ihres 
Stifters — Über Tonfuren, Bärte und Kaputzen, und zus 


letzt geriet man gar auf den Streit der Sterforiften: Ob 


das im Liebesmahle Genoffene ſich auch in Uns 
rath verwandle? die Urfuliner-Nonnen  ftritten einft. 
mit den Nonnen der Verfündigung: Welche am laͤng— 
fen gefottene Eier, ohne fie zu zerdrüden, -feft- 
halten koͤnne zwifchen den Baden zweiter Orde 
nung? Wir laden? War denn der Streit. der ganzen 


- heiligen Kirche Über das Filioque und die Bilder — über: 


die. beiden Naturen und den Aoyog mit dem Vater aͤuov- 


og — ja ſelbſt über das in, cum, et sub etc. etc. ber 
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beutender, erbaulicher und weniger lächerlich? Muß nicht 
der wahre Aoyoc — die Vernunft — darüber roth werben 
bis hinter die Ohren? Unfere ganze Menfhheirs 

Geſchichte gleicht leider! mehr ald zu viel’ einem Spis 
tal, und die Kirchengeſchichte iſt offenbar das Irren⸗ 
haus oder Bedlam. 

Der eigentliche Urſprung der Karmeliter fcheifit in 
die Jahre 1170—S0 zu fallen, weswegen fie aber- den 
Sranziscanern und Dominikanern keineswegs die Ehre des 
älteften Bettelordens ftreitig machen koͤnnen, denn erft 1209 
erhielten fie eine beftimmte Regel, die 1224 beftätigt wurde; 
Nun erft wandten fie fih aus Palaftina nah dem Abend» 
lande, und vom Einfiedlerleben zunm”Bettelfade und wur—⸗ 
den. der dritte Bettelorden. Ihr erſtes Klofter in Europa 
hatten fie in Eypern 1238, und geborne Siciltaner, die 
Carmel verließen, ftifteten ein zweites zu Meffina. Gleis 
ches thaten die verfprengten Mönche, jeder in feiner Heis 
math, in Franfreih und England. Unter dem erften 
General des Ordens Simon Stock enmmwidelte fi erft 
der Orden, und verbreitete fi auch in Deutfchland, wo 
fie wohl am wenigften zahlreich waren, und nur langfam 
auffamen. Das fhone Karmeliterflofter zu Rottenburg 
am Nedar ift der Sit des Bifchofs, des Generalvikariats, 
und ein SPriefterfeminar ftifteten 1276 die Grafen von 
Hohenberg. — K. Earl IV. ftiftete ihnen nach "feiner 
Krönung 1347 eim Kloftier, und ſchenkte dazu das Holz 
von dem Krönungsgerüfte — und erft 1485—86 folgten 
die beiden Klöfter zu Mabftein und Chiſch in Böhmen von 
denen von Güterftein geftiftet, nah. Es war einmal Pos 
litik jedes Ordens, ſich durch Etwas auszuzeichnen, und 
ſo war denn dieſes Etwas bei Karmelitern der hohe Ur 
fprung, dann das Scapulier, das Stod vom Him- 
mel hatte mit der Offenbarung, daß jeder, ber int 
KarmelitersScapulier fterbe, dem hölfifchen Feuer entrinne. 
Auch diefe Bettler machten Gluͤck, indeffen fiheinr ihnen 
doch nur die Nachlefe übrig geblieben zu feyn, trotz des 


en 
unfejäßbaren Privilegiums, daß eine Karmeliter⸗Kutte 
nur bis zum Bene DER im Segefeuer 
ans 

Ein gewiffer Verr bold legte PER den Grund 

des Ordens auf Carmel, woͤ viele Einfiedler lebten, denn 
er hatte in der Vertheidigung von’ Antiochien, wo es heiß 
herging, das Geluͤbde gethan Mönch zu werden, und da 
er fiegte, legte er- feinen KHarnifch auf den Altar, und 
nahm die Kutte, Der Patriarch Albrecht verfaßte die Res 
‚gel, die nichts befonders hatte, ‚und ſpäterhin noch 'gemils 
dert wurde, Karmeliter durften dreimal in der Woche 
Fleiſch effen, Spazierengehen, und hatten es fo leicht, daß 
dald firengere Obfervanzen entftanden im trüben Mönches 
Geiſte der Zeiten. Sie trugen hellbraune Kutten, weiße 
Mäntel und weiße Hüte — anfangs trugen ſie aber ganz 
weiße und fodann braunmweif geftreifte Kutten 
(daher audy Les Barres, die Düerftreifigten , wovon 
noch heute eine Straße in Paris den Namen hat), denn 
Elias hatte ſich bei feiner bekanuten "Himmelfahrt auf 
feurigen Wagen und Roffen den Mantel,’ den er 
Elifa herabwarf — etwas verſetigt, wie das’ Tuch, 
worauf Schneider und die Frauen bügeln, die ſich dieſer 
gemeinen Arbeit noch unterziehen moͤgen. Zu Zeiten Blan⸗ 
chards wurden die Karmeliter nicht wenig damit geneckt, 
erwiederten aber mit Recht, daß Elias gen Himmel gefah— 
ren ſey nicht zum Spaße der Gaffer, noch weniger um 
Geld, und auch nicht wicder auf halben Wege unigekehrt 
fey, um ſich vom Pöbel in den Straßen herumziehen zu 
laſſen — Blanchard folle es einmal naͤchmachen, und wenn 
ſein Wagen feurig werde, wuͤrde er wohl mehr verbrennen 
— als den Mantel. 

Karmeliter zaͤhlten von —— dem Taͤufer an chee 
Ordensgenerale in: ununterbrochener Reihe, wie die Paͤpſie 
von Chriſto und Petrus an — nach ihren hatte felbft 
Pythagoras feine Weisheit vom Berge Carmel geholt, 
und bei dieſer Gelegenheit mit ‚Daniel im Caſſino zu 
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Babylon eine lange Unterredung gehabt über die Dreifals 
tigkeit; alle Effaer. waren Karmeliter, denn ihr Namen 
rübrt ja offenbar von dem verdorbenen Worte Eliſa. Kars 
meliter faben bei dieſer hohen Genealogie auf andere 
Drden herab, wie auf Novi homines und Baſtarde, und 
waren die naͤchſten Unverwandten vom Jeſus und 
feiner . Kamilie, folglid Vettern und. DIRDEINNRE 
Gottes! Dies war der Geift des Ordens! 

Maria war keinem Orden — Dominikaner etwa. ur 
genommen — fo ‚günfiig, ald dem Karmeliterorden don 
wegen ber Landmannsſchaft, und feinen Mönchen fo haus 
fig erfhienen als. Karmelitern. Sie ‚hatte fie mehr als 
einmal liebe Brüder! genannt, und daher nannten. fie 
ſich auch fo gerne, zum Neide anderer Mönche: „Unferer 
lieben. rauen. Brüder” Diefe Redensart war fo 
allgemein, daß einfi-Luther die Bürger von Hoͤchſtaͤdt im 


Mannsfeldfchen, die ſich bei ihm Raths erholten, unter 


andern fragte: Und was machen denn unferer lies 
ben Srauen Brüber Gutes? Ach! fagten die Bär 
ger. (nach Lauterbach) wenn fie nur unferer lieben 
Srauen Brüder. blieben — fig werden oft unfes 
rer lieben Frauen Männer! . 
‚ Diefe hohe Verwandtfchaft und Abkunft, an der das 
Bolt nicht zweifelte — die Ablunft aus dem heil. Lande, 
die erfte Strenge des Ordens und paͤpſtliche Empfehluns 
gen bahnten in jenen frommen Zeiten den Weg; am; meis 
ften, aber das himmliſche Scapulier Simon Stets, 
das ihm Maria überreicht hatte, wie die Thetis des Ho⸗ 
mers dem Mchilles den. Schild, und die Venus des Virs 
gils ihrem Sohne Aeneas die Waffen. Diefes Scapulier, 
woraus die Erzbrüderfchaft des Scapuliers hervor— 
ging, heilte nicht nur Krankheiten, ftillte nicht nur Sturm, 
Wetter und Feuer, und felbft Kanonenkugeln prellten von _ 
ihm ab und zuräd auf den Feind — fondern erweckte auch 
Todte, und wer in dieſem Scapulier dahin fuhr, das 
man aüch „das Eleine Kleid ber Maria” hieß, war 
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in Ewigkeit geborgen! Das Verbot des Scapnliere: w war 
unter dieſen Umſtaͤnden eine fehr folgerechte und höchft 
empfindliche Ordensſtrafe. Jeden Sonnabend bemühte ſich 
die Koͤnigin des Himmels herab in das Fegefeuer, und 
holte alle Scapuliertraͤger, die ſich waͤhrend der Woche da 
eingefunden hatten, hinauf in den Himmel, wo ewiger 
Sonntag iſt! 

Diie Karmeliter trennten ſich, als Papſt Innocenz IV. 
die Regel milderte, in Conventualen oder- Befchuhete, 
und in Obfervanten-oder Barfüßer, weiche der firems 
gen Regel des Morgenlandes getreu blieben. Dieſe durfs 
ten uur Fiſche, Eier, Milch und Meplfpeifen genießen. 
Es gab mehrere Congregationen, darunter die ‚von 
Mantua, gegen 50 Klöfter ſtark, durch ihren Stifter 
die beruͤhmteſte iſ. Pater Conecte, ein Franzoſe, ſtif⸗ 
tete ſie, den fein. böfer Geiſt zuletzt von Lvon nad) Rom 
fuͤhrte, wo er auch gegen Papft und Cardinaͤle predigte, 


und öffentlich als Keßer hingerichter wurde 4435. Gonecte 


hätte in Frankreich bleiben follen, denn da war er fo bes 
liebt, daß ihm ſtets ein ungeheurer Volkshaufe .nachfolgte, 
wenn er: predigte, Srauenzimmer ihren Schmuck darbrach⸗ 
ten, den er verbrannte, Zünglinge Spiel und Wirthshäus 
fer verließen, und jeder ſich glüdlich ſchaͤtzte, der feinen 
Efel führen, oder, einige Haare aus deffen Schwanze fi 
zueignen konnte. Zu Arras hatte er einſt 20,000 Zuhörer, 
und damit ihm jeder recht ſehen und hören fonnte, hieng 
der Mann Gottes mitten in der Kirche an Seh 
len, wie eim Seiltänzer! Wohin er kam, "baute man 
ibm Gerüfte, mit den ‚fchönften Xeppichen ‚behangen, ging 
ihm, wenn er auf ſeinem Eſel geritten kam, weit entgegen, 
und berjenige hielt fie) überglüdlich) bei dem er einzufchs 
ren beliebte. Der größte. Greuel in Conecte's Augen was 
sen die ellenbohen Auffäße der Damen, Hennin 
genannt, die cinige Jahrhunderte fpäter in den Fontanges 


ſich wieder bliden ließen, und er. Refte — ah bie 
E. 8. Webers ſaͤmmti. B. IX - . 24, a 
Moncherei U. Zu i 
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au Hennin! au Hennin! fchreien mußten (mie im Sahre 
4819 den Juden Hepp! Hipp!) — Fein Wunder, wenn 
fih die Damen nicht mehr darinnen ſehen ließen, fobald 
aber der Eiferer über die Orange war, fired'ten fie die 
Hörner wieder hervor, wie die Schneden nad) vorüderges 
gangenem Geräufche! 
Louis der Heilige, als er vom Berge Carmel nach 
Haufe Fam, hatte 1258 das erfie Karmeliter:Klofter zu 
- Paris geftiftet — das Stammhaus des Ordens im Abends 
AJande, und Soreth, der Ordensgeneral, ftiftete 4452 auch 
Karmeliter-Nonnen, war aber in feinen übrigen Reformen 
fo unglüdlih, daß er 1471 an vergifteten Maul 
beeren fterben mußte, die ihm feine Mönche zu Nantes 
vorgefeßt hatten, Die unbeſchuheten Karmeliter hats 
ten einen folcyen Vorrath von Geift, daß fie einen 
Theil davon in Heinen Flafchchen für Geld und gute Worte 
andern zufonimen ließen, und fo ward der Karmeliters 
Geiſt das für den Keib, was ihr Scapulier für die Seele, 
— Wenn wir aud) allen Moͤrchs geiſt gerechteft verab⸗ 
ſcheuen, und vor ihm ausſpeien, ſo werden wir doch ſtets 
beim Karmelitergeiſt (Meliſſengeiſt) eine Aus— 
nahme machen, wie bei den heiligen Schaͤtzen des heiligen 
Coln mir dem Eau de Cologne. Wie aber die beſte weiße 
Kalkfarbe der Meißbinder zum Namen des Karmeliters 
Weiß gekommlen fey? ift mir unbefannt. Alle Karmeliter, 
die ich zu fehen die Ehre- hatte, waren nichts ER ‚als 
weiß, und nody weniger ihre Klöfter.: 
Im Unfarge des 48ten Jahrhunderts foll der Orden 
58 Provinzen und 7500 Klöfter gezählt haben, bewohnt 
von 180,000 Menſchen beiderlei Geſchlechts, was mir uͤber⸗ 
trieben ſcheint. Fuͤr Literatur war ber Orden fo uns 
fruchtbar, daß ich nur den  Ordens-General Baptiſta 
Mantuanus 'zu nennen weiß, den feine Zeit für einen 
zweiten Virgil gehalten hat.“ Vergebens ſucht der Ges 
ſchichtsforſcher in deffen langem GedichteiDe- Galamitate 
‚temporum, nach Stellen, die über den damaligen Zuftend 


— 
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der Dinge Licht verbreiteten, proteſtantiſche Theologen aber 
‚zählten den Mann unter die ſogenannten Zeugen der 
Wahrheit wider das Papſtthum. Stark find. allerdings 
Stellen, wie die nachftehende, wo der Karmeliter von der 
heillofen Wirthſchaft der Papfte Innocenz VIII. und Ale⸗ 
xrander VI. aid — 


— Petri — domus polluta fluente 

märcescit Juxu {nulla hie arcana revelo), 

Säanctus ager segurris, venerabilis ara eynaedis 
servit, honorandae divum Gänymedibus acdes. 
— — — — Venalia nobis 
— sacerdotes, altaria, sacra, coronae, 

iznis, thura, preces, coelum est venale Deusque; 


Defto intereffanter find zwei Karmeliternonnen 
— La VBalliere und St. Therefe! Die fchöne La 
Balliere, erfte Maitreffe Louis XIV, machte fich ſtets 
Vorwürfe über ihre Verhaͤltniſſe, und als die falfhe Aber 
ſchoͤnere Montespan das Herz des Königs raubte, den 
Dalliere wahrhaft liebte, ging fie ind Klofter, und lebte 
dd noch 36 Jahre in den härteften Bußuͤßungen. Shwe 
»fter Louiſe von der Barmherzigfett, wie fie fidy 
nannte, und genannt wurde, ftrafte ſich — geliebt zu has 
ben, wie fo viele allzuzarte weibliche Seelen vor und nad) 
ihr — durch Kutten und Klofterkerfert Als ihr ein eigner 
Courier des Königs den Tod ihres Sohnes, Duc de Vers 
mandois, meldete, fagte fie: „Wenn ich feine Geburt 
genug beweint haben werde, willih audy über 
feinen Tod- weinen!” Die allzuzarte Seele hinterließ 
ein [hwärmerifches Werkchen: Reflexions sur la Miseri- 
corde de Dieu — und Mad. de Genlis machte fie zum 
Gegenftand eines ihrer vielen Romane! Was die ſtets in- 
tereffante La Valliere am eheften verewigen dürfte, iſt wohl 
die nad) ihrem Bilde gemalte buͤßende ———— 
son ld Brun. 
Ein durchaus entgegengefeßter wilder fanatiſcher Cha⸗ 
racter iſt die Spanierin St. Thereſe, die in Gemeinſchaft 
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mit ihrem Brichtvater La Eroir eine Reform vornahm, 
beinahe wie Rance zu la Trappe. Ihre Carmeliter follten 


die ſtrengſteg Einſamkeit beobachten, mit feiner Seele fpres 


hen, und unter ſich nur durch Zeichen eder Schiefertäfels 
hen — haufig fich geißeln, ſchlecht eſſen, haufig faften und 
täglich zwei Stunden dem Herzensgebet (Oratio men- 


‚talis) obliegen, Einer ihrer Mönche mußte einft büßen, 


daß er die Blätter ſeines Buchs fo laut umgefchlagen hatte. 


Am ſonderbarſten bleibt aber doch, daß Therefe — ein 


Maͤdchen — gerade auf die Heform der Karmeliters 
Hopfen verfiel zur nemlichen Zeit, wo Luther in Deutfch» 


land ganz andere Dinge vornahm, und nicht bloß Möns 


den, fondern felbft Cardinaͤlen und Paͤpſten die Hofen 
ganz audzuziehen drohetel Mar es nicht fonderbar, daß 
Therefe zuerft bei den Hofen anfing, und daß biefe 
Dhnehofen vorzugsweife Poenitentiarii genannt wurs 
der, MWürzburgifch deutih Neurer? — Die heilige The— 
refe liebte Nuditaten, Mönche und Nonnen foliten bar» 
fuß gehen, und jene, flatt der Hofen, nur cn Schuͤrz⸗ 
hen tragen von brauner Wolle, wie Bergiootten. 
Alle Naturvölfer und die ganze Alte Welt, che die 
Gallia Braccata die Mode aufbracdhte, hatten Feine Hofen, 
und es ware möglich, daß Thereſe an die Erzväter ges 
dacht hätte, und vielleicht gar an die Minutio Monachi, 
da die Söhne des heiligen Franz bewicfen, dag Ohnho— 
ferei das; trefflichfte und ftärfendfte Falte Kuftbad fen, das 
alles weit Fräftiger entwidelt, aber auch das Gelübde ers 
fhwert, und der Minutio. entgegenfteht. In der ganzen 
Bibel fteht Fein Wörtchen von Hoſen — der heilige Geift 
fhämte ſich folche zu nennen, und die geliebteften und 
größten Ordensftifter trugen fie fo wenig, als ‚die Engel 
vor dem Throne des Lammes. — Es wäre möglih, daß 
fie auch die Hofen ded Karmeliten- Bruders Pascal fcans 
dalifirt hätten — die geflidteften Hofen, bie: es je 


gegeben hat, ein Fleck auf dem andern, wodurch fie ſo feſt 
wie ein Beinharniſch wurden, daß man ſie wohl ewige 


\ 


Hofen hätte nennen Fonnen. Die Hofe des edeln Jean 
Chandos — die abgetragene zerriffene Hofe Gullivers, 
welche. die 'ganze Armee des Kaifers von Killipur lachen 
machte — die Hofen, welche Madame Tencin ihren Schbns 
geiftern zum Neujahrsgeſchenk zu machen’ pflegte un⸗ 
ſere hohen und weiten Hoſen, welche die Hoſenträger 
noͤthig machen, die dadurch zu wahren Mittlern werden 
zwiſchen dem niedern und obern Menſchen — aber jedes 
Manoͤvre (in Bierlaͤndern iſt gar Fein Abſehen) fo fehr 
erſchweren, als die ehmaligen hölzernen Ladſtoͤcke — die 
unfigärlichen Hofen, die damals die Frauen noch 
gar nicht Fannten, wo fie ftatt „mein Mann“ „mein 
Herr zu fprechen pflegten — kannte die heilige Thercfe 
alle nicht, und Bruder Pascals.Hofen — erbaue 
ten, wie Aleris Kutte von ähnlicher lumpiger Be⸗— 
fhaffenheit. Sie durften am Fefte diefer Heiligen nur 
von denjenigen getragen werden, die das Jahr über den 
allerhöchften (eigentlich allerniedrigften) Beweis von 
Demuth gegeben hatten! Mas wollte num die Heilige 
mit ihrer Hofen-Berfolgung? Dr. Fauft, der unfere 
Srühreife und Nervenſchwaͤche, Onanie und Brüche ꝛc. ıc. 
den Hofen zufchreibt (es laffen ſich wohl noch garftigere 
Dinge von ihnen herleiten, wenn man einmal gegen Hofen 
eingenommen feyn will), Fonnte Therefe nicht fennen, fo 
wenig als Frankreichs Ohnehoſen, verderblicher noch 
als die ſogenannten Meereshoſen. Ich kann es nicht 
erklaͤren — es ſpukt gar manche fire Idee in Weiber— 
Koͤpfchen, die uns armen dickkoͤpfigern Hoſentraͤgern unbe— 
greiflich bleibt! 

Die heilige Thereſe war von guter Familie (de Ce- 
peda), geboren 4515, 7 1582, aber fihwärmte ſchon in 
frühefter Jugend, entlief als Kind, um den Martyrertod 
in Afrifa zu fuchen, und da man fie einholte, fie aber 
‚dennoch im Garten ſich eine Einſiedelei anlegte, fo thaten 
die Eltern ganz recht, fie in das ‘Karmeliter-Klofter nah 
Avila zu ſchicken 1552. Hier hatte fie bald Erſcheinungen 
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und Offenbarungen nach Belieben, die Nonnen ſahen, wie 
ſie ſich am Gitter feſthielt, um von der Inbrunſt ihres 
Gebets nicht in die Luͤfte gehoben zu werden, und da ihr 
vollends gar eine Hoſtie aus der Hand des Biſchofs ges 
radezu im Mund flog, ſo ward ſie hochgefeiert, und entzog 
ſfich aus; Demuth ſelbſt den Schweſtern. Ihre hoͤchſte Ent⸗ 
zuͤckung war, als ſie Moͤnche und Nonnen — barfuß 
und ohne Hoſen — ein eigenes Kloſter von lauter 
Barfuüßerinnen ſahe, und ſich als Aebtifſin davon zu 
Paftrane! St. Thereſe fragte einſt gelegenheitlich ben Hei⸗ 
land: Warum ein gewiſſer Karmeliter, den er ihr doch 
ſelbſt im Geiſte als Ordensgeneral zu offenbaren die Gnade 
gehabt habe, nicht erwaͤhlt worden ſey? und Jeſus ants 
wortetes „Ich wollte es, aber die Mönche wollten 
es anders. Auf diefe Antwort bezog ſich cinft der 
witzige Papft Benedict XIV., da bie Dominikaner einen 
andern General erwählten, als er wünfchte, und fette hinzu; 
„Und ich bin ja nur Vicar!“ | 

Therefe, die von ihren Kobrednern ein unbezwings 
Jiher Demant — eine Arche der Weisheit, eine 
bimmlifhe Amazone — ein Vogel des Himmels 
— ein Atlas, ein Balfamgarten und Mobile primum 
in der .Garmeliterwelt genannt wird, eine Orgel und 
EabinetsSecretär des heiligen Geiſtes — mit, 
bem vollſten Rechte aber eine Virago — dieſe Mannin 
ging überall ihren Nonnen mit Veifpiel voran, und Fam 
fogar manchmal in das Nefectorium auf allen Vieren, 
Saumfattel und Korb mit Steinen auf dem Rüden, um 
‚ einen Efel vorzuftellen, und wer wird ihr dieſen Titel 
ftreitig machen? Ihre Nonnen aßen aus den edelhafteiten 
Gefäßen, fchliefen auf Schnee und Dornen, nahmen Ges 
würme und todte Mäufe in den Mund, tranfen aus. 
Spufnäpfen, und durchftachen fich die Zurtgen mit Nadeln, 
wenn fie das GStillfchweigen gebrochen hatten. Sie ge 
noſſen, Blut, und tauchten ihr Brod in faule Eier — ſie 
legten Sommers bie. ſchaͤrfſten Difteln: unter ihre zarten. 


# 
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Schultern, und im Winter. Eis oder Schnee. — fie wußs 


ten nicht, was fie alles aus Demuth anfangen follten, 
und aus Liebe zur. Fleifches-Kreuzigung. Sie rutfchten in 
Procefjionen auf den Knieen — fchwere Kreuze auf dem 
Nücen, Dornenkronen auf den Häuptern, Geißeln in der. 
Rechten, und waren lauter lebendige Ecce Homo! 
Blind und fchnell mußte der Gehorfam der Nons 
nen von Paftrane feyn, wenn fie der heiligen Thereſe ges 
fallen wollten. Eine Schmwefter, der fie befohlen hatte, 
während der Recreation zu fingen, und die fi ich nur eiffige 
Augenblide befann, mußte ind Gefängniß wandern, und 
eine andere, die einer heiligen Proceffion durch das Fenfter 


nachſahe, cariren. Thereſe brachte es oft ſo weit, daß 


man um Erlaubniß bat, wenn man die Augen aufſchla— 
gen wollte gen Himmel, und eine Nonne, welcher fie auf 
ihre Anfrages „Wer heute die Abendmette fingen folle ?‘ 
in übler Laune antwortete: „die Katze“, nahm ohne weis 
teres die Kaße, ging zum Altar, und zwickte fie da in 


Schwanz! 


Sm Klofter der Thereſe zu Paſtrane war das Geiſ— 


| fein an der Tagesordnung, und cine gewiffe. heilige 


Schweſter geißelte fi, foger mit dem. — Keffelhaden! 
Sie trieben die Selbſtquaͤlerei fo weit, daß Krankpeiten _ 

und Tod darauf folgten, und die Obern mit Verboten ins 
Mittel traten. Die berühmte Stalienerin Catharina 
von Cardone, Zeitgenoſſin der Therefe, und verruͤckt 
durch unglücliche Liebe, lebte in einer Höhle, trug ein 
Roͤckchen von Ginfter, mit Dornen und Eifendrath durch- 
flochten, faftete einmal 40 Tage, ufldb fraß foͤrmlich 
Gras, ohne fi) ihrer Hände zu bedienen, wie bie Efel 
und. Schafe um fie her. Sie führte diefes unfinnige Leben 


drei Jahre lang, und Chriftus und Elias erfhienen ihr — 


vielleicht chrwürdige Väter aus Paſtrane — und hoch flog 
der Heiligkeitsruf von Paftrane! 

Zu Valladolid und Toledo trugen diefe_reformirten 
Karmeliter, fiatt der Haarhemden, Cilicien von Blech, 


wie Meibeifen durchlöchert, oder Ketten mit fpigigen Naͤ⸗ 
geln. — Ein Bruder fiel einft aus dem oberſten Boden, | 
und lag lieber die ganze Nacht unbeweglic in feinen 
Fammer, als daf er das Stillfhweigen gebrochen hätte. 
— Ein anderer, ‘der Unzucht befchuldigt, verurtheilt zur 
härteften Strafe und zur Ernährung: der Frucht feiner Uns 
zucht, litt alles ohne Klage, und erft nach feinem Tode 
fand ſichs, dag diefer Bruder — ein Weib war. In dies 
fen fonderbaren Zeiten ſcheinen dergleichen VBerkleiduns 
gen als Proben der Selbftverleugnung nicht fehlten 
gewefen zu feyn, und das, was fromme Einfalt that — 
mag dann zu Zeiten aud die Luͤderlichkeit und: Uns 
zucht nachgeahmt haben, | 

Eremplarifch aber waren einmal die Nonnen der The⸗ 
sefe und alle geiftlihen Kinder, die fie in 32 Klöftern 
erzeugt hatte. Sie warfen fich ins Waffer, ins Fener, in 
Bronnen, auf den geringften Winf der Obern wurden fie 
gefund und krank, und würden auf der Stelle geftorben 
feyn, wenn fich dies befehlen ließe. Auf die Frage einer 
Nonne: Was foll ich eſſen? fagte Therefe: „Ulles“ num 
flug jene alles, Töpfe, Schäffeln und Teller in 4000 
Stüde und ſchickte fich an die Trümmer zu effen ex obe- 
dientia (oder malitia feminina, wie obige Katzenſchwanz⸗ 
Zwiderin?). Eine andere, die über ſchlechtes Brod eine 
ſaure Miene machte, mußte nadend an die Efelsfrippe, 
und da 10 Tage lang angebunden Hafer und Heu freffen, 
wie andere Efel — und eine dritte, die heimlich Briefe 
gefchrieben hatte, mußte dieſe Briefe auf die Hand legen, 
und Therefe verbrannte fie”ihr auf der Hand! Dem Forſt⸗ 
wefen muͤſſen dieſe Nonnen ſehr nachtheilig geweſen 
ſeyn, denn fie verbrauchten eine unſinnige Menge Rutheu, 
und an allen Thuͤren des Kloſters lagen Nonnen, die da 
wuͤnſchten, daß man ſie mit Fuͤßen trete, und über fi — 
hinfalle. 

Die heilige Thereſe war auch Schriftſtellerin; ſchrieb 
die Geſchichte ihrer Kloſterſtiftungen — Selbſibekenntniſſe 
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und. viel aſcetiſchen Unſenn — fie ſahe einſt einen wunder⸗ 
ſchoͤnen Seraphim mit einem langen goldenen Pfeil, mit, 
dem er ‚fie cinigemal ins Herz ſtupfte — der Schmerz 
war groß, aber zugleich. fo füß, daß fie wünfchte er mögte 
ewig währen — die Spanier feiern, diefis Feſt der Be— 
pfeilung am 27. Auguſt und jcheinen es ewig feiern zu 
wollen. — Aecht ſchriftſtelleriſch war Thereſens Wunſch, 
daß fie mehr als zwei Hände haben möge, um alles 
niederzufchreiben, was ihr der Geift eingebe. Warum 
lernte fie nicht mit Füßen fchreiben? Sie eiferte ſehr 
gegen die Pracht der Kirchens und Klofter-Gebaude und 
den Baugeift der Prälaten, wie St. Bernhard und Peter 
der Ehrwärdige fchon gethan hatten: „Alles bauen fie 
auf, ſich felbft aber richten fie zu Grunde“ 
Mit noch mehr Recht aber eiferte Kanzler Peter de Vineis 
gegen Bettelmoönchs-Gebaäude, und. ſo fagte dem 
auch Thereſe: „Sch will nicht, daß eines meiner 
Klöfter am jüngften Tage viel Getoͤſe hade!“ 
Das fihönfte aber, was fie fagte, ift wohl: „D er Düs 
mon tft ein Unglüdlicher, der nichts licht, und 
bie Hoͤlle ein Ort, wo man aud nicht liebt.“ 


Am meiften beſchaͤftigte ſie das innere Gebet. Sie 
ſtellt das Innere als einen Garten vor, und die Seele 
als den Gaͤrtner. Der Garten wird auf viererlei Art be— 
goſſen: 4) aus einem Brunnen — die Anfaͤnger im 
Gebet muͤſſen da muͤhſam das Waſſer ſchoͤpfen; 2) durch 
ein Waſſerrad — die Muͤhe iſt ſchon leichter bei fort— 
geſetztem Geber und wird immer leichter; 5) das Mafs 
fer wird durch einen Bach in Garten geleitet; A) Gott 
felbft begießt ihn durch Negen — und dann folgt Vers 
einigung mit Gott und endlih gar — Verzüdung!! 


Ich verzeihe ihr ihre Opera omnia, weil fie fagt: 
„Ich muß die Zeit zum Schreiben fiehlen, denn ” 
wohne in. einem arnıen K un und es —— — 
Spinnen.“ 
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In Berninis Meiſterſtuͤck: „die heilige Thereſe 
in Entzückung“, iſt fie ein wahrer Engel — der aber 
unmilltührlich ſo unheilige Gedanken erregt, als das gries 
chiſche Meifterftü die Gapitolifhe Benus — in na 
tura aber halte. ich fie für den leibhaften Damon. einer 
fpanifchen Duenna, oder einer bitterböfen Tante! Jedes 
Madchen, das fi die fhönen Augen. über harte ‚Eltern 
oder eine verfanerte auf der Sandbank alter Jungfern ges 
firandete — Tante roth weint, denke nur an u Thereſe, und 
an das Klofter zu Paftrane. 

Sixtus V. nahm mit befonderer Vorliebe die unbe— 
ſchuheten Nonnen in Schutz, und beſtaͤtigte 4690 ihre 
Ordensſatzungen. Dieſe Nonnen durfte niemand vifitiren, 
als der Karmeliter-General oder fein Vicar, und felbft . 
Beichtväter und Keibarzte mußten ſich von zwei betagten 
Nonnen begleiten laffen — das Klofterglödichen gab fogleih 
ein Zeichen, daß fi die Gefunden verfteden ſollten. 
Keine Noune durfte die andere umarmen, oder die Hände 
berühren, und alle mußten, gerade umgekehrt — Hoſen 
tragen, Sie follten nur geiftliche Bücher leſen, und Eeinen 
Spiegel haben, als etwa zu ihrer Demuͤthigung. Das 
Kleid foll grob und rund ſeyn, und hinten nicht weiter 
denn vorne, — Uber wie fland es mit diefer Schneiders» 
Satung, wenn die fhönen Kinder hinten — einen Vers 
druß hatten? 

Sirtus V, muß fehr fchlimm von Nonnen gedacht 
haben, denn er. verbot, ex certa scientia, allen Mönchen 
die Nonnenklöfter — felbft den Weibern in der Welt 
verbot er folche bei Strafe des Bannes, weil fie gewöhns 
lich ihre Kinder mitnehmen, und die Bräute Chrifti 
ſolche wegen ihrer Uehnlichkeit mit dem Jeſuskinde füßten, 
und ‚diefe Inbrunſt leicht weiter führen Fönnte! Maria 
von der Menfhwerdung ftiftete nun auch in Krank; 
reich Barfüßer-Rarmeliters Tonnen, und wurde von PiusVl. 
felig gefprochen 4791, wo man ſich gerade in Frankreich 
fo wenig aus dem Papfte. machte, ald aus Himmel, Hölle 
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und Scligkeit! Maria war gerade. in. bie“ Zeiten des Calvi⸗ 
nismus gefallen, und daher defto eifriger — fie machte 
ihre drei Töchter zu Nonnen; und fie felbft brach. nicht 
Öfter denn Viermal aus lauter Andaht —das Bein!“ 

Die Carmeliterinnen von Royal: lien bei Compiegne 
leben in der Revolutions-Geſchichte. Das ſchreckliche Re— 
volutionstribunal verurtheilte fie: ſaͤmmtlich zum Tode — 
auf dem furchtbaren Todeswagen ſangen ſie mitten unter 
den rohen Volkshaufen ihr Salve Regina, als ob fie noch 
im Chor ihrer Kirche ſtaͤnden — fie fangen fort, während: 
eine um die andere unter dem Mordbeil fiel, und der Ges 
fang verftummte erft dann, als die Aebtiffin zuleßt hinſank 
unter der Blutmafchine barbarifcher Sansculottes, das fie 
nur fcherzweife Basbir national nannten! Diefe Nonnen 
ftarben wie Helden, und,wie Louis XVI. ftarb unter 
dem begeifterten Zuruf Edgworts: „Steige gen Hims 
mel, Sohn des heiligen Ludwigs!” und diefer res 
ligidfe Much wirfte auf den rohen Haufen. Bon dies 
ſem Augenblide an gab es fein Händeflatfchen mehr bei 
den Zrauerfpielen der Guillotine ! 

Alles kommt wieder ind Alte! Auch das Karmeliters 
Klofter zu Paris ift wieder bevölkert, und die berühms 
tefte Inwohnerin deffelben Madame de Genlis, die 
ſich aber, wie Lady Morgan erzählt, nicht gerade firenge 
nach der Negel des Ordens richtet, und mit einem herr: 
lihen Chriftusbild und einem alten Nofenfranz von Fenes 
Ion auch weltliche Zeitvertreide — Muſik, Lectuͤre und 
Sreundesbefuche zu verbinden weiß. Madame de Genlis ifl 
keine la Balliere — follte fie etwa bäßen wollen für die 
vielen Romane (die fruchtbare Dame wird an die 60 
Bändchen gefchrieben haben), womit fie die Welt befchenft 
bat? Sie fucht den Weg zum Himmel durch das Klofer — 
ihre ‚berühmte fchriftftellerifche Nebenbuplerin Madame de 
Stael aber, die einen höhern Flug nahm, hat ihren hoͤch⸗ 
fien und legten Flug angetreten in protefiantifcher Manier, . 
Zu meines Vaters Haufe find viele Wohnuns 
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gen — es darf daher auch mebr als einen Weg dahin 
geben. — Gluͤcklich die, die ihn finden! . 

Leider! meldeten fi) auch zu Würzburg, als 1823 
das Carmeliterklofter dafelbft Erlaubniß erhielt, 6 Novizen 
aufzunehmen — 20 Studenten aus allen 4 Faculs 
täten, und 6 davon wurden aufgenommen. Der heilige 
Dater erlaubte den alten und neuen Garmelitern Schuhe, 
Strümpfe und linnene Hemden, damit durch dieſe Ans 
näherung an den Geift der. Zeit bas Publifum für: 
die Wiedererweckung ber Klöfter gewonnen werde — melden 
Die Zeitungen — vom heiligen Geift ift Feine Rede, 
und bas ift mir lieb, 


XXVIII. 


St. Augustinus, die Augustiner und Eremiten. 


St. Auguſtin, der beruͤhmte Kirchenvater und Bi⸗ 
ſchof von Hippon, der große Praͤdeſtinator, den wir ſchon 
mehrmals genannt haben, nach deſſen ſogenannter Regel 
ſich nicht nur. die Maltheſer⸗,, Tempels und Teutſch⸗Ordens⸗ 
ritter, und mehrere Moͤnchs- und Nonnenorden, fondern 
auch alle Congregationen der Canonici oder Chorherren, 
deren Helyot an die 150 Klaffen zahlt, richteten, verdient, 
daß wir ihn näher Kennen fernen. Auguſtinus ift der. 
Patriarch aller Domftifter, und den Mönchstheologen der 
Malleus Haereticorum, der Keßerbammer! | 

Mit diefem Kirchenvater begann der Kampf zwiſchen 
Natur und Gnade, der bis auf unſere Zeiten dauerte; 
was nad) diefem Kirchennater von der Menfchennatur noch 
zurhc® blieb, war daͤmoniſch, -teuflifch. Ausgezogen 
mußte die Narur werden, wiedergeboren in der Kirche 
— die ganze Menfchheit kraͤnkelte, und ihr einziger Arzt 
war der heilige Beift!.... Alles, was die Mutter 
bricht, war nad) Auguſtins Meinung rein des Teufels, 
wenn es nicht im Bade der heiligen Taufe gereinigt, und 
der. Böfe gehörig bedient wurde mit einem: „Fahre ang, 
unfauberer. Geift!” Auguſtins Praͤdeſtination 


‚war nicht beffer als das fatum der Moslems, das an fo 

vielem Unheile Schuld ift, und unfere alten Theologen 
muͤſſen fih fhamen vor dem uralten Chalifen Omar, der 
bei der Nachricht von einer in Syrien ausgebrochenen Peft 
mit feiner Armee umkehrte; „Wie, du flicheft den 
unabänderliben Rathſchluß des Schickſals?“ 
fragte ihn einer feiner Vertrauten, „der Prophet, 
erwiederte Omar ernft, fpricht: wer fih im Feuer 
befinde, überlaffe fih Gott, wer aber außer 
dem Feuer ift, brauchet fi folhem nicht aus— 
zuſetzen!“ 

Auguſtinus war zu Tagaſta in Afrika 354 geboren, 
ſtudirte zu Madaurum, gewann den Virgil gar lieb, und 
fuchte ſchon in feinem 16. Fahre zu erfahren: „illud, sine 
quo- vita, non vita, sed poena videretur!‘* Gein Vater, 
der ihn einft im Bade beobachtet. ‘harte, hatte feine Her 
zensfreude an dem frühreifen Sohne, Mutter Monica aber, 
mit der fih der Vater im Bette darüber befprach, las - 
dem Herrn Sohne den Text, was aber wenig fruchtete,. 
denn als. er zu Carthago feine Studien fortfeßte, erzeugte 
er. im 18. Jahre ein Söhnlein, und nannte ed Deodatus. 
Die fronıme Mutter beträbte ſich indeffen darüber weniger, 
als daß er nun auh — Manichaͤer wurde Bon Car» 
thago aus, wo er bereit angefangen hatte die Redekunſt 
zu lehren, ging er nad Rom, und bier lebte er ordentlis 
cher, d. 5. er hielt fic) .eine ordentliche Concubine, . Sym⸗ 
machus empfahl ihn zum Lehrer nah Mayland, und hier 
wirfte in ihm die Gnade! Niemand: foll daher an einem 
jungen lodern Menfchen verzweifeln; wenn nur Talente 
and Gemüth vorhanden ſind. — Auguſtinns brachte es 
dennoch bis zum beruͤhmten Gelehrten und ehrwuͤrdigen 
Kirchenvater — bis zu Infel und Stab, ja bis * nr 
Ienteller hinter dem Haupte! 

Auguftinus ging fleißig in die Predigten‘ des heiligen 
Ambroſius, und da er einſt im: Garten Virgil las, kam 
eine: Stimme von Himmel: „Nimm und left Es 
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waren die Briefe Pauli, und zunaͤchſt folgende Worte, die 
ihm in's Auge fielen: „Laſſet uns ehrbarlich wandeln als 
am Tage, nicht in Freſſen und Saufen, nicht in Kam— 
mern und Unzucht, nicht in Hader und Streit, ſondern 
ziehet an den Herrn Jeſum Chriſt, und wartet des Leibes, 
doch alſo, daß er nicht geil werde.“ — Auguſtin zog 
nun den neuen Menſchen an, Frau und Kinder, Reichthum 
und Ehre ruͤhrten ihn nicht mehr. — Ambroſius taufte 
ihn 35 Jahre alt, ſammt feinem Suͤndenſoͤhnlein Deodat, 
und Monica, die ihn in Mayland beſuchte, bekehrte ihn 
vollende. Er legte fein Amt nieder, ging zuruͤck nad) 
Tagaſta, und bauete ein Kloſter, wo er drei Jahre in 
Einſamkeit und Buße vollbrachte. Zu Hippon wurde er 
Prieſter, bauete ein zweites Kloſter, und wurde endlich 
Biſchof. Nun hielt er auch feine Geiſtlichen zum gemein— 
ſchaftlichen Leben nah Moͤnchsregeln und der Meife der 
Apoftel an, und verſchied 430 *). 

Auguftinus hatte ohnſtreitig Talente, wie Bernhard, 
und noch liest man mit Vergnügen feine Civitas Dei, 
die er der heidnifchen Republif des Plato entgegenfeßte, 
Wenn ‚gleich im 8 Buche der Heilige über Plato urtheilt, 
wie ein Capuziner, und ſchwerlich hatte Er feinen Gots 
tes ſt aat geſchrieben, wenn er den Kirchenſtaat gekannt 
haͤtte, wie er das ganze Mittelalter hindurch beſtand, und 
und wie wir ihn kennen. Mit Vergnuͤgen liest man auch 
ſeine Selbſtbiographie, Confessiones betitelt, wie die 
des lieben Jean Jacques, eben ſo duͤſter und aus gleicher 
Herzenserleichterung, nur mit mehr Demuth geſchrieben — 
aber auch mit ungleich weniger Darſtellungsgabe und 
Geiſte; feine 273 Briefe möchten aber wohl das nuͤtzlichſte 
feiner: Werke feyn. Auguftins Charakter war trefflih, und 
er war ein großer Redner, gebildet. nach dem Muſter der 
Griechen und Be, Eicero war ' fein. A und 
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daher mochte er die lateinifche Bibel nicht anſehen, 
bevor die Gnade in. ihm gewirkt hatte. ‚Sein Wunſch 
war Non in feiner Größe gefehen, Cicero in einer dffent- 
lichen Rede, und S. Paulus in einer Predigt gehört zu 
haben! An 

Es gab gelehrtere Kirchenvaͤter, ald Auguſtin war — 
feine Urtheilsfraft ift nicht weit ber, und in der Hiße ſei— 
ned afrifanifchen Temperaments behauptete er manches, 
was. er fpäterhin wieder zuruͤcknahm, oder fchwanfend 
machte. Er verftand weder griechifch noch hebraͤiſch, das 
ber verſteckte er ſich bei: feinen Bibelauslegungen hinter 
Neuplatoniſche Philofophie, Allogorien und Myſtik, und 
aus diefem Grunde war fein Werl de Opere Monacho- 
rum weit nüßlicher, da die Faullenzer fhon zu feiner Zeit 
tiber Beten und Lefen die Urbeit vergaßen. Aber Fein Kirs 
chenvater verftand fo aufs Herz einzuwirkn,. und für 
Religion zu erwärmen, wie Er, und daher ‚malen ihn 
auch die Maler ‚mit einem flammenden Herzen, und 
alle Maler übertrifft van Dyk mit feinem heiligen 
Unguftin in der Begeifierung! Man wollte folgen» 
des. Gebet zu Jeſu von Auguftin haben, was freilig) nicht 
von Cicero zeugt: „Herr! wenn alle meine Gebeine gols . 
dene Lampen, und all mein Blut Balfam wäre, fo. follte 
der. ganze Auguftin dein Brandopfer feyn, und wenn alle 
Meine Adern und Nerven goldene Ketten wären, ſo wollt 
ich dich mit allen an mein Herz feſſeln — ja, wenn ich 
Gott wäre, und du. Auguftin, fo.würde ich Auguſtin wers 
ben; um dich zu Gott zu machen‘ — Lieber noch ift 
mir die Erfcheinung, die Auguftin hatte, ald er am Mecress 
ſtrand auf- und abgehend über ſein Buch de Trinitate 
nachdachte, er fahe einen Knaben, der. eine Grube gemacht 
hatte und mir einem Loͤffel befchäftigt war das Meer auss 
zuſchoͤpfen in feine: Grube — Auguftin lachte, der Knabe 
aber fragte: „Was ift unmöglicher mein Unternehmen oder 
das Deinige die Dreiheit zu ergründen ?° — und war ver⸗ 
ſchwunden! — 
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Luther fohatte feinen Auguftin über alles und hätte 
‚daher wohl, da er deflen troftlofer Lehre, „Daß der 
Glaube und nicht die Werke felig machen,“ fo 
feft: anhing, daß er. ben ftarfen und. für.die Moral nicht 
„wenig: traurigen Sat aufftellte in feinem Büchlein de cap- 
tiyitate babylonica! . Quam dives est Christianus , qui 
etiäm volens non potest perdere salutem ‚ quantiscungue 
. peccatis! -nulla enim peccata possunt eum damnare 
„nisi — Incredulitas! — nebenher Sanftmuth von 
ihm lernen koͤnnen, denn fein Ordensheiliger beftreitet denn 
‚Doch. die: Irrthuͤmer der .Donatiften ‚und: Pelagianer mit 
weit mehr Urbanität,:ald Er die Irrthuͤmer feiner Gegner! 
Die Kirche bekannte: ſich zu. Auguſtins Lehre von der 
Gnuade — ift es nicht. Fomifch, daß fie dieſelben Lehren, 
ſobald folche Calvin und Janſen lehrten — verfeßerte? 
— Lurhern, dem Moͤnch — Lit. es. allenfalls zu verzeihen, 
daß er fich von Auguſtins Kehren als Mann nicht mehr 
ganz loszumachen — aber ni — ateriſce⸗ 
Theologen?: ". 

Auguſtins Anſehen in der Kirche war ſo groB, daß 
28 nicht zu verwundern ift, wenn es: bald eine ſoge⸗ 
nannte Regel Auguſtins gab, nad) der fich.valle 
Sanvnici und Auguftinermönde: richteten, obgleich 
Auguſtinus weder eine. folche Negel hinterlaffen, noch we⸗ 
niger Auguftiner gewefen tft. Und doc war ein langer 
und großer Streit: Ob die Klöfter zu. Thagafta und Hip⸗ 
pon als Anfang des Auguflinerordens anzufehen, oder, ob 
die. Chorherrn des Bifchofs von Hippon die: wahren Augu⸗ 
ſtiner gewefen feyen? Eſau und Jacob ftritten lange nicht 
fo' heftig um :das. Erftgeburtsrecht, .felbft Fein Kronprinz 
nicht — als die Mönche, und da uns die Gefdichte hier 
‚verläßt, fo wollen wir: den infalliblen Vater nachahmen, 
der auch um diefen Punkt — nicht bedeutender als Eſaus 
Linfengeriht — kluͤglich Gerumgegangen: we wie Re 
Kate’ um den heißen Brei! — 


&. 3. Webers fämmtl; W. Rt 4 9 
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Wir wiſſen, daß es mehrere. Klöfler in Nordafrika 
gegeben hat, die bei der Eroberung der Vandalen, die um 
die Todeszeit Auguſtins die ganze Kuͤſte uͤberſchwemmten, 
untergingen, wo darin ‚mehrere Mönche nach Italien ges 
flüchten feyn mögen — weiter wiffen wir nichte.. Gluͤckli⸗ 

cher Weife ift an der Sache fo wenig gelegen, als au. dem 
zweiten Streit über die achten Reliquien Auguſtins, 
welche Auguftiner zu Pavia 1695 gefunden haben woltten, 
"und wobei richtig diejenige Stüde fehlten, welche man an 
"andern Drten- bereits vorzeigte. P. Benedict, XII. fegre 
"4728 die Richtigkeit des Fundes außer Zweifel und drohte 
mit der Kirchencenfur, folglich iſt dieſer Streit: entfichies 
den — was aber den erftin unentſchiedenen Streit: 
Dh Yuguftinis ein Eremit und Mönch, oder ein regulirter 
Chorherr geweſen feg? betrifft, möchte ich mir ; die auf 
daſſelbe hinauslaufende. Frage erlaubens: Iſt Chriftus 
der Herr fathokifchoder lutherifch gewefen? ; 
Die Einfiedler, aus deren Sammlung in der Mitte 
des 13ten Jahrhunderts der Auguftinerorden hervorging, 
"Waren meiſt Italiener, und daher wäre es möglich, daß 
ſich dur Tradition und Obfervanz die Lebensweife der 
Mönche Auguftins erhalten hätte. In dieſer tollen: Seit 
gab es fo viele Haufen von Einfiedlern, daß es unmoͤg⸗ 
lich fallt, fie aufzuzäahlen, und daher kamen die Papfte 
auf den Gedanken, fie um. der Ordnung willen:zu ſam⸗ 
meln. Sie verfünmmerten den Franciscanern und Domini» 
kanern das Bettelbrod, daher diefe aus Neid und. Eifer 
ſucht immer hinter ihnen ‚her waren, bis ſich die Paͤpſte 
41240 — 80 in’s Mittel fehlugen. Sie. follten nun die 
ſchwarze Kutte annehmen mit-weiten Aermeln und. 
ledernem Gürtel — aber fie: hatten fich in die graue 
verliebt, der "Iederne Gürtel aber: war ihnen recht... Sie 
ſollten eine hoͤlzerne Kruͤcke führen, und beim Betten 
allerwaͤrts ſagen: „Wirfind feine Franciscaner,“ 
das war ihnen nicht recht! Endlich blieb es bei der ſchwar⸗ 
zen Kutte, und dem fchwarzen:Kedergürtell © 
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Aus diefem Gürtel ging der eintraͤgliche ©. Monica 
Gürtel hervor, ‚der die Entbindungen erleichterte, und: 
daher von allen Zertiarerinnen unter ihren weltlichen Kleis 
dern getragen wurde, und in fpatern Zeiten kam noch das; 
Lorettohaͤubchen, und die Tolentinbrödchen hinzu, 
zur erfprießlichen Beförderung des Aberglaubene. Den. 
Driginalgärtel hatte die heilige Jungfrau felbft bei 
ihrer Himmelfahrt dem heiligen Thomas in den Schooß 
fallen laffen, wie- Elias feinen Mantel, under war noch 
vor. der Revolution zu fehen zu -Soiffons in. Natura. : Er. 
fcheint aber fo wenig getaugt zu ‚haben, als. der Gürtel 
des Jeremias, „den er bekanntlich auf Befehl des Herrn in 
einer Steinrige verborgen hatte am Phraih! Wären nur 
alle Dinge fo, begreiflich! Was. aber die Tolentinbröds 
hen betrifft, fo, rühren ‚foldde vom heiligen: Niclas von 
Zolentino her, einem Auguftiner, den einft in ‚einer hitzi⸗ 
gen Krankheit die heilige Jungfrau, S. Auguftin und feine 
Mama Monica mit einem Beſuch beehrten, und ihm ans 
riethen ‚von einer benachbarten Wittwe von Sarepta neuges 
badenes Brod holen zu laffen, welches fie weiheten nnd 
©. Niclas als Arznei hinterließen. Seit diefem Vorgange 
hatten die heiligen Väter in ihren Xolentinbrödchen ein 
wahres Univerfalmittel, nahrender als die reichfte a 
Aerndte! 

Die erſten Moͤnche des Auguſtinerordens waren ein 
Miſchmaſch von Einſiedlern — von ſogenannten armen 
Katholiken, ‚von. Wilhelmiten, benannt nach Wil⸗ 
helm, Herzog von Aquitania, der nach Rom und Jeru⸗ 
falem wallfahrtete im eiſernen Panzer auf bloßem Leibe 
und mit einer dreifachen Kette — aus den Sacktraͤgern, 
(boni homines oder blauen Buͤßern) vorzüglich aber 
den Bonniten,, deren Stifter Johannes Bonus war, ein 
Bierfidler und ‚Luftigmacher aus Mantua. Diefer hatte 
fih nad) einer Krankheit in eine MWüfte der Nomagna 
zurücgezogen, andere Schwärmer an fich gezogen, und wenn 
ihn der Fleiſchesteufel plagte, ſich iee A li 
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hen zwifhen Nagel nnd Fleifh geſtoßen! 
Aehnliche Thoren, die man Einfiedfer des-heiligen 
Johannes hieß, lebten in den Waͤldern von Navarra, 
bei Wurzeln und Waſſer, faſteten und geißelten ſich dabei 
noch dreimal -in der Woche — gingen baarfuß in Sadlein, 
wand, fchltefen auf Brettern, einen Stein zum Kopffiffen, 
und Härten Tag und Nacht fchwere Henereuze an der 
Bruſt haͤngen, wie — boͤſe Dorfhunde! 

Papſt Pins V. nahm alle dieſe Schwaͤrmer — 
1567 auf in die Reihe der‘ privilegirten Bettelorden, und 
* ihnen, wie auch Wir gethan haben, die vierte Stelle 

Sie zaͤhlten in ihrer Bluͤthe vor der Reformation 
200 Moͤnchs- und 900 Nonnenklöfter = 67000 Bettel» 
feelen.- Aus Italien waren fie zuerft 1252 nad): — 
gekommen, 1264 nah Worms, und von“da weiter. 
Böhmen haften fie Tauß 1288. — Aus ihrem Schonße 
ging. der merfwürdigfte aller Moͤnche hervor, ber 
alle Auguftiner vor und nach ihm aufwiegt I und alle 
Monde — Dr, Martin Luther. Mir werden von ihm 
im Sten Theile mehreres zu fagen haben, wie auch von 
einem andern zu Mien, wo man lieber lacht, noch weit 
berühmteren Auguftiner — Pater Abraham a Sancta 
Giara! Zn Spanien ift der Uuguftiner Luis de Leon als 
Dichter berühmt, (7 4591) uns aber dadurch merkwuͤrdig, 
daß er fünf Fahre lang in den Gefängniffen der Inquiſi— 
tion ſchinachtete, weil er — Salomonts hohes Lied 
hberfeßt hatte! Die fogenannte Regel Auguftins in 45 
Capiteln, ‚die man bei Hofpintam finden Fann, hat nichts 
befonderss, und ift fo wenig vom Auguſtin, als die Reden, 
bie feinen Namen führen, Ihre Grundlage macht der 109 
Brief des Kirchenvaters an feine Nonnen und bie 
beiden Reden: de moribus Clericorum: Die Regel ift 
milde, und daher gab es abermals Schwaͤrmer, die fie 
verfchärften, und fo fah dann die Welt dreierlei Yuguw 
ſtiner — die Großen, welche der älteften Obfervanz folg⸗ 
ten — bie Kleinen, welche von den Große in nichts 
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unterfchieden waren, als durch cine engere Kutte, und Die 


Kleinen Väter oder Barfüßer, die erſt in — 


aufkamen 1588. 

Dieſe ſollten eine Verbeſſerung ſeyn, er aber 
bloß zu einer Menge neuer Klöiter Anlaß und zu neuen 
Scandalen. Sie verbreiteten fih ungemein ſtark nach den 
beiden Indien, und auch Kaifer Ferdinand IH. bauete ihnen 
ein Klofter zu Wien. Lange wollten die Großen und Kleis 
nen diefe Baarfüßer nicht für die Shrigen erkennen, und 
es Fam darüber nicht bloß zum Haß und mönchifchen 
Schimpfersien, fondern felbft zu heiligen Kriegen, wo Barte 
‚und Kutten, Kapuzen und Sandalien — Riemen. und 
Gürtel auf dem Schlachtfelde blicben, gefarbr' mit dem 
Blute heiliger Streiter, und erleuchtet durch die Bann— 
firaplen des Statthalters Chrifti auf Erden. Die befchuhes 
ten. Uuguftiner wollten nicht zugeben, daß die’ Unbefchußes 
ten Leute in die ſchwarzlederne Gürtelbrüderfchaft 
einfchrieben, und klagten beim heiligen Vater der diefen 1679 
auch das Handwerk nicderlegte, dafür aber eine eigene neue 
— erlaubte — die F chuhriemenbruͤd er 
ſchaft! 

— machten fich 1183 die Herrn —7 
zu Seefeld in Tyrok Sie trieben aus einer Dirne Jo— 
hanna Seilerin Hundert Millionen Teufel aus, und 
ihr Hauptteufel hieß Mirtagsteufel, den auch jener 
Franzoſe gelaunt haben muß, der Mittagsmahl übers 
feßte Mal. de midi — diefer Mittagsteufel wollte durchaus 
nichts von Latein mehr. wiſſen, und man-mußteihn deutſch 
fragen — in Seefeld. bin ich nicht eingefahren und in Sees 


‚feld fahre ih auch nicht aus — ſagte er, fondern beim 


Pfarrer zu Langenfeld, dem. Großgrind — es fuhren aber 
doch 40 Millionen aus und dann wirder 10 Millionen — 
und fo fort — der Mittagsteufel fagte den? Wolke fchöne 
Wahrheiten, die dem Kloſter ſelbſt fo nuͤtzlich ſeyn konn⸗ 
‚ten und fuhr zuletzt allein aus unter großet Bun der 
rn Menge! 
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Es war immer eine Wohlthat, daß die Paͤpſte die 
umberfchweifenden Walobrüder fammleten in. Einen regus 
lirten Orden, denn ihr Unfug war fo groß als ihre Zahl, 
und felbft unfere Zeiten hatten noch Beiſpiele davon aufzus 
weifen, Bei Baden im Deftreichifchen ftehet noch heute 
am Fuße des Calvarienbergs von deffen Spitze nıan mit 
Andacht — in das berrlichfte Naturs Panorama blickt — ein 
ummauerter Hof mit geraumigen Baulichkeiten, die nun zu 
einer Kneipe dienen, aber ehemals dienten fie zum Groß 
Tapitel der Waldbräder! Ein Waldbruder aber vers 
dient. unfere Auszeichnung, und unſere ganze Achtung, 
Bruder Elaus, oder der Schweizer Nicolans von der 
Slue (1417 — 1487). 

Diefer Schweizer bewirthfchaftete fein Gut mit Weib 
und 40 Kindern, machte verſchiedene Kriegszüge, war der 
Rath feines Cantons, und lebte cin ſtrenges beſchauliches 
Leben. Im soſten Jahr fiel es ihm cin Einſiedler zu wers 
den. Er baucte 4 Stunde von Sarelen, feiner Heimath, 
eine Zelle, und Icbte da an die 20 Jahre — ohne andere 
Speife, als die er Einmal monatlid in dem 
- Saframente des Altars genoß — was felbft unſer 
Ssohannes von Müller glaubte! Ein Stein war fein Pol 
fter, und Bretter fein Unterbette. — Er befuchte bisweilen 
die Kirchen und einige benachbarte Waldbruͤder, und alles, 
was Rath bedurfte, wallfahrtete zu dem hellſehenden Manne, 
der bald Retter des Varerlandes werden ſollte. Mißtrauen 
und Eiferfucht berrfchte unter der Eidgenoffenfchaft- über . 
bie Beute der Burgunder — die demokratiſchen Cantone 
wollten Freiburg und:Solothurn nit im Bunde, was die 
ariftofratifchen wollten, und auf der Tagſatzung zu Stant 
ſchien fi) der Bund gänzlich auflöfen zu wolleu und mit 
ihm die Freiheit der Schweizer. 

Bruder Claus trat in die Verfammlung. Sein Anſe— 
hen, die hohe Geſtalt, wenn gleich eine kaſtanienbraune 
Haut die Knochen deckte, mit grauem Bart und Haar, 
baarfuß und am Stabe — voll Milde und Eruft — 
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machte, daß alle Zagherren aufftanden,. und ſich verneigs 
ten — feine einfache ‚herzliche Node, in welcher er die, 
Gefahren der Trennung Fraftigit fchilderte, und zur Eins 


heit ermahnte, ergriff alle, und befchloffen war das Ber 
kommniß von Stantz, oder der. Neue Bund! Bruder 
Claus kehrte wieder in feine Eindde. Papft Glemens X. 


verfegte ihn unter die Eeligen, und wäre Unterwalden 


reich genug gewejen, ſich einen eigenen Heiligen im Him⸗ 
mel — zu faufen, fo ware Claus auch Heiliger. Und . 
wer wollte etwas dagegen fagen gegen Bruder Claus, - 


Nationalheiligen der Schweiger? . Schwärmt nicht 
ſelbſt Johaunes von Müller, wenn er von diefem Claus 
fpricht, und der gemeine Schweitzer ſollte den Mann nicht 
verehren, der zu Saxelen eine Kirche hat, und auf dem 
Hochaltar ruht mit einem goldenen Reif um die Kinnkno⸗ 


chen — mit einer goldenen Naſe, und in den as ’ 


fantelnde Edelſteine? 
Der Bruder Claus der Schweitzer ift wohl der men⸗ 


wurdohe und nuͤtzlichſte Eremite geweſen, und fo iſt auch 
die merkwurdigſte Einfiedelei unter den 1000, die 
es gegeben hat und noch gibt, die künftlichen Einſiedleien 
in unſern engliſchen Gärten mitgerechnet, die Einftedelei “ 
von Freiburg in der Schweiz. Hier ift ein fürmliches 


unterirdifches  Klofter von 400 Fuß Lange in den Sands 
fteinfelfen gehauen am Ufer der Saane — Kirche, Saal, 
mehrere Wohnzimmer, Küche, Keller, Garten und Duelle — 
alles im Felſen. Es iſt das Werk zweier Einfiedler des 
17ten Zahrhunderts, die auch bier ruhen, aber ihre Geduld, 
Fleiß und Zeit wohl 2. eo Nuͤtzlicheres hätten vers 
wenden mögen. z 


Es gab gar viele Clausner, aber nur * Einen Brus 


rs 


der Claus. -Lefjings Eremit, der feiner ganzen Nach⸗ 


barſchaft unter Einſamkeit und frommen Gebeten, unter 
Faſten, Geißeln und Bußpſalmen — Geweihe auf die 
Köpfe ſetzte, iſt ſo wenig ein Gedicht, als der Einſied—⸗ 


— 
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ler bes Poggio, der enblich vor den Herzog von Padua 
gebracht, um gerichtlicy die Frauen anzugeben, mit denen 
er zu thun gehabt habe, viele und die bedeutendſten Nas 
men nenut, und da der Inquiſitor immer ftarfer in ihn 
dringt, ja Feine zu verſchweigen, ſagt: „Nun! fo ſchrei⸗ 
ben Sie aud die Ihrige“ — dem Nichter entfiel 
bier die Feder, der Herzog aber wollte fih vor Lachen 
ausſchuͤtten! Solde Waldbrüder, die wie Beuedicts 
Sarabaiten „mit ihrem gefhornen Kopfe Gott 
zum Narren hätten“ in ihrer Maldhärte auf der 
Bärenhaut lagen — dann Bictualien und Geld bertelten 
— gelegentlih Hühner und Gänfe ftahlen, Weiber und 
Töchter verführten — in Dorffchenten fchwelgten, daß es 
Sprühmwort wurde: -„Er Fann faufen wie ein 
Waldbruder“ der Venus vulgivaga opferten, und auch 
wohl bei einer fleifchigen Miftuymphe ertappt, von den 
Bauernburfchen durchblauet, fi in ihre Höhlen droll— 
wen — ja wohl. foͤrmliche Banditenftreidye vollführs 
ten — ſolche Hriftlihe Saunen gab es noch genug 
bis zu Joſephs Zeiten, und gibt: es  wahrfcheinlich / noch 
genug im frommen Süden! Nie fehlte es diefen Fau— 
nenan Fauninnen, fo wenig. als Leſſings Ere 
miten: Ä 

Mit Ulten ſprach er ftetd von Tod und Eitelkeit ' 

mit Armen.von des Himmels Freude, 

mit Häßlihen von Ebrbarkeit — 

nur mit den Schönen allezeit 

vom erften jeber Ehriftentriebe, 

das ift? die liebe Liebe! | 

Zwei muntere Mädchen hatten Schul, 

bie voller frommer Ungeduld 

das thaten, was die Mütter tbaten — 

man merkte alfo- wohl den Braten! 9 

und daß der Eremit beinah die ganze Stadt — 

zu Schwaͤgern oder Kindern bat. Ir i 

Und wen follte Bruder Luz aus Wielande 

Waſſerkufe, dem die Seneſchalin ſo warm machte, daß 


AR; 
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er endlich zu fifchen glaubte, aber nur Frebste im eis 
Falten Bade — unbefannt feyn? Andere Maldbrüder 
"waren kluͤger, und blieben lieber bei ihres Gleichen, wo es 
weniger fpröde zugeht. Poggio — Keffing und Wieland 
Fannten die MWaldbrüder, und fo ift auch das Spruͤchwort 
der Sranzofen auf Erfahrungen gegründet: Quand leo 
Diable devint vieux, il se it Hermite! 


XXIX. 


Die Lanonici und Lanonissinnen. 


— — — * 


Weit zahlreicher als die Auguſtinermoͤnche und Nons 
nen waren die Canonici und Canoniffinnen, oder die Chors 
herren und Chorfrauen, die fi) nad) Auguftins Regel 
richteten. Sie find entftanden, wie fo viele andere Dinge 
in der Welt, ohne daß man eigentlich recht zu fagen weiß 
Wie? Sie wollten alter feyn, als fie waren, wie bie 
Mönchsorden auch, und fahen ihre Vorbilder wenigftens 
in den Kirchengeiftlichen des Auguſtins, die dieſer bei ſich 
in feinem Haufe zu einem gemeinfchaftlichen Leben anpielt, 
ohne Eigentum, nach dem Mufter der Apoftel und erften 
Chriſten. Bifchof Eufebins zu Vercelli errichtete ähnliche 
Anſtalien, und mehrere Bifchöfe folgten nach, wie wir 
- unter den Garolingern gefehen haben. Bon diefer Beifams - 
menwohnung im Haufe des Biſchofs in Domo Episcopi 
rührt der Name Dom kirche und Dombherren... Aber 
bald wich man vom Geifte diefer löblihen Anftalt ab, 
und fchon die KirchensBerfammlung von Aachen 816 fuchte 
die Eanonici dahin vergebens zurüczuführen. Trier gab 
977 das erſte böfe Beifpiel, wie Tritheim erzählt, und 
bald ahmten die Chorberren von Koblenz und Mainz, von 
Worms un) Speier nach. Der luftige Rhein paßt eins 
mal nicht für Ascetik! | 


Als Odo von Elugny um jene Zeiten fo wirkfam -res 
formirte, nöthigte der Ruf feiner Heiligkeit auch andere zu 
Reformen, wenn fie nicht ihren Nimbus verlieren wollten, 
und fo ftand die ganz verfallene Anftalt Chrodogangs von 
Neuem auf. Die zerftreut und ziemlich weltlich lebenden 
Eanonici ergriff der Enthufiasmus, allem Eigentum uns 
ter Auguftins verbefferter Regel, von der der felige Mann 
Fein Wörtchen wußte, zu entfagen, und fo bildeten ſich 
Canonici regulares (1078) in zahllofen- Eongregatior 
nen — Zwitter zwifchen Mönchen und MWeltgeiftlichen, 
und ein ungeheures neues Moͤnchthum! Man erfchridt, 
‚wenn : man des 5. Petri, Canonicus zu Wettenhaufen; 
Germania ‚Canonico - Augustiniana liefet, die drei Fo» 
lianten in der befannten Ulmer 'Collectio script. monast, 
füllt, wo mit deutſchem Fleiße die zahllofen Stiftungen 
aufgeführt find! 

Sitten, Studien und Schulen gewannen dabei einigers 
maßen, aber nicht lange — und eine große fchlimme Folge 
war — daß man nun in Klöftern diefen Halbmönchen um 
‚fo lieber nachmachte, vorzüglich mit Aufgebung der 
Krankenpflege! Die Regel Chrobogangs war ungleid) 
bequemer, ald die des heiligen Benedictd. Es gab. nun 
regulirte Canonici — aber war diefe Benennung nicht 
eine Fomifche Zautologie, wie Vater Abt? — und ihr 
Begenfag — irregulirte Canonici — war das nicht 
ein noch weit komiſcherer Widerfpruch ? Der Vernunft ers 
fcheinen alle Truppen Neu-Roms, die Welrgeiftlichen aus— 
aenommen, irregularer, als Kofaden und Rothmäntel! 
Am irregulärfien aber waren ohne allen Zweifel dieſe papſt— 
lihen Singvdgel, zumal wo fie bloß hochadelich 
fangen in den letzten Jahrhunderten und fo ganz finns 
lich wurden, daß man einem Hauptepicuräer die. Grab⸗ 
ſchrift feßte: 
F Hie Canonicus N. N. totus jacet. 

Berühmt find die Congregationen vom heiligen 
Grabe (die fih nad dem Verluft deffelben in die Abend» 
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länder z09) — von St. Victor in Frankreich — von 
St. Lateran zu Rom — von Coimbra in Portugal — 
St. Stephan — St. Genevieve — St Anton zu Bienne 
— Marbah im Elſaß — vom Schülerthal — die 
Kreuzherren in Böhmen — die Praämonfiratenfer 
— die Prioreien der beiden Verliebten und St. 
Johann von den Weinbergen, unftreitig die beiden 
angenehmften Namen für Canonici. Die, Congregation 
unferes Hetlandes fliftete Pater. Fourier, einer 
der ‚Helden Helyots. Schon als. Knabe fpielte er gerne 
Kirche, geißelte fi heimlich, und da ihm einft feine Eitern 
in den Serien. ein Pferd fchicren, eilte er lieber zu Fuß 
nach) Haufe durch did und dünne, -und führte demuͤthig 
inter fich her feinen Gaul am Zügel. Fourier benebelte 
fi) einft mit feinen Mitſchuͤlern für drei Deniers, uud 
bereuete folches zeitlebens. Er wurde Pfarrer, und arbeis 
tete mit fo viel Segen an feiner Gemeinde, daß der 
Teufel in AO feiner Pfarrkinder fuhr, um ihm — einen 
Streich zu fpielen. Fourier ſtarb 1640, und Helyot ers 
wartete zur Zeit, wo er deffen Leben fehrieb, pofttäglich 
auf die Nachricht von Fouriers — Seligfprehung zu - 
Rom, mit der nämlichen Sehnſucht, mit der wir auf 
Zeitungen warteten zur Zeit Napolcons des Unbeiligen! 

Schon zu Anfange des 9ten Jahrhunderts gab es 
auch, wie billig, Canoniffinnen oder Chorfrauen 
— hatten nicht auch Mönche ihre Nonnen? Man müßte 
ein eigenes Buch fchreiben, um fie alle aufzuführen, und 
Helyor zähler, wie gefagt, an die 150 Arten! Die Leuts 
hen, die anfangs bloß aus Mönchen und Nonnen, vor 
zuͤglich Benedictiner-Ordens, beſtanden, beftanden bald 
bloß aus Adel, zum Beweiſe, daß es bequemer und 
ehrenvoller war an Domſtiftern zu leben als in Kloͤſtern. 
In den erſten Zeiten hieß alles, was im Canon, d. h. 
in dem Verzeichniß der Kirchen-Gemeinſchaft 
eingefchricben fand, und von KirhensEinfünften 
lebte, Canonicus, felbft die Gloͤckner, Todtengrär 


— 397 — . 


ber und Schullehrer, die ſich daher noch heute als 
partes Sacerdotii anſehen — bald aber waren Cano— 
nicate bloß fette Pfründen für die in Domherren vor 
wandelte Canonici! die ſich unendlich beffer duͤnkten im 
Chorhemde als die-Augufinermönde in der Kutte, 
imd <behaupteten, ‘daß ſchon der heilige Auguftin fich fo 
getragen habe. Jener Bauer aber meinte, da der Heilige 
fo viel Verftand gehabt haben folle, fo ließe fih nicht 
wohl annehmen, daß er — fein Hemd über bem DRG 
‚getragen habe! 

»; -Die Unterfyeidungs- Kleidung aller — war die 
Alba, oder das Chorhemd (Rochetto), dad man über 
den Leibrod trug, der ſchwarz, weiß, violet, und felbft 
roth war, wie zu Senlis — das Almutium, die Kotze 
oder das Velzmäntelhen an der Kappe oder dem großen 
ſchwarzen Mantel; das Hals und Schultern deckte — und 
dann die Calotte und dad Baret oder die vieredige 
Muͤtze, das unfere  proteftantifchen Geiftlihen anfangs 
nur mit Widerwillen trugen, ſo zwedimäßig und vernünfs 


tig es auch ift bei der wehfelnden Mode der welt, 


then Hüte :Die Kanonici, deren Amtskleidung — ein 
ſchwarz ſeidener Talar — das feine weiße Chorhemd bis 
an die Kniee — die rothe oder violette Mozette bis 


an die Ellenbogen — dad goldene Kreuz auf der Bruſt 


— die vollen blühenden Gefichter nebft fehöner weißgepuders 
ten Friſur — in der That einnehmend und recht Foquett 
war — brüfteren fid) mehr als Mönche, denn fie waren 
Staatsdiener, oder follten es nach des großen Carls 
Meinung 'wenigftens feyn, als Lehrer in geiftliden 
Sceminarien — fie follten ex cathedra lehren, wie uns 
fere Sathedermänner und billig follte der Name Cathedral 
Kirhen von ihnen‘ herrühren, er rührt aber von dem 
Dolfterfiubl des Biſchofs Eathedra ber, wie mic 
ein vornehmer Recenfent ex cathedra. zwar nicht belehret, 
aber doch aufmerkfam gemacht hat und — jeder. aber in 
Böhmers Elem. Jur, Can, $. 431 finden kann. Canonici 


# 


« 
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waren ohne Moͤnchsgeluͤbde, und konnten austreten, Eigen⸗ 
thum haben, ausgehen am Tage — Fleiſch eſſen, Freitags 
ad die Faſten ausgenommen, Mittags ‚drei Gläſer und 
Abends zwei Glaͤſer Wein trinken, bekamen jaͤhrlich zwei 
Roͤcke, zwei Hemder, vier Paar Pantoffeln — Holzgeld, 
und eine Kuͤhhaut zu Schuhen, und alle waren Famuli et 
fratres Deo famulantes nad) Chrodogangs Vorſchrift! - 
- Aber wenn fchon- Bonifacius klagen mußte, daß dicfe 
den. Bischöfen zur Aushülfe beigegebenen Geiftlichen -in 
Ehebruch und Unreinigfeiten lebten, 4—5 Beifchlaferinnen 
hielten, dem Trunke, Spiel und der Jagd ergeben, ja 
felbft in Krieg zögen, Chriften und Heiden würgend — 
fo wurden die Sachen noch fihlimmer nah Abgang der 
Sarolinger, wo die Canonici irregulares fogar gefeßs 
lich wurden, Canonici, die nicht bei der Regel blie—⸗ 
ben,-und daher au Säculares hießen, und ed auch 
ganz waren. Bifchdfe, wie Erzbifchof Adalbert zu Magder 
burg, ftanden auf, um die Schlafgemächer ihrer Geiftlichen 
zu durchftöbern — nur der Probft war frei vom Chors 
dienft, weil er. das Zeitliche zu beforgen hatte — der Des 
chant forgte für Sitten — der Cantor für den Gefang — 
und der Scholaſter für den Unterricht "der Domicellaren 
oder Stiftszöglinge — aber wenn Bifchdfe felbft fih um 
nichts mehr kuͤmmerten, was konnte man andern zumus 
then? Mit den Univerfitäten fielen die ohnehin Fargs 
lichen Domſchulen ganz, und wer Fonnte es nun froms 
men. Stiftern verargen, wenn fie lieber den Collegials 
Kirchen und Klöftern fchenkten, als den Domftiftern? - 

Die Canonici erfchienen jeßt bei Turnieren. und 
Fehden. Die Domberren von Würzburg zogen 1266, in 
die Schlacht von Kitingen und machten, daß 15 Prabens 
den erkdigr wurden, und die von Hildesheim führtin-ihren 
Bifchof, der nach der Bibliothek fragte, 1563 nach der 
Rüffammer: „Hier find die Bücher, womit ſich 
ein Hildesheimer Biſchof abzugeben hat.“ Bei 
dem Biſchofe von Straßburg, einem von Gexoldseck, war 
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dies unnoͤthig, und noch unnoͤthiger bei dem Biſchof Galen 
von Muͤnſter, dem Achilles aller kriegeriſchen Biſchoͤfe. 
Selbſt Herren von niederer Herkunft vergaßen bald Her⸗ 
kunft und Beſtimmung und es gab nur einen Willigis, 
der ſtolz auf ſeinen Vater Meiſter Waguer. das Nad ins 
Mainzer Wappen fegte, und fi) zurufen ließ: Willi 
gis! Willigis! deiner Herkunft nit vergiß! 
Neuere Zeiten verwiefen Willigis mit feiner Rede unter 
die Fabeln, machten aus dem Made ein eingefaßtes Kreuz 
oder Stern, und mander Mainzer Beamte: hätte gerne 
aus feinem Erztanzler bes ‚heiligen R. BE Sonne 
‚gemadtl ;;: 
Der: Adel ſchloß jetzt vuͤrgerliche von den. — 
Praͤbenden aus; ja das Stift zu Straßburg duldete 
nicht einmal gemeine Edelleute, daher, bie Domherren 
die 24 Grafen heißen, und fo war es auch im Stifte 
Cdoln und Muͤnſter, zumalen ſeitdem die Kaiſer felbft 
Canonicate annahmen. Die „bekannte Stelle im weſtphaͤ⸗ 
lifchen Friedensſchluß (Art. V. $.47.). fünmerte | ben Stiftes 
Adel wenig... Den Chor ließen fie. dur) Subftituten Ders 
‚fehen. (Vicarii). und machten bloß geldbringende. Re⸗ 
fidenzenz: nicht. einmal. die hochadeliche Lunge mochte 
man mehr. hergeben zum. Breviergeplerre! Biſchoͤfe, die 
auf die alte Zucht drangen, ..waren ‚ihres Lebens nicht 
ſicher, und der adeliche Chorherr lebte fo wild, wie der 
weltliche Herr Bruder auf feinem Nitterfige. „Wir wifs 
fen, wer.für die Herren fingt, fprad die Welt, 
aber wer wird für fie zur Hölle fahren?“ Hatten 
fie Geiſt, fo. machten fie in ihrem MWohlleben auf. alles 
Epigramme, und auf ihren Biſchof zuerſt. Der fromme 
Biſchof von Paſſau, Georg von Hohenlohe, ſchrieb an 
alle Wände den frommen Seufzer: „O Welt! O Welt!“ 
und fie — DarnAlır: „Wie viel brauchſt du 
Geld!“ 

Mer kennt nicht aus feinem Boilcau bie fhredlichen 
laͤrmenden Auftritte, die wegen Aufſtellung eines alten 
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"großen Ehorpultes in der Cathebrale zu. Paris vorfielen ? 
den Schwur des Vorfängers dem Altar: zu entfagen — 


et sans lasser le Ciel par des chants 'superflus 
ne voyons plus un Choeur, ou l’on ne nous voit' plus! 


und bie darauf erfolgte ſchreckliche men bis der 


‚aus dem Scylafe geweckte Biſchof — 


+ 


— — rappelant son antique prouesse® 

tire du manteau sa dextre vengeresse, 

il part, et de ses doigts’saintement auge 
benit tous en deux files rangés! 


Die Biſchofe, die ſonſt das Volk wählte, wurden 
jeßt ex gremio gewählt, fo wie die Kurfürften den Kaifer 


‘wählten, und die Cardinäle- den: Papft. Sie wurden zu 


Gapitulationen gezwungen, und an die Stelle des Volfes 


trat Ein hochwürdiges Domkapitel sede vacante 


‘et non vacante! Die erfte Capitulation ift vom Jahr 


4167 zwiſchen Biſchof Hartwig von Augsburg und ſeinem 
eg Selten wurde jetzt mehr ein Bifchof ges 
wählt, der ſich nicht zuvor durch Geſchenke beliebt machte, 
und danın den Herren Penfionen verfprechen mußte und 


Vorzüge aller’ Urt, vorzüglich aber Ausfhließung 
aller Buͤrgerlichen! Und doch zählte Mainz unter 
feinen Erzbifchbfen einft den Franziscaner Heinrih von 


Sony, eines Baders Sohn, und den Doctor Aichſpal⸗ 
ter, der ſo unadelich war, daß man nicht einmal ſeinen 
Vater kennt, der aber zwei Kaiſer machte! Nur die Equi- 
tes legum liefen noch eine Zeit lang mitunter die ſchlauen 


Herren Doctoren, ohne daß man eben Spuren fände, 


daß durch, fie der In den Domftiftern eingeriffenen Unwifs 


fenpeit und Rohheit gefteuert worden wäre. Sie machten 
es in den Stiftern wie in den Wiſſenſchaften auch, und 


hielten ſich au ihre Doctorspräbende, und an ihr 


Doctorsdiplom! und fo galt denn bald durch die ganze 


katholiſche Chriſtenheit das Spruͤchwort: 
ed era si ignorante il pover’ uomo 
‘ ehe par eva un Canonico del duomo! 
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Kaiſer Sigismund, dem der Titel der Domherren 
Gottesiunker“ ein Aergerniß war, ſagt von ihnen 
Gn' Reformat. 'Fceles. de a. 4436): „Sie find nun 
Gottesjunker, gehen als die Laien, in weißen Schuhen 
„nad modernen Kleidern und beißen mit Recht Müßiggans 
ger. Sie muͤſſen Knechte haben, die ihnen die Chorrdde 
nachtragen. Wenn einer zur Schul zeuht und Meifter 
wird, fo wirbt cr bald um ein Domberrnpfründ und gehen - 
in die Hölle mit Paͤpſten und Bifhöfen — ihre Caplane 
müffen zu allen Zeiten zu lefen und zu fi ingen ſchwoͤren, 
und was ſchwoͤren ſie? Sie ſchwoͤren muͤßig zu gehen, und 
zu dem Wein und nimmer zu den Metten, und doch haben 
ſie den Namen ab horis canonicis!“ — Der Schatzmeiſter 
am Dom“ zu Nevers hatte das Recht, geſtiefelt und 
gefpornt, gedegnet und gefalft im Chor zu fingen, 
und muß eine drollige Figur gemacht haben! 

- Die Domhderren nahmen es indeffen mit der Aufnahme, 
der Novizen defto genauer, aus begreiflihen Gründen. 
Nicht nur 32 oder 46 Quartiere mußten bewiefen werben, 
fondern die Kandidaten wurden aud vom Arzt unters 
ſucht, wie Conſcribirte. Hatten ſi fie primum quod animale, 
ſo hoffte man, daß das quod est Spirituale nachfolgen 
werde. Wer unter die frigidi et maleficti gehörte, wurde 
abgewiefen, folglih hätte Abeillard fo wenig zu einem 
tüchtigen Domberrn getaugt, als Origines oder Combabus, 
und das mit Recht. Iſt denn die Reufchbeit ein Verdienft, 
wern das Vermögen zu fündigen fehlt? Zu Mürzburg. 
wurden die Nenaufgenommenen mit Ruthen geftrichen 
in’ der feinen Abſicht Hohen Adel zurüdzufchreden; und 
bei andern deutfhen Stiftern verfchärfte man die Ahnen— 
probe wohl zunächft darum, um päapfiliche Kreaturen 
zu verfheucyen. Nur in einem Canon feinen die Cano⸗ 
nict ihren Lehrer und Ordensheiligen noch) übertroffen zu. 
haben — in dem angenehmen Gefhlehtshange, 
von dem wir oben fprachen, und in den Freuden der 


©. 3. Webers fimmtl. W. IX. 26° 
Moͤncherei Il. y 
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Tafel. Nichts mußten fie beffer vom heiligen Auguſtict 
auswendig, ald die Stelle feiner Confeffionen: „Crapula 
surrepit nonnunquam servo tuo, misereberis, ut longe 
fiat ab me" und dann fein gleich naives Gebet in den 
Briefen: Domine! da mihi castitatem, sed non 
statim! D du mein lieber Auguftin! 

Die Canonifiinnen, von den Nonnen dadurd) unters 
ſchieden, daß fie austreten und heirathen konnten, ſcheinen 
ſchon nach dem J. 817 entftanden- zu. feyn, beftimmt zu 
Kehrerinnen adelicher weiblicher Jugend. Aber 
es ging mit ihnen nicht beſſer als mit den Canonicis und 
den reichen Benedictiner-Nonnen auch — gar bald. wurden 
böchftweltliche Ganoniffinnen und hochadeliche Damen 
daraus, wie zu Coͤln, Effen, Lindau, Buchau, Ober und 
Niedermünfter ꝛtc. 2c., die wir noch felbft zu bewundern 
Gelegenheit hatten, und die fogar zur Reichsarmee Infan⸗ 
terie und Cavallerie ſtellten! ja es gab proteſtantiſche 
Canoniſſinnen zu Quedlinburg, Gandersheim, Herford, 
Gernrode ꝛc. ꝛc. Quedlinburg fuͤhrte zwei ſilberne Meſſer 
mit goldenen Griffen im rothen Felde, und daher, machten 
einige deutfche Publiciften die Nebtiffinnen zu des heil. 
Roͤm. Reihe Erbkoͤchinnen, fo wie fie gar zu gerne 
einen Reichs-Erb⸗-Admiral gehabt hätten, aber eine, 
Reichömarine hatte fo große Schwierigkeiten, als eine 
Reichsküͤche, da ja ſelbſt der Reichsſchatzmeiſter 
und Reichserbpanner nicht recht fortwollten. 

Unter allen Webtiffinnen möchte wohl, naͤchſt , der 
Marbilde, für deren Erziehung ihr Vater Kaiſer Otto L., 
der Abtei Quedlinburg 6 Villen ſchenkte, und, die unter 
Otto II. das ganze Reich regierte, neben den Damen, 
Theophania und Adelheid — die ſchoͤnſte und intereß 
fantefte gewefen feyn, die berühmte und fhöne Maria 
Aurora, Gräfin von Königsmarf, Mutter des tapfern 
Graf Moriz von Sachfen. Wer mehr von ihr zu wiffen 
wuͤnſcht, muß es nicht in geiftlihen Büchern fuchen,, 
fondern in Poelniz' Saxe galante? — Die naipfte aber, 
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vermuthlich eine Schwäbin, war ‚jene Webtiffin, welche 
beim Kreife die Anzeige ‚machte: „daß fie uiid ihre 
Ganoniffinnen im legten Kriege fo von den 
Sranzofen zugerichtet worden, daß fie nicht im ’ 
Stande feyen, auch nur Einen halben — 
aufſitzen zu laffen! 

Die urfprünglichen Canoniffinnen erzogen die Zus 
gend, die Neuern aber machten — Adelsproben, trus 
gen Ordensbänder, gaben Geſellſchaften und 
Bälle und fuhren ins Theater und zu Luſtparthien 
aufs Land. Meiſterhaft wußten ſie mit ihrem Schleier, 
und dem feinen Buſentuch (guimpe), das keine Hogarthi⸗ 
ſche Linie unverrathen ließ, zu coquetiren, und keine Ge⸗ 
ſellſchaften ſahen ſie lieber bei ſich, als die Herren Officiere 
von der Garniſon oder Werbung. Sie richteten ſich aber 
nach der Regel Auguſtins. — Heiliger Auguſtin! wenn 
man dir erzaͤhlt haͤtte, was mir erzaͤhlt worden iſt — 
weiter will ich nichts geſagt haben — du haͤtteſt den Kopf 
verloren, und in der Verwirrung ſelbſt geſungen: O du 
mein lieber Auguſtin! 

Dieſe Canoniſſinnen waren einmal Damen — wahre 
Dominae, woher das Wort Dame ruͤhrt, was in den 
Klöftern nur die Aebtiffinnen allein waren. — Sie waren, 
Damen, und Damen haben fo große Privilegien, daß jetzt 
beinahe alle Weiber, zumalen die Titel allerwaͤrts geſtie⸗ 
gen ſind — Damen ſeyn und uns Kerls heißen wollen, 
wenn wir ſie Weiber nennen, denn dieſes Wort kommt 
von Weben — der haͤuslichen Beſchaͤftigung der Alten, 
und Frau, das ehemals Frowe geſchrieben wurde, kommt 
es nicht von Froh und dann — Weh hinten drein? Und 
doch — kaltbluͤtig uͤberlegt — ſind beide aͤcht deutſche 
Worte dem Worte Dame vorzuziehen, da letzteres zwar 
an Domina erinnert, was viele ohne Erinnerung ſind, aber 
auch wieder an Kartendame, Brettſpielsdame und 
ſelbſt an daͤmiſch (albern). Gewiß aber lautet Stifts⸗ 
dame ſchoͤner als Pfruͤndnerinnen, Spitälerin! - 
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Es ‘waren ohne’ Zweifel fchreiende Mißbraͤuche — die 
meiften diefer Ganonicare, fobald man fie mir der Fackel 
der Geſchichte beleuchtete, und keine Einrichtung war im 
Grunde den gusen Sitten, der Aufklaͤrung und Staats— 
Einheit nachtheiliger, als unfere vielen und reichen Hoch— 
ſtifter. Leute von Welt gingen recht gerne bei Damen — 
drüber hin, die ja bei unfern Einrichtungen nicht immer 
Tonnen, wie fie fo herzlich gerne wollten, obgleich wir 
ittelbarer Weiſe durch‘ fie zu allem gelangen. — Nicht 
fo bei Canonicis dder ſtolzen üppigen Domherren! Selbſt 
in den Augen des/gemeinen Mannes hatten die Bertel- 
Mönche noch mehr Achtung, und der Denker und Ges 
bildete — Fonnte er diefe Stifrebummel mit 2—3 
fettem Pfruͤnden ohne Galle anfehen? Wo hat Jeſus 
und feine Juͤnger Ahnenprobe vorgefchrieben ? wo hats 
ten biefe 5, 10, 15—30,000 fl. jaͤhrliche Einfünfte?'. . 
konnte nicht der aͤrmſte Bertelmönd — Papft werden? 
Der altdeurfche Witz Teitere Canonicus ab: „Kann ohne 
Kuͤß nicht leben,“ was wenigſtens witziger ift, als die 
neuere Xhormeldung: Ein Kanonenfhuß von — 
fährt bloß durch. — Konnte ein Thorwart wiffen, was 
ein Ganonicus ift, da die Herren wahrlich felbft nicht wuß— 
ten, was fi ie waren, oder fen follten? Katholiſche Schriftz ' 
fteller‘, die gerne rein deutſch fchreiben wollten, ſchrieben 
Canonichen, wordus leicht der Drudfehler — den man: 
aber fuͤglich unverbeffert laffen konnte — rn 
Caninchen! 

Die Kapuziner gaben doch noch fuͤr ein bischen Stoa⸗ 
fiſch und ein Glas Wein oder Bier ihre Haut der groben 
Kutte und deren Inwohnern Preis, die Domherren aber 
hoͤchſtens der Calotte; die Bettelmoͤnche troͤſteten manche 
im Volke, und halfen oft dem Jammer des Armen — ſie 
aber — lagerten hochadelich — auf ihrem Sofa, alle 
Bequemlich- und Ergoͤtzlichkeiten des Lebens genießend im 
vollendetſten Muͤßiggange — unbekuͤmmert um die ganze 
Belt, die weibliche ausgenommen, und beteten hoͤchſtens 
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Abends, ‚bei. der. Complete, ‚wenn. fie bie wohlgemäfteten 
matten Glieder zur Ruhe brachten, und gerade keine Frei⸗ 
denker da, waren — ein. Fall, der nur. felten eintrat, da dir 
reichen Familien meift nur Dümimnlinge auf diefe bequeme 
„Art verſergune und das O in U verwandelten — 


Procul recedant. somnia, 
t et noetium pbantasmata .. 
en hostemque nostrum protego 
r „Me. ‚polluantur. corpora! 


in 


"Niemand: hat den ‚herrlichen Zuſtand beutfiher — 
Ben fchöner geſchildert, als der im; vorigen Jahrhunder 
viel geleſene witzige deutſche Freiherr von Bar, der ſo 
aut franzoͤſi ſch ſchrieb als Friedrich, und ſelbſt, wenn ich 
adeht irre, Domherr war. Er ſagt in feingn Epitrgs di- 
verses III. 112, 


“y ce? 


O! que les Allemands sont Mortels heureux!'" 
on trouve des Abbes Princes regnans ch&z euy; |? 
. ‚qui-se dit orthodexe, et prouve ses quartiers ;,r, —9* 
il fait, ne faisant rien, le plus beau des metig®. F 
5 Sans savoir et sans industrie —229 

un Cadet de, bonne maison, 

‚ devient de petit Polisson 
"le Souverain de sa patrie! 


. “+ 
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Le Prätre Gentilhoimme a-t til quelque — 
cdest peu d'être Archéveque, il. devient Electeur?. 
Au Sein du Celibat, dans les bras de l'Eglise, 
l’Allemande de bon coeur eucore le favorise! | 


Domberren waren laͤngſt. Spruͤchwort, dewor⸗ 
den — hellere Zeiten hatten Moͤnche und Nonnen, hinweg⸗ 
gelacht, und noch gab es zum auffallendſten Deweife, wie 

viel in der Melt mächtige Freunde, und Vettern vermögen 
— ſtiftsmaͤßige Wefen beiderlgt Geſchlechts in Menge, Die 
ihre wohlgemäftete Leichname in «stallis beräuchern ließen, 
und fodann auf die Weide des Bachus, der, Ceres und 
Venus eilten, — Die meiften hatten, wie Jeſus, der fort 
dauernd an der | Domfiche zu. Orleans doppelte, Portionen. 


v 
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bezog, die aber dem Spitale zuficlen, Doppelte, ja dreis 
fache Portionen,‘ die fie aber felbftverzehrten, daher 
fie audy Sriedrich: "des pörcs' engräissees des dimes de 
Sion“ nannte. Der alidrutſche Wig ſagte: „Wenn Nürw 
berg oder Frankfurt mein wäre, wolle ichs in 
Bamberg oder Mainz verzehren!" MWenn auch das 
Laſter nicht mehr fo grell auftrat, wie im Adten Jahrhun⸗ 
dert, wo Klagen vorkommen, daß 3. B. die Canonici zu 
Feuchtwang: „Schießpulder und fpanifchen Pfef 
fer den 9.... auf heimliche Orte gefreut“, fo 
trat! es num feiner auf — aber in feineren Zeiten vielleicht 
nur deftö Argerlicher, 'und Dalberge nnd Stadions, Wolter 
dorfe, Vechenbache nnd’Bibra waren feltene Ausnahmen. 
Canonicate für verdiente abgelebte Staatsdiener und 
Gelehrte, wozu fie in proteftantifhen Ländern zum Theil 
verwendet wurden, haben Sinn — und doch bat Gleim 
feinen: Maturfohn Heinfe, daß er nicht mehr auf feine 
Briefe an ihn: „Ar Vater Gleim“ ſetzen möchte, denn 
in Halberftadt und Magdebürg fpräche man von Baſtar— 
den. — Stiftspfründen far unverforgte Fräulein aus din 
Familien der Stifter haben auch Sinn — aber was follten 
ums Himmelswillen die fetten Pfründen für bie um 
nüßeften Geſchoͤpfe in Gottes weiter Melt — für unfere 
weiland Domherren voll Stolz und Anfprüche bei der ent’ 
fehiedenften Unmiffenheit, Unthätigfeit und Unbrauchbarkeit? 
„Il faudroit six mois pour faire ‚comprendre à un Per- 
son ce que c’est qu’un Abb& commendataire qui bat le 
pare’de' Paris‘, fagte Montesquieur, —' MWenn mid ch" 
mals das Pradicat Ercellenz, das ich gewiſſen Herten 
geben mußte, die ich viel zu genau kaunte, nur an dA 
eritinerte, was fie ſeynU — follten, fo ging mir noch 
weit ſchwerer Über meine gerade nicht ungeläufige Zunge— 
der. Titel, den ich jenen Staatshummeln geben mußt 
Hochwuͤrden Gnaden!“ 
Es will verlauten, daß auch hier wieder Alles ind 
Alte kommen fol? Unſere Zeit har viel — viel gethan, 
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was wir nicht alle fo recht erkennen — es ift vielleicht 
manches Alte hinweggeworfen worden, was beffer gewefen 
wäre, beizubehalten, alfo wieder geholt werden mag, und 
dahin mag das alte Presbpterium gehören — aber 
bei Gott! nicht die Yusartung davon — die Canonici 
und Dombherren! Neue Domberrnftellen für hoc» 
adelihe Müßiggäanger, gegründet auf Staatsgüter, 
die zu den nöthigften und nüßlichften Staatsausgaben kaum 
hinreichen wollten! haben wir nicht ohnehin fo manche 
Staafscçanonicate, nur unter andern Namen, und 
felbft in der beften britifchen Verfaffung Sinecurenftels 
len? Werden redliche und aufgeflärte Volksvertreter fchweis 
gen, oder wird ihre Stimme verballen, wie die Stimme 
des Predigers in der Wüfte? Wird man vergeffen, wie 
viel die armen bdeutfchen Bienenftöce feit 25 Fahren von 
Heerbienen haben erdulden müfen, ja ſelbſt von einigen 
Bienenvätern? Die gierige Prieſterſchaft begnüägte 
fih doch mit dem Zehnten — manche Bienenväter 
aber nahmen ihren Bienen Yo des Honigs, und hatten 
gute Luft ſtatt des letzten Zehntels — Hitzelbrühe "zw 
reichen.” Und nun noch die alten Staatspummeln? J 


Quis Deus, 0 Musae, * saeva incendia Teueris avertit? F 
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Dir Serviten, die Väter des Udes; ‚und die 
Hieronymiten. 


Fer , ‘ 
‘ - % 
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Sieben reiche Kaufleute aus Florenz, Mitglieder einer 
geiſtlichen Bruͤderſchaft, glaubten am Himmelfahrtsfeſt eine 
himmliſche Eingebung zu haben der. Welt zu entfagen, und: 
gingen hin, verkauften allee, was fie hatten, ‚und lebten 
in Armuth in einem Haufe. außerhalb der Stadt. Sie 
machten Auffehen, da fie, reih und Senatoren; gewefen 
"waren. Die vielen Befuche flörten fie, nnd nun zogen fie 
nad) dem Monte Senario "(Möns sani adris) lebten da 
als Einfiedler, und machten noch mehr Auffehen. Die 
Sache ging nun in diefen fonderbaren Kuttenzeiten ihren 
gewöhnlichen Gang — Zulauf — Gefchenfe, Sünger — 
felbft die Kinder an der Mutterbruft, wenn fie die einft 
fo vornehme und allgemein befannte Männer in grauen 
armfeligen Roͤcken, umgürter mit eifernen Ketten in Florenz 
Straßen betteln ſahen, riefen: „Scher da! die Diener 
der Fungfram Mit dem Servitenorden war es 
richtig. 

Dieſer 1233 entſtandene neue Bettelorden hatte 
bald die Rechte der vier alten Bettelorden, und verbreitete 
ſich uͤber Deutſchland, Ungarn und Polen. Die heilige 
Juugfrau ſelbſt übergab ihm die Regel Anguſtins nebſt 
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einer ſchwarzen Kutte, und erfand bald darauf ſelbſt die 


neuntaͤgige Andacht zum heiligen Peregrinus, 


der alle offene Schaden heilt, folglich nicht Patron der 
Wundaͤrzte ſeyn kann. In ihren: Satzungen iſt das Feſt 
der VII. Schmerzen Maria das Hauptfeſt des Ordens, 
folglich weder Weihnachten, Oſtern noch Pfingſten. Die 
Mönche hießen auch von ihrem Gruße Ave Mariabrü— 
der, trugen Baͤrte, breite runde Hüte, und fahen ungefähr 
den Juden aͤhnlich, wenn fie zur Schule gehen, und gar 
viele noch ähnlicher den fh mußigen DINO, Sur 
den auf der Leipziger Meffe 

In Italien war der Drden am zahlreichſten, a fein 
vornehmftes Klofter zu Florenz, das erſte Klofter des Or 
dens, der. bald 27 Provinzen. zählte — Nonnen und Ter 
tiaxier wie andere Orden — und felbft feinen Annaliften 
Cantius. 8. Carl. IV. dieſer große Kloſterſtifter, holte 
ſich auch.6 Serviten ans Florenz und ftiftete ihnen ein 
Klofter zu Prag 1560 und bald zählten fie eine deutfche 


Provinz mit 19 Klöftern! Und was war der Zwed und .. 


der Nuten dieſes neuen Ordens? ch wüßte keinen befons 
dern anzugeben, wenn er nicht etwa ein neuer Beweis ſeyn 
follte, daß BertelbrodsVerdienft, und Bettelbrod denen wohls 
fhmedend fey, die, cd. im Vertrauen auf die Vorfehung 
zu genießen wiffen. Ich wüßte gar nichts weiter von dem 
Orden zu fagen, wenn aus ihm nicht zwei merfwürdige 
Männer. hervorgegangen wären, die aber vielleicht ohne 
ihre Kutte noch merkwuͤrdiger ſeyn wuͤrden — a und 
Güntherode.. ’ 
Sarpi oder Fra Pavlo, ein Venediger, (geb. 1552 
+ 4625) voll Genie und Talente, trat in -diefen Orden, 
un benügte die Stille des Klofters zum Anbau der Wifs 


ſenſchaften — der Mathematik, Philofophie und Gefhichte 


Er machte Auffehen, und wurde nach Rom gerufen, wo 
er ſich aber bald Feinde und Neider ſchuf, die ihn bei der 
Inqui iſition verklagten. Sarpi machte ſich daher. wieder 
in, fein, Vaterland, ‚dag, gerade ‚mit dem aewalutchigen | 
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Papit Paul V. über das Verbot neuer Klöfter und ihres 
Ankaufs kiegender Güter Handel hatte, die den Bannftrahl 
nach fid) zogen, ‘und vertheidigte es mit feiner Feder. Ganz 
Europa erfönte bald von Sarpis Lobe, huldigend ben 
Grundfäßen,; die er über die Laͤcherlichkeit des paͤpſtlichen 
Banns und Interdicts, der Untrüglichfeit und die Eins 
griffe in die Gerechtſame des Staates aufftellte. Sarpi 
kam mit der Gefchiihte und Vernunft, feine römis 
ſchen Gegner aber Tonnten bloß — ſchimpfen. S. Mars. 
cus fiegte über ©. Petrus, deffen Schlaͤſſel weniger ver⸗ 
mochten, als Sarpis Gaͤnſekiel! 

Sarpis Schriften wurden verbrannt, und der Bannı 
ſtrahl auch Auf ihn geſchleudert — ja fünf Banditen frefen 
über ihn, und fießen ihn mit 15 Stichen verwunder für 
todt in den Straßen liegen. Seine Freunde hiengen eines 
der Banditenmeſſer in der Servitenkirche an dad "Kreuz 
mit der Innſchrift: Deo filio liberatori — Sarpi aber 
fügte: Est Stylus Curiae Romanae! Edel wachte der 
Senat Venedigs über das Leben feines theuren Bürgers, 

er num noch eingezogener lebte, und fein Arzt Agquapens 
dento, der ihn wiederherftellte, wurde Ritter des heiligen 
Marcus — aber felbft Mönche feines Klofters verfuchten 
ihn umzubringen in feiner Zelle, wozu fie ſich Nachſchluͤſſel 
verfhafft hatten, Bellarmin felbft, der troß feiner ganz 
derfchiedenen Anfichten den Mann achtete, warnte ihn vor 
neuen Verfuchen der Banditen. Nun Fam Niemand miehr in 
feine Zelle, ald die vertranteften Freunde — Fremde Fonns 
ten ihn nur auf dem Rathhauſe ſprechen, und wen gr 
ausging, fuhr er im einer ganz bededten Gonde, 

Sarpi ſchrieb jeßt fein Meifterftüc: die Geſchichte 
der Tridenter Kirchenverſammlung, fohrieb de 
Jure Asylorum, und noch gar manches, das ungedrudt 
in Venedigs Bibliotheken modert, was vielleicht eben fo 
intereffant feyn würde, als feine Briefe find. Ohne bie 
Beihilfe feines Freundes de Dominis zu Kondon wärg 
ſelbſt jene Geſchichte der Kirchenverfammlung ungedruckt 
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geblieben, fo wie ohne des letztern Werke: de republica 
'ecclesiästieä;/ind de potestate regia es vielleicht Feine 
‘van Efpen — Febronius und Riegger gegeben haͤtte! Wie 
mochte ſich Marcus de Dominis vom- ſpaniſchen Geſand⸗ 
ten verleiten laſſen nach Rom zu kommen, zu dem angeb⸗ 
lichen Schulfreunde Papſt Gregor XV.! die Inquiſition 
ergriff ihn 462270 Gift endete fein Leben, und fein Leich⸗ 
"nam ward durch die Straßen gefchleppt — vom Henker 
-verbrannt- und die Afche in die Tiber BR ao feine 
Be folgten ihm nach, wie-Sarpi. '' 

Sarpi war auch geſchickter Naturforfcher ira 
—— der manche Entdeckung machte, ohne ſich damit 
zu ruͤhmen, denn Er war ein einfacher, liebenswuͤrdiger, 
edler Character,” wie nur wenig ‚Mönche geweſen ſind. 
Gallilei theilte ihm feine. Entdeckungen mit, und Sarpi 
machte Gallileis Entdeckungen in Europa bekannter. Er 
ſchaͤtzte Luthern, und viele Grundſaͤtze feiner Anhänger, war 
aber, wie Erasmus; de Thou undıandere Denker — Ca- 
"tholique. en gros, und Protestant en detail. ‘Er: war 
kraͤnklich, lebte wor Früchten, Waſſer und Brod, unter feirien 
"Büchern dahin, und Tieß feine reiche Befoldung von 400 Du⸗ 
"caten dem Kloſter. Er ftarb wie Pirt; und feine legten Worte 
waren: Wünfche für Venedig: „Esto perpetua!“ — Diefe 
Wuͤnſche find vielleicht ‘gerade ‚Dadurch erfüllt, daß jet 
Venedig -unter Deftreichs mildem Scepter ficht, und'nicht 
"mehr unter den. Piombi der Nobilt, die dem Parterre auf 
‘die Köpfe fpuckten, und ihrem hochverdienten Mitbürger ein 
Denkmal zu ſetzen befchloffen, aber nie eines ſetzten; doch 
feine Werke find’ fein fchönftes Denkmal, Sarpi hat auch 
an Grifelint einen nicht unwürdigen Biographen gefunden. 
Dieſer edelfte und’ philofophifchfte aller Mönche — was 
"hätte er nicht geleiftet, wenn er nicht — Mönch gewefen 
"wäre? und was hätten feine Kehren gewirkt, wein der 
30 jaͤhrige Krieg nicht dazwifchen” gefommen, und Hier 
Aarchie und Jeſuiten gerettet hatte? Um wie vieles 
wären wir weiter? | Ä 
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. Kin: anderer Servite unferer Zeit, ein, talentvoller hell⸗ 
denfender Mann, Berfafler mancher Satiren gegen Reli: 
gions⸗Mißbraͤuche und Möncherei, namentlib des Roͤmi— 
(hen Geſetzbuches 1787 und der Roͤmiſchen Rebi- 
gionskaſſe IL B. 1787—89 (Auszüge aus dem XXX. 
‚Folignten ftarfen Magnum Bullarium‘ die ,;aber nur bis 
1754 geben, da die letzten V. 'Foltauten bis 1757 dem 
Verfafler unbefannt geweſen zu ſcheinen, — auf welchen 
bliaden Glauben muß Rom nicht ‚rechnen; daß es das Bul- 
larıum drucden ließ? — der größte. Mißgriff; der ſonſt fo 
ſchlauen Römifhen Politif!) verdiene ‚wicht ‚minder unfer 
Angedenken — Earl Freiherr von Güntherode. Er Ichrte 
‚als Servite zu Zufprucd die Kirchengeichichre, feinen Bart 
in der Tafche tragend, weil die Regel: befteblt einen Bart 
zu. tragen, wurde entlaffen, ging zurüd ‚im ſein Klofter zu 
Gradisſsca, und: bald darauf nah Wien. Hier lernte ihn 
Fürft Eſterhazy kennen, und machte ihn zum Bibliothekar 
im -Haufe der Ungarifchen Nobelgarbe.ı Aber Moͤncherei 
und Neid’ wußten es fchon zu machen, daß er troß des 
Dekrets und der Entlaffung aus dem Klofter den Polizei⸗ 
‚befehl  erhicht nad). Gradisca zuruͤckzukehren — ‚der edle 
Fuͤrſt rettete ihn zum zweitenmal aus. deu Krallen der 
Mönche, indem er ihn nach Eifenftadt fandte — ohne zu 
ahnen, daß ihn ſelbſt chier bigotter Eifer verfolgen, ‚und 
durch Soldaten aus dem Schloſſe nach dem Servitenkloſter 
in Wien bringen würde! Dieß geichahe 1794 -— aber 
Franz war zu gerecht, Güntherode wurde für unfchuldäg 
erklaͤrt, genoß aber nicht: mehr lange das: Vergnügen Ehre 
und Ruhe geſichert zu wiſſen, denn er vn bereits 1795 
zu Eiſenſtadt im 58 Jahre. 

Noch einen dritten noch neuern —— muß: ich 
nennen — möchte- es der. lete feyn! — Werner, den 
Dichter der Söhne des Thales, des Kreuzes an der 
Dftfee, der Wenbe der Kraft, und der. Runigunde,; ‚ber 
nun zu Wien — predigt. Nanute ich nicht auch beida 
Trappe den Oeſtreichiſchen General Geramb? Mpfticiss 
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mus und eine den Verftand. überflügelnde Phantafie fpricht 
- fi in allen Merken Werners aus,: und ſolche Menfchen 
taugen nirgendswo beffer als ind Klofter. Gleiche Myſtik 
findet man au -fhon in dem Roman der Frau von 
Krüdener, Valerie, bevor fie noch handelte. — Ich 
möchte ihr zurafen — und die Polizei wird mich gewiß 
nicht darüber zur Strafe zichen — wie Hamlet der ur 
lie: ar a nn — go! 80: Farewel! 


Euſebius, Canonicus zu Gran in Ungarn, wurde im 
Geiſte feiner Zeit Einfiedler, und fahe einft im Gebete den 
Wald voller Flammen, die fich zuletzt in eine Feuerfugel 
vereinten, welche die ganze Gegend erbellte, wie die Sonne; 
er hörte’eine Stimme vom Himmel: „Sp werden ſich 
die Einfiedler vereinen!“ Eufebius fammelte nun 
alle ihn bekannte Einfiedler umher, und fie baueten die 
Kirche und das Klofter von Pifilta 1250. Das Klofter 
Patach vereinte fich mit ihnen, und fo fiand der Orden 
der Einfiedler. des heiligen Paulus fertig nad) 
Auguftins Regel, welche jedody die Schwärmer noch vers 
ſchaͤrften, durch Faften und Geißel, und durd das Verbot 
aller Ichendigen Thiere und felbft der Blumen! Sie hatten 
ſchwarze Kutten, Baͤrte und Baarfüße, neben dem Tod» 
tenkopfe mit zwei ins Kreuz gelegten Knochen 
auf dem Scapulicr — das Hauptunterfcheidunggzeis 
ben der Bärer des Todes, wie bei den fhwarzen 
Hufaren Friedrichs. 

Diefer neue Orden verbreitete ſich in —— Polen, 
Oeſtreich, Croatien und — Schwaben? (Helyot nennt ein 
ſchwaͤbiſches Klofter Langenau?) und hatte zur Zeit ſeiner 
Blürhe 170 Klöfter, darunter St. Lorenz, das allein 500 
- Mönche und ganze Herrfchaften befaß: auch zu Nom war 
eines und ein anderes zu Rouen in Frankreich. Zu Ende des 
Abten Jahrhunderts zählten fie auch 16 Klöfter in Portu— 

gall, die aber von andern wegen: ihrer lohfarbenen Kleir 
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dung zu den Hieronimitch gerechnet werden. Zu Neuſtadt 
im Deftreichifchen hatten fie auch ein Klofter, und. in Schles 
fien, ein anderes bei Oberglogau zu Wiefen in pratis Ma- 
rianis genannt. Das berühmtefte Klofter des Ordens blieb 
aber ſtets Elarenberg bei Czestochow an Schlefiens 
Granzen, daher es auch unter dem letzten Namen bes 
Fannter. ift, \ 

Czestochow, behanptet man, hatte fo viele Güter, 
daß fie den A5ten Theil von ganz Polen ausmachten, war 
fehr feft, hatte bis zum Jahr 1765 den jedesmaligen Klos 
fier-Obern zum Feftungscommandanten, und vorzügs 
lih gab es da ein Gnadenbild, gemalt vom Apoftel 
Lucas, welches ganze Schaaren von Wallfahrern an fi 
309. Im Sabre 1655 belagerten 10,000 Schweden die 
Klofterfeite 6 Wochen lang, und mußten abziehen, obgleich 
nur 460 Soldaten neben 70 Mönchen foldye vertheidigten, 
denn das Gnadenbild ſchuͤtzte Czestochow! Bor diefem Wun⸗ 
derbilde, vorbereitet dur Beicht und Kommunion, von 
Moͤnchen — ſchwur Kofinski, wie die Mörder der Sforza, 
der Medici und der Dranien, und wie Clement, Chatel 
und Rapaillac den König todt oder lebendig zu liefern 
in die Hände der Empdrer — fie ſchwuren — ihren Gott 
auf der Zunge!! — 

Das berühmtefte Mitglied diefes Ordens war unftreitig 
Gardinal Martinufing, ein Dalmatier. Als Superior 
des Ordens bewegte er das Volk, den Fürften Johann von 
Siebenbürgen zum König von Ungarn zu erwählen, wofür 
er Bifchof von Warasdein wurde — Vormund ſeines Sohnes 
und eigentlicher Regent von. Ungarn, Er verhalf darauf 
auch Ferdinand I. zu Siebenbürgen, wofür man ihn zum 
Erzbifchof von Gran und zum Gardinal machte — zuletzt 
aber wurde er A554 ermordet, befchuldigt eines. Einverftänds 
niffes mit den Türken — vielleicht aber mehr wegen feines 
gefürchteten Ehrgeizes. 

Der Orden theilte fi in Einfi edler und Cönobiten, 
und diefe, die in Städten wohnten, begruben. die. Tod⸗ 
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'ten-— befuchten die. Gefangenen, und begleiteten arme 
Sünder zum, Richtplatze — Memento mori war oder 
ſollte das große Thema aller Moͤnchs⸗ und Nonnenorden 
ſeyn — aber hier war e8 der wahre Geiſt des Or. 
dens. Mönche. gaben fi ch ftets fo viel mit Todten und 
Zodtenbegraben. ab, daß es mir fait unbegreiflich fcheinr, 
warum wir; feinen eigenen. Tobiasorden hatten, da 
befauntlich Tobias fi, troß.den Strafbefehlen Sennahes 
ribs, ein recht wigentliches Gefchäft daraus machte, Todte 
zu begraben, bis ihm mit der Schwalbe das bemußte Uns 
glück begegnete. Er war fchon alt, ale ihn fein Sohn mir 
Fiſchgalle wieder fehend machte, die er von Reifen mit 

dem Engel Raphael nah Haufe brachte, und auch diefen 
Umftand hätte ein Tobias orden trefflich für ſich benüs 
ten. koͤnnen in den Zeiten heiliger Einfalt! Wehe allen 
Yugenärzten und Operiſten — die auf Augen und 
Bentel pperiren! die Kranken hätten blos etwas Fifchgalle 
geholt-bei. den. Tobiasbrüdern! | 

Die Aufnahme unter bie Väter. des Todes geſchahe 
unter: Trauerceremonien im Sarge, wie bei Carl V. zu 
St. Juſt — ſchwarz war die Kutte und auf der Bruſt ſaß 
der Todtenkopf — im Refector und in jeder Zelle ſtanden 
Todtenkoͤpfe, und ſie begegneten ſich nie, ohne ein Me- 
mento zu murmeln, und ſi ch das Osculum mortis zu 
geben. Bevor man ſich zu Tiſche ſetzte, kuͤßte man die 
Erde zur Erinnerung, daß wir Erde ſind und wieder zur 
Erde Werden — und auf dem Tiſche ſtanden Todtenkoͤpfe. 
Außer dem Klofter grüßten fie jeden mit einem Memento 
mori — auf allem, was ihnen angehörte, auf ihren Sie— 
geln und auf jedem Blatt ihrer Bücher ftand Memento 
mori;,'"und des Memento mori war fo viel, daß man 
gerade nichts mehr dabei dachte, folglich auch nicht an 
den Tod! 

Man kann fi) mit Dem Tode vertraut machen, 
ohne ewiges Memento mori zu brummen, im hölzernen 
Schlafrocke oder Sarge zu liegen, am eigenen Grabe zu 
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fhaufeln, oder in Grüfte hinabzufteigen, mie Maria The⸗ 
refia , und bei jedem Bettgang an die Grablegung zu dens 
fen, wie Herrnhuter. Den hochſinnigen Griechen war der 
Tod cin fehdner Genius mit umgeftürzter Fadel, ein 
Bruder des Schlafes, und wie fchon ift ihre Allegorie von 
den Parzen und vom Schmetterling?  Ehriften, denen 
Unfterblicyfeir Religionsbedingung ift, hätten fie wohl nach» 
ahmen mögen, oder wenigftens dievzarte Legende des Mit: 
telalter6, nach der im NKlofter Corvey jedesmal 3 Tage 
vor dem Tode eines Bruders eine weiße Lilie in deffen 
Betſtuhle lag, und auf Sinai jedesmal die Lampe des 
dem Tode geweiheren Bruders verlofh. Die Ruheſtaͤtten 
der Dricntaler find freundliche Gärten, wie der Gottesacker 
zu Deſſau, und daher fleißig befucht von den Hinterblie⸗ 
benen. — Finſtere Moͤncherei aber führte Bein pyrami— 
den, und Golgathas von Schädeln ein, als ob ber, 
Menfch in Tode erſt ſchoͤn werde wie der Krebs! Und 
welche Moͤnchsidee das Menſchengerippe mit Senfe 
und Stundenglas! Kann kin Gerippe mähen, oder 
ein - Stundenglad umdrehen, “wie ein Pfarrer auf: der 
Kanzel *)? ee | 

Andere Einſiedler wählten ſich den heiligen: Hier os 
nymus zu ihren Patronen, wie der Pifauer Gamba- 
corti, der. in, feinem 25. Jahre nah) Montebello., in. die 
Einfamkeit ging, und zulegt abermals einen Orden hatte 
von 70 Klöjtern! Die Einfiedler von Tyrol und Bayern 
fhlugen {ih zu ihm, und fo gab es auch 42deutſche 
Hieronymitenkloͤſter. Sie wollten nicht nn cetteln 


*) Der Orden blübte zunaͤchſt nur in Unger, verlor ſia 
aber durch Unbilden der Zeit und zerſtoͤrender Kriege bis 
auf wenige Documente, die gerettet find in dem Bude: 
Reliquiae Amnal. Ord. Fr. Eremit.‘‘S, Pauli. Viennae 1662. 


N 


— 47 — 


fondern von Stipendien und Wohlthätern leben, und dabet 
die Pfarrer bei Kranken und Sterbenden unterftügen. Sie 
trugen braune Kutten, [hwarze Hüte, Schuhe und Strümpfe 
und einen Bart, den fie aber beffer im Schnitt hielten, 
als Capuziner. Die meiften diefer Einfiedler entftanden aus 
dem dritten Orden der Franciscancr, wurden von den feras 
phiſchen Söhnen chriftlich verfolgt, und jelbft von Paͤp⸗ 
ften unterdruͤckt, weil fie fich mehrten, wie der Samen 
Abrahams, Ä 
Verfchieden von ihnen waren, die Jeſuaten des heis 
ligen Hieronymus von dem Italiener Colombini "von 
Sienna geftiftet. Er war reich, fchwelgerifch, Gonfalo- 
niere der Republif, und fo jähzornig, daß er einft, da 
‚fein Effen nicht gleich auf dem Tifche ftand, Punct 12 Uhr, 
gegen Koch und Gemahlin losfuhr — diefe gab ihm, bis 
der Tiſch gededit war, das Leben der Heiligen, aber 
er warf es zur Erde — wie andere hitzige Männer nad) 
der Uhr, Serviette, Mefler, Gabel und Löffel — aus 
Langweile nahm er. das Buch doch wieder auf, las, und . 


wurde — ein ganz anderer. Menfh! Er legte. nun in | 


‚feinem eigenen Haufe ein Spital an, holte-fih einen Aus⸗ 
fäßigen von der Straße, wuſch ihm feine Beulen, und 
trank dieſes Waſſer, wie Thee! Ploͤtzlich füllte ſich fein 
Zimmer, wohin ſeine Gattin nie kommen mochte, wegen 
des Geſtankes, mit Wohlgeruͤchen — der Kranke war. vers 
Ihwunden — es ‚war Chriftus der Herr felbft geweſen! 
Nun war alles ‚aus, Colombini lebte ganz als Moͤnch, 
gab alles dem Klofter, durchzog das Land: Buße predigend, 
PVincenti, fein; Freund, fchlug fih zu ihm, fie bettelten 
von Thüre zu Thuͤre, und da fie die. Erſten des Staats 
gewefen waren, fo wollten fie jetzt die Keßten feyn, trugen 
Holz und Waffer, machten die Afchenbrödel in den Küchen, 
‚und kehrten da, wo fie fonft regiert hatten, vor.dem Par 
lafte die Straße. ee 
Es gab doc) einige Keute, die fie für wahnmwigig 
&.3.Webersfmm.W.IX 5. 27 BE 
Moͤncherei 11, j 
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anfahen, aber das hinderte keineswegs, daß fie in kurzem 
70 Anhänger zählten (1565) und dem Papit Paul, als er 
von Avignon Fehrte, eritgegen zogen mit Delzmeigen, 
der denn auch ihre Stiftung billigte, Colombint farb mit 
dem Befehl, daß man ſeinen Leichnam in ein- grobes Tuch 
bülle, und mit auf din Nüden gebundenen Händen quer 
über einen Efel liegend nah St. Bonde bringen follte, 
feine Juͤnger aber trugen ihn im Sarge dahin mit Fakeln 
und großem Gefolge. Die Schwärmer trugen weiße Kleis 
der und lobfarbene Mantel, und da fie flets den Namen 
Jeſus im Munde führten, fo nannte man fie auch Je— 
fuaten; fie wurden fammt den Sefuatinnen 1668 
aufgehoben. Sie hatten außer Italien nur ein Klofter zu 
Toulouſe, und da fie auch die Apothekerkunſt treiben, und 
guten Branntwein brannten, fo. aannte „ie die a 
Aquavit Patres. 

Nirgendswo ſcheinen Hess nie beffer — 
zu ſeyn, als in der Pyrenaͤiſchen Halbinſel, wo fie das 
beruͤhmte Kloſter Belem (Bethlehem) hatten an den ſchoͤ— 
‚nen Ufern des Tajo. Belem naͤhrte einſt, und wahrſchein— 
lich noch, 1350 Moͤnche, und eben fo viele Laien, die da . 
ein wahres Vida celeste führten, wenn man Muͤſſiggang 
fo nennen will. Und fo war e8 auch in dem’ Königlichen 
Klofter Mafra, wo gar 300 Mönche 200,000 Cruſaden 
verzehrten, bedient: von 150 Laienbrüdern in aller Ehrer- 
bietung, fett, rund und röth, als ob fie alle von Paul 
Veroneſe gemalt, wären. Zu Liſſabon verliert fich der 
Meifende unter Negern, Maulefeln und Pfaffen. 

Noch berühmter war Escurial — das achte Wuns 
“der der Welt genannt — gelobt und erbaut von Philipp II. 
nac) dem Siege von St. Quentin, Hier Tebten auch 200 
Hierongmiten im vollſten Ueberfluffe, und nur, wenn der 
Hof das Klofter in die- Reſidenz ummandelte, wurden fie 
auf einen Flügel des Gebäudes zufammengedrängt. ei 
nüuͤtzlich hätten diefe Faullenzer-fih machen Fünnen, 
fie fih um den Schatz arabiſcher Handſchrift * 
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der fich vir befindet, nur etwas haͤtte kuͤmmern moͤgen. 
Man kennt den Ausruf jenes Franzoſen vor dem Escurial: 
„Groß muß die Angſt Philipps geweſen ſeyn!“ 
Groß iſt Escurial, und vielleicht waͤre es auch ſchoͤn, wenn 
Philipp es nicht dem heiligen Laurentius gelobet 
und daher in der Geſtalt eines Roſtes erbaut haͤtte, da 
ſchon die Kreuzesform unſre ſchoͤnſten Kirchen entſtellt, 
verglichen mit den Tempeln der Alten. Ueberall ſind 
Roſte, wie in den Gebäuden der Maltheſer und Teutſch—⸗ 
Ordensritter — Überall Ordenskreuze! Ich bemerkte 
ſelbſt Ordenskreuze als Luftloͤcher an Abtritten! 
Die Hieronymiten, eine Geburt des AAten Jahrhuns 
derts, ſetzt ihr Gefchichtsfchreiber Crescenzi unter die Pro⸗ 
| pheten, und vergleicht ‚den Drden mit dem Rhein, der 
bald unter feinem bald unter fremden Namen einherftröme, 
bald mit andern Flüffen ſich mifche, immer aber ein flatt 
liher Strom ſeye! — Unweit Valladolid hatten fle ein 
anderes reiches Klofter von 80 Köpfen mit herrlichen Ges 
mälden von Vicente und Giordano, neben dem ausſchließ⸗ 
lichen Privilegium die, Kreuzbulle zu verkaufen, was 
ihnen jährlich 42000 Ducaten eintrug. Escurial blieb aber 
ftets das Hauptklofter, wo auch das berühmte Erucifir- des 
Benvenuto Cellini ift, ein Meifterftüc der Kunft, und das 
erfte Grucifir der Welt. Sollte man es für möglich, hals 
ten,, daß Mönche. diefem Kunftwerf von Marmor rot» 
fammtne Mofen angezogen haben, reich» beſetzt mit 
goldnen Treffen! | 
Hieronymiten verbreiteten. fi ch auch nach Amerika 
und die Nonne Juana nes de la Cruz im Klofter, au 
Mexi⸗o madhte im A7Tten. Jahrhundert viel Auffehen int 
Mutterlande als Dichterin. Ihre Werke erſchienen zu 
Barcelona 1691 unter. dem prächtigen Titel: Poemas de 
la-unica Poetisa americana, Musa ‚decima etc, eic,, 
wenngleich der. guten Schweſter Johanne fehlet, was allen 
Dichterinnen, noch immer gefehlt hat — und auch un⸗ 
ſerer berühmten Karſchin. Ich habe es giechich nie uͤbel 
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nehmen koͤnnen, daß er ihr Fein Haus erbaut hat, ob es 
gleich nicht koͤniglich war, der deutfchen Neimerin nur A 
Thaler zu fenden, da Er felbft — reimte im Krieg und 
örieden. Am beften gelingen Dichterinnen Klaggedichte, 
und die meiften fchreiben Unverheurarhete, wie Spötter 
bemerkt Haben wollen und Unfchöne, vermuthlidy weil die 
Schönen etwas Beſſeres zu thun wiffen. Alle Diehterin- 
nen gleichen den ſchoͤnen Springmwaffern von Verfatlles und 
Wilhelmshöhe, „ils ne coulent pas de source!“ 

Für den Freund der Geſchichte möchte wohl das! Kies 
ronymitenflofter St. Juſt bei Palencia das anziehendfte 
feyn, wo Earl V. feine Tage endete. Schon 10 Sabre 
zuvor hatte Er, beim Anblick der herrlichen Gegend aus⸗ 
gerufen: das iſt der Ort der Ruhe fuͤr einen zwei— 
ten Diocletian! und Gicht, ſtaͤrker als fein Ehrgeiz, 
brachte ihn früher hieher, ald man erwartete. Im Dktober 
1456 trat der mächtige Kaifer in dag Gartenhaus des Klo⸗ 
fters, das er für fich hatte zufichten laffen, mit 10 Die— 
nern — hier betete er in der Kapelle, arbeitete int Gars 
ten — machte mechanifche Kunftwerfe mit Hülfe des Kuͤnſt⸗ 
lers Turriano, und die Moͤnche hielten beide fuͤr Zauberer! 
Carl hatte an die 100 Uhren, und machte hiebei, als von 
diefen Uhren auch nicht zwei gleichen Bang halten wollten, 
die befannte philofophifche aber leider! allzuſpaͤte Bemer⸗ 
kung: Und ich wollte, daß Millionen —— 
gleich denken ſollten! 

Carls Gicht — das — der Beiinsrhiten) 
das er fich reblich verdient hatte <(lorsqu’ il couchoit avec 
une belle dame, il n’en eut jämais parti, qu'il n’en eut 
joui trois fois, ° Brantome) neben dem Damals übfichen - 
bois saint oder Guaiac — erlaubte nur felten Ausritte, 
defto fleißiger ſtudirte er Auguſtins und Bernhards Werke, 
und feine fonſt ſtarke, kaiſerliche Seele verſank in Moͤnchs⸗ 
myſtik und aͤchtkloͤſterliche Dumpfheit, feine Phantaſie 
erhitzte ſich und er geißelte ſeinen durch Mars und Venus 
bereits genug geſchwaͤchten Körper mit weit mehr Ernſt 
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als die Mönche. Unter Thränen fang er die Hymnen des 
Breviers, und ohne Schlaf und Ruhe, in fleter Sieber 
hie, irrte Er, in der Stunde der Mitternacht, in den 
langen Kreuzgängen, nnd weckte die Brüder. zur hora. 
Ein Novite fagte ihm in feinem Unmuthe: „Seyd zus 
frieden, daß Ihr die ganze Welt in Unruhe 
verfeßt habt, und laffet wenigfteng die in Ruhe, 
Die dieferwegen der Welt entfagt haben!“ 

In diefer finftern Gemuͤthsſtimmung gerieth Carl auf. 
den fonderbaren Einfall, bei Leibesleben fein eigen Leis 
chenbegaͤngniß zu feiern. Mönde und Dienerſchaft 
mußten den Sarg, in dem er lag, begleiten, und alle uͤb⸗ 
liche Ceremonien verrichten — vor dem Hochaltar erhielt er 
die letzte Einfegnung und ſodann ſchlich er auf feine Zims 
mer, befam ein tödtliches Fieber und farb im September 
1558. Philipp fein Sohn, der ihm feine Penfiyn von 
100,000 Ducaten verfümmert, und den Vater im. Verdacht 
des Proteftantismus hatte, weil er ihm nicht. geyng ‚gegen 
Ketzer wuͤthete — Philipp IL verächtlihen Angedenkens 
und feine Inquiſition ergriffen Carls Beichtvarer, ‚den 
Künftler Turriano, und felbft den Dominikaner Carranza, 
der ihm im den legten Stunden Beiſtand geleiftet hattet 

Carl war mit sallen feinen Fehlern, felbjt mit, dem, 
was er fid) gegen den ritterlichen Franz I. erlaubt. hatte 
(daher Brantome mit Autriche und tricher wortfpielt), 
ein, edler Mann gegen den folgen Defpoten Philipp, mit 
dem man nur Enieend fprechen durfte, und der felbft feinem 
Würgengel Alba, als diefer einft unangemeldet. ing Zim- 
mer trat, zürnend entgegen rief: „Eure Kühnheit ver 
diente das Beil!“ der finftere Defpote, mit dem ber 
Ruhm und Glanz der Spanier zu Grabe ging, morbete 
den eigenen Sohn und Bruder, fchlachtere wenigſtens 50,000 
Keßer, und fein angenehmftes Zeft war ein Auto da fe! 
Carl farb in Moͤnchsuübungen, aber menfchlid ver 
binderte er den fcheußlichen Gang der Inquiſition, wo er 
konnte — die Wiffenfchaften blüheten in Spanien — und 
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unglimpfen wollte: „Ich führe Krieg mit Lebendisr 
gen und nicht mit Todten!“ Sein Vorbild Diocle— 


tian lebte freilich vernünftiger in feinem Salona, und 
daher auch länger, den der heidniſche Sliyrier pflanzte 


Kohl, baute Gaͤrten und Palaͤſte, und wußte kein Woͤrtchen 
von Brevier, Myſtik und chriſtlichem Moͤnchs— 
unſinn! 

Und doch, wie klein ſteht neben dem alternden Carl 
der Sohn, in deſſen Staaten die Sonne nie unterging — 
Philipp, der vollendetſte Moͤnchsfanatiker mit Krone 
und Scepter! Mit feinem Dominikanerariom: „Ein 
Glaube, Eine Taufe‘ ſchlachtete der Unhold Protes 
ftanten zu Zaufenden, und wahrfheinlid auch Don Carlos 
und Don Juan, fid) berufend auf das Beifpiel Gott des 
Waters! vergeudete 565% Millionen Ducaten in Religions— 
Triegen, und ging dabei über Fein Grab, um ja auf Fein 
Kreuz zu treten. Er empfing AAmal die legten Safras 
mente, Füßte bis zum letzten Athem das Kreuz in feiner. 
Hand, und fühlte einige Gewiffensbiffe — nicht über jene 
&reuel, die ihm die Möncherei ald Frömmigkeit vorfpies 
gelte, fondern über gewiffe Eleine menfchlihe Schwaͤchen, 
die ihm gerade die Menſchheit am eheften verzichen hatte. 

Bernünftige Zeitgenoffen nannten den gefrönten Unhold 
den Teufel des Mittags — Mönche aber nannten 
ihn die Stüße der Religion! Man verglid ihn mit 
Tiberius — aber diefer war einft Feldherr, Er nie — der 
Heide war ohne Aberglauben — diefer Chrift aber mordete 
fanatifch fogenannte Keger mit dem Kreuze in der Königs 
band! Muf feiner unüberwindlihhen Flotte waren 
Dominifaner, Franciscaner und Jeſuiten zu 


Hunderten — um die Brirten zu befehren — die 


Flotte hatte aber mehr Unglüd ale Napoleon Aegyp- 
tifche Flotte, wo fih doch die Truppen retteten, um 
mit Aegypten zu fraternifiren, und fatt der Mönche 
batte man Gelehrte und Künftler, die und das unbe 
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kannte Afrika am beſten haͤtten kennen lernen, wenn man 
ſich als Colonie in Aegypten hätte halten kͤnnen. — Schaus 
dernd fand ih im Haag vor feinem wohlgetroffenen Bild 
niffe, fo haͤßlich abſchroͤckend, als das innere diefer fanas 
tifchen Moͤnchsſeele! So viel vermocdhten über zwei ber 
mächtigften Monarchen — über deu Icbensluftigen leutfelis 
gen Carl und über den finftern, verfchloffenen, ftolzen 
Philipp — Mönchsreligion! Mönhsmoral! und 
Mönkhsfanatismus! 

Aber. zuruͤck zu unfern Einfi edlerſammlungen, unter 
deren Menge das Gedaͤchtniß erliegt. Sie ſahen ſich alle 
aͤhnlich, oft nur durch kleine kaum dem freien Auge be— 
merkbare Verſchiedenheiten verſchieden, die aber der Schwärs 
merei und einem Helyot wichtig und bedeutend waren. 
Viele Orden verſchwanden gleich wieder nach ihrer Entſte— 
bung, viele ſchmolzen in Einen zuſammen, andere ver—⸗ 
wandelten ſich in MWeltpriefter und Spitalanftalten, und 
‚manche darf man gar nur als Laien betrachten. Und 
wenn man auch von allen die Zeir ihrer Entftefung und 
des Unterganges — ihre Erfinder, und ihre Merkmale auf 
ein Haar angeben koͤnnte, fo wäre es doch nur diefelbe— 
ermüdende und nußlofe Leyer! Sehr chriftli war 5. B. 
der Orden Les Magdalonettes unter Louis XII., den der 
Franciscaner Zifferan ftiftete, als das Benerifche Webel, 
fhlimmer ald Ausfag, um fich griff, dent einft viele Klös 
fter zu Hilfe gefommen waren; eben fo fromm war bie 
Anſtalt des edlen Venedigerd Aemiliani, der fih der Wais 
fen annahm — die Anftalt der Samasfen für Um 
terricht — aber gerade folche Anftalten fihienen weniger 
gedeihen zu wollen, ald die Bettelanftalten — bie 
frommen Bußübungen und die recht eigentlichen Pflanzs 
fhulen des Aberglaubens, der Thorbeiten 
Faulheit und Dummbeit! 

Hoſpinianus hat in dem ſechsten Buche ſeines Wartet 
de Monachatu eine ganze Liſte von unbefannten verlofche: 
nen Orden, darunter z. B. Brüder des Kreuzes wa 
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ren, die in blauer Kutte gingen und ftets ein Kreug in der 
Hand haben mußten den Orden der Faftenden, den Dr- 
den von der Scheere, vom Stern, Schlüffel, Loͤf⸗ 
fel, Kelche, Spiegel xc. ⁊c., alle von ihren Zeichen 
zubenahmt. Sie gingen in allen möglichen Farben, gelb, 
grün, roth, violet, blau, grau, braun, fchwarz, weiß und 
buntfchedigt, und es gab auch fogenannte Zopfnonnen, 
wie einft preußifche Zopfducaten. Noch heute gibt es in 
Stalin Erzbrüderfhaften von Büßern, die zu 
milden Zwecken fi) vereinigen, 3. B. zur Ausftattung 
armer Mädchen, zur Begrabung der Todten, zur Troͤſtung 
armer Sünder, und zur Begleitung nach ber Nichtitätte, 
ohne daß fie darum eigentlihe Mönche wären, und Fleiden 
fi in alle jene Farben. Hofpinianus führt aud einen 
Ignoranzorden auf, und feßt mit Recht be : Hic Ordo 
omnium vetustissimus maximusque! — Moriamur pro 
Regina nostra S, Ignorantia! 


XXXI. 


Der Orden der heiligen Birgitte und Andenken an 
weibliche Schwärmerinnen und weibliche Heilige. 
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Die heilige Birgitte (nicht Brigitte) fand für 
gut in der Mitte des 44ten Jahrhunderts den fonderbaren 
Drden von Fontevraud in Schweden zu erneuern, ber 
fi) bald über Norwegen, Danemarf, England, die Nieders 
lande und Deutfchland verbreitete, und 74 Klöfter zählte. 
Wadſtena am Metterfee, wo jetzt ein Fünigl. Luftfchloß 
und ein nügliches Soldatenfpital fteht, war das Stamm- 


Hofter; neben diefem gab es in Schweden nur noch Ein. 


Birgittenklofter zu Naadendal bei Abo. Margarethe, K. 
von Dänemark, ftiftete Marienbo, deſſen Einkünfte 
der Schule zu Soroe gegeben wurden, und in Norwegen 
entftand Myncalyf, das die Hanfeaten verbrannten. X. 
Heinrich V. von England ftiftete 4415 Sion von Richmond 
und bei Reval entftand Mariendal, das die Ruſſen vers 
wüfteten. In Deutfchland hatten wir Marienforft im Coͤl⸗ 
nifhen unweit Bonn 41450 — Marienwalde bei Lübed 
1415, Mariencrom bei Stralfund 4421, Danzig — Sion 
in Cdln, an der Stelle liederlich gewordener Ciftercienfers 
Nonnen — Marienbaum im Clevifchen 1450, Maria 
Altomünfter, das ehemalige Benedictiner⸗Kloſter, 1407 — 
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Gnadenberg in der Oberpfalz 4426, und Maria Meyrins 


gen im Dettingifchen 1472 *). Zu Rom und Genua gab 
es Birgittenklöfter, unweit Florenz war Paradies — in 
Polen Triumphus Maria — und warum follte das fromme 
Spanien zurücgeblieben feyn? Im Jahr 1525 ftürmte 
das Volt Mariencron, die Nonnen flüchteten in die Stadt, 
und Bürgermeifter Weſel empfing fie freundlich, reichte der 
Hebtiffin die Hand, und führte fie unter Abſtimmung des 
Veni Sponsa Salvatoris in das Catharinenklofter, die Aeb— 
tiffin aber fagte! „Statt des Schimpfirens hätte 
er fie lieber mit eigem Stuͤbchen Wein willfome 
men beißen ſollen!“ — Weſel erwieberte: „zum 
Trinken iſt's noch zu früh!” s 

Die heilige Birgitte war die Tochter Birger Peters 
fons, Fönigl. Rathes zu Upſala. Er und feine Frau ‚was 
ren nach Serufalem gewallfahrtet, er Fafteyete fich jeden 
Freitag und fie glaubte in ihrer Schwangerfchaft ein Ges 
fihte zu fehen, daß ihr Kind fie vom Schiffbruch retre, 
und fo ift es begreiflich, daß auch die Kleine Birgitte von 
7 Jahren gleichfalls Gefichter hatte, Chriftus mit ihr fprach, 
und Maria ihr eine Krone aufjsgte, Sie ließ fich aber das 
durch nicht abhalten, im A5ten Jahre zu heirathen, und Die 
gemeinen Pflichten des Eheſtandes erfüllend acht Kinder in 
die Welt zu fegen. Endlich trennten fi die Eheleute — 
Er ging in ein EifterztenfersKlofter, und fie — unfere Bir: 
gitte — theilte unter ihren Kindern, und bauete A344 
Wadſtena ... Hier war fie Aebtiffin 30 Jahre, reiste aber 
dabei nad) Avignon, Nom und Jeruſalem, und jtarb 1373 
zu Rom. Sie mag eine fehr firenge Aebtiſſin gemwefen 
feyn, da fie felbft jeden Freitag, um die Keiden Chriſti zu 
verfinnlichen, brennendes Wachs auf gewiffe Theile ihres 
Leibes tropfen lich, und ſtets Gentiana Fauete, wie Mas 


*) Nachrichten von einigen Klöftern der beiligen-Birgitte aufs 
ferbatb Schweden, befonderg in a von Freiherrn 
von Sterrelbla. Rranff. 1760. 4. 
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troſen Kneller! Ich ſehe nicht ein, wie ihr das Tauſend⸗ 
Gulden-Kraut, das ſonſt ſeine Kraͤfte hat, nur Einen 
Kreuzer nuͤtzen konnte. Wenn niemand mehr den Birs 
gittentag in Deutfchland feiern follte, fo feiern ihn gewiß 
die Wiener — in der fehönen Brigittenau, und Fönnte 
ich, fo feierte auch ich ihn jedes Jahr mir! | 

Birgitte widmete ihren Orden der heiligen Jungfrau, 
die ihr nebft ihrem Sohne oͤfters erſchien, Regel, Klofters 
bau und jede Kleinigkeit angab, und felbft die allgemeine 
Steuer durdy ganz Schweden zur Vollendung des Klofters 
Wadſtena; daher hieß fie ihren Orden auch den Orden 
des Meltheilandes. Es war ein wahrer Bettelnonnens 
Orden, nach Auguftins Negel, mit dem aber eine Anzahl 
Mönche verbunden fiyn follten, um den Nonnen — die 
Saframente zu reichen und jede Art Beiftandes. Jedes 
Kloſter hatte 60 Nonnen und 12 Prieſter, fo, daß die 
72 Zünger Jeſu heraus kaͤmen. Unfere Magiftrate 
richten fich gerne nad) der. Zahl der zwdlf Apoftel — 
hatten fid) Mönche und Nonnen nicht auch darnach rip 
fünnen? 

Das Kleid war grau, der Schleier ſchwarz, die Krone 
weiß mit 5 rothen Flecken (die Blutstropfen Chrifti) und 
die Mönche hatten ein rorhes Kreuz auf dem Mantet, in 
deſſen Mitte eine Hoftie war. Stets mußte ein Sarg in 
der Kirche ftehen, und ſtets ein offenes Grab auf dem 
Kirchhofe feyn wohin fie täglich wallfahrteten, davor bete- 
ten, und dann etwas Erde hinein warfen zur Erinnerung 
des Todes. In jenen 72 Perfonen aber, ‚neben 4 Diacos 


nen, worunter man fid) Umbrofiius, Yuguftinus, Gregor 


rius und Hieronymus denfen ſollte, lag — der wahre. 
Geiſt des Drdens! 

Der Orden hatte mit den Papften am’ wenigften zu 
fchaffen (daher auch nur wenig Privilegien) und war dem 
Landesherrn und den Bifchöfen unterworfen; jedoch fuchte 
Wadſtena die Rolle des Papftes zu fpielen und fo eine 
eigene Hierarchie zu bilden, wie Eiteaur, die aber mit ber 
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Reformation ein Ende nahm. Wadſtena ſelbſt erhielt fich 
lange noch mit 18 Nonnen, die aber nicht felten- ihre 
Ohren mir Wachs verfiopften vor den unheiligen Reden 
der zu Keßern geworbenen Schweden. Der Birgittenorden 
war in Schweden der verchrtefte Orden, und eine Pilgrims 
Reife nach Wadftena wurde einer Wallfahrt nad) Palaftina 
gleichgeachtet. Die Pilgrime legten fchon- zu Sfennige 
ihre Schuhe und Strümpfe ab, felbft mitten im Winter! 
Wadſtena war den Schweden ein Serufalem und Mecca! 

Mönche und Nonnen trennte nur die Mauer — fie 
fpeisten aus einer Küche, und die Speifen wurden durch 
eine Deffnung mittelft einer Dreblade (rota Sororum 
genannt) hinüber gefchoben. Gar vieles wußte die böfe 
Melt von diefer Drehlade, und was alles auf folder Binz 

und hergefchoben wurde, zu erzählen, und es mag hie und 
da & la Fontevraud zugegangen feyn, denn man fand bei 
Abbrehung von Mariakron, wie Nettelbla weiß: „in den 
heimlichen Gemaͤchern und ſonſt — Kinderföpfe, 
auch wohl ganze Koͤrperlein verſteckt und vers 
graben!” Es waren ja doppelte Klöfter, die man eben 
fo fhilih gemifchte oder vermifchte hätte nennen 
fonnen, und es lag in der Natur der Sache, daß die geift- 
lichen Kriegsodgte auch weltlich beiftanden‘ als getreue 
Nachbarn und dergleichen! 

Großes Seneralcapitel hielt der Orden 1487 zu Gna⸗ 
denberg, wo denn allerlei wichtige Sachen ausgemacht 
wurden. Man befchloß Fein Klofter unter 20 Schweftern und 
42 Brüdern beftichen zu laffen — die Gürtel follten zwei 
Finger breit, und die Schuhe ſchwarz feyn — Feine Kins 
der follten mehr auf der rota Sororum ins Klofter gedreht 
werden — die Stäbe des Spracdhgitterd zwei Finger breit 
son einander ſeyn, und bie Wäfche der. Brüder von den 
- Schweftern nur gemeinfchaftlih gewafchen und beforgt 

werden! Naben, Kaninchen, Vögel, Hunde und felbft 
Muftinftrumente wurden verboten, als Dinge — levita- 
tem, excitantia! So hielten mehrere geiftliche Fürften eine 
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große Zufammenfunft in den 1790er Jahren, und ber 
wißigfte darunter erzälffte, daß in der ganzen Conferenz 
von nichts gefprochen worden fey, als von einem — Hoch⸗ 
würdigen Poder, der einige Tage zuvor an einer Fiſtel 
war operirt worden. 

Hochberuͤhmt find die Offenbarungen der heil, 
Birgitte, wie die der heiligen Hildegard und Elifabeth, 
aber merkwürdig, daß Birgitte felbft zumeilen Mißtrauen 
fest in die. Gefchöpfe ihrer erhitzten Einbildungsfraft. — 
Durch die heilige" Birgitte waren wir längft im Neinen 
über das Geheimniß der unbefledten Empfang 
niß— wenn nicht unfeligerweife die heilige Katharina eine 
gerade entgegengefeßte Offenbarung gehabt haͤtte, und daß 
alles ganz — natürlich zugegangen fey! So entzünbete 
fih von Neuem der Erbftreit der Scotiften und Thomis 
fien, der Dominikaner und Sefuiten mit Franziscanern! 
Birgitte hatte auch die Offenbarung von Maria, daß fie 
das praeputium ihres Sohnes zu Rom- in ficherem Ger 
wahrfam habe, und fo wundert mich, daß man ihr, da 
wir doc) der Maria & la Coque und den Jeſuiten ein 
Feft zum fleifhernen Herzen Jeſu ‚verdanken, kein 
festum praeputii zu verdanken hat, was freilich ‚nicht bes 
fonders jungfräulich ließe, aber bei der Befchneidung ift 
doc) offenbar das erfte Blut des Heilandes gefloffen, und 
ein festum Pe ware ein recht eigenilichee — 


| cula⸗ Jeſt 


In dem Buche — Mundi, das die Huffiten her⸗ 
ausgaben, wird dieſer Offenbarungen als lãcherlicher und 
alberner Traͤumereien gedacht, und ganz Schweden ſeufzte 
über das Verderbniß der Zeit und den tiefen Verfall der 
Religion. Als eine Landplage' wüthete, welche die Heilige 


abzuwenden verfprach, Tief alles nady Wabftena, und zahlte 


die Auflage: „Unferer Frauen Pfennig” Der 
Glaube der Schweden an ihre Nationalheilige war ſo flat: 
fer Natur, als der Glaube der Schweizer an das Gnadens 
bild zu Einfiedeln — der Sieg ihres großen Stenture aber 
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% 
über den armfeligen Chriftian bei Brunfeberg 4474 galt 
für — Zauberei! 

Die heilige Hildegard, fchon in zarter Jugend 
von heiligen Gefichtern und Legenden ihrer frommen Ahnen 
Ruperts und Bertha begeiftert, ftiftete bei Bingen, wo die 
Reliquien dieſer Ahnen ruhen, das Klofter Rupertsberg 
4148, und ward deffen Webtiffin, Hier erhielt fie nicht 
felten Blumen, Obft und Confect ganz frife aus dem 
Paradiefe, und hier fchrieb fie auch, mit Hülfe des Geifts 
lichen Berthold Holzhaufer, ihre DOffenbarungen, 
welche nicht nur -Katholifen , fondern auch fpatere Protes 
fianten auf Fünftige Begebenheiten anwendeten. — Hier 
befuchte fie der heilige Bernhard, und beide Heiligen hats 
ten mächtigen Einfluß auf die Kreuzzuͤge. Viele Schriften 
diefer erleuchteten Jungfrau, die 1179 ſtarb, find gedrudt, 
mehrere aber noch Handfchriften, die jeßt zu Wisbaden find, 
Wer weiß, ob fie nicht in unferer fonderbaren myftifchen 
Zeit auch noch gedruckt werden, und eine neue Begeifterung 
erregen, wie zu Zeiten Bernhards und der Kreuzzüge? 
Zeitgenoſſin der heiliaen Hildegard war die heilige 
Elifabeth. (geb. 1129 + 1165), Xebtiffin: des Klofters 
Schönau in der Grafſchaft Kasencllenbogen. Sie Frans 
felte von Jugend. auf wie jene, hatte Vifionen und Offen» 
barungen mie fie, aber weniger Kenntniffe und Geiſt, dar 
«ber fie auch nicht den großen Einfluß. hatte, und weder 
Reifen machte, noh Wunder that, wie Hildegard. Ihr 
Beichtvater verlangte daher and) von ihr, daß. fie. den ihr 
‚erfchienenen ‚Engel, fragen folle: ob er von Gott ſey? was 
den Engel nicht «wenig verdroß. — Zuerft erſchien ‚ihr. 
nur der Teufel bald als Zwerg. in der Kutte, ‚bald als 
Hund oder Stier, ‚bald als Geiftlicher im bloßen. Hemde 
in turpi, quodam gestu illudens — dann .aber fahe fie 
den Himmel. offen — die Martyrer mit Palmen — die 
Mutter. Gottes, die Taube auf einem Kreuze, und den 
Thron Gottes umgeben vom fchönften Regenbogen. Gut 
üft ihre Sittenlehre in ihrem Werke von den Wegen 
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Gottes — vorzüglidy ihre Vermahnungen an die Geiftlich- 
keit, fih nad) Jeſus und feinen Apoſteln zu richten — aber 
auffallend die Frage an ihren Engel: Ob die jungfräuliche 
Unſchuld durch bloße unreine Luft ohne wirkliche Befriedis 
gung verloren gehe? und noch auffallender die Antwort, die 
fie niederſchrieb: Virginitas, dum non usque ad interiora 
ejus pertingat 'operis pravi immunditis, mundari potest 
a pöllutione, sicut manus tantum foris. polluta, si au- 
tem ad interiora per effectum operis descenderit im- 
munditia, impossibile erit mundari! 

In fpätern Zeiten, wo Birgitte ihre Dffenbarungen 
hatte, und wo man an der Vergoͤtterung der heil 
gen Jungfrau und ihren vielen Wundern noch nicht 
genug harte, lebte auh Catharina von Sienna. 
Schon in ihrem Gten Jahre fahe fie. Chriftum zwiſchen 
Petrus, Paulus und Johannes, der ihr auf die verliebteſte 
Art (amorissime) zulächelte, und fie fegnete, Sie fuchte 
heimliche Orte, geißelte fi, und las Legenden. In ihrer 
7ten Fahre that fie das Gelübde der Keufchheit, Fafteiete 
fi), und trat in-den Orden der Dominikaner, Nun fin» 
gen ihre Erfcheinungen und Dffenbarungen erft recht an. 
Chriſtus erfchien ihr fehr haufig, um Pfalmen mit ihr zu 
fingen, und einmal ließ er fi) gar ſo weit ein, ihr, in 
‚Gegenwart der Maria, der Evangeliften, des heiligen Dos 
minicus und des Königs Davids, der dabei die Harfe 
fpielte, einen herrlichen Demantring an den Finger zu 
ſtecken, und ſich fürmlich mit ihr zu verloben. Sie vers 
fhwanden, der Ring blieb, aber niemand Tonnte ſolchen 
am Finger ſehen, als allein Catharine! 

Catharine verließ das beſchauliche Leben, pflegte Kranke, 
und behandelte die abſcheulichſten Krankheiten mit ſo viel 
Verſtand und Geduld, daß ſie Chriſtus aus ſeiner Seiten⸗ 
wunde mit ſeinem roſinfarbenen Blute traͤnkte, daher ſie 
ſeitdem, ſtatt aller Nahrung, blos das Abendmahl genoß. 
Der göttliche Liebhaber druͤckte ihr auch die fünf Wun⸗ 
denmahle ein, ohne gerade zu uͤberlegen, daß dieß den 


— 


— 42 — 


hochwuͤrdigen Francis can ern hoͤchſt praͤjudicirlich ſey, 
die daher bei Papſt Sixtns IV. Klage erhoben, der denn 
aud) alle Maler ercommunicirte, die fich unterftehen würden, 
die Heilige mit den fünf MWundenmahlen vorzuftellen — 
wobei fih aber die Dominikaner nicht beruhigten. Der 
heilige Nägelproceß dauerte 40 Jahre, bis endlich der Fluge 
Papft Urban VII. den Streit dadurch beilegte: „Daß: die 
beiltge Gatharine zwar ‚allerdings die. fünf Wundenmahle 
mit Schmerzen empfangen, daß fie aber nicht gebluter 
hätten, wie des heiligen Franz von Aſſiſi.“ — Die Maler 
durften die Heilige nur mit fünf Strahlen vorftellen, 
und die Franziscaner waren ruhig! dr 
- . Dft lag fie in Verzuͤckung, fteif und wie todt da, oft 
ſchwebte fie. in der Luft, als ob fie auf der Stelle in Him⸗ 
mel. fahren wollte, und in ſolchen Entzuͤckungen dictirte 
fie ihr Buch von der Vorſehung, wobei alle Critik 
verftummen muß, die überhaupt gegen Damenſchriften 
galanter feyn, und fie hoͤchſtens — anzeigen follte. 

Sie reiste nad) Avignon, und vermochte den Papft 
nach. Rom zurüdzufehren — fie ftiftete Frieden. zwifchen 
Gregor XI. und Florenz und ging dann nad Rom, um 
auch da die Cardinäle zur Treue und Einigkeit zu ermah⸗ 
nen, woſelbſt fie. 1580. geftorben iſt. Ihr fchien es einſt, 
ale ob Jeſus ihre linke Seite öffne, und ihr Herz heraus⸗ 
‚nehme — fie war.der Sache noch nicht ganz gewiß, ſiehe! 
da erfchien ihr der Heiland, ein fchönes Herz in der Hand, 
mit den Worten: „Meine Tochter! ich, [henfe dir 
mein Herz für das deinige.“ Und es war Feine 
leere Einbildung , denn. fie zeigte den Nonnen eine ftarke 
Narbe in. ihrer linken Seite, und wenn fie fonft gebetet 
hatte: „Herr! laß dir mein Herz empfohlen fegn‘ 
fo, betete fie jetzt: „Herr! ich empfehle dir dein 
Herz Roi ci ö sr Th Sieh 

. Maria Magdalena von Pazzi, eine, Karmeliters 
Nonne zu Floreng. mag: die Gallerie der, Wundermaͤdchen 
fliegen. Sie, die erſt 1607. geftorben iſt, machte, fich 
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Dornenfronen von wilden Pomeranzen-Zweigen, und ſchlief 
darinnen, verfiel in haͤufige Entzuͤckungen, wo ſie Gott 
ſahe, und ihr Lieblingstert, den fie ſtets betrachtete, war: 
Und das Wort war Fleiſch.“ Das Wort ift in dem 
Schooße des Vaters unermeßlich, fagte das unerfahrene 
Mädchen, aber in Marieng Shonß nur Ein Puͤnkt— 
hen (punctum Saliens)“ Jene Worte aber, die fie den 
heiligen Auguſtin bat, mit entblößter Bruft vor feinem 
Bildniß, ihr ind Herz zu fehreiben — fand man-nach ihrem 
Tode in ihrem Herzen, das Wort Verbum mit Gold, die 
übrigen Mörter aber mit Blut gefchrieben! Sie empfand 
“alle Schmerzen der Paffion, wie fie ſichs ausdruͤcklich ges 
wuͤnſcht, und Tag und Naht ihr Bette uͤberſchwemmet 
hatte mit Thränen, dafür Hielt auch der Gekreuzigte fürms 
lich geiftige Hochzeit mit ihr, wobei St, Auguftin und 
Catharina von Sienna Zeugen waren. Am Pfingften 
befuchte fie der Heilige Geift, bald als Taubchen, bald als _ 
Feuerflammichen, und zuleßt erfolgte noch. der Zuſpruch 
von Gott dem Vater felbft, der aber fehr ernfthaft ausfiel, 
deun er verfündigte ihr die zukünftigen Prüfungen. Gie 
kraͤnkelte ſtets, aber bei ihrem Tode war ihr Gefiht feuer 
roth, wie das Geſicht Utzens, da er zur Gottheit aufflog 
in feiner fhönften Ode, Ihr Leichnam hatte. das: Geficht 
gegen die Sacriftei gewendet wie. Ritter Bayard und Las 
tour d'Auvergne gegen den Feind — aber da dorten eine‘ 
lafterhafte Perfon fand, fo warf er fih auf die andere 
Seite. Pazzi war die frömmfte und gehorfamfte Nonne 
ihres ganzen Klofters, und da ihr die Oberin einft ein 
wenig Seide gab zur Ausbefferung ihres Kleides, fie aber 
foldyes für unnöthig hielt, fo befam fie die größten Ges 
wiſſenszweifel. Sie befümmerte fih gar oft unter den 
bitterften Thranen, daß ihr fo gar nichts fehle, und 
doch fehlte ihr offenbar — Verftand und ein Mann! 
Stuͤndlich kommt jemand aus dem Himmel zu diefen 
boſteriſ chen Kindern — bald Petrus und — — 
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"bald Franz und Dominifus, bald Joſeph, Maria unb 


Chriftus ‚in allen Stufen feines Alters, als Kind, Knabe, 
Juͤngling und Mann — bald wideln fie ihn in Windeln 
als Kind, bald fchaufeln fie ihn ald Knaben auf den Knieen, 
Als Juͤngling vermählt er fih mit ihnen, bringt ihnen 


das Abendmahl, wobei Stephan und Lorenz miniftriren, 


und Cecilia die Orgel fpielt — als Öefreuzigter erzahlt er 
ihnen, wie tief feine Seitenwunden, wie viel Dornen in 
fein Haupt gedrungen, und daß die fehmerzhaftefte feiner” 
Wunden die Schulterwunde ſey wegen des ungeheuern 
Kreuzes, das er auf Golgatha habe fchleppen müffen, daher 


‚die Andachten zur Schulterwunde Sie trinfen 
„ mit Zefu Chocolade, effen mit Maria Trauben, Pomeran⸗ 


zen und Kirfchen, und werfen die nadenden Engelein mit 
den Steinen und Stielen — fie befommen alles aus dem 
Paradicfe, Kleider, Shmud, Blumen und Süßigkeiten, 
und wenn fie wollen, auch Tanzmuſik. — Ohne diefe hei⸗ 
ligen Mädchen wären unfere vier Evangelien höchft mangels 
haft, denn nur durd ihre Unterredungen mit Chrifto wife 
fen wir, daß Er — 127 mal gefeufzt, 72mal am Bart ges 
zupfet, 6666 Geißelftreihe und Summa Summarum 5475 
Wunden empfangen, und 30,430 -Blutstropfen — 
hat! Dieſe heiligen hyſteriſchen Maͤdchen, die ſo viele 
himmliſche Viſiten hatten, ſetzen es auch außer Zweifel, 
daß im Himmel lateiniſch geſprochen werde, waͤhrend 
unſere Theologen bisher bloß vermutheten, daß es dorten 
hebraͤiſch zugehen werde, daher fie auch ſich mit dieſer 


‚Sprache vorläufig ein bischen befannt machten, und — 
Hebraͤiſch die heilige Sprache nannten, wie ihre Pres 


Digten — heilige Reden! 
Wir wiffen, welcher großer Dinge die Mönche von 
oben gewürdigt wurden, follten die Nonnen leer aus 


gehen, die offenbar heiliger ‚waren? Keineswegs! Die 


heilige Helena fand das Kreuz Chrifti, und die heil, 
Paula, der einft ein Juͤngling Gewalt anthun wollte, 
erhielt auf ihr Gebot, einen ellenlangen haͤßlichen 


Bart. Die heilige Rofalie, die einft in ihrer Schürze 
Brod den Armen brachte, und ihrem geizigen Vater ſagte: 
nes find Rofen, hatte wirklich Rofen, da der Vater 
unterfuchte, die aber wieder Brod wurden. Die heilige Eli» 
fabeth redete einft in ihrer Entzuͤckung Latein, wie Cicero, 
und der Nonnenſchleier der-heiligen Milburga ließ fich 
herab an einem — Sonnenſtrahl. Die heilige Agnes, die 
der Stadtrichter wegen verweigerter Ehe mit feinem Sohne 
nadend durch die Straßen in ein Bordell bringen ließ, 
- bekam auf der Stelle fo lange Haare, daß fie ſich hinein⸗ 
wiceln Fonnte, wie in einen Schanzlaufer, und im Bor⸗ 
dell felbft leuchtete fie, wie die Sonne, in einem ſchnee⸗ 
weißen Himmelskleide und das ganze SRAUENDERE wurde 
zum Bethaufe! . 

Die heilige Genoveva — Patronin aller Marionets 
tenfpieler neben Dr. Fauſt — vertrieb durch ihr Gebet den 
fhredlichen Attila, nachft der Peft, von ihrer Lieblings⸗ 
Stadt Paris, und fchlug ihre Mutter, die ihr eine Ohr⸗ 
feige gegeben hatte, mit zweijähriger Blindheit. Die heil. 
Margaretha legte, als man fie einbalfamirte, die Hände 
überall hin kreuzweiſe, fo jungfraulich thar fie noch im 
Tode. Die zwei jungfräulichen Skelette aus dem Gefolge 
ber. Urfula, die man zu Aſchaffenburg nicht gehörig ehrte, 
verfügten fich wieder nad Cöln — zwei Canonici fahen 


fie frühe hinter dem Chore herporfchweben, grüßen und vers 


fhwinden — fie fahen nach den Reliquien, fort waren fie, 
und zu Eöln! Die heilige Gertrud freute fich fo über 
die Geburt Jeſus, daB von Weihnachten bis Dftern aus 
Ihren Brüften Milch floß, und betrübte fi) dermaßen über 

feinen Tod, daß fie die fünf Wundenmahle befam, woraus 
bis zur Himmelfahrt Blut floß, des Tages fiebenmal. 
In ihrem Munde und im ihrem Herzen fanden fich in 
Goldſchrift die Worte: Ave Maria! Die heilige Gertrude, 
die Nivelle ſtiftete und- die erfte Aebtiſſin dafelbft war, 
lebte fo heilig, daß fie gar. vieler Erfcheinungen gewürdigt 
und alle Myſterien ihr Harer wurden, als die Mather 
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matit. Ein auf ihr binterlaffenes ‘Wett gelegtes todtes 
Kind wurde wieder Isbendig, und als Mivelle brannte, und 


alle Nonnen heulend und jammernd umher liefen, fahe- 
man die Heilige oben auf- dem. Dacdhe mit ihrem ausge, 


breiteten Schleier, mit dem fie das Feuer weit fchneller 
loͤſchte, als der erfahrenfte. Kaminfeger . . . . Keider! find 
ihre DOffenbarungen niemals gedrudt worden! 


Die heilige Hedwig, Gemahlin des fchlefifchen Her, - 


3098 Heinrichs. mit dem Barte, enthielt fi) 30 Fahre lang 
der ehelichen Freuden, was ihrem geiftlichen Lobredner das 
Wunderbarlicyrte zu feyn fcheint. Sie Hleidete fih in das 
gröbfte graue Tuch, und zog jedesmal die Schuhe aus, 
wenn fie vor einer Kirche, oder vor einem Klofter vorüber 
ging. Der Abt von Leubus, ihr Beichtvater, fchenfte ihr 
ein Paar Schuhe unter Dbedienz foldye zu tragen, fie trug 
fie, aber in der Hand. Sie genoß bloß dürres Obſt, 
Brod und Waſſer, fchlief auf der Erde, und nur in Krank 


beiten auf Strob. Bei Gewittern mußte ein Priefter ihr ' 


feine Hand auf den Kopf legen, nnd: fie füßte die Plaͤtze, 
wo Mönche und Nonnen geſeſſen, wufh fi mit ihrem 
Badewaffer, und genoß die Ueberrefte ihrer Speifen, wie 


Leckerbiſſen. Ste geißelte fih bis aufs Blut, und vergoß. 


Feine Thräne, als ihr Gemahl farb, und ihr Sohn fiel in 
ber großen Tatarenſchlacht! Oft traten Teufel zu ihr, und 
ſchnaubten: „Warum bift du fo heilig?” aber fie wichen 
auf das Zeichen des Kreuzes. Bei der größten Beleidigung 


fagte Hedwig nichts, ale: „Gott verzeife Euch!” 


was allenfalls allein Lob verdient! Man fieht, die fromme 
Hedwig ſchwaͤrmte im Geifte ihrer Zeit, aber fie war 
wichtig für Schleſi iens Cultur, was wohl polniſch zus 


ging. Erzogen im Kloſter Kitzingen in Franken zog ſie 
Deutſche nach Schleſien, und durch ihre Froͤmmigkeit, 


die damals die Stelle der Humanität und Philofophie vers 
treten mußte, entwilderte fie Gemahl und feine Schlefier 
— fiatt der Todesſtrafe führte fie Frohnarbeit an dem 
Klofter Trebnig ein, und ſtarb unter mildthätigen Hands 


— 
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lungen 1245. Sie ruhet im; Klofter Trebnig, wo fie aus 
Demuth außer der Kirche begraben ſeyn wollte, nach 
ihrer Heitigſprechung aber kam ſie in die Kirche. 

Die heilige Roſa, Dominikanerin von Lima, ſchlief 
auf knotigen Hölzern und Glasſcherben, und ihr Schlaf— 
trunf war ein Seidel — Galle! Sie war fo heilig, daß 
Jeſus ſich als Steinmeß, und zwar am Palmfonntag,' wo 
doc) die. Hochzeiten verboten find, ſich mit ihr mit deu 
Worten permählte: „Rosa. cordis mei tu mihi’sponsal 
worauf: ihr ‚Maria gratulirte— auf ihren Andachtsbüchern, 
wie auf ihrem Nähekiffen faß Jeſus und fpielte und lächelte 
mit ihr. ‚Maria war 21 Jahre lang die Kammerfrau 
diefer ‚heiligen Amerikanerin, und weckte fie zur Fruͤhmette 
— ihr Schußengel dffuete vor -ihr die Thuͤren und ihr 
Canarienvogel wechſelte mit ihr in frommen Gefängen — 
Alles dieß erzählte die Canonifationgbulle, die noch hinzus 
füget: „das Klofter wimmelte von Floͤhen, welche 
die Nonnen mißhandelten, aber auch nicht einer 
unterfiand fich die Heilige. zu beißen!” Roſa 
brauchte folglich nicht zu kratzen und erfparte viel Zeit, die 
über der Flohjagd verloren‘ gehet! Ä 

Die heilige Francisca von Nom, eine Ehefrau, ging 
body noch weiter, wie Volaterra erzählt: „roluptatem in- 
yiti coitus, ardente supra vulvam, larido reprimebat! —- 
Sie fahe ftets ihren Schußengel leibhaft um ſich, fielen 
freie Reden, fo bedeckte er feine Augen, hatte fie Weltge⸗ 
danken, fo verſchwand er, uud verſuchte fie, der Teufel, ſo 
verbreitete er Wohlgeruͤche im Contraſte mit dem unſau⸗ 
bern Geiſte. Francisca vermochte alles durch ihn Gebet: 
ſelbſt als ihre Baſe nach Krebſen und Forellen geluͤſtete, 
und keine zu haben waren, ſtanden ſie ploͤtzlich vor ihr auf 
ein kurzes Stoßgeber um — Krebſe und Forellen! 
Sie that nod gar viele Wunder, und lebte: mit ihrem 
Manne in gezwungener Ehe, 40 Fahre, ohne 
Zank — und diefes halte, ich für das größte Wunder! ı 

Die heilige Kunigunde, Gemahlin Heinrichs IL, der 
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leider! Kaiſer der Deutſchen war, erbaute ihren ſchwachen 
Mann nicht wenig mit ihrer FJungfernehe, und wan— 
delte unverlezgt über glühende Pflugfharen, zum 
WBeweife ihrer Keufchheit, ‚die jedoch ſchon Gundlingen 
vedächtig war. . Der Erzbifchof von Magdeburg Tagmon, 
der die Gunft beider Heiligen befaß, ift ihm verdächtig, 
noch verbäachtiger der heilige Meinwerk, Bifchof von Pader⸗ 
born, der Kunigunde haufig in ihrem Klofter Kaufungen 
befuchte; er galt alles bei Heinrich, wie wir oben gefehen 
haben, und hatte auch das Ohr der Kaiferin, wo nicht 
mehreres. Sogenannte Hausfreunde werben leicht zu 
Bufenfreunden Doch Kunigundens Unterrödchen zu 
Bamberg heilet vielleicht noch heute Kopf» und Zahnweh, 
wie das Steindl, das aus dem Grabe der heiligen Wals 
purg zu Eichſtaͤdt ſchwitzt, alle Webel heilt, und felbit von 
proteftantifchen Bauern noch zu meiner Zeit gekauft wurde 
gegen alles Hauskreuz. Wiele Hunderte pflanzen in der 
MWalpurgisnaht Maien, und wenn fie dabei nicht 
hoͤchſt meltliche Dinge im Kopfe hatten, fo hatten fie laͤngſt 
fragen muͤſſen: Woher diefe Sitte? Die heilige Walpurg 
beſchuldigt, mit den heiligen Apofteln Philipp und Sacob 
galanten Umgang gehabt zu haben, (ich weiß von Feiner 
weitern Vertraulichkeit, ale daß alle drei ihren Namenss 
Tag zuſammen feiern am Aften Mai) ſteckte zum Beweis 
ihrer Unſchuld ihren Stab in die Erde, und fiehe! er grünte 
über Naht (am Afien Mai), wie der Stab Yarons! 
ſchoͤner, als alle Maien, denen- der Korfimann und mans 
‚Her Vater Flucht! — Wenn erft mancher wiffen ſollte, 
was das „Piantar il Maggio‘* bedeuten will! Aber wie . 
Fommt: diefe heilige Walpurg, Yebtiffin zu Heidenheim, 
zin die Gefellfhaft der Heren, und warum bie‘ Bei ens 
'und Gabelreifen nah dem Blodöberge gerade in der 
in Walpurgisnaht? | 

Die heilige Nofalia, deren Dafeyn höchft zweifelhaft 
iR; wer kennt ‚fie nicht aus Brybone? In Sicilien kommt 
ıfte unmittelbar. auf Marie. Die Heilige fol im- einer 
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Höhle bei Palermo gelebt, und eine koͤnigliche Princeſſin 
geweſen ſeyn, von der man feit 1159 nichtd mehr hörte,‘ 
bis 1624 "ein Mönch ein Gefiht hatte von- det’ Heiligen 
und ihren Gebeinen in jener Höhle, welche nach der Stadr- 
gebracht gewiß die wüthende Peſt ftillen würden, und ſiehe! 
es geſchahe dem alſo! Seitdem iſt nun das Roſalieu⸗ 
Feſt, das erſte Feſt Siciliens, vor dem alle‘ unſere Kirch⸗ 
weihen wahre Betteltaͤnze find, ſelbſt die Fuͤrther, die 
44 Tage dauert! Ihre Hoͤhlein Monte Peregriho-tfk zum 
Chor umgebildet, ohne daß man ihr die rauhe natütliche 
Geftalt genommen hätte — das Tropfwaffer wird: von bleiets 
nen Röhren aufgefangen, und gegen allerlei Uebel im Glaus 
ben verbraucht, und im Hintergrunde — erblickt man — 
die Heilige felbft in Andacht im günftigften Helldunkel. 
Menn gleich ihr Gewand von Goldblech, und Kopf und 
Hände von weißem Marmor find, fo ift doch alles fo na—⸗ 
tuͤrlich und gefällig, daß man eine Lebende betend zu fehen 
glaubt, der ein Engel mit einem Kilienftengel Kühlung 
zumehet! Die Heilige liegt in Entzüdung, und auch Göthe, 
da er fie fahe, war entzüdt! en en Bi) 32 
Inm ganz’ Sicilien gibt es Feine fahrbare Wege, aber 
nach diefer Höhle führt eine wahre römifche Via sacra,, als 
ob zwei Känder mit einander verbunden’ werden ſollten,/ wie 
durch! die Wege: über den Mont Cenis amd Simpföw, und 
auf diefer Straße hört man feinen andern Gruß, als Viva 
Santa Rosalia, wie anderwärts Viva ‚Maria ‚:"imd den 
Gegengruß e San Giuseppe. in. Compagnid!, Rofalia 
hat alfo etwas Gutes gewirkt, wie andere Heiligenbil⸗ 
der — Städtebeleuhtungen, was. Polizei allein 
nicht fo ‚leicht bewirkt haben würde, und fchon ihr Name 
hat. mehr Aefthetifches, als der Name Erescentia, 'einer 
deutfchen Nonne von KRaufbenern, die ſich unter die 
Heiligen ſchwingen wollte, aber ihre:Sacyen nicht: recht, 
und wohl hauptfächlich zu ſpaͤt anfing, 1782." Indeſſen 
hinterließ fie in ihrer Zelle ein Glas Waſſer, das nie leer 
wird — gegen: alle Mebel dienend, und heilte einen Lungen⸗ 
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Kranken, der im Glauben an fie gefommen war, im 
+ Schlafe. Ber feinem Erwachen hatte er eine — friſche 
Lunge, und die alte halbverfaulte lag neben feinen 
Sofern: auf der- Bank! 

: Maria war ſtets ihrem Gefchlechte ganz natürlich an 
meiften, zugethan,. und vorzugsweife den Nonnen, wenn 
fie auch, gleich zu Zeiten heiligen Mönchen. Kraftfuppen 
Tochten und näherte. — mit befonders Andachtigen Ringe 
wechfehten, ja Mod und Hofen. flidte, Sie half oft wahren 
Kleinigkeisen ab, wie in dem Klofter der Urfulinernonnen 
zu Wien. Die Anödel der Köchin wollten fish einft durch» 
aus wicht; ballen, in der Angſt betete fie, und fiche! die 
Knoͤdel ballten fich herrlih und dennoch locker — zum 
Freſſen ſchoͤn! feirdem hieß Maria die Knoͤdelmutter 
Gottes! Gegen Feine Nonne aber trieb die heilige Jung— 
frau ihre Gnade weiter, als gegen eine Pförtnerin Beas 
trir, die mit einem jungen Mönch entflohen, und zuleßt 
gar in ein Bordell gerathen war. Erft nach 45 Jahren 
füglte ‚fie Reue, kehrte in ihr Klofter, und fiehe, Maria 
batte Diefe ganze Zeit über die Pförtnerin in Geſtalt der 
Beatrix gemagt und keine Seele die wahre Beatrix vers 
mißt! In Schleſien war die heilige Jungfrau Auch 

beſon ders gnaͤdig gegen einen armen Soldaten', der 
haͤufig in ihrer Kapelle betete — ein exvoto um das ans 
dere‘ verfchwand, und ſelbſt Edelfteine aus dem Schmuck der 
Pia mater — man fand fie bei dem Soldaten, der zwar 
behauptete, ſie von ihr geſchenkt erhalten zu haben, 
dennoch aber zum Tode verurtheilt wurde. — Friedric) 
ftelfte den: gelehrten Theologen die Frage: „Db der Fall 
möglich fen?” „Möglich wohl, aber nicht wahrr 
ſcheind ich!“ und Friedrich fprach. nun feinen Soldaten 
frei, mit dem Beifaß: „Maria fonne er ihre Frei 
gebigbeit nicht verbieten, feinen. Soldaten aber 
perbiete er hiemit bei Todesſtrafe ſolche Ge⸗ 
ſchenke anzunehmen!“ 
Maun kann Maria verehren — Wer den — 
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ehrer, ehret auch den Vater oder die Mutter— 
aber Himmelskoͤnigin? Tochter Gottes? Shwe 
fer des heiligen Geiftes? — Goldenes Haus — 
hbelfenbeinerer Thurm — Bundeslade — Gefäß 
der Andacht — Thron Salomons — brennender 
Dornbufh Honigfladen Simſons — Tempel 
der Dreieinigfeit — geweibete Erde — Seehw 
fen — Sonnenuhr — Himmelsfenfter — find dich 
nicht wenigſtens — moͤnchiſche Sefhmadlofigfer 
ten? Die farffie ift wohl das Lob des heiligen Epipha— 
nius: O beata Virgo, quantam tu habebas vaginam! 
ex te enim prodüt quem coeli, — capere 'noat 
poterant, 

Und wenn wir. denn alle ihre Titel, und alle ifte 
Feſte, Wunder, Gnadenbilder. und Gebere an Gie, wor 
über nicht nur Jeſus (feine Moral ohnehin) und felbft die 
Gottheit rein vergeffen wurde, bei Lichte betrachten, und 
den. Leibfpruch der Mariophilen: Non venit ad Veniamı, 
qui nescit amare ‚Mariam! wenn wir denn ihr Feſt der 
Verkündigung, Reinigung, Heimſuchung, Empfängniß, 
Geburt, Opferung und Himmelfahrt neben den fogenanten 
Fleinen Marienfeſten — dad Rofenfranzfeft, das der 
Verlobung — Maria Ohnmacht, Marta Freudenfeyer;, 
Maria Mitleiden, Maria Schnee und Maria von Carmel 
— Maria die Egyptierin, Maria Magdalena und Maria 
Sabbat gefeiert haben — was ſteckt dahinter?. Opfer — 
Vermaächtniſſe — Pfaffen-Eigennuß. 

— Menn die Marianifche Litanei nicht eben fo 
gedanfenlos abgeplappert würde, wie, das Brevier 
auch, oder die Wundenlitanei der: Brüder, und fo 
manche andere Litaneien, fo müßte fie feldft Katholiken fo 
komiſch vorfommen, als die Erklärung: der unbefledtew 
Empfaͤngniß, ‚die nach Ambroſius durch die. Ohren vor⸗ 
gegangen, nach andern aber durch die Seite. Schon 
Neforius im sten Jahrhundert, wo Mönche noch 
Feine. Siniterniß verbreitet hatten; fand. den Namen Mur 
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ter Gottes unfhidfich und den Namen Mutter Chrifti 
vernünftiger — Maria wurde auch erft im 5ten Jahr⸗ 
Hundert verehret. — Jener wurde aber darüber. von! 
Beiligen Eyrillus verkeßert; die ‚Kirhenverfammlung von 
Ephefus entfchied für die erftere Benennung, und Rom 
that das Feſt der Himmelfahrt Maria hinzu! Man 
mag Mariam grüßen, denn es ftcht gefchrieben Roͤm. 16, 6, 
Grüßert Mariam, ze 
Nirgendwo fichet Maria höher, als zu Würzburg, 
wie in einem eigenen Liede des Würzburger Geſangbuchs; 
„Maria, Befhügerin des Frankenlands“ bewies 
fen ift, denn fie ſtehet auf des Schloffes Spite auf dem 
Marienberg, und ihre Kirche mitten im Herzen der Stadt: 
Maria dich liebt Würzburg febr, 

wo thut ein? Stadt begleichen mehr? 

zu Würzburg an fo mandhem Haus 

fieht ein Marienbild heraus! 2 . 
und daß foldhes wahr fen, wird jeder, der Würzburg Fennt; 
mit Vergnügen unterfcpreiben! Nach Maria kommt Anna 
die Großmama Chrifti, und es gibt ein eigenes Annas 
Buͤcherl für die fchönen Nannerl, wie für die Marianerl, 
die man zu Wien gewiß gerne mit ihnen liest. Man 
nannte Unna die Großmutter Gottes — ganz vers 
nünftig, fobald man einmal eine Mutter Gottes hatte 
— aber Papft Clemens XI, war vernünftiger noch, und 
fchaffte den Ausdrud als piarum aurium offensiva ab: 


Ohne diefen vernünftigen Papft hätten -wir auch ein Feſt BR 


der Großmutter Gottes! und wer weiß, welche ans 
dere hohe VBetterns und Bafenfefte noch’gefolgt wären ? 

Weiber und Mädchen waren- ftets die feurigften 
Myſtiker und bie färkften Heiligen, von ihnen gingen die 
meiften fogenannten Bekehrungen aus, und Die Fältefte 
Proteftanten wird zur Catholifin über ein prachtvolles 
Hochomt oder eine ſchoͤne Frohnleichnams-Proceffion — 
eine Froßnleihnams-Proceffion zu Mien würde ‚die meiften; 
wie Paulus, entzuͤcken bis in den dritten Himmel! Die 
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Sache läßt ſich pſychologiſch vollkommen erklären. Manche 
Nonne ſtarb ſogar aus inbruͤnſtiger Liebe zu Jeſus, aber 
kein Moͤnch iſt mir bekannt, der geſtorben waͤre aus Liebe 
zu Maria. Alle Nonnen glichen mehr oder weniger 
der heiligen Catharina von Genua, die alle fünf Sins 
fen ſo indem Ofen göttliher Liebe verbrannt 
hatte, daß ihr alles Irdiſche anedelte, und ihr Leib 
fo heiß ward, wie glühend Eifen, woran jeder ſich 
die Finger verbrannte. Sie wälzte fi) haufig auf dem’ 
Boden und rief: „O Liebe! Liebe! ich halte es nicht 
mehr aus!“ Man ficht, der fehste Sinn war über 
alle fünf andere Sinne, und daher brannte es fo im Leibe 
und Gehirne! Nonnen haben nicht felten fo lebhaft vom 
Herrn Jeſus geträumt, daß fie aus der Nafe bluteten, 
und Maͤhriſche Brüder offen befannt, daß ihnen mits 
ten in ihrer Entzüdung eine — Fragilitass — entwiſcht, 
worauf fogleicy der Geift verflogen und die Predigt 
ihr gedeihliches Ende erreicht habe. In der Verfchiedenheit 
der Organifation liegt die höhere, und länger aus 
dauernde Heiligkeit unferer Nonnen! und das lies 
bende Gefchleht, wenn es hienieden nichts mehr zu lieben 
findet, verpflanzt feine Liebe im die Regionen des Uebers 
irdiſchen, und ift felig wie Dichter in der Stunde der 
— 

Alle Extaſen der Catharinen von Sienna, Bologna 
* Genua — der Therefen und Marien à la Coque, ber 
Damen Guion und Bourignon zc. ꝛc. würden unglaubs 
lic) ſeyn, wenn wir fie nicht ganz aus fehr ernften 
Lobſchriften andern zur Nachfolge gefchrieben, ber: 
ausgehoben hatten, und die Phyfiologen noch weit - 
beffere Auffchlüffe hier gaben als die Herren Theologen. 
Die Mönche legten vollends gar diefen überirdifchen hyſte⸗ 
rifhen Mädchen, die fie Yimmelsbräute nannten, Vir- 
ginitas penetrativa oder Virtus infrigidationis bei, eine 
Eigenfchaft, die man aber auch in der Welt häufig antrifft 
ohne Wunder, wenn die Jungfrauen — zu gewiffen 


N . 


Jahren kommen, die wir mit vieler Artigkeit annos dis- 
eretionis nennen, Uber die Entzuͤckungen diefer hyſteri— 
ſchen Gefchöpfe find und bleiben reine — geiftige Wol— 
luft, zu der ſich durch die Macht der Phantafie ger oft - 
die allerfinnlichfte miſchte. Bei Erdffnung der Mas 
Dame Guion fand man ihr Gehirn durchaus vers 
trocdnet, und wie ed mit dem Gehirne der Madame de 
Krüdener fiehe? kann man zur Zeit noch nicht wiſſen — 
aber deſto beſſer ſteht es mit unſerer — Polizei. 
Andachts-Entzückungen, welche die Einbildungs— 

kraft erhöhen, und die Nerven reizen, find die rechten Aus 
genblide für finnlidhe Xiebe, fo gut ald Romane 
und Bälle, wie Philofophen und Aerzte wohl wiffen, und 
auch viele geiftliche Herren wußten. Gar viele religiöfe 
Conventikel endeten mit höchfifleifchlichen Handlungen, 
wie Wallfahrten und Lichtmetten. Dom Zufammengeis 
fiern ift der Weg nicht weit zum Zufammenförpern, 
und fhon mande Betftunde ift zur Schäferjiunde 
‚geworden, Selbſt unſere Somnambules fünnen es noch fo 
weit bringen, wenn fie nur erſt recht fleißig die eigends, 
für fie angelegte Archive durchftudirt haben im Glauben, 
und der geiftige Selbftmord koͤnnte leicht fo anſteckend uns 
ter ihnen werben, wie einft der leibliche unter den befanus 
ten Milefifchen Mädchen! Alle heiligen Convulſio— 
naͤrs aber, oder welche Namen fie fonft führen mögen, 
darf der gerade gelunde deutfche Menjchenverfiand,, dem 
jede Schwärmerei ‚ein Greuel ift — mag man es auch 
Iutherifch derb nennen —verdeutfhen durch — Schwer 
renoͤther! Bei weiblihen Mpftifern fit der Jammer 
gewöhnlidy auf dem Fleckchen, das man nicht gerne nennt, 
und bei männlichen hat den Fleck Hudibras getroffen — 

So wie ein Wind in Darm gepreßt 

ein — wird, wenn er nieder biäst, 

fobald er aber aufwärts ſteigt, 

Neu Licht und Dffenbarung zeugt!- 


xxx. 


Die Heiligen und Legenden, die Wallfahrten und 
fogenannten Gnadenorte. 


en a A 


Der Lucian der Griechen ſchrieb einſt en 
fpräche, und bewies mit Wi und Laune, daß Goͤtter— 
maͤhrchen und überhaupt religidfer Unfinn ‘darum 
nicht weniger Unfinn ſey. Welcher Lucian der Neuern 
Melt fchreibt uns mit dem Wiß und der Laune dee Alten — 
Heiligengeſpraͤche? Parny wäre der Mann gene, 
fen. Der Unſinn unferer heiligen Mährchen ift ein noch 
weit größerer und weit gefährlicherer Unfinn. Unter jenem 
Unfinne der Alten liegen nicht felten die berrlichften Alles 
gorien verborgen — hier aber — hier ift reiner Unfinn, 
Gar viele der Alten wußten, was fie von jenem Unfinn 
zu halten hatten — bei uns war der Unfinn einft allge⸗ 
mein — wer ihn anzugreifen wagte, wagte Leib und Las 
ben, und Kegerfchicfal. Diefer heilige Unfinn unterdrädte 
alle würdigen Begriffe vom Heiligen, und ſchadete gerade 
am meiften dem, was allein heilig ift, der Religion 
und vernünftigen Begriffen vom Wefen ber Gottheit. 
Man verdrängte die Götter der Heiden — aber die chriſt⸗ 
lich gewordenen Heiden hatten bald eben fo viele Götter. 
Die Haldgötter der Alten waren Heroen — Wohlthäter 
der Menfchen — bie unfrigen Moͤnche — meift kraft⸗ 
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und thatlofe Schwärmer — arıne Sünder! Der Thron 
des Allmächtigen war unzugaͤnglich vor lauter Martyrern, 
Engeln, Heiligen und Seligen! — zunaͤchſt durch die liebs 
lichen Erfindungen der Mönche; Herzog Georg von Sach⸗ 
fen aber fchon ſagte: Geradezu gibt die beften 
Schuͤtzen! Es hat mir in Norddeutichland immer ein 
Laͤchlen abgenöthigt, wo der gemeine Mann aus Sanct 
Sünt madı! 
Die Mönche dachten, und malten ſich den Hof des 
Himmels, wie einen Hof der Erde. Dem Throne des 
Waters zunächft faß der Sohn und Maria, umgeben von 
Engeln und Erzengeln, der höchften und hohen Nobleffe — 
bie Heiligen und Seligen waren die Geheimen, Hof- und 
Regierungsräthe des Himmels, fo gemein ald auf Erden, 
und gegen Einen Gefcheidten gab es ZO Dumme. Wo der _ 
Herr Einen Altar hatte, hatten fie deren 50, und es fehlte 
wenig, fo hätten fie ihren Herrn verdrängt, wie hienicden 
das Heer von Raͤthen ihre Kleinen Souveraͤns, die ſchon 
Montesquienr: „Martyrs de la Souverainete‘“ nannte, 
Mit den Heiligen im Himmel geht es ungefähr, wie 
mit den Helden auf Erden, oder den großen Män 
nern auf unfern Univerfitäten — man. darf fie nicht zu 
fehr beleuchten, Wir wiffen jett fogar den Heiligen 
Schein dur electrifche Apotheofen nachzumachen, und 
jeder Fann fich nad) Belieben eine Glorie um das Haupt 
holen auf den Cordilleras! Noch beffer aber und wohl an 
der Zeit moͤchte es feyn, nad innerer Heiligkeit zu 
trachten, gegründet auf Tugenden, wie fih die Orden 
auf Verdienfte gründen müffen, wenn fie geachtet feyn 
follen, und allen Heiligenfchein zu meiden, der bors 
mals vor dem Spiegel accomodirt wurde, wie eine Frifur! 
Was iſt ein Heiliger? Ein Mann, der ein paar. 
hundert Wunder allerwenigftens gethan, und dafuͤr einen 
Altar erhalten hat — ſo denkt ſich ihn der Poͤbel, hoher 
und niederer. Der Philoſoph wuͤrde den Heiligen allenfalls 
definiren einen Maun, der ſich durch große Tugenden aus⸗ 
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gezeichnet, und dem Foeale der Vollkommenheit genähert 
hat — aber dann gäbe es fchwerlich ganze Folianten 
und Kalender voll Heiligen! Die erften Heiligen 
find die Glaubensbefenner oder Martyrer,. und 
man fann es allenfalld noch erträglich finden, daß Chriſten 
ihr Undenfen ehren, Die Alten verehrten und vergoͤtterten 
ihre Heroen — die Römer felbft .ifre Cafares, und fo 
ift e8 begreiflich, daß die Chriſten auty die ihrigen verehr⸗ 
ten, und dann vergötterten, zumalen diefe Martyrer, wie 
Papft Gelaſius, gelegenheitlih des heiligen Georgs, 
den felbft feine eigenen Cappabocifchen Landsleute, die heiligen 
Bafilius und Gregorius, nicht Fennen, fpricht: Deo magis 
quam hominibus noti sunt! Nur Todte Fönnen Heilige. 
feyn, was unfere guten Alten höchft unfein ausdruͤckten: 
Man glaubtan feinen fh......n Heiligen! 

Mit den meiften Martyrern fteht es in der That, wie 
mit diefem heiligen Georg, ber als Arianifcher Bifchof 
des verſtoßenen Athanafius Stupl beftieg, die Jungfrau . 
der Kirche von dem Dradhen Athanaſius befreite, 
und beim übelften Rufe zuletst felbft in den blutigen Hans 
deln umfam. Man malte den Mann allegorifch ganz 
geharnifcht zu Pferde, wie er einen Drachen mit feinem 
Speere töbtet, und fo Fam der heilige Georg fo unſchul⸗ 
dig zur Ehre der Patron der Ritterfchaft und felbft 
des ketzeriſchen Großbrittaniens zu feyn, als Sa⸗ 
lomons hohes grob erotifches Lied zu der reinften 
göttlichen Kiebe und zur geiftigen Vermaͤhlung Chrifti mit 
der brautlihen Kirche! Der Orden vom blauen os 
fenbande, ber ältefte Orden, ift eigentlich ein Orden des 
heiligen Georgs — Honny soit qui mal y pense!— wie 
die weit bedeutendere Verbindung des fchwäbifchen Adels im 
Abten Jahrhundert, genannt zu St. Joͤrgensſchild. — 
Unter. allen Ungereimtheiten des fchwachen Menfchenger . 
ſchlechts aber mag wohl diejenige mit oben anſtehne 
Tempel und Altäre denen ald Goͤttern zu EI 
auf deren Gräbern wir fiehen! | 


— 
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Die Zweite Klaſſe von Heiligen bilden die Väͤter 
der Wuͤſte — die Einfiedler, Mönche, Selbfipeis 
iger und Kirchenväter, und da mag noch mancher 
mir unterlaufen, der unfere Achtung verdient. , Die dritte 
Klaſſe ift aber doch wohl die verächklichfte, denn fie beſteht 
aus den Stiftern der Höhlen, wo die Faul- und 
Stinfrhiere der Chriſtenheit — von der die alte Welt nichts 
wußte — nifteten, die ihre Stifter zu Heiligen hinauf 
gelogen haben, und aus lauter Calendgrs Heiligen, 
Die durch die heilige Geldmäafeleizu Rom, wo man 
mit dem Heiligften das leichtfertigfte Spiel trich; warum 
nicht au) mit Heiligen? — heilig und felig ge⸗ 
ſprochen wurden. Meiſt gar armſelige Heilige, Schwär— 
mer und bedauernswürdige Thoren, von Denen ünſer 
Spruͤchwort herrührt, das fie auch am beften verewigt: 
Es ift ein wunderlicher Heiliger! | 

Die Upotheofe der Roͤmiſchen Kaifer — da 


Wacdhsbild auf dem Paradebette, nad) deffen Befinden ſich 


die Aerzte erkundigen — der Adler, der aus dem Scheiter⸗ 
haufen empor ſteigt, und die Himmelfahrt des Verſtorbe⸗ 
nen vorſtellte, hat, nach Herodians Schilderung, ungemein 
viel Komiſches, und ſelbſt Einer der Caͤſaren ſpottete dar 
über: „Sit Divus, dummodo non Vivus‘* — aber was 
ift das gegen die Sanonifation armfeliger Kutten — 
ums Geld — die dadurd Zürbitter bei Gott wir 
den!!! — Nur die Lehre vom Ablaß mag noch über die 
Canonifation geben, worüber felbft Papft Benedict XIV, 
ein dickes gelehrtes Buch fchreißen Fonnte! Die Sache ren 
tirte, und fo wurden zulegt aus bloßen Worten, bit 
mit S anfingen — Heilige, wie St. Dreftes aus Sn 
racte, und aus cinem abbrevirten rdmifchen Praefectus 
Viarum oder Chanffeeinfpector — St. Vial. So machte 
man aus dem Mantel St. Albans im’ Engliſchen “tinen 
EAmphibolus, aus S. Ewald den Sebald zu NäribErg 

(der Wirth zum Schmalzkübel dafelbſt hat fogar je 
folhen in einen Sebald verwandelt), aus Vera Icon eine 
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heilige Veronica, (zum Unterſchied bon der Veronichoffei:! 
nalis zu deutſch Ehrenpreis), und aus Undecimillid 2000 
Jungfrauen! Maria erhielt ohnehin ſchon Längft 100 Ave, 
bis Gott der. Vater ein Pater: noster erhielt, und alle Les 
gendenfchreiber hielten dieſe fromme Maͤhrchen ' für: die 
Milch, die der Apoftel Paulus feinen Corinthern einſchenkte, 
weil ſie noch keine ſtarke Speiſe ertragen koͤnnten! aber 
wollen wir ewig dieſen Kirche ubrei forteſſen⸗ und damit 
den Magen. verderben? | van 

In den Legenden ber Deiligen, oder den Some 
fen, Romanen der; Kiäirche, weldhe die Moͤnche 
ſchrieben, fahe der, Mönch feine Heiligen, wie et fich ſelbſt 
ſahe, und daher gleichen fich faft alle, Oft waltetete pia 
fraus ob, da die Mönde ſich an. der Zahl ihrer. Heiligen 
zu übertreffen ‚fuchten, und. daher: Wunder im “die Wette 
erdichteten, um die. arme. Einfalt für dieſen oder’ jenen 
Drden einzunehmen, Schon in den erften Jahrhunderten 
der; Kirche. ſcheint dies der. Fall geweſen zu ſeyn mit dem 
Leben Chriſti, der Maria und Apoſtel, aber die 
Sachen wurden ſpaͤterhin noch ſchlimmer. Die heiligen 
Kloſterlegenden — in einem froſtigen proteftantifchen Wort⸗ 
ſpiel Lägempen genannt — galten fuͤr Herrliche Früchte 
des Witzes, um die Leute fromm zu machenund daher 
galt der Grundſatz nicht fuͤr unmoraliſch pro piötate 'men! 
tiri. Mahomed log auch, und alle Ordensftiffer- oder ihre 
Schüler haben ihren Orden mit ‚Lügen aufzuhelfen geſucht. 
Mahomeds Palmbaum, der. ihm entgegen ging, ſich vers 
neigte, und fpracht „bu biſt der Geſandte Gottes“. 
gab Veranlaſſung zu der Redensart: „Er luͤgt, daß 
fih die Balken biegen“ wurde aber in unferer Meis 
fierzeit von der Nedensart verdrängt: Il ment comme un 
Bulletin! eonıme le Moniteur! 

Klofterwig übte ſich in —— sehe 
tungen, vielleicht die Mythologie der Alten vor Augen, 
und gutgerathene Redeuͤbungen über das Leben dieſes oder 


&. 3. Webers ſaͤmmtil. Wi IX. q 29 
| Möncherei IL 
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‚ten aufbewahrt; Metaphraſtes ſammelte dergleichen Leben 


im 9ten Jahrhundet, und noch finftern Fahrhunderten gals- 
tem fie für hiſtoriſche Wahrheit‘ "Der Carthäufer 
Surius ſchrieb jenem nach, wie Jacob de Voragine, und 
vergißt nie in feinen vier ſtarken Folianten, wenn ein fiar- 
kes Städtchen kommt, am Rande anzumerken: „Miraculum 
stupendum ‚‘f was ic) ihm Dan weiß, Hertn Hofpredi⸗ 
ger Raufcher fonnte es daher nicht ſchwer fallen; im Jahr 
1565 Künfhnudert:auserlefene, ‘große, under» 
ſchaͤmte, feifte, wohlgemäſtete, erſtunkene und 
erlogene papiſtiſche Luͤgen, welche aller Narren 
Lügen weit übertreffen, BNTRIIRERSOTSRTISEN, unter 
dieſem Achtproteflantifchen Titel! 

Aber dieſe drolligen: Legenden enthalten doch in der 
That: auch. eine reiche noch ziemlich ungenuͤtzte Quelle der 


Sagen des - Mittelalters, wie die Ritterbücher. 


Wenn diefe fuͤr den Adel waren, fo waren jene für die 
Andächtigen. aller Stände; beide aber: erithalten die 
Blüten und Blumen der -Geiftesfultur ihrer Zeiten. 
Die Kirche: machte fie fogar zur: Goldgruübe. Jh 
weiß, wicht, mehr, welcher Kirchenlehrer fagt::- Sanguis 
Martyris est: Semen ecelesiae, und das iſt ein ſehr 
wahres Wort. Manche haben für die Menſchheit, viele 
für das Vaterland geblutet, und. find — -vergeffen! 
Die Kirche ift dankfbarer, und chrt das’ Andenken ihrer 
Streiter jedes: Jahr — felbft das bischen Blut des heiligen 
Januarius. Wären nur die Mönche beffere Dichter, und 


'ihre Fabeln nicht — wie ſich unſer ſchwaͤbiſcher Annaliſt 


Cruſius ausdrüädt — fo gar viereckigt! 

-- Mönchelegenden find voll der abentheuerlichſten Phan⸗ 
taſie, die nur in Kloͤſtern ſich zu ſolchem Unſinne entzüns 
den kbonnte — voll Albernheiten der Heiligen, ihrer Er 
fheinungen, Verzuͤckungen und Wunder, 'bolf Liebesge⸗ 
fhichten der Nohnen mit galanten Engeln, and der Mönche 
mit Maria; — (rechte große Heiligen ftanden im ftündiger 
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Correſpondenz mit der heiligen Jungfrau oder ſonſt einem 
verſtorbenen großen Heiligen und wenigſtens mit einem 
Schutzengel) ja felbit Hol Dinge, welhe Moral und 
Staat beleidigen, und wo nicht zum Zucht z, doch 
zum. Narrenhaufe vollkommen geeignet ſind. Und ſolche 
Legenden wurden nicht nur im Glauben mit Erbauung 
gelefen, und ergengten neue Mährchen und neue Schwaͤr⸗ 
mer, fondern auch die Kirchens und Krenzgänge waren 
voll Kleckſereien dieſer geiftlichen Don Quixotterien zur 
Befdrderung: des Aberglaubens! Wenn der Bauer das. 
Gemälde fahe, das Bidenbach fahe, die Kirche als Schiff 
in den Wellen, Päpfte, Cardinäle und Biſchoͤfe mit dem 
heiligen Geift am Steuer — Priefter und Mönche an den 
Rudern — die Laien aber in den Fluten! — fo wurde ihm. 
fchauerlich, und er ging hin, und — opferte! Noch fchauers 
licher waren die taufendfachen Martern der Heiligen aufs 
grellfte- abconterfeit — gefchundene, gehenfte, gefpießte, 
geſpickte, geröftete, enthauptete, verbrannte und gebrannte 
Heilige — fhauerlicher als des Jutiſten Döpplers Schauplaß 
der Leib: and Lebensſtrafen, und Kaifer Karls hochnoth⸗ 
peinlihe Hals-Gerichtsordnung, oder wie die Juriſten fpres 
chen, ale 0b von einem ſchoͤnen Mädchen die Mede ware — 
die. Eatolina! Uneingeweihete muͤſſen Hierbei! fo große 
Augen machen, als bei “einer” Eberhardina: Carolina — 
Chriſtiana-Mexandrina und’ Georgia⸗Auguſta, weni fie bes 
lehrt worden, daß es Tübingen, Erlangen mid Göttingen‘ 
bedeuten! « © Be le EBENE ge 
Der gemeine Mann, der: nicht leſen Forinte, and über 
jene’ Gemälde hinwegſahe, "hörte fie vom: Pfarrer auf der 
Kanzel am Fefte der Heiligen nad) Pater Cochem (wie lei⸗ 
der! bie und. da noch heute) und felbft etwas aufgeklärtere 
Speiligenverehrer, denen doch manches Stückchen widerger 
hen mochte, ftellten den Sag auf: „Es fey unver 
nünftig die Heiligen nah den gewöhnlichen 
Regeln des Verftandes zw beurfheilen, denn 
es heiße ja Pfalm 67, 36. Gott tft wunderbar 
29 * 
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in feinen. Heiligen!’ Diefe Heiligen zogen den Bauern 
aus, denn er feierte einft, außer dem Tage bes Herrn,. 
noch mehr als 50 Heiligentage, und Müßiggaug machte 
ihn nicht blos arm, fondern noch obendrein luͤderlich. Wir 
lachen jetzt über diefe Heiligen — und haben uns über: 
zuviel geiftlihe Ferien gegenwärtig -,meniger; zu bes 
ſchweren, als über zu viel politifche — Katholiken 
felbft Haben die Heiligenlifte gemuftert, und mehrere 
canonifirte Heilige hoͤflichſt am Arme aus dem Paradieſe 
geführt, Feiner aber beſſer, als der Fühne Doctor Theo- 
logiae in Paris, Launoy (j 4678), ber faſt jedes Jahr 
einige Heilige von den Altaͤren wegholte, daher der ehrliche: 
Pfarrer von St. Euftache fagte: Je lui fais toujours des ‘ 
profond?s reverences de peur; q’ail ne — mon * 

Eustache | 

Ich will nicht, wie Zimmermann, mit len 

Hollunken, oder, wie ein älterer Franzoſe thut, /mit 
Sainte Canaille um mid, werfen — aber was follen 

Die Leutchen noch jet in unfern Kalendern? - Der. 
Republifanerfalender verbannte fie, machte ſich 
aber felbft lacherlih, indem er Kraut und Rüben und 
andere Naturalien an die Stelle fegte, die während ber. 
rechten Sanfeulottenzeit nicht einmal. mehr in’ natura zu 
haben waren, und nur im Kalender fianden, Aber fo wie 
"man gar wohl die fehr glüdlich gewählten bezeichnens 
den Monatsnamen, und vielleicht auch die 30-X age: 
jedes Monats, mit Einfhaltung der 5—6 'übrigen 
Rage als Saturnalien hätte beibehalten: mögen, fo 
hätte. man. auch die Heiligen ein für allemal weglaffen 
follen, wie, Kraut und Rüben! und dafür — ein Vers, 
zeihniß hiſtoöriſcher Namen, großer Regenten, 
Religions⸗ und Staatenftifter, großer Genies, 

gemeinnäßiger Gelehrten, Erfinder und Wohls 
tbäter der Menfchen, Wäre dies nicht ſchoͤner, herz⸗ 
erhebender, ‚ala die fabelbafte Kalenderlifte ünbe— 
kannter Schwärmer, und “fogenannter Heiligen, dankbar 
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#2 uud leichte? - Wäre ein folder Kalender nicht der fchönfte 
Tempel des geprüfteften Nachruhmes? — 

Wer haͤtte etwas einzuwenden gegen dieſe Vergdttes 
rung eines Hermanns, Heinrichs des Staͤdteerbauers — 
gegen das Feſt zu Merfeburg, wie gegen das zu Leipzig ? 
dort waren wir noch eine Nation — bier verfprachen wir, 
es wieder werden zu wollen. Mer etwas gegen die — 
Colons, Gamas, und alle uns bekannten Erfinder? wer 
etwas gegen die Altäre, die Stalien feinen Medict, Gas 
Lilaei ꝛc. 2. — Rußland feinen Peter und Uleram 
der — die. Schweiz feinen Zell — Holland feinen Oras 
nien, Beufelzoon, — und Hout mann — Portugall 
feinen. Heinrich und Pombal — Spanien feinen Iſa— 
bellew und Kimenez — Großbrittanien feinen Alfred, 
Elifabeth und Pitt (an die Stelle des Mariafeftes ein 
Marinefeft) — Preußen feinen Großen Kurfürften 
und Friedrih — Deftreih feinen Eugen und Joſeph — 
Schweden feinen Guſtaven — Polen feinen Cafimiren — 
Ungarn feinen Stephan, Wladislaw und Matthias Corpis 
nus errichtete? Wer etwas gegen die Bildfäule Henri IV., 
da ſchon jener Bettler, der vergebens im Namen mehrerer 
Heiligen und der Jungfrau um Almofen gebeten hatte, 
welches erhielt, al er auf dem pont neuf rief: Au nom 
du bon Henri IV.? Und ließ nicht bereits Friedrich die 
Bildniffe feiner gefallenen Helden inder Kirche 
aufftellen? und ift nicht Napoleon der Abgott der Nas 
poloneiden ? 

Der Verfaffer des Almanac des honnetes gens vom 
Sabre 1788 hatte bereits diefe Idee, fein Büchlein wurde 
aber von Henkershand verbrannt, nicht nur, weil der Name 
Jeſus, dem er mit Recht einen Tag eingeräumt hatte, hier 
ale Blasphemie erklärt wurde, fondern wohl mehr deßwe—⸗ 
gen, weil er revolutionare Seitenblicke gewagt 
hatte. Wir find ſeit 1788 doch wohl weiter? Oollten 
wir und ärgern neben dem Menfchenfreunde Jefus hiſto⸗ 
rifch wichtige Namen zu fehen, wie Moſes und Mus 
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hammed — Pythagoras und Socrates — Confutzee und 
Zoroaſter? Maren nachſtehende Namen unwuͤrdige Kalen⸗ 
dernamen; Homer, Plato und Ariſtoteles — Cicero, Vir⸗ 
gilius und Horatius — die Marc Aurele und Trajaue — 
Epictet, Seneca und Boethius — Macchiavelli, Erasmus, 

Luther, Sarpi — Baco und Newton — Hume — Vol⸗ 

taire und Rouſſean — Linne und Haller — Franklin und 
Washington — *Leibniz und Kant — Gellert, Wieland, 
Goͤthe, Schiller ꝛc. ꝛc.? 

Der Himmel wird ſichtlich immer leerer ‚von. Heiligen, 
auf deren Umgang fi) fo viele irdifche Imaginationen 
freueten, daher wäre es etwas werth, hier wie dorten 
die großen Männer zu finden, die wir aus dar Ge⸗ 
ſchichte Fennen, und diejenigen, ‚die wir hienieden blos 
durch ihre Schriften haben ſchaͤtzen lernen. Ein Jahres⸗ 
feft des Getreides und des Weinftods, der Kartofs 
fel, des Frühlings ac. zc. wäre wohl eben fo fchäßbar 
als das Feft aller Heiligen und aller Seelen, zumalen 
in unferer Sprache dag Wort Heiliger fo zweideutig tft, 
wie Genie, Herr, Menſch ꝛc. ıc bald Schimpf 
bald Ernft! Schon Machiavelli behauptet — daß die 
Zaufnamen von Heiligen und Martyrern — weibiſch und 
feig machten, und in der That Flingt es wenigftens fo, 
wenn Männer — den frommen Namen Marta führen, 
ein General Maria? Ein Jahresfeſt des Friedens und 
einer guten Conftitution dürfte ſich gleichfalls neben 
das Heft der Neformation fielen, denn der Staat 
iſt doch wohl fo viel als die Kirche — und wohl mehr, 
Der Staat ift hienieden das Hemd, die Kirche had» 
ſtens der Mantel, der einft offenbar viel zu groß und weit 
war, daher Sriedrich bei Befchneidung des bifchöflich Ele 
bingfchen Manteld. meinte, daß folcher immer nod) groß 
genug feye, um ihn als Eontrebande in Himmel eins 
zuſchwaͤrzen. Wir haben jet andere Anfichten von Com 
serbande und Kirhenmäntelm, 

Doch auch felbft unter der Heiligenf haar ftoßen 
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‚wir zuweilen auf Charactere, bie man wahrlich durch 
fo Haßlih mißbraudten Heiligennamen ohngefähr ber 
fhimpfer, wie große und edle Männer, wenn man 
fie Adeliche nennen wollte. Vater Benedict, Yugus 
fin und Bernhard mögen z. B. im Kalender bleiben, 
wie Carl Barramao von Mailand, Bruder Claus, 
und ſelbſt Papfte, wie Nicolaus V. Sirtus V. Inno—⸗ 
cens IX, Benedict XIV. ꝛc. 2c., bet. denen man bedauert, 
daß fie zu keinem fchönern Zwede arbeiteten, wer fähe 
fie nicht gerne im Kalender neben dem unvergeßlichen Gans 
ganelli? — Bei diefer Toleranz denke ich ſoll der Verfafs 
fer des Liedes im Würzburger Geſangbuch: „Katholiſch 
ift gut ſterben“ zur Befoͤrderung der un 
ben Vers zurüduchmen: 

Bon fo viel faufend Heiligen 

viel Robreichs wird gelefen — 

Nenn' aber nur n’Einzigen | 

der [utberifch wär’ gewefen! 

Katholiſch ift gut fterben!! 

Ich ſpreche mit dem großen Geſchichtſchreiber Livius, 
ehe ich mich in die 1001 Nacht hineinwage: „penes auto- 
rem fides esto!“ und mit dem Pfalmiften; „ver Hims 
mel führt feine Heiligen wunderlich,“ was bier 
auch umgelehrt heißen kann: „ſeine Wunderlichen 
heilig!“ — In den recht heiligen Zeiten waren Perſo— 
nen und Dinge, die mit der Religion — dem allein 
Heiligen — in der entfernteſten Beruͤhrung ſtanden — 
heilig — die Prieſter und ihr Stand — ihre Reden 
und ihre Buͤcher — Kirchen- und Todtenaͤcker — Kir—⸗ 
chendiener und Kirchengefaͤſſe — Kleider, 
Stühle und Bänke! Jeder Mönchsorden hatte feine 
aͤcht Ovidiſche Berwandlungen und vergoͤtterte 
Kutten, folglich fehlte es nicht an Heiligen, und heis 
ligen Leben, deren Wirkung man aufs Hoͤchſte verſtaͤrken 
kann, wenn man ſie unmittelbar liest nach Plutarchs 
Leben großer Griechen und Roͤmer. 
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Ber alten Heiligen, wenn fie enthauptet werden, fließet 
in der Regel Mil ſtatt Blut — wilde Beftien, die fie 
zerreißen follen, legen ſich wie Schooßhündehen zu ihren 
Füßen — den Henkersknechten Fommen ihre heiligen Haups 
ter vor wie Berge Gottes; daß fie nicht wiffen, wo fie bins 
bauen follen, und der Heiligenfchein um ihre Haupter 
ift fo etwas Alltäglidyes, daß er Symbol des gemeinften 
Heiligen geworden ift. Nie finden fich Leichname der Heis 
ligen "ohne Rofen und Balfamdüfte, fo wie der Teufel nie 
verſchwindet ohne gerade entgegengefehte Auedänftungen. 
Sie fliegen meift in Zaubengeftalt gen Himmel, der sent 
weder wetterleuchtet oder fich verfinftert — auf ihren Gräs 
bern Brennen Lichter, und ihre Körper bleiben fo frifch, 
als ob fie nur fchliefen, und fo weiß und glänzend wie 
Schnee — Engelöbefuche find ihnen nur Alltags beſuche, 
und ihr prophetiſcher Geiſt verkuͤndet ihnen die Stunde ihres 
Todes. Aus ihren Graͤbern ſchwitzen die koſtbarſten Oele, 
und Roſen, Lilien, officinelle Kraͤuter bluͤhen darauf. 

Wenn die Kuͤſter an ihren Feſten die Lichter anſtecken 
wollen — brennen fie ſchon — coelitus! Alle Möndys- 
fchriftfteller ftimmen bier überein, folglich unterliegt die 
Sache feinem Zweifel. Zu ©. Peter in Salzburg 
wuchs fogar eine Kinie aus dem Herzen des heiligen Wis 
tals heraus durch den harten Grabesmarmor hindurch), 
die nie verwelfte, „Sie ift abhanden gefommen, fagt der 
deutſche Mönchschronift — aber wenn wir fie auch nod) 
vorzeigen Fönnten, würde man noc) daran glauben? Wenn 
in unfern Fritifchen Zeiten jedem Unglaubigen eine befons 
dere Kilie auffeimte, würden fi e ſolche nicht natuͤrlichen 
Urſachen zuſchreiben ?“ 

Niemand war in dieſen heiligen Zeiten uͤbler daran, 
als die Aerzte, denn ſo viele Graͤber der Heiligen — ſo 
viele Yerte! der Glaube verſetzte Berge und ber geringfte 
Kuttenfegen, Strid oder Geißel des Vollendeten war eine 
Uninerfalarznei. Selbſt Todtengräber waren zu be 
dausın, denn wenn einem diefer wunderlichen Heiligen der 
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Ort feiner Ruhe nicht recht wohl gefiel, fo erhoben ſich 
feine Gebeine, und legten fich eigenfinnig ins Kreuz, und 
wollte einer gerade da bleiben, wo er war, fo machte er 
den Sarg fo ſchwer, daß man ihm wohl den Willen laſſen 
mußte. Einer dieſer todten Heiligen ſang ſogar bei ſeiner 
Einſenkung: „Sie ruhen im Frieden“ und aus den 
Graͤbern hoͤrte man ein deutliches vielſtimmiges Amen; 
ja der heilige Ebrulf erweckte ſich gar einmal ſelbſt wieder! 
Keiner iſt mir aber bekannt, der es bis zur Wunderhoͤhe 
des Eliſa gebracht hätte, deſſen Gebeine einen Todten, 
der in ſein Grab geworfen wurde, bekanntlich lebendig 
machten — aber Eliſa war auch einer — der recht alten 
Propheten. | | 
+ Shre gewöhnlichen Sharmüßel mit bem Teufel 
find fo vollkommen begreiflidy, wie ihre Erfheinungen— 
aber-unbegreiflich, folglich wahre Wunder bleiben, ‚daß fo 
viele gleich bei ihrer Geburt oder fchon vor berfelben ge» 
ſprochen, gefungen, und ſchon an der Mutterbruft die 
Faſten ſtrenge beobachtet Haben. Sprang nicht der heilige 
‚ Dominicus jeden Uugenblid aus feiner fanften Wiege, um 
ſich auf Bretter binzulegen oder auf die Erde zum Jam⸗ 
mer feiner Amme! Vielen, wenn fie predigten, fetste fich 
der heilige Geift auf die Schulter, wie die gemeinfte Taube, 
‚und die Erde, wo fie ftanden, erhob fich unter ihren Füßen 
zur fchönften Kanzel, damit fie die Menge defto beffer fehe 
und höre. Sonberbar bleibt.e8, daß alle Heilige, wenn 
man fie ind Meer flürzt, in fiedendes Del wirft, aufs 
Teuer bringt, nur dazu lachen, und unverfehrt hervorkom⸗ 
men — wenn man ihnen die Zungen ausfchneidet, heißes 
Blei in Hals gießt, reden fie fort, als ob ihnen die Zunge 
bloß gelöfet oder Honig eingeflößt ware — und warmes 
Bier — aber fobald man fie enthauptet, fliegt der Kopf 
richtig! dafür Taufen fie aber auch wieder — ohne Kopf! 
den Kopf unterm Arm! Chapeau bas! — Kein Mönche- 
Schriftſteller gibt hieräber Binreichenden Aufſchluß — aber 
alle ftimmen in factis überein, bie folglicy richtig find. 


Es gab ſolche erftaunliche Wundermönde und Wunder, 
Nonnen, daß fie die Dbern nicht felten zurüd halten 
mußten, wenn fie allzufehr ins MWundermachen hinein 
geriethen, weil die Ruhe und Zucht der Klöfter dadurch 
nicht felten geftört wurde. Ein folder Wunderniann war 
St. Vincentius, der. lange dem Abt .gehorchte, bis einft 
ein vom Thurme berabfallender Schieferbeder fein ganzes 
Mitleid rege machte — aber der Gchorfam? Er entſchloß 
ſich interimiſtiſch dem Dachdecker zu befehlen, ſo lange in 
der Luft zu ſchweben, bis er die Sache dem Prior gemel⸗ 
bet hatte — dieſer bifpenfiste für dieſen Fall, und der Fall 
des Schieferdeders ward ‚nun fanft vollendet! Von dem 
befannten großen Chriftophel befommt man nur eine 
‚recht würdige Jdee im Dome von Goslar. Hier hängt 
am Gefäße feines Goliaths⸗Schwerdts ein Korb mit juns 
gen Wallfiſchen und vor der Stadt ift cine 30 Fuß hohe 
Steinmaffe, bie der große Mann, als cr das Ehriftusfind 
nach Aegypten getragen und biefen kleinen Umweg über 
Goslar gemacht batte, fihb aus deu Schuhen ſchuͤt⸗ 
telte, wie ein Sandkoͤrnchen. 

Wir haben bereits ſtarke Stuͤcke von den Ordens⸗ 
Stiftern geſehen, und werden im Zten-Bande noch einige 
fehen — bier müffen wir uns an geringere Heilige 
halten, Es ift befannt, daß der heilige Kaurentius im 
Grabe, da der heilige Stephan neben ihm verſenkt wurde, 
ihm als Fremden die rechte Hand einraumte, und fich da- 
durch den Ehrennamen des hoͤflichen Spaniers erwor⸗ 
‚ben hat. Schon auf dem Roſte trieb er die Höflichkeit fo 
weit, daß er feine Henker benachrichtigte, er fey jetzt auf 
diefer Seite gar, und fie möchten ihn ummenden — Los 
renz ift ber Patron ber böflihen Nürnberger 
neben dem Sebaldus, der fi) gleichfalls als Heiliger 
legitimirte, indem er einem Bauern, der fein verirrtes Vieh 
in finfterer Nacht fuchte, die 40 Finger leuchten machte, 
‘wie 10 Laternen, ımd die aus feiner Kapelle geftohlenen 
Dpferkuchen in Steine verwandelte, die man noch vorzeigt 
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zu &. Schale: Er nahm Eiszapfen von den Dächern, 


und» machte fich: damit Feuer au, und ſchlug noch nach 
feinem Xode einem Mönche, der ihn am Barte zupfte, 


die Augen. aus — er war ein geborner Nürnberger, 


grober Kroblauchsbauer, der aber am. Bräautbette betete, 
soprüber die Braut mit Necht ungehalten wurde und ihn 


verließ — Sebaldus wurde nun .ein Heiliger! und da er 


fo grob geweſen ift, fo könnten ihn allenfalls die Nürnbers 
ger ven Main hinab fpebiren nah Sadhfenhaufen. 
Es ift befannt, daß St. Denis. bei feiner Enthaups 


tung:den Kopf unterm Arme, von Paris bis St. Denis 
lief, nicht ohne Mühe bis zur erften Station, die nod) 


heute ein Kreuz bezeichnet, wobei eine Dame meiner Zeit 


ausrief: „Je le crois, il n’y a que le premier pas, qui 


coute.* St. Decuman that daffelbe — da man aber 
nicht ‚nur vom Juden Philadelphia foldhe Stückchen 
fennt, fondern auch jede Köchin weiß, daß dieſes viele 
Gockel koͤnnen, fo.mußten Heilige noch weiter gehen, und 


daher gingen 40 enthbauptete Eifterzienfer Paar und 


Paar zurüd in ihr Klofter, fezten fich zu Tifche, erfchies 


nen im Chor, die Köpfe vor fich. auf dem Pulte, und 


pfallirten, als ob durchaus nichts vorgefallen wäre. Die 
Ruͤmpfe ſchlummerten indeg zum Beweife, daß Mönche 
gar wohl leben, beten und fingen konnten — ohne Köpfe! 

Es ift bekannt, daß der heilige Columban, menn 
fein Pferd nöthig Hatte, bejchlagen zu werden, bloß deſſen 
Füße in die Schmidte ſchickte, befchlagen ließ, und dem 
Gaule wieder anlegte, wie Schuhe, und daß St. Anſelm, 
Erzbifchof von Canterbury, durch die dickſten Mauern hin- 
durd) -fehen. Fonnte, was die Mönche trieben, und fein 
Sarg, den der Tifchler zu Zur; gemacht hatte, fich von 
felbft ausdehnte nach Bequemlichkeit des Heiligen. Es ift 
befaunt, daß St. Benno, Bifhof von Meiffen, als ihm 
ber Umweg über bie Elbebrüde zu weit war, geradezu 
über den Fluß marfchirte, einem Bauern aber, der ihm 


. mit. cinem Holzwagen nachfolgte im Glauben, und mit 
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Ach und Krach hinuͤberkam, tätig den Kopf wufch, weil 
dieß Gott verfuden heiße. Wir wiffen, daß St. Ama⸗ 
‚tus feine Kutte an. einen Sonnenfirahl auffing, wie an 
‚einen Nagel — daß man .bei dem Hintritt des heiligen 
Andreas die Engel fingen hörte, und die Glocken don felbft 
lauteten 24 Stunden lang; daß der heilige Epiphanias, 
der zur See ftarb, einem neugierigen Matrofen, der un⸗ 
.terfuchen wollte, ob er befchnitten fey, seinen ſolchen Tritt 
vor den — gab, daß der arme Teufel bis an das Hinterfte 
‚Ende des Schiffes flog, und. drei Tage brauchte, bis er 
wieder zu fich kam! Der heilige Alto baute im Wald fein 
Klofter, nahm ftatt Art und Säge fein Taſchenmeſſer, 
fchnitt damit die erfte beſte Eiche ab,: und. das Wunders 
meſſer fchnitt fodann von felbfl den ganzen Wald zu Boden! 
Jeder konnte diefes Wundermeffer sehen zu Altomünfter 
bei Augsburg. Die wildeften Thiere thaten ihnen Dienfte, 
“wie fie. wollten auf einen Wink — und wie viele Mühe 
koſtet e3 nicht dem Weltkinde — einen Pudel abzurichten ! 

Es ift bekannt, dad St. Parricius Milch zu Steis 
nen machte, und dann wieder umgekehrt aus Steinen 
weichen Quark. — Er koͤnnte Patron ber Stallknechte und 
Viehmaͤgde feyn, denn als ihn einſt feine Bafe beim 
Yusmiften anrief, wanderte von felbft der Mift aus dem | 
Stalle. Es ift befannt, daß der heilige Conon die Zeus 
fel zwang, für ihn zu adern, und .feine Früchte zu huͤ⸗ 
ten; die Widerſpenſtigen zog er auf Flaſchen, petichirte 
zu und legte fie zum Grunde ſeines neuerbauten Hauſes. 
Mir wiffen, daß St. Corbinian einch Bären, der ihm 
feinen Mauleſel zerriffen hatte, zwang, feinen Mantelfad 
bis nad) Rom zu tragen, nnd baf bei ber Erbauung von 
Erbach (am Rhein), da die irdiſchen Seile viel zu ſchwach 
waren für die fchweren Quadern, ein: Seil vom Himmel 
berab Fam, deffen Meberreft’chen in Gold gefaßt ich felbft 
noch gefüßt babe. Den Plan zur Abtei von Erbach (eigent-- 
lich Eberbach) mwühlte aus befonderer Schickung Gottes 
ein Eber mit feinem Rüffel in die Erde, daher das Wappen 


eine Sau mit dem Bifchofsftab, wie zu Hirſchau 
ein Sechszehn-Ender. Verſetzte nicht der heilige Gre⸗ 
gor von Cäfarea einen Berg, der ihm bei Erbauung einer 
Kirche im Wege ftand? und wanderte nicht der Berg, auf 
dem der heilige Einfiedler Marcus fich einft mit dem Beilis 
gen Serapion über die Worte unterhielt: „Wenn ipr im 
Glauben zu diefem Berge fagen werdet, hebe 
dich von binnen, fo wird er fich heben“ von freien 
Stuͤcken auf diefe Worte,’ ſo, daß ihm ber Heilige, der 
nicht wandern wollte, befehlen mußte ſtehen zu bleiben? 
der-Berg verftand die! Worte fo'uiirecht als der Heilige! 
— Jeſus faftete 40 Tage — Bruder Claus 19 Jahre und 
6 Monate, der Monica Mutfchler von Rothweil wollte es 
aber 1782 durchaus nicht mehr gelingen! Wir haben aber 
die. erfreuliche Hoffnung, daß jetzt, woi.ber heilige: Vater 
die Fefuiten und alle andere Moͤnchsorden wieder aufer⸗ 
weckt hat und ſelbſt unſere Philoſophen, zum Behufe der 
vernachlaͤfſigten Seelenlehre, ſich an Somnambules wenden, 
auch dieſe Dinge im 49ten Jahrhundert beſſer gedeihen 
werden! er Sa 
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2%. \ Mehrere Heilige hatten noch ſpecifi ſche | Eigens 


ſchaft en vor andern z Einige waren Nation alheilige, 


wie St. Denis; St: Midyel und: Genoveva in Frankreich 
—, St: Stephan im Unger — be — und — 
in Mußland — “ 

Heiliger Nicolaus! 

bier haſt'n Maus, 

mad’ mir ein paar Handfhuh draust: 
St. Jakob in Spanien — St. Anton in Portugall — 
St. Marcus zu Venedig ꝛc. ꝛc. 20. Gt. Petrus und Paus 
Ius — traten mit Schlüffel und Schwerdt zu Rom an bie 
Stelle des Romulus und Remus, die Trajane und Ans 
tonine — und St. Ambrofius ift Patron zu Mailand, St. 
Kilian zu Würzburg, St. Sanuarius, St. Agathe und St. 
Rofalte in Neapel und Sicilien. Das Blut des heiligen 
Januarius hemmet den Feuerftrom des Veſuvs, fo gut ale 
der Schleier der heiligen Agatha zu Catanca die glühende 
Lava des Aetna, und die heilige Lucia tft Schußpatronin 
der fchönften Ruinen von der Welt, von Syracus, wos 
hin fte bei einer Hungersnoth vier Schiffe voll Getraide 
fandte, wofür die heidnifchen Siculer einft nicht nur felbft 
forgten, fondern auch nebenbei ganz Rom bamit verfahen. 
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Maria hat ſich wenigſtens in 1200 Notre Dame de oder 


Muttergottes⸗Gnadenbdilder zerlegen muͤſſen. Die meiſten 
Staaten hatten ihren Schutzpatron, nur die Roͤmiſche 
Curie dachte wie die Philofophen! © 0 — 
Mehrere Heilige find beſondere Schatzheilige ein 
zelner Stände geworden, wie St. Thomas der Theo⸗ 
logen, die doch fo gläubig find — Et. 390 der Juriſten, 
den der Papft bloß darum heilig gefprochen haben foll, um. 
zu beweifen, daß eben nicht alle Advocaten deg 
Teufels feyen, — Et. Cosmus und Damianus der 
Aerzte Patronen“ find. Die Philvſophen brauchen Feine 
Heiligen, wohl aber weltlihe Beſ chuͤtzer. St. Lucas 
iſt Patron. der Maͤlet, St. Michel der Tuchmacher — St, 
Mare der Kürfdmer, Er: Schafian. der Schneider, St. 
Crispin der Shhufter = Sr. Louis der Bierbrauer, St, 
Wolfgahg der Zimmerleute — St: Loi der Schmiede, St, 
Urban der Winzer — St. Nicolaus der Schiffer ind Fir 
eher — St: Severin der Weber’ — Gt. Goar der Hafner 
— St. Anna der Bergleute — St. Euſtach der Jäger — 
St. Wendel der Hirten — St. Alban der Bauern — St, 
Afra der Reiſenden, St. Gertrud der Witrwen — St, Mas 
ria Magdalena der Freudenmaͤdchen und Nepomuf der 
Müller und aller Bräden!'ob er gleich bon einer hetab⸗ 
ſtuͤrzte. — a 
Johann Von Nepomuf iſt Boͤhmens größter Hei⸗ 
liger ünd ſein Grab und Sarg zu Prag koͤnnte einen ge⸗ 
nuͤgſamen Mann reich machen. K. Wenzel, der viel. Ne⸗ 
ronifche® hatte, und den Erzbifchof nicht leiden mochte,, 
ließ feinen Vicar umd Anhänger Nepomuk foltern und dann 
in die Moldau ftürzen — nach der Legende aber — weil 
er dad DBeichtgeheimniß der Kaiferin dem eiferfüchtigen 
Gemahl nicht verrathen wollte. Sein Leichnam leuchtete: 
im Wafler, Sterne fhwebten über ihm, und felbft nad) 
500 Fahren, als man feine Gebeine erhob, war die Zunge 
von ‚der Iebendigften rothen Farbe, daher ihn der Papit 
1729 zum rechtmäßigen Stellvertreter der Böhmen vor 
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Gott ernannte, d. 5. heilig ſprach. Die Böhmen haben 

den Fleck, wo der Heilige hinabſtuͤrzte, ſo geleckt, daß der - 
Stein ganz ausgehöplt ift und kuͤſſen vielleicht noch heute 

| feine Zunge, die mir wenigftens vorgezeigt wurde. Es iſt 

mir unbegreiflich, wie ber heilige Nepomuf vor andern fo 

allgemeine Verehrung erhalten bat. Es iſt faft Feine Bruͤcke, 

feine. Nifche auf Treppen und faft Feine Kirche, wo man 

ihn nicht ftchen fah und. noch. fieht. Das Vertrauen: des 

ſchoͤnen Geſchlechts mag er ſich durch fein Stillſchweigen 

erworben haben — während andere Andachten hoͤchſtens 

g Tage daueren, ‚dauerte dieſe oft 3, Monate. hindurch, 

und wenn ber verliebte Hausknecht die noch verliebtere 

Köchin fragte: „Wo fehen wir uns morgen?“ fo 

war gewiß die Antwort; „beim heiligen Nepomufi« 

Selbft auf dem höchften Thurme zu Glatz ſiehet der Heilige 

in das herrlichfte Panorama, denn fo wollte es ‚Smrdriche 
„den Schugpatron Böhmens müffen wir ehren. 
fagte Er, aber man drehe fein Gefiht nad) Böhs 

men, Denn nah Schlefien braucht er nicht mehr. 
zu feben,” — Nach dem Volksglauben drehet. f ich 

der. Heilige an feinem Zefte jedesmal Nachts berum — 

mein. Wirth zu Prag ‚aber fagte auf meine Erfundigung, 

ob ſich der Heilige'noch Immer drehe? Ae bißerl, s'hol⸗ 

tetnit der Müh werthl” 

....Der heilige. Slorian loͤſchet das Feuer — Kaver 
Teitet die Blitze ab — Franz von Paula gibt Sruchtbarkeit 
den Unfruchtbaren — und Antonius von Padua ee | 
— St. Leonhard heilet Pferde, Ochfen und Efel, 
Anton Schweine, St. Hundbrecht Hunde, St. — 
Schafe, und St. Gall Gaͤnſe — St. Urbanus iſt den 
Franken, was Bachus den Griechen. St. Rochus hilft 
gegen die Peſt, St. Benedict gegen Gift, und was eben 
ſo hoch anzuſchlagen iſt, St. Aja und St. Expeditus in 
Proceſſen, daß ſie nicht in Reichs⸗ Kammer⸗Gerichts⸗Proceſſe 
ausarten. St. Expeditus waͤre auch wie gemacht zum 
Patron der Poſtanſtalten, wozu jedoch auch St. Poſthu⸗ 
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mus tauglich: wäre, da fein Name poſtmaͤßig klingt — 
St. Blaſius iſt fuͤr das Halswehe von rauher Luft zuſam⸗ 
menge bha fen — St. Pancratius und St. Liborius hilft 
gegen Kraͤmpfe, Sand und Steine — Gt. Simon, ‚der 
uns fattfam -befannte Saulennarr in Krankheiten der Ania 
Fehlen! uud St. Bartholomäus, dem. befanntlich die 
‚Haut über die Ohren gezogen- wurde, ift Patron aller 
Gefhundenen,. und waͤre Patron. vom Europe, wenn 
Napoleon und feine Anhänger noch länger: fortgemacht 
Hätte 1.3 un. 7 at ei Nein a nd 
St. Ulrich hilft von Rasen und Mäufen, und“ wenn 
St; Fiacre nicht gegen: — Sranzofen ſchuͤtzet, fo trägt er 
doc) dazu bei, daß man langſam ‚gefahren wird‘, mittelſt 
der Fiaker, die von ihm und feiner Kapelle zu Paris 
ihren Namen haben. St. Veit: hilft gegen Schlaf und 
Tanzſucht — St. Scholaftica.: gegen: den Donner. St, 
. Zorenz gegen. Rüdenfchmerzen , wie St. Louis gegen ſauer 
Bier, und St. Wendel gegen. Vichfterben, . Der Stab des 
heiligen. Magnus zu Fueſſen vertreibt alles Akngeziefer 
ber Felder, fo gut als die Wirichserde Mäufe und 
Ratten. . Der Moͤnch, der. fonften den Stab pflanzte, und 
mit Fahnen und Kreuz empfangen, wurde, erhielt 42—15 fl. 
und die verfaufren Bilder der Heiligen waren auch ein 
einträglicher Artikel, Der: gemeine Mann im'Schwaben 
uennet noch, heute jede Bilder Holfen, d.h. Heilige 
'Passato il Periculo gabbato il Santo trat. indeffen 
auch nicht „felten ein. Sener Matrofe, der im Sturme 
eine Wachskerze gelobte, groß und dick wie der Maftbaum, 
opferte num ein Kreuzerlicht, ‚als er feftes Land unter feinen 
Süßen hatte, und zu meiner Zeit wurde der heilige Urban 
bei einem ſchlechten Herbſte im Sranfenlande durchgepruͤ—⸗ 
gelt, und in's Waſſer geworfen. ‚Wenn der Schutzheilige 
in Proceſſion herumgetragen: wird um Sonnenfchein zu 
erflehen, und ed regnet im Öfröihen, fo war es gewiß au⸗ 
daͤchtiger mit. jenem frommen Bifchofe zu ſagen: „Der 
6. J. Weber ſaͤmmti. IX 0— | 
Möncyerei 11. —75 
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Heilige irret ſich, undemuß glauben, wir hats 
ten um Regen gebeten“, als mit jenem Italiener 
hitzig gu rufen: Aqua! Aqua! non tempesta! Schon vor 
der Revolution behandelte ein gewiſſer Marquis ſeinen 
Patron, den er nicht auf dem Altar fand, weil. er in Pros 
ceffion begriffen: war, ziemlih nad) dem Welttone und 
-Binterließ auf dem Altare — eine Vifitenfartel:uid 
ein anderer Franzoſe betete einft zu St. Denis: vor dem 
Grabe Earls VIII. „Sie irren ſich, fagte ihm ein Mönch, 
bier ift Fein Heiliger. Ich weiß es, erwieberte der Mann, 
aber Earl VIII. verdanfe ich: 50,000 Pf. Renten — ich bin 
ein. Chirurgus, der bie „Krankheit. heilet, "die Carl nach 
Frankreich brachte, von — Biiard — le mal de 
vehui qui lat 
Es liegt lediglich ü in bie: Sp rache, wenn in Deutſch⸗ 
laud der heilige Auguſtin gut fuͤr kranke Augen iſt, die 
heilige Clara. rothe Augen. Elar macht "undı.die heilige 
Notburga in Kindes⸗Noͤthen Hilft. Sp verchren — die 
Franzoſen die Con — cordia — Con — cordia— res par- 
vae —crescunt: — und die Staliener — den heiligen Mat 
thurin als Patron der Narren (matto). So ift St 
Lupus gut gegen Wölfe und: Marder, und St. Valentin 
beilet. die fallende Sucht, weil fein Name fallt. St. 
Balentin ift auch Schweheiliger der Verliebten, denn 
diefe find Doch. wenigftens halbe Epileptifer. Ein’ Liebes⸗ 
brief beißt daher im Engliſchen fcherzweife Valentine, 
und wird zum Scherze am Feſte bes Heiligen aüsgetheilt: 
Comblez mes voeux; Beaufe divinel‘ 
je vous jure ün amour sans fin. 
Daignez être ma ‚Valentine, _ 
'et prenez 'moi pour SARnNR: 
| SEt. Crispinus iſt Patron der Schuſter, weil — 
feln Crepidae heißen, und St. Clou iſt von Nagelfchmids 
ten verehrt, denn Clou: heißt der Nagel; dem heiligen 
Crispinus follte das bekannte Betrugslericon aller 
Stände gewidmet feyn, da von ihm bekannt ift, daß er 
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zu feinen mweggefchentten Schuhen — das Leder zu ſteh—⸗ 
len pflegte! St. Chriſtoph kann die Geifter zwingen, die 
Schaͤtze der. Erde herauszugeben ‘jedem, der‘ das CHriftos 
phelsgebet gehörig betet, denn er ift wer - Goliath 
unter den Heiligen, dem das‘ "Meer nur bis an die Kniee 
reichte, als er Chriſtum hinuͤbertrug ⸗ ſein Spa zierſtoͤck⸗ 
chen iſt die groͤßte Eiche und ſo ein Mann fann es ſchon 
mit Teufeln aufnehmen. So iſt St. Cyptian Patron des 
Zipperleins, weil ſein Name zippert, und St. Paulus 
der Schutzheilige der Seiler, weil er — ruͤckwaͤrts 
ging bei dem bewußten Dounerwetter. St. Donatus, 
der Brigadier in der bekaunten Blitzlegion des K. Mare 

Aurels geweſen ſeyn ſoll, iſt der beſte Blitzableiter und 
Beſchuͤtzer im Donnerwetter, "dern: fein Name donnert, 
und iſt fd. furchtbar wie der Name ſchwarze Huſaren, 
und Rittmeiſter Itzenblitz oder der brittiſche Kapır, ges 
nannt, der Schredliche mit feinem Capitaͤn Tod und 
gientenant Teufel! Marcipanskiebhaber ſollten ſich an 
ben heiligen Marcus halten, denn von Ihm haben fie 
biefes Brod, das deutfehe Ritter von Venedig brachten, 
Marci — panem! 

‚Die ‚heilige Apollbia heilet bie Zahne jeder: andaͤchti⸗ 
gen Apel — wenn gleich ihr heiliger Schaͤdel die ſchlech⸗ 
teſten Zähne hat, die: man ſehen kann — St. Agnes weib⸗ 
liche Bruͤſte, und St. Lucia die Augen (vieleicht wegen 
Lux), obgleich ihre eigene Augen auf. einem Teller liegen. 
Ein ſchoͤndr Juͤngling verlichte ſich in ihre ſchoͤnen Augen, 
fie fühlte; daß er ihr nicht gleichgültig ſey und ſtach ſich 
die Augen aus, mehr als: Lucretia! fiehe! da. gab ihr 
Maria auf der. Stelle eim paar funkelneue! die Legende 
meldet nicht, ob fie mit dieſen Himmlifchen. Augen 
nicht noch größeres Unheil anſtellte. St. Petronella hilft 
gegen Fieber — St. Margaretha in ſchweren Geburten, 
und St. Barbara ift Patronin‘ der Sterbenden und der 
Artillerie, denn ihr Name klingt wie barmherzige und 
auch wie ———— Berbel. Auf franzoͤſiſchen Schif⸗ 
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fen heißt. die‘ Pulverfammer La St. Barbe! St. Cecilia 
ift der chriftliche Apollo, St.’ Georg der chriftliche Mars, 
und: St. Lucas, der Patron der Maler, hat fehr fchlechte 
Stüde geliefert, trägt aber wohl die Schuld des Ftalieners 
Luca Santa, der zu den Zeiten des tiefiten Verfalls der 
Kunft lebte. St. Turpin befhägt die Jungfrauſchaf⸗ 
ten, aber verlorne (res. turpis) kann er keider! nicht wies 


derſchaffen, fo wenig ald die heilige Urfula. 


O beilige Urfchel fteb mir bei, | 
wenn ich im Keufchheits:Nötben fchrei, 
halt mir ein Sprachrohr vor's Geficht, 
fonft, liebe Urfcher! hört mans nie! 


Die heilige Coͤcilia ift die Schußgdttin. der Mufik, 
weil fie ſolche — nicht achtete, und ihre Gedanken von 
dem Sinnenreize auf gut ascetifch abzuwenden fuchte. Sie 
fol auch die Orgel erfunden haben, ob es gleich heißt: 
cantantibus Organis in corde sua soli Domino 
decantabat‘‘ folglich wenigſtens damals die Drgel ſchon 
vorhanden war. Coͤcilia Tam alfo fo unfchuldig zu diefer 
doppelten Ehre und zu ihrem Amte, ald 100 andere Heis 
lige und Nichtheilige vor und nach ihr! Alles hatte 
in dem rechten Mönchszeiten feinen Patron — dem lieben 
Gott überliceh man kaum noh Donner, Bliß und 
Hagel, und auch diefe mußte er noch mit dem Teufel 
theilen. Der Britte Bruce Fam zu St. Petersburg in 
große Ungelegenheit, da er Fein Heiligenbild im Zims 
mer hatte, und einem Ruſſen, der fih im Zimmer zuerft 
darnach umzufehen pflegt um fein Compliment zu machen, 
auf die Frage: Wo ift dein Gott? antwortete „Sm 
„Himmel!“ Alles hatte feinen Patronen, nur nicht die 
Langweile, die doch Mönche und Nonnen fo oft em» 
pfinden mußten, und die vielleicht noch meine Xefer em⸗ 
pfinden bei diefem Heiligen Eatalogen, der mir aber 
viele Mühe gemacht hat. Mit allen Heiligen war es fo 
weit gefommen, wie mit dem Fifchprediger. Anton von 
Padua, an deffen Kirche die. Worte ſtehen: | 
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: Exaudit quos non andit ipse Deus 


‚Alle diefe Mönche > » Speiligen fielen den len 


| Apollonius von Thyane in den tiefſten Schatten, und fans 


den weit gläubigere Schüler, als jener an Damis und 
Ppiloftrat gefunden hatte. Blount, der und den Apollos 
nius überfeßte, und darüber Vorwürfe bekam, erwieberte: 
„Ih glaube fo wenig an diefe neue Wunder, 
daß ich vielmehr täglich Gott bitte, mich im 
Glauben an bie alten zu ſtaͤrken!“ Kein Seiliger 
konnte fich befchweren, daß er nicht reichliche Opfer erhalte, 
aber zu Allen durfte man fagen, was Herzog Heinrich der 
Fromme von Sachfen fagte, als er zu Eompoftell 100 
Gold-Gulden auf den Altar St. Jacob's legte: „Lieber 
Herr Jakob! ich gebs Euch gerne, aber feyd nicht 
fo tappig, und laßt's Euch wieder von andern 
nehmen!“ J 
„Warum iſt die Orangerie noch nik im Sreien ?⸗ 


fragte Sriedricdy feinen Gärtner zu Sans Souci. „Noch 
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iſt St. Pancratius und St. Servatius nicht voruͤber,“ 
ſagte der Gaͤrtner. „Was ſchert mich ſein St. Pancratius 
und St. Servatius! die Baͤume ſollen heraus!“ — Die 
Baͤume kamen heraus, erfroren aber und Friedrich ſagte: 
„Ich ſehe wohl, vor ſeinen Heiligen haͤtte ich 
mehr Reſpect haben ſollen!“ Ich glaube, meinen 
Reſpect nicht beſſer bezeugen zu koͤnnen, als durch moͤg⸗ 
lichſte Abkuͤrzung, und habe ich mich an einem oder dem 
andern verſuͤndigt, fo, glaube ich wahrlich gebuͤßt zu 
haben, durch die Mühe und Unluft, die mir diefes Kapis 
tel-vor andern gemacht hat! 

Es ift erfreulich, zu fehen, daß, je neuer die Aus— 


‚gaben der Legenden , defto gereinigter fie von den Wun⸗ 
- bern geworden find, die Surius miracula stupenda, 


und Cruſius vieredigt genannt hat. Ziemlich vieredigt 
ift es, wenn felbft Thiere ihre Natur umändern zu 
Gunften heiliger Klöfterlinge, wie zu Corvey, wo ſtets am 
St. Veit Tage zwei ſtattliche Hirfche vor der Klofters 
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pforte fich freiwillig einftellten, wovon der Eine in die 


Küche genommen, der andere aber wieder gnädig entlaffen 


wurbe,'und fo auch zwei ber [hönften Karpfen aus 
der Wefer! und was follen wir zu der Stelle fagen, "bie 
in den älteren Legenden vom heiligen Dominicus noch vor⸗ 
fommt: Maria Sanctimonialis in extasi rapta vidit St. 
Dominicum cum duobus fratribus ante lectum ejus in, 
trantem, qui de-sub ’cappa unguentum mirae 


fragrantiae proferens, tibiam iejus inunxit, 


— unctionem amoris esse s ign'um dixit? 
In Voraginis goldener Legende, Straßburg 1489- fieht 
auch noch die goldene Legende vom heil. Gangulf, die 


in fpätern Ausgaben fehlt. Diefer Gangulf wurde unter 


Pipin von einem Priefter, der mit feinem Weibe zupielt, 
erfchlagen, und that im Grabe Wunder, woran aber fein 
ebebrecherifches Weib (die ihren Mann freilich) am beften 

fennen mußte) fo wenig glauben wollte, daß fie ausrief: 
—„Er thut fo wenig Wunder, ale mein H... 
fingt!” und fiehe! diefer fing an zu fingen, und fo lange 
fie lebte, und den Mund dÖffncte, öffnete - fi) auch die 
Deffuung, die dem Muud entgegen fteht, und fang! Gt. 


Gangulf wäre wie gemacht zum Patron des Gefangs, 


ber oft Lachen, aber auch eben fo oft foldyen. Jammer er> 


regt, daß man nicht weiß & quel Saint se vouer! Nun 


weiß man cd, und St. Gangulf ift der. chriftliche Deus 
Crepitus ! 

Aber Fein erfreuliches Zeichen der Zeit if das Buͤch⸗ 
lein: Legende der Heiligen in Baiern. Muͤnchen 
18181 Wenn es ſich auch zu den Legenden des Vo— 
raginis und des Pater Cochem verhält, wie die Dogmas 
tif de819. Jahrhunderts zur Dogmatik Luthers, 
und meines großen Lehrers, den ich nicht nennen will — 
fo figursiren doch nody darin der heil. Corbinian 
mit feinem Bären, ohne darauf Nüdfiht zu nehmen, 
daß der Bär erft dann zum Kaftträger wurde, ald er mit 
Haut: und Haar den — Efel gefreſſen hatte — der 
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Mönchs-Kaifer Heinrich mit: feiner Jungfrau Gemah—⸗ 
Iin, der heil. Eunigunde und ihren Wundern, die fromme 
felige Dienfimagd: Nothburge und Magdalene von Rots 
tenburg, die am Himmelfahrtstage von. der Erde in die 
freie Luft entzuͤckt ward; in aller Nonnen Gegenwart, fo 
daß eine Layenfchwefter voll’ Schreden ausrief: „Um 
Gottes Willen! wollt ihre mit Jeſu gar im. 
Himmel fahren?” worauf fie wieder zu fih Fam — 
und ber fromme Schufter von- Sugolftadt, der alle’ 
Kirchen auslief, und doch ſtets feine Schuhe fertig hatte, 
* und auch). ftetS ‚Kunden, weil Gottfeligkfeit — zu allen 
Dingen nÄaget, und Kutten-Tugenden ſtets ‚ihren 
Werth behaupten! Unfere Zeit follte gar -Feine Heiligen⸗ 
Legenden mehr ſchreiben, und die vorhandenen moͤglichſt in 
Vergeſſenheit ſtellen! 
Wir haben viele dieſer ‚Heiligen kennen gelernt, die 
laͤcherlichen halbverruͤckten Wuͤſten-Ritter/in The⸗ 
bais, Libanon und Carmel, und die Stifter der Moͤnchs— 
Höhlen — aber man fehe, was hundertjähriges Pfaffen- 
und Mönch8-Gefchwag über das einfaltige Volk vermag! 
Unſere Polizei würde jeßt Ahnlihe Schwärmer über die 
Graͤnze weifen oder. einfperren,. und jene füllen den Almas 
nach der Heiligen, und haben. Altäre und Opfer! — Es 
ift nicht fo leicht dem Wolfe die wahren Ideen von 
Tugend und Nehtichaffenheit plößlich beizubringen 
und eine reine würdige Religion — aber damit die 
Verwirrung von Begriffen, die durch folhe Moͤnche— 
Heilige entitanden ift, nach und nach fich verliere, follte 
man wenigftens damit anfangen, den Kalender zu reinis 
sen, ſolche Namen der verdienten DVergeffenheit überlies 
fern und auf gewiffe wohlfeile Andachtsbuͤchlein 
von Polizei wegen Acht haben. In Religions-Anges 
legenheiten ift die erſte Regierungd » Klugheit: „Unter 
der Hand!“ 

Es iſt ein anderes traurige Zeichen der Zeit,. daß in 
den Oſtermeß-Catalogen vom Jahr 1818 und 4849 
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Reben der heil; Clara, der Heil. Eliſabeth, des 
beil. Franz von Sales — Keben der heil. The 
refe, ein aus dem Sstalienifchen überfeßtes Gefpräc 
. der heil, Eatharine von Gienna und Stollbergs 
Reben des heil: Vincent von’ Paulus vorkommen — 
ja felbft die geiftreihen Homilien des Heiligen Mas 
carius des Großen!! dieß fcheint mir im Jahre A818 
— 41819 äfger, ald des Theatiners Novarini Vita Mariae 
in Ventre divae Annae im Jahr 1690! Ich dachte die 
heil, Spektakel der Nonne Erescentie zu Kaufbeuren, 
und deren Leben zu Ende der 1780er Sabre würde in 
Deutſchland wenigſtens das lete gewefen feyn, und Ka⸗ 
puziner Bernhard von. Dffida, der den Gehorfam fo 
fireng beobachtete, . daß. er kurz vor feinem Tode feine 
Brüder um die Erlaubniß bat — ſterben zu dürfen, 
der. leßte (1795) felig gefprochene Heilige — aber da muß 
ich! in den Zeitungen lefen, daß zu Rom die Congregation 
dei sacri Riti fih am 9. Febr. 1819! — verfammelt hat, 
um. den Stifter der unbefchuheten Trinitarier heilig 
zu fprechen nach vorgängiger Prüfung von deffen Wun⸗ 
dern! Diefe. Sigung ſchon mag halb Europa ein halbes 
Wunder — fen — was Vernünftige und wahre Freunde 
der Religion tröften mag. Auch foll man mit ‚der Heilig⸗ 
fprehung Louis XVI. umgehen? — Martyrer war Er 
wenn je. Einer, und auch fromm war Lonis XVL, der 
Allzugute! der Sündenbod feiner Väter! 


Bonum virum facile dixeris, magnum libenter! 


Mönche und Päpfte gefielen fi) einmal in ber 
Menge der Heiligen, und mußten warum fie diefe geiſt— 
Iihen Adelftands:Erhöhungen vornabmen? und fo 
gefielen fie fi denn auch in den Wallfahrten ud Gna— 
denbildern, deren wir noch gedenken müffen. Sie fan⸗ 
den die Wallfahrten fhon V. Mof. 16, 16. „dteimal 
des Fahre follt ihr vor dem Herrn erfcheinen an der Stätte, 
die der Herr erwählen wird, es foll aber Niemand 
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leer vor vem Herrn erfiheinen.’ So gab es denn 
allein in Deutfchland ficherlih an Hundert verfchiedener 
 Marienbilder, die mit einander metteiferten im Wuns 
dertbun! und fo baueten fie denn, mie die Kinder Iſrael, 
„Höhen in allen Städten, und richteten Säulen auf und 
Haine auf allen hohen "Hügeln, und unter allen grünen 
Bäumen, und raͤucherten daſelbſt nach der Heiden Weiſe, 
und trieben böfe Stüde, womit fie den Herrn erzürnten, 
und dieneten den Gößen, davon der Herr ihnen gefagt 
hatte: Ihr follts nichts. thun!“ — Mönche aber fhams 
ten ſich nicht, von dem berühmten baierifhen Wallfahrts⸗ 
Klofter Andechs ein Buch zu fhreibens; der Himmel 
auf Erden. Muͤnchen 4715, worinnen bargethan wird, 


daß dafeldft allein von 4455 — A645 22,857 Wunder ges- 


ſchehen find!!! ; 

Andechs, einft die Burg berühmter Dynaften diefes 
Namens unfern München — jet der:heilige Berg wegen 
der. drei in Fleiſch verwandelten Hoftien und einer zahl 
reichen Menge Reliquien des Alten und Neuen Teſtaments, 
bie jährlich eine noch zahlreichere Menge Waller und Opferer 
herbeizog, die voll: Andacht die heilige Anhöhe hinaufrutſch⸗ 
ten — auf allen Bieren hinanfrochen, wie Nebucadnezar 
beladen mit ſchweren Kreuzen — oder Frebsartig ruͤckwaͤrts 
oder auch fehreitend aber bei zwei Schritten vorwärts, immer 
„einen wieder rüdwärte, wie ihnen der Geift des Überglaus 
bene eingab — mag das Mufter aller Gnadenorte ſeyn. Alt 
Detting unweit des Inus, das fihon zu St. Ruprechts 
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Zeiten eine Capelle und 876 ein Benedictiner⸗Kloſter geweſen 


ſeyn ſoll, hatte ein uraltes Marienbild, das die Jeſuiten 
gleichfalls ſo viele Wunder thun ließen, daß ich ſchon meine 
glaubigen Leſer auf Herrn Scheit berger verweiſen muß 
zur Erſparung des mir koſtbaren Raums; Die Beſchrei⸗ 
bung von diefen]Gnadenorten und Wundern gehören 
zumachft zu denjenigen Büchern, von denen Friedrich, als «8 
an Raum in der Berliner Bibliothek fehlte, fagte: „Wer 
brennt die theologifche und juriffifhe Bücher — 
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doch nein! es müffen auch Denkmale des menſch— 
lien Unfinnes bleiben!“ Wenn folhe nur ‚nicht 
auch) unter den Volke wären! Don diefen fogenannten 
Gnadenorten gilt zunaͤchſt das Sprüchwort unferer Alten: 
Wo Gott eine Kirche baut, baut der Teufel 
ein Wirthshaus daneben“, und hier ſaßen die Mönche 
fo unbewegli wie Roms Senatoren in foro beim Ein 
bruch der Gallier, denn es galt; — Spfer Ein altdeuts 
ſcher Reimer reimt: 


Kein Piaff wird nie 1— krank und alt, 
ſo wird kein Winter nie ſo kalt — 

dieweil das Opfern auf dem Altar währt, . 
duß er vor Kält ber Kohlen gert. we 
Lieben die Bauern dag Opfern unterwegen, ö 
gäb’ er ihnen gar baid den Seegen! 


Bettelmoͤnche beforgten. die meiften Gnadenorte, 
und waren auch meiftdie Anführer diefer geiftlichen Pros 
menaden, die unftreitig die luſtigſte Art find feiner. Süns 
ben los zu werden, ‚denn Wallfahrten befianden — aus 
Beten, Singen, Effen,: Trinken, Spazierengehen und 
Hr... Man nannte fie auh Kreuzs und Liebeswege, 
und jemehr der Zug durch Wälder ging,. defto gewiſſer 
- waren fie ed auch. Der unfchuldigfte Kreuzweg iſt noch 
der zu den 14 Leidens-Stationen, die man faft allers 
wärts findet und unter die fchönften ‚gehören die auf dem 
Kapellenberge zu Würzburg! „Sn der- Johannisvor⸗ 
fiadt von Nürnberg findet man die Entfernung vom Pilatus⸗ 
Haus bis zur Schädelftätte genau abgemeffen und zugleich 
ein Kunſtwerk Adam Krafts. Der Stifter deffelben, Ketzel, 
wallfahrtete in diefer Abficht nach Serufalem 1477, und 
da er das Ungluͤck hatte das Maß zu verlieren, fo machte 
er eine zweite Wallfahrt dahin 4488! — Für die anges 
mefjenfte Benennung eines Wallfahrtsortes aber halte ich 
die, die ehemals: nah Querfurt nach der Kapelle des 
heiligen Bruno ging auf die Wiefe, wo fpäterhin.der Ofters \ 
markt gehalten wurde. Die Kapelle ficht auf dem SI 
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wo der Eſel des Heiligen, der nach Preußen 308, ‚ftatig 
ward, und daher hieß man die Wieſe ——— e und 
die Wallfahrt nach der Efelsmwiefe!l-. . . 

An dieſen Wallfahrtss und Gnadenorten —— man 
eine Menge Kruͤcken derer, welche gefund und gerade 
vom Berge herabgeftiegen fenn follten — die aber alle von 
einer Meifterhand gefertiget waren — und alle ‚mögliche 
Gattungen von waͤchſernen Gliedmaßen und Vieh 
Arten, wo man ſich aber wohl in Acht nehmen mußte, 
daß man nicht einen Arm mit einem Fuß vermechfelte, 
oder ein. Pferd mit einemOchfen, und.ein Schaf mit einem 
‚Schweine — diefe Wachsbilder trugen die Waller, je nachz 
dem ihr Anliegen war, in Procsffion um den Gnadenort 
gegen ein Feines Opfer — fodann opferten fie der Maria, 
wenigftens 6 kr., thut von 50,000 Wallern 5000 fl. — und 
jede Gemeinde opferte auch noch eine. Kerze zu 2—4 fl. 
Eier, Sped, Flachs, Leinwand ꝛc. ꝛc. will ich nicht einmal 
anfchlagen, wohl aber die Zehrung unterwegs und am 
Gnadenorte — die Verſaͤumniß zu Haufe und dann die 
Gewohnheit zum Nichtsthun und zur Lüderlichs 
feit! Diefe Gnadenorte waren die Orakel der Chriftens 


beit, von den Orakeln der Heiden aber behaupteten Pater 


Baltus und andere Mönche, daß der Teufel dahinter fiede, 
und Fontenelle fagte: II ne tient qu’& eux de le croire! 

. Sch bin einmal felbft mit einer Wallfahrt von Wien 
nach Marienzell in. Steuermark ‚gezogen, acht Tage 
lang — unter denfelben Umftänden wäre ich zu Dalai Lama 
gewallfahrtet an Sinas Granzen — und denfe mir fo bie 
Kreuzzüge Hogarth felbft müßte zum Stümper wers 
den, wenn er die bunten Scenen malen wollte, die mid) 
nicht minder lebhaft von der Nothwendigkeit polizeilis 
her Einfchreitungen überzeugten, die auch Joſeph bes 
reits verfügt hatte — Proceffionen gaben außerdem zu 
400 blutigen Auftritten Anlaß — Über, Proceffionen verlor 
Donauwerth fogar feine Neichsfreiheitz und Über ein Kreuz⸗ 
fahrer⸗Machſpiel Fam Merthheim und gewiffe Herrn dafelbft 


er 
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1784, mit einer Heinen Beihülfe Schlotzers, in einen Ruf, 
wie Heroſtraͤt zu Epheſus. 

Ohne Bettelmoͤnche haͤtte das Marienbild zu Schön 
bruun ſchwerlich den raͤuberiſchen Türfen auf gut Defters 
reichiſch zugerufen: Hütseng! (Hütet euch) und der 
Pudel jenes 'gottlofen Bauern zu .Sreifingen, der während 
der Proceffion nicht einmal von feinem Baume flieg, deſſen 
berabgefallenen Fuß nicht auf den. Altar im Dom 
apportiren' koͤnnen. Ohne die abfcheulichen Mönche hätte - 
das Crucifir zu Landshut, das der-Maler bis auf das 
Schamtuch fertig hatte, fih nie fo geſchaͤmt, daß es fich 
von: felbft auf die linfe Seite drehete — nie der Spanier 
die. Fragen: Wer war der heilige Ildefons? „Kaplan der 
Mutter Gottes“ Tas er ihr auch Dieffe? „Wer wird daran 
zweifeln 2 fo beantworten, und noch weniger der Portus 
giefe den heiligen Anton zu fsinem Feldmarſchall mas 
chen koͤnnen. Der heilige Feldmarſchall verlor 1706 vor 
Berwiks erſtem Kanonenfhuß unfigürlich den Kopf, und 
309 bie ganze Armee nach fich in die Flucht — doch dies 
Ungluͤck ift ja auch -andern Feldmarſchaͤllen begegnet, die | 


Teine Heiligen waren. - 


Ohne Mönche hätten die Vendeer unmöglich an ihre, 
Miederauferftehung durch die heilige Zungfran glauben, und 
die Schweizer zu Einfiedeln ihre kranken Finger in bie 
5 Köcher der filbernen Querbalken ſtecken koͤnnen, um fich 
darüber oft gerade erft gefunde Finger zu verderben! Nicht 
leicht wird in der Fatholifchen Schweiz ein Landmann feyn, 
der nicht jährlich wenigſtens einmal nach dieſem Schweizers 
Delos oder Mecca wallfahrtet, deffen wunderreiche Ent 
ſtehung die Histoire de la St. Chapelle de Notre 
Dame des Hermites. Einsiedlen 4775.: 8. "ausführlicher 
erzählet. infiedlen Liegt jin einer von hohen ‘Bergen um: 
fränzten rauhen Ebene und befteht, neben dem fchönen Klo» 
fter, ganz aus Wirths haͤuſern und Krambupden, wo 
Roſenkraͤnze, Bilderchen, Kreuze, An dachtsbuͤcher, geweihte 
Bänder und Kerzen ꝛc. ꝛ⁊c. gekauft werden, bie alle dag 
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Heiligenbild beruͤhret, und: dadurch Wunderfraft erhalten 
haben. Auch aus Suͤddeutſchland firömen. Zaufende dahin, 
und die Straße:ift, ftatt beſchattenden Fruchtbaͤumen, beſetzt 
‚mit Bettlern, die das Ungeſtuͤm felbft find. Man darf 
wohl jährlich 100,000 Wallfahrer. zählen,. die das Mitleid 
des Denkers erregen. Das: Önadenbild. felbft ift das elens 
defte hölzerne Machwerk, das ich enne/ hat aber eine Gar⸗ 
derobe und Juwelenſchmuck, deren ‚uch Feine Erdenkoͤnigin 
zu ſchaͤmen brauchte, und thronet in einem: Halbdunkel, 
das ſtets den Kirchen und ihren Alrdren am anträglihfirn 
geweſen iſt. 

Der heilige Meinhard, Graf von Zollern und‘ Mind 
zu Reichenau begab fich gegen das Jahr 835: hier in bie 
Kindde, wurde erfchlagen;, und die Prinzeffin Hildegard 
baute ihm die. Capelle, aus: der nachmals der berühmte 
Gnadenfaal Marien und das gefürftete Klofter Eins 
fiedlen wurde, Als Conrad, Bifhof von Coſtanz es ein⸗ 
weihen wollte, war ihm bereits Jeſus zuporgefommen. — 
Jeſus mit allen Heiligen. hatte hier Hochamt gehalten, 
und eine Stimme vom Himmel :perfündete allen, ‘die die 
Sache für ein bloßes Geſicht des guten Bifchofs Halten 
wollten: „die Stelle-ift von Gottgeweihet — Die 
Zeugniffe hieruͤber und. die ſtupenden Wunder, die an dieſem 
Gnadenorte gefcheben fi fi nd, finder der glaubige Leſer in dem 
Werke, das feinem- Verleger gewiß kein Schade ift: „Voll: 
ftändige Chronif des fürſtlichen— Gorteshaufee 
Einfiedlen, Augsb. 1791. 2 Thle. & 

Die Wallfahrten nad) Ellwangen und nad: At 
Detring brachten die Jeſuiten in Gang und bei der 
Einweihung des Schönenbergs zu Ellwangen fahe.man 
ein helles Wölklein fi) auf das Haus herablaffen und wie 
einſt Jehova im Tempel Salomons- feine Herrlichkeit durch 
einen dicken Nebel bewiefen, fo. hier auch Maria, bie fchon 
der heilige Bernhard: „Nubes toto Sole-vestita‘“ genannt 
bat! Alles ſtroͤmte zu dieſem Onadenorte, vorzüglich aus 
Duͤnkelsbühl und dem Rieß, und wenn man in mans 
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Communicanten, ſo zaͤhlte man 1796, wo die Franzoſen 
Franken überſchwemmten, gegen 292 Wallgänge! Bei dem 
Einfall der Roͤmer aber. wallfahrteten die heidniſchen 
Deutſchen nach dem Teutoburger. Walde — von den Altds 
‚ven: herab erfchallten die Hörner, und Mömer zitserten vor 
der Deutſchen Waldmuſik. — Wunder ‚gefhahen zwar 
Aber Wunder zu Ellwangen an Menſchen und Bieh — nur 
als 1791 eine Raͤuberbande den Schatz raubte, vergaß | 
Maria ifte Kirche, wie 4796 die Franzofen. Mir jene 
Wunder näher Eennen lernen will, findet fie verzeichnet im 
dem Marianifchen Ehren und: Guadente mpel ꝛc. 
x. Ellwangen 1799 8. Ihr Verfaſſer gehört unter die 
Aufgetlärten, dennÜer fagt in feinem Vorwort: Wir 
geben unſere Erzählungen‘ fuͤr Feine Bunderwerte, 
fondert nur für glaubwärdige: Gurthaten — die 
Yusdrüde: „Matia hatt, find nicht zu nehmen, als ob 
Maria aus eigener. Macht geholfen harte, fondern 
Bott halfauf Fuͤrbitte der Maria!!!“ 

Wir wiſſen aus Papon und Thuͤmel, daß Notre Dame 
de. Cotignac wichtiger ift ald Notre Dame de Paris,‘.de 
Graces,. de Victoires etc.’ etc. mit Hülfe des Bruders 
Fiaere. Im Namen der unfruchtbaren Anna wendete ſi ich 
dieſer junge ruͤſtige Barfuͤßer an jene Madonna, die einen 
eben ſo reihen Schatz hatte, ale die zu Einſiedeln, und 
daneben noch das blaue Band des heiligen Geiſtordens 
und Anna ward ſchwanger, und gebar Louis — Mas 
donna erfchien dem Mönch im Zraumes 
Weck Annen auf! ihr ſey zum Poſſen dem Calvin 
noch dieſe Nacht ein Sobn, der einſt durch Dragonaden Ss 

das Volk, das mich verfennt, nach Caſſel uud Berlin. | 
; zum. Zeufel jagen wird — verliehn! 


Don diefen Leutchen rührt es her, daß man in pros 
teftantifchen Staaten fo wenig an unbefledte Jungfrauen 
glaubt, und noch weniger an jene außerordentlichen Ders 
mittler, an Madonna und heilige Kutten in Nothfaͤllen 
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ſich wendet — wofuͤr waͤren * unfere ſtehenden Armeen 
in Friedenszeiten⸗ F— 

Ohne Moͤnche wäre die Wallfahrt nach Waidtha— 
ren zu dem wunderreichen Eorporal (morunter 
man. fi Feinen Soldaten-Cotporal’ denken darf), nie fo 
blühend "geworden. Nach der Legende: verſchuͤttete 1330 ein 
Priefteriden Kelch Auf das Korporale, worauf ſogleich der 
Mein ſich in Blut verivändelte, und diefe Blutstropfen‘ ih 
lauter rothe mit Dotnen Hekrönte Chriſtuskoͤpfe! pe er⸗ 
ſchrockene Prieſter· verbarg dieſes Gorboral unter einem 
‚Steine, beichtere es aber in der Todeöftunde, und fo wurde 
diefes Mirakel wicder ans Licht gebracht. Vor und. nach 
Frohnleichnam wallen die Glaubigen nach Waldthuͤren, 
und holen ſich da rothſeidene Fäden am Corporale 
geſtrichen, und dieſe heilen able Peſten, vorzüglich aber 
das Rothlauf, ten man reines Gewiſſen und 
Glauben hat. Mehreres findet man’ in dem Bericht 
von dem wunderreidhen Gorporal, mit einem Holz⸗ 
ſchnitt und dem Motto? 
AL Hier ſieh das Blüt des Herrn deſu Ebriſt, nn 

wies zu Waldthürn vergoſſen iſt — .. 
und dieſer Bericht floß- 1818 ‚aus der- Feder des Hatn 
Eiſenharts, Pfarrers‘ und Doctoro der beiligen 
en u ti. 

Unfern des einſt hertlichen Kloſters Banz im ſchoͤnen 
| Fegrunde gab es am KHimmelfahrtöfefte eine große Balls 
- fahrt nach den Ah Syeiligen oder Nothhelfern. Im 
Jahr 1746 zaͤhlte man binnen 8 Tagen 22,000 Wallfahrer 
aus Franken, Sahfen, Bohnen und vom Rhein — Einem 
Bauern waren Dafelbft einft A4 Heilige auf einmal erfchies 
‚ nen, die dann auch‘ da fanden in Stein — als ich fie aber‘ 
fahe, hatte gerade ein Sturm den 4Aten herabgeworfen, 
folglich waren fie reducirt auf die bedenkliche Zahl XIII.! 
Nicht minder berühmt und gewiß von 100,000 Wallfahs 
sern des Jahrs über befucht war Dettelbach im Wär | 
burgifchen, ‚bedient von 38. hochw. Zranziscanern. Eine 
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‚andere berühmte Walllahrt ging nad), dem..Kreugberge 
der Rhoͤn, der mir höher zu ſeyn ſcheint, als Fichtelberg 
und Brocken, zum Andenken einer gefaͤhrlichen Ruhr, 
und dieſe Proceſſion trug einen - {o, profanen Namen, daß 
Ash. ihn aus Wohlſtand nicht, hinzufchreiben- wage — genom⸗ 
men von. den Wirkungen der Nuhr! — Unter allen 
Gnadenorten bleibt indeflen Loretto ſtets der: merfwär: 
digfte mit dem Häuschen, der Maria, das die Engel ſammt 
allem Hausrath, der übrigens die Sache nicht erſchwerte, 
4291 nad Terfutto bei Fiume gebracht, haben; von. da 
war es eine Kleinigkeit das. Häuschen vollends in. den 
Schooß der Kirche nad) Loretto zu Bringen 1294. Praͤch⸗ 
tig iſt die Inſchrift; „Deiperae Domus, ,‚in.qua Verbum 
Caro factum est — nod) prächtiger. die Kirche, in „der 
das Häuschen, ſteht, am praͤchtigſten aber der. Schak des 
Gnadenbildes, das Lucas aus Cedernholz geſchnitzt hat, 
das aber ſchwarz wie ein Neger ift von Kerzendampf zum 


Vortheil des Meifters, da befanntlich bie Zuden ſchlechte 


Künftler waren — die Bäume verneigten fi), als die Enz 
gel mit dem Häuschen angeflogen, Famen, wie der Sefuit 
Zurfellinus erzählts:und waren weit theilnehmender als 
die. Schrifiſteller Italiens, die 200 Jahre lang hierüber 
fchwisgen, —. ja, ‚was „noch. fonderbarer- ift, der, fromme 
Niederländer Cotowif, der 1598 nach Jeruſalem wallfahrs 
tete, beichreibt Die-Santa Casa zu Razareth jo ausführlich, 


als Kryftler dis; zu Loretto, und will. auf dem Flecke ge⸗ 


kniet ſeyn, wo der ‚Engel Gabriel. die Ueberfchattung der 
Maria verkündigte — am. gllerfonderbarfien iſt, daß ‚bie 
Bauernhaͤuſer um Loreti⸗ von ber nämlichen Bauart und 
den naͤmlichen Steinen; ‚find. Diefe Widerſpruͤche verdiens 
ten, wohl. von denjenigen gelöfet zu werden, die dem Ders 
mor um das Häuschen fo verrutfchten, Daß bereits eine 
förmliche Rinne -entftanden ift, wie unter einer Dachtraufe 
wenn auch gleich, ſtatt 200,000 Rutfchern, jet Fauım mehr 
50,000 im Sahre herumrutfchen, ‚wohl -meift nur Staliener: 
Es ift mir nicht befannt, wie viel die unheiligen Sranzofew 


— 
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von dem großen Schatze eingeſchmolzen haben — ſie waren 


keineswegs die Beſten — denn die Großen gaben Iſo viel 
Edelſteine, Silber und Gold, daß das Alte nothwendig 
dem Neuen Platz machen mußte und nur der eitle gelehrte 
Lipſius gab ſeine Schreibfeder — aber das Gnadenbild 
ſelbſt, das im hohen Alter die Reiſe nach Frankreich machen 
mußte, haben fie andaͤchtig wieder zuruͤckgegeben, und zwei⸗ 
felsohne ift noch immer ſtarker Abſatz von Roſ enkraͤn— 
zen — umgerührt in der Breikachel Mariä und 
des Herrn! 

Nach Koretto tft, oder war vielmehr St. Jago bi 
Sompoftella der berühmtefte Gnadenort, den aber jeßt nur 
noch die frommen Spanier und Portugiefen befuchen. An 
hohen Seften zahlt man noch jetzt gegen 50,000 Wallfahrer, 
geſchmuͤckt mit bleiernen Jakobsbildern und Jakobsmuſcheln. 
Fu den langen finftern Kreuzgangen der gleich finftern alten 
Hauptkirche des heiligen Jakobs, die aber ſchwer reich ift, 
fteht ein Beichtſtuhl neben dem andern, mit Weberfchriften 
für welche Völferfchaften — alle Beichftühle ſahe Jariges 
1802 voll Bußfertiger — nur der Beichtituhl für die 
Deutfhen war — leer! Te Deum laudamus! Mer 
fi) näher von diefen Gnadenbildern unterrichten will, 
leſe: Marianiſcher Atlaß von Anfang und Urfprung 
von 1200 wuinderthätigen Marienbildern befchrieben in 
Latein von P. Gumpenberg anjeßo verdeutfcht durd) 
Wartenberg beide S. 3. München, 4. (Vergl. Buchers 
Merfe II, 284—90.) | 

Aberglauben — ih muß «8 fchließlich wiederholen, 
ift hundertmal ſchaͤdlicher als Unglaube. Xberglauben 
(d.i. alberner Glaube) macht Millionen Menfchen das 
Leben ſchwer, und nüßet nur Pfaffen und Mönchen. Aber⸗ 
glaube predigte Religionshaß, und ftiftete Dragenaden und 
Bartholomaͤusnaͤchte — Aberglaube, gab Unterthanen den 
Dolch in die Hand gegen Fürften um die ewige Seligkeit, 
und machte Fürften zu Henkern und Scharfrihtern ihrer 


@. 3. Webers ſaͤmmtl. W. IX. 51 
Moͤncherei 11. | 


— 412 — 


beſten Buͤrger zur Ehre Gottes. — Die Klaſſiker der Alten 
waren Heiden, und die herrlichſten Denker und Tugend— 
lehrer Ketzer — Bufenbaum und Sanchez aber klaſſiſche 
Moraliften! Und diefer Aberglaube ging aus von verſchro⸗ 
benen Mönchsföpfen und finftern Klofterhöhlen! “Bis das 
Sonnenfind Wahrheit in fledenlofem Gewande daſteht, 
wird ed noch mehr als eine Wäfche koſten, und gar vielen 
Diogenes ift ſchon die Laterne aus der Hand gefchlagen, 
wo nicht das Lebenslicht felbft ausgeblafen worden! — 
Auf den Höhen des Weges von Heiligenblut nach Gaftein 
Thörl genannt, fteht ein Crucifir, das bie gutmüthigen 
dfterreichifchen Alpler mit Kleidungsftüden behaͤngen, das 
mit ed nicht friere — ein freidenfender armer Kandmann 
holte fich hier Kleider für feine ſechs arme Kinder, und da 
er bei der Entdedung nichts zu feiner" Vertheidigung vor 
zubringen wußte, ald: „er glaube, Daß es feine Kins 
der mehr friere als das Kreuz von Thörl!” fo 
wurde er — mit 25 Prügeln entlaffen! — Bis die Wahrs 
beit triumphirt, müffen wir uns begnügen, Verdacht gegen 
Lügen, Unwahrheit, priefterlihden Trug und 
Zweifel führen vom Irrthum und Finſterniß zur Wahr 
heit und zum Sonnenlichte! Nah und Nach! 


Das Wunderbare it das Natürliche des um 
belehrten Verftändes, und der Hang zum Wunders 
baren in finftern Zeiten und bei Kindern fo natürlich wie 
der Hang zum Wahren, fobald man erwachſen ift und 
denft. Wunder und Unwiffenheit find durdaus 
gleichbedeutende Worte, und Gewohnheit von Jugend 
auf an etwas zu glauben, fumpfet die Vernunft fo ab, 
daß fih am Ende der größte Unfinn in Wahrheit verwan⸗ 
delt. Glüclicher Weife hat das Wefen der Religion 
nichts mit Wundern zu thun, fo lange fie auch dazu 
gerechnet worden find, und der moralifche Charakter Jeſu 
erfcheint gerade im fchönften erhabenften Lichte, daß Er 
felbft nie Wunder verfündigt, wie Mofes oder Muhamed, 
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ſondern bloß zulaͤßt, wenn ſeine einfaͤltigen Juͤnger Wun⸗ 
der ſehen und glauben aus ſehr begreiflichen Gruͤnden. 

Mit der Moͤncherej und ihren Heiligen begann 
erft die rechte Wundermwelt, und fo wie dieſe verfchwans 
den, verfhwanden auch die Wunder. Mir fiengen fehr. 
vernünftig an, fatt jener Umfehrungen der ganzen 
Natur, unfere armfelige Menfhens Meinungen ums» 
zufehren, und felbit ein Mönch in Franken fagte mir 
4796 am Grabe feines Heiligen mit einem lächelnden 
Seitenhieb: „Wir nennen Heilige, die ung Wohl 
thaten erzeigt haben, wie Gelehrte ihre Wohl 
thaͤter Große Männer nennen.” Die natürlide 
Melt hat endlich über die Wunderbare und Wunder 
liche gefiegt, fo angenehm auch das Wunderbare noch 
heute unfere Phantafie in Romanen und Reifen befchäftigt. 
Wir wiffen jeßt, daß unfere Welt ein Staͤubchen des 
MWeltalls ift,, und find daher von dem lacherlihen 
Hohmuth zurüdgefommen, der die ganze Naturordnung 
umftieß um einiger Sinfeften willen, die auf diefem Staubs 
chen herumkriechen. Die Gefege der Natur find unveräns 
derlich, wie die Natur — der Pfaffen — und daher ift es 
vor 6000 Jahren gerade fo in der Welt zugegangen, wie 
beute. . a | 
Man weiß — die Welt bat es erfahren, 


daß einft der Glaub’ in Priefterhand 
mehr Böfes that in 1800 Jabren, 


als in 6000 der Verftand! 

Fena zahlte vor Zeiten fiebenerlei Plunder, den felbft 
Derftändige als die Septem Miracula Jenae anführten, 
und zu diefen, unmerfwürdigen Merkwürdigkeiten gehören 
- jest alle fogenannte Wunder. Es gibt nur noh Ein 
Wunder — die Welt — und allenfalld der Geift 
des Menfchen, und an diefen Wundern werden noch 
unfere Urenkel im A000ften Gliede fih — fatt wundern — 
fatt ftudiren und — fatt die Köpfe zerbrechen in saecula 


Saeculorum ! 
51* ) 
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Hilf Herr! die Heiligen haben abgenommen 
und der Gläubigen ift wenig unter den Men 
ſchenkindern! ruft David, und mit ihm manche fromme 
und verdüfterte Seele, die der Britte Gospel-Gossip nennt. 
Aber es hat auf der Welt nichts zu fagen, wenn jene 
Heiligen und Glaubigen abnehmen, denn mit einer ver 
nünftigen Religion ohne Aberglauben werden ſich die wah⸗ 
ren Glaubigen am eheften wieder finden. Die Rede des 
Herrn ift lauter, wie durdhläutert Silber im 
irdenen Ziegel bewährt fiebenmal! Die mahren 
Gnadenorte finden wir in uns — in einem reinen 
Gewiffen, — und in der Tugend, verberrlichet dur 
Religion. Wir koͤnnen alle Wunder miffen, die nur 
die Ideen des Heiligen verwirren und Prieſterhertſchaft 
fördern, und fo auch Die Heiligen — wenn nur dad 
. Heilige verehrt, und nebenbei auch der Heilige br 
dacht wird bei Leibesleben, und wenn das letzte Stündlein 
fchlägt! x 


Ende des zweiten Theile, 


Beilage 





| Chronologie 
ver vornehmſten Klöften 


Bruschii Chronologia Monast. Germ, princip. Ingolst. 
1551. fol. Ed. U. (ungeändert),. Norimb. 1682. 4. läßt, 
giel zu wuͤnſchen übrig — Schamelii Klofterlexicon, 
Eiſenach 1733. 4, ift nur ein Turzer Entwurf — und 
daher iſt es Schade, daß Hirſchings Stifts- und 
Kloſter-Lexicon, Leipzig 1792. gr. 8. nur bis zum 
iſten Bd. A—D gediehen iſt. Schwerlich möchte ſich 
jetzt noch Jemand mit der undankbaren Arbeit befaſſen, 
und nur Wenige fie kaufen, obgleich das Ganze für bie 
Sefchichte der Moͤncherei hoͤchſt nüßliche Bemerkungen 
liefern müßte. Diefe Tabelle, die ich hier gebe, ift nur 
eig unvollftändiger Verfuch, den man ohne Nachtheil 
überfchlagen kann, möchte aber doch einen nicht unange⸗ 
nehmen geographiſchen Ueberblid gewähren, 


| F Jahr. Jahr. 
Aegypten und Syrien Ambrofius das erſte Klo 
ſah, unter Antonius fter zu Rom 360 
‚und Hilarion die er— Auguſtinus in Afrika zu 
ſten Klöfter gegen das Tagaſta | 

Jahr | 300 St. Marimin zw 
Baſilius ſtiftet Klöfter Trier 380 
im Pontus 350 St. Martin zu Tours — 


u 


Inſel Lerina, Cannes 
gegenuͤber 380 
St. Victor zu Marſeille 440 
Seckingen am Rhein 495 
St. Mori oder Agau⸗ 


num 515 
Augsburg — Paffau _ 
Monte Caſſino 550 


Bangor in England 
Die hebridifche Inſel Jo— 
na und St. Patrik in 


Irland — 
Vivareſe in Calabrien 540 
Thierhaupten 570 
Mauermuͤnſter im Elſaß 580 

Luxeil 590 
Salzburg — 
Canterbury 602 
Weſtmuͤnſter 605 
Bobbio 610 
‚St. Öallen 614 
Diffentis — 
Weiſſenburg im Elſaß 623 
St. Denis 628 
Fueſſen 638 
Egmond bei Alcmaar 647 
Malmedy und Stablo 650 
Corbie bei Amiens 660 


Schuttern oder Offonis 


Cella 674 
St. Emmeran 690 
Moͤnchzell am Rhein 700 
Ettenmuͤnſter 724 


Schwarzach im Badi⸗ 
ſchen 
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Jahr. 


Reichenau 724 
Murbach im Elſaß — 
Ober⸗Altaich 731 
Amorbach 754 
Gengenbach 736 
Pfeffers — 
Petersberg zu Erfurt 740 
Benedict Beuren 742 
Fulda 744 
Heidenheim 750 
Altomünfter — 
Tegernſee | * 
Polling —— 
Prüm 760 
Lorſch 764 
Ellwangen * 
Ottobeuren — 
Hirſchfeld | = 
Kempten 777 
Kremsmänfter * 
Rheinau — 
Werden in der Grafſchat 
Mark 
Herforden 70 


Anian bei Montpellier, ach 


Metten 
Montferrat an 
Lindau 810 


Schwarzach in Franken si5 


Murrhard 
Corvey 'm 
Hirfau „87 


Laubes im Luͤttichiſchen — 
Obermuͤnſter = 


Gandersheim 642 


Jahr. 
Seligenftadt 844 
St. Blafien 858 
Einfiedlen 8860 
St. Waldburg zu Eid): 
ftädt 870 
Alt Detting 876 
Eſſen 877 
Andlau 895 
Buchau _ 
Clugny 912 
Magdeburg 936 
Moͤlk — 
Quedlinburg 937 
Kloſter Bergen — 
Deggingen im Ried 988 
Gernrode 966 
Aſchaffenburg — 
Cluſe in Piemont — 
Niedermuͤnſter 970 
Burſcheid bei Achen 975 
Pergen bei Eichſtaͤͤt 976 


Petershauſen bei Coſtanz 980 

Thorn im Luͤttichiſchen 990 

Sion - 9994 

Das Kloſter auf dem 
Bernhardsberge 1000 

St. Martin in Ungarn — 

Meſeritz und Gneſen in 
Polen 

Petſchersky bei Kiow 
in Rußland 

St. Georgen vor Naum⸗ 


burg 1002 


ahr. 
Moͤnchsberg bei Bam⸗ 

berg 1008 
Neuburg in der Ober⸗ 

Hal — 
Polling 1010 
Troizkoi bei Moskau — 
St. Ulrich und Afra in 

Augsburg 1012 
Moͤlk 1028 
Donauwoͤrth zum heil.  * 

Kreuz 1029 
Muri in der Schweiz — 
Bec in der Normandie 1040 
Camaldoli — 
Valombroſa — 
Dobberan im Meklen⸗ 

burgiſchen 40s0 
La Cava bei Rep — 
Meingarten 1055 
Leubus in Schlefien- — 
Lambach i 1056 
Jacobsberg am Rhein 1059 
St. Salvator zu Mefft- 

na; Bafilianers 

Klofter — 
St. Nicolo zu Otranto — 
Bantz bei Coburg 1071 


Gottwich in Deftreich 1072 
Admont in Steyermarf 1074 


Scheiern 1079 
Comburg bei Hall in 
Schwaben 1082 
La Chartreuſe 1086 
Zwiefalten 1088 


* 


Ilmſtadt 
St. Peter 
Bursfeld bei Minden 
Lach unweit Bonn 
Alpirsbach 

St. Anton zu Vienne 
Neresheim 
Wiblingen 
Blaubeuren 

Caſtell Oberpfalz 
Citeaux 
Ochſenhauſen 
Lorch 
Berchtoldsgaden 
Johannisberg a. Rhein 


Gottesau bei Carlsruh 


Fontevraud 

La Ferte 

Pontigny 

Glairveaur 

Morimond 

Haute Bruyere 

Premontre 

Zart 

Ulten-Campen, eu 
ftes Ciſterzienſer⸗Klo⸗ 
fter in Deutfchland 

Spanheim bei Kreutz⸗ 
nach“ 

Engelberg in der 
Schweiz 

Allerheiligen bei Schaf: 
haufen 

Ilbenſtadt in der Wet: 

teran 


— 
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Jahr. 
1088 
1090 
1093 


— 


—— 


1095 


— 


1097 


1123 


Dendendorf 


a Jahr. 
Anhaufen 1125 
Ebrach 1426 
Walkenried 41127 
Königslutter — 
Ursberg — 
Windberg — 
Zelle 1128 
Elchingen — 
Rokenburg — 
Roth = 
Salmannsweiler 1150 


St. Petersberg, 3 St. 

von Halle, aud) Lau; 

terberg oder Mons 

serenus genannt 1450 
Drval -4451 
Monte Vergine in 
Sicilien — 
Burgos in Spanien — 
Grandmont — 
Michelfeld an der Pegniz — 
Langenheim bei Culm⸗ 

bach — 
Andechs 1132 
Heilsbronn — 
Volkerode und Wald⸗ 

ſaſſen — 
1134 
Kaiſersheim — 
Edelſtetten — 
Frauenalb — 
Gutenzell und Heggbach — 
Koͤnigslutter 1135 
Erbach am Rheim 1138 
Maulbronn — 
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Jahr. 


Arnitein 4139 
Schönau bei Heidelberg 1142 


Sedliz in Böhmen 1143 
Weiſſenau 1145 
St. Aegidien in. Nuͤrn⸗ 

berg — 

Herrnalb 


Alcobazar in Portugal uas 

Brumbach 1150 

Sempringham in 
land 


Holzheim - 1152 
Schoͤnthal an der Sart 1157 
Tennenbach — 
Loccum 1163 
Oliva in Preußen 1470 
Dobberan — 
Marchthal 1174 
Herbrechtingen — 
Altenzell in Meißen -. 1175 
Arlberg 1178 
Humiliatenkloſter J 

zu Mailand 4480 


Brüdenbaner zu 
Avignon 


— 


Irrſee 1182 
Wengen zu Ulm 1183 
Bebenhauſen 1189 
Schuffenried — 
Las Huelgas in Spanien — 
Ilfeld im Harz 1190 


Arnsburg in der Wet— 


terau 1194 
Cerfroye, Matthurin 
Kloſter 1198 


Jahr. 
Port Royal 1204 
Septfonds a 
Portiunenla der | 
Hranciscaner 4210 
Touloufe, das erfe 
Dominifanerfofter 1216 
Wettingen in ber 
Schweiz 1227 
Baindt 1230 
Fano, erſtes Sylveftris 
nerkloſter 1234 
Hegenbach 1232 


Florenz, erſtes Serviten⸗ 
Kloſter 

Prag, erſtes deutſches 
Clariſſinnenkloſter 

Cypern, erſtes Carme⸗ 


1233 


41237 


literflofter 1258 
Gruͤſſau in Schlefien 


1240 

Pifiliain Ungarn, u» 
ter des Todes ‚4250 

Sulmona, erſtes Edle 
ftinerflofter | 1254 

Barcellona, Hauptklos 
fter des Ordens von 
der Gnade \ 

Soͤflingen bei Ulm 

Longchamps, Urbanis 
ftinnen 


— 


4260 
Zuͤrich, das erſte deut⸗ 

ſche Auguſtinerkloſter 1264 
Czes tochow 


Koͤnigsbronn 1503 
Monte Dliveto 1519 
Ettal 1330 


— 


| Jahr. 

Wadſtena in Schweden 

— Birgitten 
Zwoll, erſtes Kloſter der 

Geiſtlichen des ge⸗ 

meinſamen Lebens 
Carthauſe Burheim bei 

Memmingen 
Gnadenberg in der 

Dberpfalz 1436 
Carthauſe Güterftein 1439 
Paula in Galabrien 


1348 


4402 


— Minimen 44h 
Pleffis le Zour . 41486 
Mexrico,daserfieKlor 


fter ber neuen Welt 41525 
Camerino, erfted far 

puzinerklöfterlein 1528 
Salzburg, Theatiner 4552 
Somasco 
Brescia, Urfuline 

rinnen 00 4537 
Grenada, Zohannes 


40 — 


Jahr. 
Belem _ 
Escurial, Hieronys 
miten 
Feuillant 
Inſpruk, das. erfte 
deutfche Kapuziner⸗ 


‘4563 
1580 


“ Klofter ‚4592 
Poitiers, Nonnen von 
Galvaria 1617 
St. Maur 4620 
Rom, erftes Piariften- 
Klofter 1621 


Nicolsburg, erftes 
deutfched Piariſten⸗ 


Klofter 1651 
Guatemala, Vehhiche⸗ 

miten 1660 
La Trappe 1663 
Buren, deutſche Trap⸗ 

piſten 1801 
Lavat, Trappiſten 


Jeſuiten⸗-Collegien in 


a Deo 1540 Sicilien, gu Rom, 
Rom, das erſte Je Turin, Madrid, Frei⸗ 
fuiter-Colleg. 4540 burg in der Schweiz 1816!!! 
— — — 


Inhalts-Anzeige 
bes 
zweiten Bandes, 





Seite, 


1. Die Kreuzzüge bereichern und vermehren bie Klöfter, vor⸗ 
züglich die Nonnenflöfter, und der Xberglauben und 


die Unwiſſenheit fteigen zu einer furchtbaren Höhe 5 
1. Nonnentktöfter, — Santtenklöiter,. Ausfap: 


und Blatternhäufer — ne ee 
III. Die Reliquien. “ L “ * 3— * 4 e ‘ [2 % * 





VIIL. Die Eifterzienfer oder Bernbardiner j 
IX. Schnelles Glück der Eifterzienfer und fehneller Verfall, 105 

X. Kontevraud und die Nonnen von Galvaria. „. . . . 119 

XI Die PBrämonftratenfer, Gilbertiner und Syiveftriner „ 126 ° 

XU. Die Brüder Brüdenmader — die Humilia— 

fer — Papſt Pius V. und Earl Barromae . . . 138 

XIII Die von der Gnade, Zrinitarier oder Matthuriner, 

i und die Eöleftiner . © 2 2 2 2 0 146 
XIV. Der Orden von la Trappe : » 2 2 2 2 2 002.158 
XV. Mbfchied von den Benedictinern, und Andenken an 

ibre leuten Zweige vom Delberge, St. Maur und vom, 

ae rrsereen 0000. 169 
XxVI. ette — — 1 
XVII. Die Er . . 199° 








Eapitel. | Seite, 
XIX. Der beilige F ur — — . 242 
XX. Die Regel des beiligen Gran; — 254 
XXI. Der beilige Antonius, die beilige Clara mie ibren 


Monnen, und die Zertiarier . 
XXII. Die 











XXIII. Die Fortfegung und etwas über das Sriminai: 
Recht der Mönche und dag berühmte — Liber 


Conformitatum.. . . . +. 290 
XXIV. Einige merkwürdige Franziscaner re | 
XXV. Der beilige Dominicus . . 523 
XXVI Die Dominicaner, einige ihrer berübinten Männer 

und die Inquiſition . . . 0. 345 


XXVII. Die Karmeliter und die beitige Therefe. .. 363 
XXVIII. St. Auguftinus und die Auguftiner und Eremiten 581 
XXIX. Die GCanonici und Ganonifjinnen >22» 594 
XXX. Die Gerviten, die Väter des. Todes und die Hiero: 


nymiten . . 408 


KXXI "Der Orden der beifigen Birgitte — Andenken an 
weibliche Schwärmerinnen und weibliche Heilige 425 





„XXXII. Die Heiligen und Legenden, die — und 


fogenannten Gnabenorte . . . ... 445 
XXXIII. Fortſetzung und der Schluß..... 2. . 462 
Beilage. Chronologie der vornehmften Klöfter. . . . 485 


In unſerm Verlage iſt erſchienen: 
‚Der Patriot. 
Komiſcher Roman 
von 
Friedrich Seybold. 


gr. 12. eleg. br. ı Rihlr. 15 gar. — 2 fl. 42 fr. 


Diefer Roman ſteht in unferer Literatur einzig in 
feiner Art da, denn noch hat kein Dichter die Verkehrt— 
heiten und die Nichtigkeit unferer neneften Zeit mit 
fo tiefer Sronie, mit ſolch' treffender Komik aufzufaffen 
gewußt, wie Seybold es im Patrioten - verfuchte, 
Der Verfaſſer weiß das Leben, wie es iſt, und namentlich 
wie es in Deutſchland iſt, auf eine ſolche lebendige und 

ergoͤtzliche Weiſe darzuſtellen, daß wir, ohne zuviel zu ſa⸗ 
gen, dieſem Patrioten im Fache des Romans kuͤhn den 
Platz anweiſen dürfen, den Kotzebue's unuͤbertreffliche 
Kleinftadter im Reiche des Luſtſpiels einnehmen. Wir 
laden Alle, die traurigen Gemuͤthes find, zu deffen Kectüre 
ein, fie werden es uns Dank wiffen, ihnen einen heitern 
Abend dadurch verfchafft zu haben, 


Erzählungen und Novellen 


von 
Friedrich Seybold. 
8. br. ı Rthlr. oder 1 fl. 50 Er. 


Suhbalt: Das Teftament. — Der Gadmen. — Die 
Mazze in Wallis. — Der Johanniter. 


Nachtſtuͤcke 
aus dem Drama der franzoͤſiſchen Revolution. 
A. d. Fr. (von Friedrich Seybold.) 
8. br. ı fl.a8 fr. oder ı Thlr. 


Das denfwürdigfte und entfetzlichfte Drama unferer 
Tage zieht in diefem Buche in Bildern nach dem 
Leben, vor ‚dem Leſer vorbei, in Bildern, welche eine 
Meifterhand entwarf, die es -verfteht, jede Saite des Men- 
ſchenherzens anzuregen und zu erfchüttern. Die deutfche 
Bearbeitung, theilt „die Vorzüge aller Uebertragungen des 
ausgezeichneten a. 


Die Wege der 9 Borfehung. 
Glanz und Gluͤck. 


Zwei Erzählungen | 
von 
Charlotte v. Gluͤmer. 
8. br. ı Thlr. 6 gr. 2 fl. rbein. 


Die Freundinnen. 
Erzählung aus den. polnischen Revolutiond-Zeiten. 
j von 


Charlotte v.-Glümer. 
8 br. ı Zhlr. 3 gr. J fl. 48 fr. rbein. 


Der, Race Sacwanenled. 


Shaufpiel 
von 
"Eduard Duller. 


J 8. br. 18 gr. ı fl. 12 fr. rhein. 


Freund Hein. 
Grotesken und Phantasmagorien 
von 

Eduard Duller. er. 
2 Bändeyen. Mit Holzſchnitten von M. v. Schwind. 
| 8. br. ı Zhlr. 48 gr. oder ; fl. rheiniſch. 


„Eduard Duller hat als Novellift und Romandichter 
fi) einen Namen in der deutfchen Literatur erworben; und 
mit vielem Rechte, Er ift ein hochbegabter Dichter; Phan⸗ 
tafie, Reichtum an Erfindung, lebendige Auffaffungs- und 
Darftellunge-Gabe, tiefes Gefühl, fprudelnder Humor, eine 
größtentheild reine, geglättete Sprache find feine Eigens 
fchaften.“ So fpricht fi die Kritif aus bei Würdigung 
diefer Reihe von Pbantafichildern in theild gebundener 
theil8 ungebundener Rede, die fic) daher als cine fehr ans 
genehme Lektuͤre empfehlen. 





Wallace 


Hiftorifheromantifches Trauerfpiel 


v * 
on 3 

x 
A. Erhard, } 


8. 1. Zhle. 9 gr. oder 2 fl, 24 fr. rhein. 
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Eorinont Balter. 


Novelle 
2 Theile. 8. br. 2 Thlr. 6 gr. oder 3 fl. 48 kr. rhein. 


Ein Beurtheiler diefer Novelle fagt: „Schon ihr Titel 
erinnert unwillführlih an Lorenz Starf von Engel, aber 
auch ihre beiderfeitige Tendenz bietet Vergleichungspunfte 
dar; wie dort die Collifionen im Innern des damaligen 
Samilienlebens, fo hier die Collifionen des fonftitutionellen 
Staats und Buͤrgerlebens, wie wir dort einen fchaßbes 
von Beitrag zur innern Gittengefchichte vergangener Zeit, 
fo haben wir bier einen ſolchen für das Leben unferer 
Jetztwelt und es mag dieß um fo danfbarer feyn, da 8 
der Nachkommenſchaft, die vielleicht durch andere Hebel in 
Bewegung gefegt wird, ein treues Bild der Fonftirutionellen 
 Mafchinerien eines ſuͤddeutſchen Staates darbieten Tann.“ 
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